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— „Wie denn der Menfch nid; 
aßfeugnen Rann, daß er eben fo viel 
gelebt wird, als lebt." 

Leopold Schiefer. 


Mit dem neuen Sabre begann Schall's „Neue Bres— 
lauer Zeitung.” Cr hatte durch mannichfache Umtriebe, 
durch Koreff’d Verwendung und Hardenberg’s 
Huld die Conceffion erhalten, weldhe der unpraftifche, 
feinem Geſchäfte gewachfene Freund leider nicht audzu- 
beuten wußte. Ihm ward, jo lang’ er dafür thätig blieb, 
immer nur Efeldfutter für Pferdearbeit zu Theil. 

ALS die Zeitung begann, — Mitredacteur war im 
erften Sabre unfer Schon oben mehrmals erwähnter Freund 
Dr. Löbell, — gab fie, wie Alles, was in Breslau öffent- 
lich auftritt, zu den heftigften Parteiungen Anlaß. Schall 
hatte nicht wenig auf den Theaterartikel gerechnet, welchen 
die Schlefifche Zeitung damals nicht gab, und durch den 
er Diefe feine alt begründete Nebenbuhlerin zu überflügeln 
und günftig für fein Snftitut zu wirken hoffte. Gerade 
dadurch verdark,er fi Vieles. Schall verftand durchaus 
nicht, vor einem gemifchten Publikum über's Theater zur 
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reden. Bald wollt’ er gründlich gelehrt fein und wurde 
pedantifh und langweilig; bald wollt’ er ſcharf fein und 
wurde perfönlih; dann wollt’ er wißig fein, und dann 
gelang ed ihm nicht, und er wurde grob. Seine Theater- 
berichte hatten Feine Haltung im Einzelnen und feine 
Farbe im Allgemeinen. Niemand litt mehr darunter, als 
ih. Die Schaufpieler, — (Anſchütz immer ausgenom—⸗ 
men, denn biefer, wohl wiffend, was er Schall’8 anregen- 
dem und belehrendem Umgange verdanfte, blieb ihm 
unveränderlich treu und befaß reblichen Kunfteifer genug, 
um auch über leichte Empfindlichkeiten hinwegzukommen), 
— bie häufig durch Schall's Auffäße ih gekränkt fühlten, 
oft mit Recht, waren gewöhnt, mich als fein Anhängjel 
zu betrachten, und gaben mir in den Proben und im 
Ankleivezimmer nicht felten zu verftehen, daß ich Theil 
an diefen Kritiken hätte. Den hatt’ ich allerdings, aber 
auf eine Weife, die keinen Vorwurf verdiente, und bie, 
wenn folhe Menſchen im Stande wären, unbefangen zu . 
beobadıten, mir nur Achtung hätte zuziehen follen. Ich 
wurde ftetd rüdfichtslos getadelt. Schall pflegte mir 
feine Auffäge über's Theater zu dictiren. Häufig hab’ 
ih da während des Schreibens harte Ausdrüde gemil- 
dert, wenn fie Andern, — niemals, wenn fie mir galten. 
Geduldig wie ein Lamm, dad man zur Schladhtbanf 
führt, fchrieb ich nieder, wad gegen mid gerichtet war. 
Diefer duldende Gehorfam ging fehr weit. In einer 
feiner erftien Nummern beſprach Schall dad Kotzebue'ſche 
Luftfpiel „Verlegenheit und Lift,” in welhem mir ein 
junger Herr von Wieſel zugefallen war, wad man in 
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der Theaterſprache einen „Bonvivant“ nennt. Go weit 
ih mid noch auf dies längftvergeffene Stüd befinnen 
kann, ift fein Hauptinhalt: den jungen Burfchen, der 
allerlei luſtige Streihe macht, zur Ordnung zurädzu- 
führen. Ich hatte befagten Elegant fehr unelegant, in 


‚ einem gar nicht modernen Anzuge geipielt. Darüber 


dictirte mir Schall die bitterften Borwürfe in die Feder, 
feßte auseinander, daß ein junger Schaufpieler fich ſolche 
Vernachläſſigung feinerZoilette nicht erlauben dürfe, und 
ſchloß den Bericht mit den von mir religieusement nieder: 
geichriebenen Worten: und fo beff’re er nädft feinem 
leichtfertigen Lebenswandel auch feine Garderobe — 
Diefes er, welches natürlich auf den Karl (wie er auch 


im Stüde heißt) gemünzt war, bezogen mehrere meiner 


Berwandten in der Provinz auf den Karl außer ber 
Bühne, und meine Stiefmutter, eine eben fo verftändige 
als edelgefinnte Frau, die niemals aufgehört hatte, mir 
ihre Huld und Liebe zu gönnen, richtete wegen diefes 
Mipverfländnifles einen beforgten Brief an mid. Sn 
diefem Genre waren Schall’s Kritiken unbefonnen, flüch— 
tig, verlegend. Ich glaube, um ein guter Necenfent zu 
werden, war Schall eine zu entſchieden geborene Künftler- 
natur, und er müßte, hätte feine monftröfe Erſcheinung 
den ihm dargebotenen Wirkungskreis nicht gar zu fehr 
beichränft, ein großer Schaufpieler geworden fein. Was 
dieBeften unter Breslau’d Künftlern, — und Breslau’d 
altes Theater darf fih einer langen Reihe von Namen 
rühmen, weldhen diefe Bezeichnung gebührte, — was 
diefe Beften, Ludw. Devrient oben an, Befted gaben, 
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das war in Schall's Stube empfangen, gefördert und 
‚gepflegt worden. Er felbft fühlte ſich Künftler "genug, 
um ben Künftler zu beſeelen. Für. den Anfänger ftand 
er zu hoch, und es fehlte ihm die Fähigkeit, ſich herabju⸗ 
laffen. So aud blieben feine Anſprüche an mich für den 
Grad meinerKeproductiongfähigkeit zu hoch, und mand)- 
mal verftand ich ihn gar nit. Erft in reiferen Sahren, 
die Geſpräche mit ihın mir zurüdrufend, hab’ ich begrif« 
fen, wad er gemeint und gewollt. Wodurch er jedody 
fegensreih auf mich gewirkt, wofür ich ihm bis zu mei- 
nem legien Augenblide dankbar fein werde, wobei idy 
jehr viel gelernt, — das find feine Vorträge größerer dra⸗ 
matifher Meifterwerke geweſen. Oftmald fanden fi), 
immer an einem Operntage, Anſchütz und Stavinsky 
mit ihren Frauen in meinem Heinen Sunggefellen-Stüb» 
chen ein, und da lad und Schall irgend ein großes Schaue 
ſpiel vor. Und feine lispelnde Zunge löſete fih, aus der 
unförmlichen Sleifhmaffe drangen reine, kräftige Töne, 
das Fupferige Bardolfs : Gefiht ſchien ſich zu verflären, 
und die Heinen Augen glänzten in erwärmendem Feuer, 
Man bat mich in Wien (und an andern Orten) ſehr 
- gelobt und beflaticht, ald ich Shakespeare's Eoriolanus 
öffentlich vortrug. Wie oft war ich verfucht, auszurufen: 
Mas ich zu geben vermag, ift nur ein ſchwacher Nachhall 
von Shall’ Meifterfchaft. 


Wie fchleht ed mir auch in meiner neuen Laufbahn 
erging — oder beffer gefagt, wie niedergebeugt ih mich 
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fühlte, ganz und gar ließ ſich der Teufel der Eitelkeit in 
meinem Innern doch nicht abtödten. Und ich will mir 
nicht Unrecht thun. Es war nicht blos leere Eitelkeit, es 
war auch ein begründetes Selbſtgefühl, welches mir in 
helleren Stunden zurief: ſo ſchlecht, als ſie dich machen 
wollen, biſt du nicht, und mögen ſie Alle dagegen ſchreien, 
du wirſt doch noch einmal ein guter Schauſpieler werden. 
In einer dieſer helleren Stunden, die ich denn auch 
gewöhnlich erwählte, um an Louiſen nach Berlin zu 
ſchreiben, faßt' ich einmal den Entſchluß, mich als „Mor— 
timer“ abkonterfeien zu laſſen und mich Louiſen im Bilde 
zu überſenden. Siegert, der Bruder des Trachenberger 
Kanzelredners, der vortreffliche Maler, mit dem ich durch 
biefe Sigungen näher befannt wurde, um mid fpäterhin 
feiner dauernden Freundſchaft zu rühmen, idealifirte mich 
in Del, und es trat ein Mortimer die Reife nach der 
Königsftadt an, der wirklich ſchön — und dennoch ähn- 
lich war. Die gute Rouife ſchrieb mir in ihrer holden 
Naivetät, fie hätte gar nicht gewußt, daß ihr Geliebter 
jo hübſch ſei. Armes Kind! Kannteft Du die Portrait: 
Maler nit? Schall war wüthend über das Bild, oder 
vielmehr über meine Prätenfion, mid) fo malen zu laffen. 
Died veranlapßte einen unferer härteften Kämpfe. Ich 
hatte dergleihen überhaupt täglich zu beftehen, einmal 
mehr, einmal minder heftig. -Seitvem id) Schauſpieler 
geworden, hatt' ich mich bei Schall in die Koſt gegeben, 
— dad heißt: ich bezahlte fo ziemlih, was ich und er 
aßen; — denn in Geldangelegenbeiten hatte Schall ein 
weites Gewilfen. Gewöhnlich hit’ er feine Aufwärterin, 
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— wer bat in ben Jahren von 1818 bis 22 mit Schall 
gelebt und diefe nicht gefannt? wem Hingt fein Donner: 
ruf: „Frau Riebelten!’ nicht heut’ noch in den Ohren? 
— ded Morgens zu mir, „um ein paar Thaler!” — Gab 
ich fie nicht, fo hatten wir fein Diner. Seitdem die neue 
Zeitung in Gang war, fpeifete Xöbell öfters mit uns, 
Löbell, obgleih auch nichtö weniger ald erbaut von mei» 


nen theatralifchen Leiftungen, ſprach fi doch milder aus. 


wie Schall und ließ für fih und für mid immer noch eine 


Hinterthür offen. Schall aber Fannte gar kein Erbarmen _ 


und fhien in vem Maße härter gegen mich zu werden, 
wie ihm die Leute in der Stadt zu hören gaben, er fei 
Schuld an Allem. Das waren oft traurige Mahlzeiten, 
Nicht felten bin ich mit dem feften Vorſatze, Schall's 
Zimmer nicht mehr zu betreten, von ihm gegangen. 
Aber am andern Tage fand ich mich doc zur beflimmten 
Stunde pünftlid ein, ald ob ich nicht leben könnte, ohne 
von ihm gemißhandelt zu werden. Er jelbft ging damals 
fehr felten in’s Theater, um mich zu fehen ſchon gar 
nit. Die Berdammungsurtheile über mich ließ er ſich 
durch Andere bringen und unterzeichnete dann die aus 
allerlei Gerede zufammengeftellten Theaternotizen mit 
einer Chiffre, die „Verein Breslauer Theater » Freunde‘ 
bedeutete und allerdings Mancherlei Unbegründetes ver- 
bürgen wollte. Auf diefem Wege ging auch die Freund» 
haft, welche anfänglich zwiſchen ihm und unferm drama- 
turgiihen Director geherricht, aus Mißverftändniffen und 
Empfindlichfeiten fehr bald in ausgelprocdhene Trennung 
und Gegnerſchaft über, wobei Schall meiner Meinung 
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nad) doppelt Unrecht hatte, hauptſächlich deshalb, weil 
ihm zunächſt die Verpflihtung gegeben war, feine An- 
fihten und Vorſchläge mündlid fund zu thun, bevor er 
fie in Form bitt'rer Rüge vor dad gemiſchte Zeitungs- 
publitum brachte. Sch entfinne mich eines Morgenbillet- 
chens, in welchem unfer Dramaturg Schall’8 Theater: 
berichte für unwahr und fein Metier für ehrlos erklärte. 
Don diefem Augenblid ſchien meine Eriftenz, die ja doch 
zwifchen zwei fo erbitterten Gegnern ſich hin- und her- 
bewegen mußte, fehr bedenklich, und fie wäre unmöglid) 
geworden, hätte Heinke fi benommen wie Schall. Aber 
dieler edle Mann, wohl wiffend, in welcher geiftigen Ab- 
bängigfeit fein Feind mich hielt, und wie ich fo feft an 
ihn gebunden war, ließ nicht ab, mir Gutes zu erweifen 
und midy zu behandeln, ald wäre Schall mir ein$remder. 
Stets vermied er ed, in meiner Gegenwart feinem Grolle 
Luft zu machen, und wenn ich fam, ihn bei einer neuen 
Vertheilung um eine mir zufagende Rolle zu bitten, fo 
erfüllte er, war ed nur irgend möglich, diefen Wunſch, 
ob er glei annehmen durfte, daß Schall ihn erregt 
Datte, 

Von denen, aus deren Munde Schall nadıtheilige 
und fpöttelnde Bemerkungen über mein Theatertreiben 
empfing, war der geniale Theatermaler Arrigoni einer 
der Bedeutendften. Sch glaube nicht, daß er mich per⸗ 
ſönlich gehaßt und deshalb feinen gerechten Tadel über: 
trieben habe, aber feine Neigung, über andere Menſchen 
Witze zu machen, hielt gleichen Schritt mit ſeinem Talente 
dafür, und gewiß hat ed meinen redlich gemeinten Bemüh- 
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ungen nicht an Stoff für ironiſche Kritik gemangelt. 
Gegen mich war derſelbe Mann immer ſehr freundlich, 
lobte wohl auch, was er von mir geſehen, wenn ich es 
ihm durch ängſtliche Fragen nahe legte, mich zu loben, 
— wie das denn in der Theaterwelt immer fo geweſen iſt 
und immer fo bleiben wird. — Aber nicht nur in der 
Theaterwelt! — 

Zwei Männer, die zwar durchaus vetſchieden durch 
Bildung, Lebensweiſe, Lebensrichtung und Charakter, in 
Breslau dennoch ſtets neben und miteinander genannt 
wurden, wo es unerbittliches Urtheil, ſcharfe, vernichtende 
Worie galt, Beide mit Schall in Verkehr, Beide von mir 
gefürchtet und (jeder in ſeiner Gattung) verehrt zugleich, 
Beide waren mir, recht im Gegenſatze zu ihrem fonfti- 
gen Wefen, zugetdan. Sch meine den Zuftiztommiffarius 
Stöckel und den Kanzlei-Direktor Walther. Stöckel 
war ein fräftiged Genie — Walther ein fränfelnder Humo- 
riſt; Stödel ein fühnes Bild von Sean Paul gedichtet — 
Walther eine Figur von Voltaire verfertigt; der Eine 
feurig, leidenſchaftlich, grob — der Andere gemeffen, zierlich, 
kalt; Stödel begeiftert für Alles, was ihn entzückte, uner« 
bittlich gegen Alles, was ihm ſchlechter ſchien — Walther 
fceptifch, an Allem zweifelnd, ſelten lachend, niemals 
gerührt, Beide haften ſich fo innig, daß fie fich liebten. 
Walther zog fih vor Stödel zurüd, weil er deſſen geiftige 
und gemüthliche Meberlegenbeit ſcheute; Stödel’d Ange- 
fiht war in Wonne verflärt, wenn er mit Walther zufam- 
mentraf, denn er hoffte irgend eine Boöheit zu hören. 


Ein kurzes Geſchichtchen mag genügen, Walther'd Manier 
ju bezgeihnen. An einem ſchönen Sonntagdabende, wo 
ganz Bredlau in’d Freie ging und Niemand an’d Theater 
dachte, ftand ich in müßiger Plauderei neben dem müßi- 
gen Kaffırer. Walther trat ein, nahete mit tiefer Ver: 
beugung und fragte jehr bemüthig, indem er Geld aus 
der Taſche nahm: Herr Kaffirer, kann ich wohl noch ein 
Zeichen befommen? Zu Befehl, Herr Kanzletdirektor! 
tief jener und fhob ihm eine Einlaßfarte hin. Alfo ift 
noch Play? fragte Walther. Ad Gott, hub der Kal- 
firer an, ed ift nod) fein Menfch im Parterre. Nun, ent- 
gegnete W. ſehr entichieden, fo will ich auch nicht der ein» 
zige Efel fein, der hineingeht, ſteckte fein Geld wieder ein 
und entfernte fi rafhen Schrittes, 

Walther liebte die Mufit wie einen Sinnenfißel, wie 
eine Näfcherei und war Überhaupt, was man feinem ern- 
fen, geiftreihen Geſicht kaum abgemerft, ein Sklave der 
Wolufl.- | 

Stödel liebte die Muſik nit, denn dad wäre zu 
wenig gefagt, er lebte in ihr und fie inihm. Cr hatte 
feinen mufltalifhen Unterricht empfangen, er Fannte, 
ſcheint mir, die Noten nit. Doch war er im Stande, 
fundenlang auf dem Klavier zu phantaflren, und das 
börte fih an wie Träume eines Meifterd. Wie er in 
Allem, was Kunft heißt, ein Rigorift war, fo auch in ſei— 
nem mufifalifhen Urtheile. Roffint war ihm ein Gräuel, 
und nur, weil Bierey den Roffini con amore auf Bres— 


lau's Bretter brachte, Haßte er diefen unfern thätigen 
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Kapellmeifter*). Er machte folgendes Silbenräthfel auf 
Dierey’d Namen: 

Das Erfte trinft man, das Zweite ift man, 

Das Banze vergift man. 


Schade, daß ich fo viele feiner gereimten und unge- 
reimten Wigworte, weil fle Perſonen trafen, die noch leben, 
oder Berhältniffe, die noch beftehen, nicht mittheilen darf. 
Mir, wie gejagt, war er gütig. Zwar hielt er mid, die 
Theatromanie anlangend, fo zu fagen für verrüdt; aber 
jobald mir, namentlih im Komiſchen, Etwas gelang, war 
er der Erfte, das lobend anzuerkennen und es befonders 
bei Schall recht hervorzuheben. Ich hatte mir feine Liebe 
durch mein Benehmen bei einem Wortzwift errungen, ber 
mir noch jehr deutlih im Gedächtniß lebt. Stöckel prahlte 
bisweilen mit einem Sudenhaß, wie er feiner urfprünglich 
guten Natur und feiner noblen Liberalität eigentlich fern 


*) Bierey rächte fich einft auf eine feine Weife an ihm ; ich erzähle 
dad, indern es zugleich eine Warnung für ftrenge Kritiker fein kann. In 
Breölau ar Roſſini's „Italienerin‘‘ gegeben worden, und man hatte, 
teil die Sortita der Iſabella bekanntlich wenig wirkſam ift, an dieſem 
Plage ein anderes Mufitftüd eingelegt. Nach der Aufführung befragte 
Bieren feinen Antagoniften, ob er denn nidt in dieſem Werte ben 
Melodienreihthum Roffini’3 und die Krifche ber Erfindung bewundere. 
Keinesweges, entgegnete S., ed ift Schund, toie Alles, mas von ihm 
fommt. Mber die Auftritts- Mrie der Iſabella? fragte Bierey woeiter, 
die dächt' ich doch, wäre [hon? Die ift gerade das Niederträhtigfte in 
der ganzen Oper, war die Antwort. — Jet nahm Biere die fauber 
abgefchriebene Partitur derfelben aus der Tafche und überreichte fie: — 
Es war eine ältere Arie von Mozart. — Wem fällt nicht der berühmte 
Weinkenner ein, ber mit verbundenen Augen rothen und weißen Bein 
nicht zu unterfcheiden vermochte ? 
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liegen mußte; es war mehr ein Reſultat des Actenlebens 
und der Proeeſſe, in denen der Advokat manchen jüdi— 
ſchen Wucherer kennen lernen. Wenn es ihn überkam, 
ſo ſchimpft' er in's Weſen hinein. Died geſchah' eines 
Abends im Hauſe ſeines Kollegen Meyer, und nachdem 
er einige Tropfen Galle auf die löbliche Judenſchaft 
Breslau’s im Allgemeinen geiprüßt, leer“ er das volle 
Maaß über unfern Freund Löbell in's Beſondere. Ich 
nahm, wie begreiflich, die Partie des von mir geehrten, 
fehr gelehrten Mannes, — der übrigens längft getauft 
war, — und anftatt, wie ed mir fonft leider nur gar zu 
oft begegnet, heftig, bitter und verleßend zu werden, blieb 
ih in ruhiger Faffung,-fo daß ich den mir hundertfach 
überlegenen Gegner durch meine Ruhe befiegte, ohne ihn 
zu erzürnen. Er lobte mein Benehmen am andern Tage 
jelbft und fagte: Sie haben geftern geredet, ald ob Sie 
Ihon einen Bart hätten. In diefe Form pflegte er häufig 
fein Lob zu Heiden, wenn er andeuten wollte, daß der 
Jugend Etwas gelungen fei. Bei Gelegenheit meines 
Heinen, oft gegebenen Versſpieles „Die Farben,” wie- 
berholte er audy die Worte: dad Stüd ift fo gut, ale ob 
Sie einen Bart hätten, und in Beziehung auf meine poe- 
tifchen Berfuche improvifirte er einmal: 

„Es geht ihm ohngefähr, 

Wie ed dem Shateöpear’ ging: 

Ein ſchwacher Scyaufpieler, 

Ein guter Dichterling!“ 
worüber Schall fo lachte, daß wir vermeinten, der Dice 
Bauch müffe zerplagen. 
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Malther nahm mein Theatertreiben- von. einer ganz 
anderen Seite. Ihm, der fih in einer Gubalternen» 
Laufbahn Iangfam emporgearbeitet, war ald ächtem Bres⸗ 
lauer aus Der Zeit vor Zena ein gewiller Reſpekt für 
[hlefifhe Familiennamen geblieben, und er jah in mir, 
mochte feinem ſcharfen Berftande der ganze Holtei nod) fo 
dürftig erfeheinen, unveränderlic den Verwandten man» 
her vornehmen Leute. Nicht felten, wenn wir und begeg- 
neten, und er an meinem Arme durd die Straßen ſchlen— 
derte, fagt’ er halb flüfternd in feiner durd Wörter und 
Schriftzeichen durchaus nicht wiederzugebenden Manier: 
nun, mein vortreffliher junger Edelmann, wie lange wird 
ed Shnen denn noch behagen, ſich unter dem verfluchten 
Befindel umberzutreiben und fi fo tief herabzulaſſen, 
daß Sie den dummen Bredlauern Komödie vorfpielen ? 
Wenm ich darauf entgegnete: Lieber Herr Kanzleidirektor, 
ih will ja Schaufpieler bleiben! jo brad er in ein höhni— 
ſches Gelächter aus und rief: Sie belieben mit Shrem 
untertyänigen Knechte zu ſcherzen; nein, Das ift nicht 
denkbar! Sie werden eined Tages hintreten und fagen: 
Infames „Gepöwel!“ (ſchleſiſch für: Pöbel!) jegt iſt's 
genug, nun hab’ ich meinen Willen gehabt, und ich bin 
wieder ein edler Cavalier! — Man wußte bei folden 
Exklamationen nie, ob er im Spaß oder im Ernfterebete. 
Ich möchte ihn, feine ariftofratifchen Aeußerungen betrefe 
fend, den umgekehrten Maltig (idy meine den zu Dresden 
verftorbenen Theaterfchriftfteller und Demagogen,, mit 
dem Walther auch in der Erfcheinung einige Aehnlichkeit 
befaß, nur daß er fi fauberer hielt, ald M.) nennen. 


Denn wie jener im Herzen ganz Ariftofrat war und den 
Demagogen nad außen fchrte, fo war und wurde Wal- 
ther ſcheinbar ein Ariftofrat, weil er inwendig ein Heiner 
Robespierre war. Sch mag mich nicht deutlicher erklären, 
dies Thema gehört nicht vor meine Feder, — und, wie 
man in Defterreid fagt: „Hand von der Butten, 's fein 
Weinbeerln d'rin!“ — Als ih während der Breslauer 
Revolution (vom Fahre 1817), über die ih aus guten 
Gründen in diefem Bude gefchwiegen, mit Walther jpät 
in der Naht vom Abendefjen heimkehrend, an den Stra- 
Beneden Kanonen aufgefahren ſah und ihn darauf aufs 
merkſam machte, kniete er mitten auf dem Damme nieder 
und rief mit aufgehobenen Händen: Bott fei Dant, daß 
meines Herrn und Königs Stellvertreter endlih einmal 
Ernft machen gegen diefe infame Kanaille! — 

Die Todesart beider merfwürdigen Männer iftebenfo 
merfwürdig, ald fie felbft waren. Stödel wurde durd 
einen ſchon beftraften Mörder *), dem das Gutachten der 
medicinishen Facultät vor Gericht fein Leben, doch nicht 
ſeine Freiheit gerettet, ermordet. 


*) Der Berliner Tabatsipinner Schmolling, der feine Beliebte in 
der Hafenhaide umgebracht hatte und erft Stöckel's Mörder werden 
mußte, bevor ınan ihm ben Tod gab, den er, wie id) vernommen, felbft 
wünſchte. Mir-ift dad Werkzeug thierifcher Wuth (ein Stiefelknecht, 
auf dem bie Blutfieden noch fichtbar blieben) zugelommen, momit 
Schmolling die That verübt. Ich habe daffelbe dem verftorbenen 
Breslauer Buchhändler Korn für feine große Raritätenfammlung, 
die rei an ähnlichen Dingen war, und von der ich nicht weiß, was 
nad ihred Beſitzers Tode aus ihr geworden, übermakht. 

Holtei, Bierzig Jahre. III. 2 
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Malther farb, lange leidend, zwar im Bette wie 
andere Kranke, aber mit den .feltfamften Neußerungen und 
Geberden. Aus einem todtenähnlichen Schlafe, den feine 
Umgebungen für Tod hielten, wachte er plöglich noch ein- 
mal auf und fagte fterbend: hat denn das verdammte 
Gelebe noch kein Ende? Ich dachte, es wäre ſchon vor- 
beil — Er ftarb, wie er gelebt, fpottend über fih und 
Andere, mit der Energie eines bittern Humors. 

Stödel, — e8 ift fürchterlich, fo Etwas auszuſprechen, 
weil man leicht mißverftanden werben kann, aber ich fage . 
das im aufrichtigen Gefühle wahrer Anhänglichkeit für 
biefen ausgezeichneten Menſchen, — Stödel war eine zu 
ercentrifheNtatur, um zu flerben, wie wir Webrigen, birter 
Arzneiflaihen und Blutegeln. Er felbft war zu lebend- 
kräftig, zu ſtark, ald daß ich mir ihn flerbend von innen 
denken könnte. Der Tod mußte von außen auf ihn fallen 
wie ein eiferned Fatum. Mit ihm wurde eine große, 
bedeutende Perfönlichkeit zerftört. 


Eine von mir verfaßte, ziemlich langweilige Poſſe, 
worin nur Stavinsky dur feine Komik einiges Leben 
verbreitete, wurde unter dem Titel „ver Solofänger‘ auf- 
geführt. Es lag der alte Spaß zum Grunde, daß ein 
Grundbeſitzer für den Empfang eines vornehmen, jagd- 
liebenden Herrn fi einen Solofänger aus ber Stadt 
verfchreibt, und daß ihm in Folge undeutliher Handſchrift 
ein Solofänger überfendet wird. Mit diefem Sänger 
war inmeinem Stüde Niemand fonft gemeint, ald Julius 
Rochow, der allbeliebte Univerfitätd-Troubabour, und 
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weil nun durch dieſe Allegorie der Freundſchaft einmal 
das liebe Studententhum auf die Bahn gebracht war, ſo 
ermangelte ich nicht, dem jungen Burſchen einen alten 
Burſchen beizugeben, welchen Schmelka unter dem viel- 
verheißenden (in meiner Ausführung jedoch wenig erflil-⸗ 
Ienden) Namen: „Schmollis, der ewige Fuchs“ darftellte, 
Bon Schmelka's Seite wurde Nichts unterlaffen, ſich mit 
den dad Parterre anfüllenden Studenten in burſchikofen 
Rapport zu feßen. Wer an den Abenden, wo ber Solo- 
fänger geipielt wurde, dad Theater befuchte, mußte glau- 
ben bei einem Commerſch zu fein. Und diefer durch mid) 
und meine Pofje veranlaßte wirklid unanftändige Lärm 
vermehrte wie natürlich die Zahl meiner Gegner in ber 
Stadt. Der Beifall, der mir ald Schaufpieler bisweilen 
geipendet wurde, kam ftetd auf Rechnung meiner noch 
fortdauernden Studentenverbindungen, und fogar wenn 
fein einziger meiner ehemaligen Genoſſen fih im Haufe 
befand, und id; dennody einmal einen Applaus davon 
trug, bieß es: ja, der hat feine Studenten! Diefe Unge- 
rechtigkeit verleidete mir die mühfam errungene Ipärliche 
Freude nun vollendd.:- Das Studententreiben im Thea- 
ter erinnert mich noch einmal an den alten, originellen 
Univerfitätspedell Srefe und an eine Neußerung des 
braven Mannes, die ald Beleg bier fliehen mag, aus 
welchem Geſichtspunkte viele Keute diefer Gattung, oben- 
ein in ihrer Art Sebildete, die dramatiſche Welt betrach: 
teten. Freſe war bald nach meinen Debüts in Folge eini— 
ger durch Studenten veranlaßten Störungen vom Senat 

beauftragt worden, alabendlidh das Parterre zu befuhen 
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und feinen väterlichen Bli über der ihm anvertrauten 
Heerde walten zu laſſen. Nun hatte ſich's gefügt, daß 
ih, von meinem Mortimerthrone bereits herabgeftiegen, 
eine Reihe Feiner Aushilfsrollen, ivte dem Anfänger 
geziemt, hintereinander gefpielt, was ihm, meinem gro: 
Ben Protector, wenig zu behagen ſchien. Wenn ich ihm 
begegnete, fo gab er mir mehr durch Mienen ald durch 
Morte zu verftehen, daß er doch wohl Befferes von mir 
erwartet hätte. Dur meined Gönners, des Drama 
turgen Gunft und unverdientes Vertrauen wurde mir 
nun bie Hauptrolle in Kotzebue's „Wildfang“ zugetheilt, 
und ich zog mi im Schuße der verfihiedenen Masten, 
Verkleidungen und Dialekte — Kunftftüce-diefer Art find 
bei einigem Geſchick immer leichter -und wirkfamer für 
den Anfänger, als geiftig gehaltene und durchzuführende 
Rollen — ziemlich gut aus der Sache, fo daß ich, ala ich 


nah Beendigung ded Stüdes die morgende Aufführung . 


anzufündigen kam, mit einem unverfümmerten Beifalld» 
gruß empfangen und entlaffen wurde. Am andern Tage 
begegnete mir Freſe. Schon von Weitem nidt’ er mir 
zu, trat an mich heran, legte mir die Hand auf die 
Schulter und fagte: Na, fehen Sie wohl, es geht ja! 
Man drifte! Sie müfjen nidy’ fo befcheiden fein und 
nich’ immer hinten fteh'n bleiben, reden'Sie man immer 
mit! Sie find ja fonft nich’ uf's Maul jefallen. — 

Die damals noch üblihen Prologe zu Schladht- und 
andern Feft-Tagen nahm Heinke nachſichtig von mir 
an und auf, Einige derjelben wurden gelobt, vielleicht 
mit Recht, weil fie ih über den gewöhnlihen Prolog» 
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ſchlendrian zu erheben verfuchten, aber jedes Rob, dem 
Autor gelpendet, diente nur dazu, den Tadel gegen den 
armen Schaufpieler zu Ichärfen. Die Unbilligkeit vieler 
meiner Gegner ging in’d Weite. Sie lafen bei jeder 
Gelegenheit, wie Schall, rückſichtslos gegen unſern ver- 
traulihen Umgang, mid nicht nur als einen Fremden, 
nein, als einen Feind möcht' ich fagen, in feinen Kritiken 
behandelte, und dennoch wurden fie — namentlich jene 
Sudler, die in heimifhen und auswärtigen Blättern 
Theaterberichte abdruden ließen — nicht müde, auf mid), 
wenn fie auf Schall fhimpften, mitzujhimpfen, und 
zwar in einem Tone, der argwöhnen ließ, Schall jeße 
aus perfönlicher Riebe für mich Recht und Wahrheit hin- 
tenan. Daß nun vollends meine Theaterreden geſprochen, 
meinc Heinen Stüde geipielt wurden, machte dieſe Lumpe 
wüthend; ſie begnügten fich nicht, mich fireng zu tadeln, 
jondern fie verleumdeten mich und Schall, Wahres mit 
Falſchem tüdifh vermengend. Einer unferer Hauptneider 
war ein Dr. Hermann, der viele dramatiſche Arbeiten 
verfuct, unter Anderm aud die „Nibelungen“ in Afte 
gebracht hatte, und der, weil er keines feiner Stüde zur 
Aufführung fördern konnte, Gift und Geifer pie. Sch will 
den Mann nicht zu ſchwer anflagen, denn ich bin jeßt 
geneigt, zu vermuthen, daß der Wahnfinn, der feinem 
Dafein das erbärmlihfte Ende machte und ihn an der 
Kette fterben ließ, ſchon in ihm tobte, ald er wider und 
fhrieb. Er führte gewiffermaßen die Partei der Schlech— 
ten bei'm Bredlauer Theater, deren Vortreter ein Schau— 
fpieler Nagel war, während auf der andern Seite 
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Anſchütz fand, jedem cdleren Beftreben. die beften 
Kräfte widmend. Das Gaftfpiel des Tängft verftorbenen 
Ferdinand Löwe gab Herrn Hermann willtommene 
Beranlaffung, gegen Anfhüg, Schall und nebenbei gegen 
mid aufzutreten. ‘Er ſchrieb einen ‚wirklich verrüdten 
Auffag zu diefem Zwede, den er, toll genug, in feiner 
eigenen Mohnung debitirte. Ich war fo nafeweid, eine 
erwiedernde, fadgrobe Brochüre gegen ihn zu richten, 
die, wie fie mir heute noch vorliegt, von dem nicht miß- 
Iungenen Beftreben zeugt, ihn ad absurdum zu führen, 
und die, trog meiner ſchiefen Stellung zum Publikum, 
Aufſehen madte.. Daraus entfpann fid) ein Federfrieg, 
der fih bis in die Schall’fhe Zeitung wälzte. Gern 
hätte Herr Hermann die Korn’fhe (alte Schlefifche) 
Zeitung, deren Nedacteur er unbegreifliher Weife war, 
. zu feinem Arfenal gemadt. Aber Herr Korn hatte zu 
viel Takt und feinen Sinn, um bied zu geftatten, und 
jo behielten wir allerdings Oberwaſſer. in vortreff- 
liches Spottgediht gab unfer Freund Stödel während 
diefer Kämpfe zum Beften, welches ich leider nicht in 
feiner ganzen Ausdehnung mittheilen darf, von dem ich 
aber doch wenigſtens die Anfangszeilen bier herießen 
will. Es war in Form eined Geſprächs gehalten, 
Die Redaction der Neuen Breslauer Zeitung. . 


Der Du herab aud goldner Agt?) 
Die Straßen mit Kritik bb... . 


*) Das Haus, in welchem Herr Hermann wohnte, trug dad Wahr: 
zeichen „zur goldenen Axt.“ Nach feinem Tode bezog, fonderbar genug, 
Schall die Wohnung bed verftorbenen Feindes. 
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Elender Michel, fag' und an: 
Bift Du ein Herr? Bift Du ein Mann? 


Die Red. ber Schleſ. 3tg. 


Ein Mann zwar bin ich, doch fein Herr, 
Ich fchreib’ mich nur mit einem R. 


Neb.6.N.B.3. 


aha! Du bift der Doltor Hermann, 

Der fid) des Löwen nahm mit Wärm' an? 

Doc) warum hub’ft Du folden Lärm an, 

Wie an dem Schtwein’fchen Thor ein Sperrmann, 
Dem Einer durd) dad Loch geichlüpft 

Und mit dem Kreuzer fortgehüpft ? 


Red.d. Schleſ. Z. 


Um eines netten Löwen Willen, 
Den Neid und nied're Scheelſucht knüllen, 
Darf doch ein Kennerhals wohl brüllen? 


Red. d. R. B. 3. — 


Gebrültes iſt allſtets ein Schall, 
Kommt mir nur zu, iſt nur mein Fall. 2c. 


Was Ferdinand Löwe angeht, fo war er unbezweifelt 
ein guter Schaufpieler, ein recht guter, aber daneben voll 
Ziererei und Affectation, ein König aller Manieriften; 
recht im Gegenfaße zu’ feinem Bruder Ludwig, der, 
wie Wien und Deutihland weiß, im Felde der Natur 
und Wahrheit als großer Künftler wirkt. — Bon dieſem 
feinem Saftipiel in Breslau und von dem tiefen, für's 
Leben wirkenden Eindrud, den es auf mid) made, zu 
feiner Zeit, 

Ich habe fo viel Uebles von meiner Shaufpielerei 
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gefagt, ih muß, da ed ſich mit dem Breslauer Aufent- 
halte zum Ende neigt, audy etwas Gutes fagen. Daß 
ih im Komiſchen, auch in Naturburſchen günftig wirkte, 
ift Shon erwähnt. Hätt' ich auf dieſem Pfade fortgehen 
dürfen, hätte nicht einerſeits Schmelka's kindiſcher, 
unfreundfchaftlicher Neid den Director bei Entfaltung 
mir günftiger Abfihten gehemmt, andrerfeitd ver Man- 
gel an jungen, erträglich ausjehenden Männern mic 
immer wieder in die zweiten und dritten Liebhaber 
geihoben, wo ich zum Erbarmen ungejhidt war, und 
hätte nicht endlih Schall's ungebuldige Berbrüßlichkeit 
mich mit ungeduldig gemacht, jo würd’ ich mid) zulegt 
doch durchgebiſſen haben, wie*) — (Sch wollte hier ein 
Gleichniß hinfeßen, welches, einem Briefe des prächtigen 
Mannes, der die Ehre hatte, Mozart's Vater zu fein, 
entlehnt, mir fehr gefällt. Plöglih und zu rechter Zeit 
fiel mir ein, daß ed „unanftändig” ift, und ich verweile 
es alfo in die Anmerkung, wo zimperliche Leſer es jeßt 
nach vorangegangener Warnung gefälligft ignoriren - 
mögen.) 

Ich würde mid durchgebiſſen und mich dem Bres— 
(auer Publikum gegenüber feftgeftellt haben; das follte 
denn nicht fein, weil ed im höhern Rathe anders beichlo]- 
fen war. Sch will meine Lefer nicht langweilen mit Auf- 





*) Mozart’d Vater fchreibt aus Italien: Wir werden und mit ber 
Hilfe Gottes dur die unvermeidlichen Werdruffe, bie jeder Kapell- 
meifter von der Birtuofen-Kanaille auöftehen muß, auch glüdlid) durch» 
beißen, tie ber Handtourft durch ben Dredberg. 
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zählung und Schilderung derjenigen Partieen, wo es 
mir möglich ward, ein gewiſſes Talent zur natürlichen 
Anſchauung zu bringen. Sch will einen ganz entgegen« 
geſetzten Fall erwähnen, der in pſychologiſcher Beziehung 
wichtig ift für Jeden, welder aus Betrachtungen über 
Bühnenfunf ein Studium madt. Wem diefe Gegen- 
fände günzlih fern liegen, fann die nächſten Seiten 
überſchlagen. 

Anſchütz war auf einer Urlaubsreiſe nah Wien, der⸗ 
ſelben, wo er durch höchſt gelungene Gaftrollen ſich eine 
lebenslängliche, glänzente Anftelung am erften Theater 
Deutfhlands erwarb, begriffen, gerade ald der Breslauer 
Mollmarkt die Reprife eines ſchon oft gegebenen Stüdes, 
„Die beiden Gutsherren“ von Julius von Voß, für die 
Kaffe wünſchenswerth machte. Sch hatte biöher in die— 
ſem Luftfpiele mit Glüd einen Reitknecht geſpielt und 
während der Borftellungen oft voll von bewundernder 
Aufmerkſamkeit nah Anſchütz hingehört, welcher die viele 
Bogen ftarfe, von den feltfamften Ausdrüden, Rede: 
figuren und Gitaten ſtrotzende Rolle cined damals moder— 
nen, eralt»veutfchen Legationsrathes fehr erfolgreich 
gab. Diefe ſchon wegen ihrer unförmlichen Papiermaffe 
ſchwere Rolle wurde mir plötzlich überjendet, und mein 
Director fagte mir Abends auf der Bühne: er begreife 
wohl, wie ſchwierig mir die Aufgabe fallen werde, um jo 
mehr, als die Darftellung binnen wenigen Tagen Statt 
finden mülfe, aber die Nothwendigfeit dränge, es laſſe 
fih nicht anders befeßen, und ich „möchte ihm den Ge- 
fallen thun,” daran zu gehen. Hätte mein Wohlthäter 


gewünjcht, daß ich Die Königin der Nacht in der Zauber: 
flöte fingen follte, id hätte mich auch nicht geweigert. 
Alfo, ich fagte zu. Aber wie ih nun nah Hauſe kam 
und das Gentner-Volumen mit den Händen faßte, übers 
fiel mich ein ſolch' entjchiedener Abiheu, daß ih mid) 
nicht entichließen konnte, die lange Rolle nur einmal 
durchzuleſen. In diefer feigen Snconfequenz immer noch 
ſchwankend, ob ich nicht verfuchen folle, mich loszumachen, 
ließ ich einige Tage verftreihen. Nod am leßten Tage 
vor der Aufführung ging id — (heute iſt eö mir gar 
nicht möglich, folchen Leichtſinn als möglich zu denften) — 
nad „Pöpelwitz“ fpazteren, die Rolle zwar in der Taſche, 
aber ohne nur einen Blick hineinzumwerfen. Unter den 
alten Eihen wandelnd, wurd’ ih von einem Unwetter 
überfallen, welches Ströme von Waſſer audgoß, und in 
dem ich, während ich über die nadte „Viehweide“ heim⸗ 
kehrte, faſt erfoffen wäre. Durdynäßt, wie ich es bie auf 
die Haut war, wagt’ ich noch in's Theater zu gehen, wo 
der Regierungsrath mich auf's Gewiffen fragte, ob id) 
auch feft gelernt Hätte, und wo ich nicht den Muth hatte: 
nein! zu erwicdern. Vom beftigften Fieberfroft geſchüt— 
telt, mußt’ ich bald nad Haufe eilen. Ich fühlte mich 
frank zum Sterben. Und was that ih nun? Sn einem 
riefengroßen Bierglafe bereitete ich mir ein Höllengetränf 
von Thee, Arac und Zuder, ftellte diefed auf den Stuhl 
am Bette, Lichter daneben, legte mich nieder und begann, 
mit Armen und Beinen vor Kälte zitternd, im Kopfe vor 
Gluth verbrennend, die lange Rolle zu lernen. Unter 
diefen Umftänden in einer Nacht volllommen ‚Herr einer 


— 27 — * 


ſolchen Unzahl von Wörtern zu werben, fo vollkommen, 
daß es ſchon in der Probe ohne Anftoß geht, und daß 
Abends in der Aufführung keine Silbe fehlt! — Doch 
das ift noch nicht das Wunderbare, dieſes befteht darin: 
mein Schnupfenfieber nahm zu, welchfelnd peinigten mich 
Froſt und Hitze. Dieſes phyſiſche Unbehagen, je mehr 
es am Abend der Borftellung wuchs, defto mehr erhob 
ed mich gleihfam über die herkömmliche Angft, über jene 
Schüchternheit, durd die ich fonft in Anftandsrollen 
ungefchidter und ungelenker zu feinen pflegte, als ich 
ed in Wirklichkeit war. Das reelle Fieber fiegte über 
mein Kampen-Fieber. Mit einer gewiffen Gleichgültig- 
keit gegen Alles, wad mir zuftoßen könnte, ging ich bin« 
aus — und zum erften Male fühlt’ ich mich, wo nicht 
fiher, doch frei auf der Bühne. Sch feßte die Meitipie- 
lenden in Erftaunen. Jeder hatte geglaubt, ich würde 
die Auftritte, die auf mir ruhten, flören oder gar werfen, 
und Jeder war verwundert über meine Feſtigkeit; Nie 
mand wollte glauben, daß ich die Rolle in einer Nacht 
mir zu eigen gemacht, Nicmand wollte glauben, daß ich 
fo krank fei, wie ih mid) in Wahrheit fühlte. 

Sn fo fern ih noch im Stande bin, Rehenihaft zu 
geben von dem, was in mir vorging, möcht' ich jagen, 
daß ich mich eben durd Fieber aufgeregt in einem 
Zuftande der Eraltation befand, weldher mich und meine 
Hlerven über den Drud der biöher unüberwindlichen, 
ängfilihen Verzagtheit erhob und dem einwohnenden 
Talente geftattete, ſich gehen zu laffen, foweit feine Mittel 
reihen wollten, Sch empfand an jenem Abend zum 
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erſten Male einen innern Zuſammenhang zwiſchen den 
Worten und Gedanken, die ich ausſprach, und den Ge— 
berden und Bewegungen, die jene begleiteten; ich fühlte 
zum erſten Male, daß ich, ohne mich darum zu bemühen, 
Theil nehmen konnte an dem, was um mich her auf der 
Bühne vorging, und wenn ich auch nicht behaupten darf, 
in's Klare gekommen zu ſein, wie ich es künftig anzu— 
ſtellen hätte, ſo erfuhr ich doch deutlicher als bisher, 
woran es mir zunächſt fehlte, und was meine Tadler, 
hauptſächlich Schall, eigentlich mit ihrem Tadel wollten 
. und meinten. Schade, daß diefer Abend, der für mein 
ganzes Scaufpiclerleben von der höchſten Wichtigkeit 
werden und mid auf eine völlig neue Bahn hätte brin- 
gen können, in eine Epoche fiel, wo id} von allen Geelen- 
. Jeiden, die mich bevrüdten, von menſchenfeindlichem Miß- 
trauen gegen Jedermann, von totaler Muthlofigkeit 
niedergebeugt im Stillen [hon lebhaft an Entfernung 
von Bredlau, an Löſung meiner Bande date, wo id) 
Nichts im Sinne trug, ald den Plan, mid vor Schall's 
Uebermacht durch die Flucht zu reiten! So ging er [pur- 
108 vorüber, und mit der Gejundheit fehrte meine vorige 
Berlegenheit, mein alted Ungeſchick wieder. — 

Der Sommer blübte. Die alte Wanderluft erwachte 
in meinem Herzen. „Nur fremde Orte, nur neue Gefich- 
ter, nur aus Breslau fort! Nur aus diefer Hölle, wo mich 
Jeder kennt, wo Jeder fih berechtigt wähnt, mich zu fchel- 
ten! Nur fort in die Welt!’ dad waren meine Gedanfen. 

Zwiſchen Schall und mir wurd’ es täglich ſchlimmer. 


= 
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Wenn ich zu meiner Schande bekennen muß, daß ich 
ihm wegen feiner, obgleich bisweilen falſch angewendeten, 
doch redlich gemeinten Strafpredigten wider das Theater 
grollte, ſo darf ich doch zu meiner Entſchuldigung bei— 
fügen, daß er ſich manches Andere zu Schulden kommen 
lich, was meinen Groll rechtfertigen mochte. Er miß— 
brauchte in Geldangelegenheiten die nachgiebige Will— 
fährigkeit, die mir einwohnte, und da meine kleine Kaſſe 
eben zu klein war, um die großen, täglich weiterreißenden 
Löcher in feinem Etat zu deden, fo nahmen audy die 
Forderungen von feiner Seite und die Opfer von der 
meinigen Fein Ende. Cr hatte fo viele vortreffliche 
Eigenfhaften, und ich habe dem Andenken diefes mir 
unvergeßlihen Mannes in meiner Bruft eine fo heilige 
Stätte bewahrt, daß ich ed vor mir und vor ihm verant- 
worten kann, die Wahrheit über ihn audzufpredhen, und 
diefe geht dahin, zu behaupten, daß in Geldverhältniffen 
ihm jeded Maaß für Recht und Unredt, für Ehre und 
Pflicht mangelte, daß er, wahrfheinlich aus dem Gefühl 
eigenfter Nichtachtung des unfeligen Metalld, aus dem 
Bewußtfein verſchwenderiſcher Freigebigkeit, dieſelben 
Aniprüde an feine Freunde ftellte, ohne fih und fie zu 
befragen, wie weit ed gchen dürfe. Er erlaubte fih Ein- 
griffe in Anderer Eigenthum, die, von feiner oft furcht⸗ 
baren Noth und Verlegenheit gefteigert, in Erwägung 
feined ganzen übrigen Weſens, immer wieder entichul- 
digt und verziehen werden mußten, die man aber 
einem anders organifieten Menſchen niemals hätte ver- 
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zeihen können. Im Hintergrunde ſeiner unzählbaren, 
von Freunden und Bekannten erpreßten Darlehen — 
(bei mir ging er fo weit, Geldſummen, die für mich oder 
meine Pflegemutter in feiner Wohnung deponirt wurden, 
als Rettungsmittel aus verzweifelter Bedrängniß zu ver- 
wenden!) — lag jedesmal nicht nur der gute Wille pünft« 
licher Wiedererftattung, fondern auch die fihere Ausficht, 
dies zu vermögen. Diele gründete fih auf die phan- 
taftiihe Hoffnung, durch feine fünftigen dramatifchen 
Arbeiten, deren Entwürfe vorlagen, viel Geld zu erwer- 
ben. Doch blieben diefe Entwürfe, die er von einem 
Lebensjahre zum andern hinausſchob, was fie waren, 
und er ließ fie fterbend unaudgeführt zurüd fammt feinen 
Schulden. Ich wiederhol’ es: man muß Schall genau 
gekannt haben, um diefe Flecken, wie fie auf feinem edlen 
Bilde haften, nicht in befter Meinung fo zu verwiſchen, 
Daß fie das ganze Bild entftellen. Es iſt beffer, fie ftehen 
zu laffen, unbefümmert um falſche oder gehäffige Aus- 
legung. Mit al’ feinen Mängeln, mit all’ feinen Geld— 
Nöthen und unbezahlten Schulden, trug er doc eine 
viel noblere Gefinnung, ald taufend Philifter, die voll» 
fommen arrangirt find und jede Rechnung bei Heller 
und Pfennig bezahlen. — | 

Nun denn, der Sommer blühte, die alte Wanderluft 
erwachte in meinem Herzen, und Zulius Rochow fang fie 
mit feinen Liedern zur bangen, unruhigen Sehnfudt. 
Er war berufen, ſich der Arzneiwiffenihaft zu widmen. 
Ein leichter Sängermuth lodt’ ihn aus den anatomiſchen 
Hörlälen in’d Reich der Töne Seine Wünfhe und 
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Träume lagen noch begraben unter den ſtaubigen 
Büchern, aud denen er lernen follte. Nachdem er mir 
erft den Ruf: ih will auf und davon! aus der Bruft 
gelungen, ſchlug auch bei ihm die helle Flamme hervor, 
und wir befchloffen, Beide zugleih wie aus einem 
Munde, mit einander zu ziehen ald Sänger und Spre- 
cher. Ich bereitete mich auf diefe Kunftreife durch man- 
cherlei poetilhe Berfuche vor; Rochow ordnete feine Lie- 
der und lernte nexe dazu. Died geihah heimlih. Nur 
mein Director wußte um den Entihluß, Breslau zu ver: 
laffen, und, die Verhältniffe wohl erwogen, tadelte feine 
Güte denfelben niht. Das war das erfte Geheimniß, 
welches ih vor Schall zu hegen wagte! 

Rochow und ih, wir. flellten unfere poetiſch— 
muſikaliſchen Gaben, mit denen wir und durch die Welt 
jhlagen wollten, bis ed gelänge, paſſende Stellen bei 


‘einer Bühne für und zu finden, in recht anmuthiger 


Solgereihe zulammen. Wort und Lied wechſelten. Es 
fei mir erlaubt, einige Strophen anzuführen, die von 
mir verfaßt waren, eine folhe „Abendunterhaltung,” 
wie wir fie bringen wollten, einzuleiten: 


Der Dichter weilt betrübt in feiner Zelle, 

Und vor ihm.liegt ein bunter Liederkreis; 

Mit Thranen neher er die fromme Stelle 

Und ſpricht von Sehnfudht überfloffen heiß: 
Wohl nim.mer lebt ihr in des Lichtes Helle, 

Kein freundlicd Herz von meinem Streben weiß; 
Und was id) fill und felig fah entftehen, 

Wird ungelannt und ungeliebt vergehen, 
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Da hört er volle Lautentöne klingen *), 
Bor feinem Hauf’ erhebt ſich ein Belang, 
Er blidt hinab; das Herz möcht’ ihm zerfpringen, 
Doch muthiger macht ihn der fühne Klang. 
Und tie die Töne immer voller dringen, 
Da folgt er ichnel des Sängers raſchem Bang. 
Von gleichem Sinn für Poeſie umfloſſen, 
Iſt beider Bündniß ſchnell und feſt geſchloſſen. 


Nun wallen fie, durchbebt non Himmelokunde, 
Beſcheiden aber hoffend, wo ſie nah'n, 
Im innigen, unwandelbaren Bunde, 
Des Liedes Lohn vereinigt zu empfah'n. 
Hod, dreimal glüdlich preifen fie die Stunde, 
In der fie milde, güt'ge Hörer fah'n! 
Die Wandrer — Ihr ahnet es — find wir! 
Die Bütigen — wir hoffen es — feid Ihr! 


Um nun aber gleihfam eine Probe zu machen, wie 
fih unfer Gemiſch von Liedern und Gedichten vor einem 
Hörerfreife ausnehmen dürfte, erbat ih mir für einen 
ſchönen Gonntag Urlaub und fuhr mit meinem Rochow 
nad) Obernigk, wo Mama Arnold jhon feit vom Ein: 
tritt ded Maimonats wieder baufete, und wo, wie mir 
durch fie befannt geworden, an eben dieſem Tage zahl: 
reihe Gelellfhait zu einer Art von Kränzchen in dem 
angenehmen grünen Thale, „Die Sitten‘ genannt, ſich 
verfammeln follte. Dort, unter raufchenden Eichen, 
Linden, Birken und Tannen, auf einem traulih umfcat- 
teten Pläbchen, traten wir vor ein, was die Kunft- 


*) Hier bei.diefem Wort hatte Julius einen Accord auf ber Buitarre 
anzuſchlagen. 
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anfihten betraf, gewiß fehr gemijchtes Publikum und 
machten unfere Künfte der Reihe nah durch. Der 
Erfolg war unermeßlich. Wir verfeßten Obernigk und 
die anwejende Nahbarihaft in einen fo entſchiedenen 
Enthuſtasſsmus, daß ih Muth faßte, vor der ganzen ver- 
ehrten Geſellſchaft zu erklären, wie ſie eigentli nur zur 
Probe angeredet und angelungen worden fei, und wie 
nun nad) fo günftigem Gelingen unfer Vorſatz feft ftehe, 
die Bündel zu [hnüren und andern ehrlichen Leuten in 
der Ferne dieſelbe Beglückung angedeihen zu laflen, die 
ihnen jegt eben zu Theil geworden. Sch hatte mich nicht 
wenig gefürchtet, meiner Pflegemutter unfere Abfichten 
mitzutbeilen, und war auf zornigen Widerſpruch gefaßt. 
Diefer aber blieb wider Erwarten nit nur aus, jondern 
fie lobte mit den meiften Anwejenden im Berein den 
findifhen Plan lediglich deshalb, weil er von dem, was 
mir doch nun der wichtigfte Lebenszweck hätte bleiben 
follen, ablenfte, und weil es ihr, wie fie fih ausdrückte, 
„honoriger“ vorfam, in Koncerten feine eigenen Gedichte 
zu deflamiren, ald Komödie zu fpielen. Ein nicht unbe- 
deutended Hinderniß ganz freundlihden Auseinander- 
fommend war wieder das licbe Geld, von dem id 
wünjchte, daß fie mir möglichft viel mit auf die Wande— 
rung geben möchte, und von dem ſie (die arme Alte war 
ja jelbft gedrüft genug) möglichſt wenig miljen wollte, 
Mir vereinten und doch, und ich ſah meine mäßigen 
Anſprüche genügend erfüllt. Die Trennung überraichte 
mich durch die Wehmuth, welche jie in mir hervorbradhte. 
Ald ed zum Lebewohl fagen kam, war die unbegreiflide 
Holtei, Bierzig Jahre. TIL. 5 
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alte Frau ruhiger als ich; ſie ſchien kalt, während ich 
meine beißen Thränen kaum ſtillen konnte. Man durfte 
bei ihr niemald darauf rechnen, daß fie fi benehmen 
werbe, wie ed natürlich gewelen wäre. 

Ein zweiter Abſchied, der mir fehr zu Herzen ging, 
erwartete mich bei'm Regierungdrath Heinke. Diefem 
Manne, dem ich mehr zu verdanken hatte, ald irgend 
‚einem Menfhen auf Erden; durch deſſen väterlichen 
Schutz, Beiltand und Troſt in fürchterlichen Stunden ic) 
einzig und allein aufrecht gehalten worden war; diefem 
Manne, der mir alle Dummpbeiten und dummen Streidhe 
verziehen, jede Berirrung zum Beften gewendet, uner⸗ 
müdet für mich geforgt, mir niemald ein böſes Wort 
gefagt, niemals einen finftern Blick gezeigt, alle meine 
Wünſche erfült hatte, diefem folt’ id nun die Hand rei— 
hen — vieleicht zum legten Male? Ich vermodt’ ed 
nidyt! Sch ſchied von ihm mit dem Verſprechen, noch 
einmal wiederzutommen, und fendete dann ftatt meiner 
einen Brief. 

Auch an Schall wollt'ich ſchreiben; als ich mich dazu 
binfegte, verlor ic die Luft und zog vor, ihm förmlich zu 
entflieben! Sch grollte ihm wirklich. 

Bevor wir aber unfere Wanderung antreten tonnten, 
mußten meine Heinen Geldangelegenheiten geordnet, 
mußte die Verbindlichkeit gegen meinen Hauswirth, bei 
dem ih auf längere Zeit gemiethet hatte, ausgeglichen 
fein! Sch hätte ja Breslau nicht verlaffen mögen wie 
ein „durchgehender Schauſpieler!“ Für meine traute, 
heimliche Wohnung fand fih bald ein Abnehmer. Dies 
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war ein neued Mitglied unferer Bühne, ClemensRemie 
mit Namen, ein Dann, mit dem wir noch diter zufam- 
menfommen, und ‘den ich meinen Leſern ald einen mir 
mwohlgefinnten Sreund vorführen werde. Diefer Remie 
follte eben, ald icy ging, den Poſten eines Theater-Snfpece 
tord*) antreten und war die ſchwierige Verpflichtung ein⸗ 
gegangen, in bie feit langen Fahren vernadlälfigten 
Geſchäfte jener Gattung Plan und Ordnung zu bringen, 
eine Verpflichtung, die er zu feiner Ehre und zum Bor- 
tbeil der Anftalt mufterhaft Iöfete. Sch faß in meinen 
eigenen Möbeln! — Und was für Möbel: aus der Frei- 
berrlib Arnoldiſchen Urzeit herrührend, Möbel, denen 
an derWiege nicht gelungen worden war, daß fle dereinft 
die Wohnung eined Bredlauer Komddianten füllen foll- 
ten! Diefe Möbel überließ ih jammt der Wohnung 
meinem Freunde Remie und fühlte — denn ih war nody 


*) Diefen Platz hatte bis dahin ein Herr Blanchard ausgefüllt, 
ein Schaufpieler, welcher feit undentlichen Zahren, zur Schande bes 
Breslauer Geſchmacks gefagt, für einen Komiker galt und wirklich gedul⸗ 
det wurde, obgleich er durch feinegemeinen, traurigen Späße nur Abſcheu 
hätte erregen jollen. Was er ald Infpector und Infpicient mar, und 
wie er die Stenerie leitete, mag aus folgendem Exempel beutlicdy wer⸗ 
den. Bredlau befaß eine alte Hintergardine, welche mit Zelten bemalt, 
und wo die Deffnung der Zelte mit rother Leinwand ausgefüllt war. 
Im ziveiten Akte der „Jungfrau“ fah man Herrn Blanchard mit zwei 
Talglichtern, die er fo dicht ald möglich an die rothen Einichiebfel 
bradte, aufs und ablaufen, und wenn ihn dann ein neuer Schaus 
fpieler fragte: mad ift denn das? fo erhielt der Nneingemweihte die 
Antwort: Mit einem Lichte ift eu blos Morgenröthe, mit zwei Lich« 
tern ift es brennended Lager! 
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tindlich genug, mid ſchwer von diefen hölzernen Zeugen 
längft verfunfener Tage zu trennen — eine tröftende Be: 
rubigung bei dem Gedanken, daß ein fo jtiller, fanfter, 
ordentlicher Menſch, wie Remie, an meiner Stelle dort 
hauſen werde. 

Nun hatt' ih eben auch noch Schulden zu bezahlen. 
Aber das waren feine Schulden, wie andere junge Leute 
fie etwa haben, die einem edelgefinnten Wucherer Heine 
zehn oder zwanzig Procenthhen bezahlen. An ſolche wohl« 
thätige Seelen war ich nicht gerathen. Sch war in die 
Hände eined Geſchäftsmannes gefallen, bei dem ih ab 
und zu, augenblidlihen Bebürfniffen gemäß, Heine 
Sümmden entnahm, die ich gewöhnlich in acht bis vier- 
zehn Tagen wieder erftatten zu fönnengewiß war; Zinfen 
nahm er gar nicht. Durdaud nicht! Nein, ich vers 
fchrieb mid) dem frommen Greife — denn er warf, wie 
die Meiften feines Gleichen, ftetd mit Chrifti Blut und 
Wunden, mit dem Glauben an „feinen Heiland” um ſich 
her und befuchte fleißig die Kirchen — ich verfchrieb mich 
ihm auf vierzehn Tage mit dem doppelten Betrage 
der Summe, bie ich wirklich empfing. Pünktlich hielt ich 
ſtets meine Termine, ja, ich unterließ niemals, ihm noch 
bejonders für feine Gefälligkeit zu danken. Und auch 
vor meiner Abreife verfehlt’ ich nicht, den legten Reſt bei 
ihm abzuftoßen. 

Und jo wurd’ ich endlich flott, und ed kam ber Tag 
beran, wo mein Engagement ald Mitglicd des Bredlauer 
Nationaltheaterd vor feinem contractlihen Ablauf ein 
Ende fand. Werfen wir einen flüchtigen Blick zurüd auf 
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die im vergangenen Jahre gefpielten Rollen. Für Ken- 
ner der Bühne mag ed nicht ohne Sntereffe fein, daraus 
zu entnehmen, wieich an mir und meinem eingeihüd)- 
. terten Zalente erperimentiren müffen: 


Maria Stuart... .... Mortimer.... .. 4mal. 
— — nn, Davon ...... 2mal. 
SEO RODEIND: 445%, 3mal. 
Die Braut ......... junger Graf .... 4mal. 
Die unterbrochne Whiſtpartie Baron Bern .... 1mal. 
Peter und Paul ...... Gollovin ...... imal. 
Der Wildfang ....... EB seen 3mal, 
Die NAEUDE ou Kofindy ...... 2mal. 
Verlegenheit und Liſt. . .. Kal ........ 4mal. 
Romeo und Julie ..... Gregorio ...... 3mal. 
Emilia Salotti....... SH] mal, 
Die beiden Gutsherrn . . . Reitknecht. ..... Gmal. 
— — — ... Legat.Rath .... Imal. 
Die Schachmaſchine .... Liebhaber ...... 2mal. 
Fauſt (v. Klingemann) .. Wagner...... AaAmal. 
Das Vogelihießen..... Stauden ...... 5mal. 
Nachtlager v. Granada... Gomez ....... Imal. 
Der verwunfhne Prinz . . Azor ........ 3mal. 
Macbeb „u: a d. j. Siward .. .. 2mal. 
Falſche Catalani ...... Sperling ...... 4mal. 
Otto von Wittelsbach ... Gr. Wenzel .. ... Imal. 
Pagenſtreiche ....... 
Jungfrau von Orleans .. Herold u. Faſtolf .. 1Imal. 
Minna von Barnhelm .. Riccaut ....... imal. 


Elife von Balberg ..... Külen ........ 1mal. 
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Egmont ........ .. Oranien ....... Imal, 
Cäſario .......... Fernando ...... Imal. 
Die Bertrauten ...... J Imal. 
Fanchon.......... Auguſtin ....... mal, 
U) EEE | | |: SERIE imal. 
Der Zageöbefehl ... . . Adjutant....... mal, 
Wilhelm Tel....... Melchthal ...... 2mal. 
Damenhüte im Theater . Belgiovine ..... 4mal. 
Die Hintertreppe ..... Prensd'or ...... 3mal, 
Die ſeltſame Heirath ... Salob...2..... 2mal. 
Das Taſchenbuch ..... Eduard ....... 2mal. 


Da ging ich denn. — Vor einem Jahre war es mein 
lebhafteſter Wunſch geweſen, das Breslauer Theater 
betreten zu dürfen. Jetzt war es ein noch lebhafterer, 
ihm Balet zu fagen. Da ging id denn, um füße Hoff 
nungen ärmer, an dunflen Träumen rei, den Freund 
und die Raute zur Seite, ein Herz vol Seufzer und Thor- -· 
beit, ein Auge voll Thränen, ein Gemüth vol Menſchen— 
liebe und eine Zugend voll ungeflillter Begier. Ging in 
der Meinung, nicmald wiederzufehren, oder doch minde- 
ſtens als ein hochberühmter Mann, deffen Name ſchon 
jeden Zweifler mächtig niederfhlügel Ging, oder fuhr 
vielmehr, neben mir Julius Rochow, hinter und unf're 
Koffer, vor und die uitarren, Aber und ein blauer Abend« 
himmel, in und die Reifewonne ded Zünglings. — Leb' 
wohl, Breslau! 


Mir iſt fo federfeicht, feitdem ich von diefer Chikane weg Gin. 
W. A. Mozart. 


Ich ziehe in die Serne fort, 

In and’re fremde Gründe; | 

Und wenn es aud) nicht Beffer dort, 
Wenn ich's nur anders finde. 


Wenn dort nur nicht fo finflergrau 

Die Wolken od mir Hangen, 

Wenn nicht, wie hier, geſtellt zur Shan, 
Bemeinheit, Bosheit prangen. 


Betty Paoli. 


Ein Wanderer ift leicht gefunden, aber ein Spagiergänger iſt 
ſchwer zu treffen. Leffing. 


Mir hatten unfern Lohnfuhrmann bis Liegnig ange: 
nommen; dort waren wir Willend gewefen, und nad 
anderweitiger Beförderung umzuſchauen; doch wurden 
wir überrafcht durch die Nachricht, daß ein Gefeß eriftire, 
welches entjchieden unterfage, Reifende vor Ablauf von 
drei Tagen weiter zu befördern, weil derlei Beförderung 
unter die Vorrechte der Poftanftalten gehöre. Wir ftan- 
den verblüfft und erſchreckt. In Liegnik ſchon aufzu- 
treten, paßte nicht in unfern Kram; ed war und noch zu 
nahe an Breslau. Anftatt nun Ertrapoft zu nehmen, 
worauf wir in unferer Dummheit nicht famen, mußten 
wir mit dem Bredlauer Kutfher auf's Neue unterhan 
deln und ihn, da er und in feinen Händen ſah, unfinnig 
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ıheuer bezahlen. Sch erwähne diefen dem Lefer gewiß 
jehr gleichgültigen Umftand nur, um anzudeuten, wie 
rathlos ich noch in der Welt, wie unerfahren im Leben 
land, und wie ich mir fo ganz und gar nicht zu helfen 
wußte. Bei meinem Reifegefährten war ſolche Unerfah— 
renheit verzeihlich, denn er hatte noch feinen Weg gemacht 
als von Slogan bis Breslau. — Aber ih! der Deutſch⸗ 
land retten helfen — wollen! 

‚ An einem Sonnabend Nadhmittag langten wir in 
Slinsberg an, wo unfer erfted Gefhäft war, die polizei— 
liye Erlaubniß zu unfern Künften nachzuſuchen und aus 
dem Koffer die für folhen Zwed bereits in Breslau auf 
Borrath gedrudten Anfchlagezettel zu nehmen, um gewiffe 
leer gelafiene Stellen mit Tinte auszufüllen. Wir unter: 
zogen und diefen niedrigen Handwerfövorbereitungen — 
ich wenigflend — mit einer fo freudigen Empfindung, 
als ob fie noch fo poetifch wären; wie ich denn über- 
haupt häufig an mir zu bemerken Gelegenheit hatte, daß 
mich zu Zeiten ganz geiftlofe, rein mehanifche Beichäfti- 
gungen, denen ich voll eifrigen Fleißes obzuliegen ver- 
mag, Tage lang feffeln und mit innerer Ruhe, mit ent- 
jagender Zufriedenheit erfüllen können, fo daß ich mich 
bisweilen in Stimmungen befand, die cd mir wünſchens— 
wecth machten, in Meinem Stübchen bei armfeligfter 
Umgebung als unbeadhteter Kopift mein mageres Brod 
erwerben zu müffen. 

Sonntag klebten unfere Zettel an Bäumen und Pfäh- 
len, und wir Zwei faßen vor dem Fremdenhaufe im ſchön— 
ten Sonnenſchein, Bogelftelern ähnlich, welche jeden vor» 
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überziehenden Leſer unſeres Programmes wie einen 
Vogel betrachten, der ihnen in's Garn gehen ſoll. Den 
Nachmittag brachten wir ſchlafend zu — vielleicht um 
den Kummer zu verſchlafen, den uns der Gedanke, daß 
noch kein Billet geholt ſei, erregen mußte. Abends um 
b Uhr ſaßen wir an der Kaſſe vor dem Saale, wo bereits 
die Stühle für ein zahlreiches Auditorium im Halbkreiſe 
ſtanden. Doch das Auditorium blieb aus. Keine Seele 
ließ ſich blicken, kein Vogel wollte ſich fangen. Nur der 
Kellner flatterte um uns her mit dem ſchwermüthigen 
Geſang, der und verkündete, daß die ganze Bade- und 
Brunnen» Gejelihaft, worunter viele vornehme Leute, 
eine Luftpartie „zum grünen Hirten” gemacht habe. 
Da Eappten wir unfere kleine Kaffette mit den nagel« 
neuen, ungebraucdten Eintrittöfarten wieder zu, ſchloſſen 
die Thüren ded Saales und begaben ung, ich den Kaften, 
Zulius die Quitarre unterm Arme, fill und ftumm nad) 
unferm Zimmer, wo wir uns dann aud ohne Weiteres 
begannen auszuſchälen, um die Staatögewänder mit 
Schlafröcken zu vertaufhen. Doch ehe wir uns noch 
völlig entkleidet, flürzte der Kellner mit dem Zubelrufe: 
Sie fommen! zwilhen und. — Wer fommt? — Die 
Herrſchaften, Alle, fie wollen in den Saal! 

Noch war ed möglich, die zerftörte Toilette in kurzer 
Frift wieder berzuftellen und bei Zeiten den Harrenden 
die Pforten zu Öffnen. Sie hatten fih denn auch redlich 
eingefunden, und was in diefer Saifon zur Flindberger 
„Geſellſchaft“ gehörte, war gegenwärtig. Mein unheil— 
bringender Scharfblid ließ mich in den meiften Geſich— 
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tern, die bei und vorüberzogen, ben unverfennbaren 
Ausdrud hohniſchen Zweifeld an unleren Gaben wahr⸗ 
nehmen. Natürlihd war mein Name, ald der eines in 
Breslau halb verunglüdten Schaufpielers, auch in diefen 
Kreifen befannt genug, und von meinem Gefährten 
fonnte Niemand, etwas Beſſeres willen, ald daß er eben 
mein Gefährte war. Diefe Stimmung dien nichts 
weniger ald günftig. 

Der Saal war gefüllt — ib begann. Die Hörer 
batten dad Scledtefte erwartet, und fie fanden fi 
getäufht. Freudige, theilnehmende Ueberraihung that 
fi) unverhoblen fund. Meine Gedichte und der natür- 
liche Bortrag derfelben wirkten günjtig. Rochow's Ge: 
fang entzüdte. Seine Stimme war jung und friſch; er 
fang die Heinen Lieder mit Gefühl und Ausorud, Wir 
wurden mit Beifall überjhüttet. Als wir geendet, 
drängte man fih um und. Alt und Jung zog ung in's 
Geſpräch, die Unterhaltung währte bis in die Nacht. 
Auf meine Yeußerung, dag wir am nädften Tage bis 
Liebwerda, einem Bade in Böhmen, reifen wollten, 
erbot ih Baron Rudolph v. Stillfried*), ein fehr 
freundlicher junger Mann, ung einen Empfehlungsbrief 
an den Schwiegerlohn des alten Grafen Slam:Gallas, 
des Befißerd von Friedland und Liebwerda, mitzugeben, 
ben er und auch nod vor Mitternadht in unfer Dach— 
ftübchen brachte. In Wonne gewiegt Ihlummerten die 








*) Meines Wiffend ber Nämliche, der fpäter die Statuten ober die 
Geſchichte ded Schiwanenordend gefchrieben. 


Sänger felig ein, in meine Träume fang der Beifalls- 
ruf der fhönen Sräfinnen und andern Damen. 

Zeitig genug langten wir in Liebwerba an, um vom 
Kammerdiener ded Grafen Slam zu vernehmen, daß 
Se. Excellenz fammt Familie noch beim „Fruhſtuck“ 
wären, und daß wir ihn nicht eher ſprechen könnten, als 
bis er von dort in feine Gemächer zurückkehren würde, 
Man placirte uns in eine Art von Corridor oder Vor—⸗ 
flur, wo wir, den günftigen Moment abzuwarten, ange« 
wiejen wurden, Rochow fand die Scene fomildh, in 
mir aber regte fih ein Gefühl zwiſchen Beſchämung und 
Zorn; idy hielt ed meiner unmwäürdig, wie ein Bettelmann 
auf ſolche Weiſe behandelt zu werden, und ich dachte: 
was würden die Slinsberger jagen, wenn fie ung bier 
ftehen fähen. Bevor mein Ingrimm noh zum Aus— 
bruh kam und einen rafhen Entihluß veranlafien 
fonnte, erfchien der alte Graf. Er nahm meine feft an 
ihn gerichtete Frage, ob wir die Ehre haben könnten, in 
Liebwerda eine Soirée zu geben, tbeilnahmlos hin und 
fertigte midy mit einem nicht unfreundlidhen, doch kurzen 
„Nein“ ab, indem er noch binzufügte: Wir haben Thea» 
ter bier, und ein Deklamatorium iſt nit „unterhaltlich.“ 
— Da ftanden wir und farrten ihm nad! Rochow ſchlug 
eine laute Rache auf, wegen welder der Sr. Ercellenz 
nadfolgende Kammerdiener und einen Drohblid zurüd- 
ſchickte. Endlich lachte ih auch, und lachend ſuchten wir 
das Freie. Unten angelangt, ging ih aus dem Laden 
in's Fluchen über. Alſo das, riefich aus, ift der berühmte 
Mäcen, der große Gönner aller Künftler, von dem mir 
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Schmelka aus ſeinem Prager Aufenthalte ſo viel erzählt, 
den er als einen ſo leutſeligen, liebenswürdigen Herrn 
geprieſen hat!? Das iſt derſelbe Graf Clam, der in Prag 
einem adeligen Geſellſchafts-Theater vorſteht, und in 
deſſen Hauſe Alles heimiſch iſt, was Talent zeigt? Nun 
ſo ſchlag — — Rochow unterbrach mich mit der rich— 
tigen Bemerkung, der Mann ſei gründlich zu entſchul⸗ 
digen, da gewiß das verworfenſte Geſindel ihn täglich 
überlaufe, und da er, ohne irgend Etwas von uns zu 
wiſſen, nach der Art unſerer durch den Kammerdiener 
angeordneten Präſentation, unmöglich einen günſtigen 
Begriff von uns habe gewinnen können. Hätten wir 
nur wenigſtens, ſetzt' er hinzu, den Brief vom Baron 
Stillfried vorher abgeſchickt! Dieſen Brief hatt' ich ganz 
vergeſſen. Ich nahm ihn aus dem Portefeuille, und 
während ich die Adreſſe noch einmal ſtudirte, trat ein 
ſtattlicher Mann, in welchem trotz ſeiner bürgerlichen 
Kleidung der Officier fogleich zu erfennen war, aus dem 
Schloſſe. Sch ging auf ihn zu, mit der Frage, wo wohl 
Graf Noftig zu finden fei. Der bin id, war die Ant- 
wort, Ich überreihte mein Schreiben. Nachdem er 
Nüchtig gelefen, fragt’ er: Sie wünjchen meinen Schwie- 
gervater zu Iprehen? Sch ftattete Bericht ab von der 
bereitö6 gehabten Morgenunterhaltung. Der - Graf 
ſchwankte zwifchen Lächeln und Verlegenfein, erfundigte 
fih nad) unferer Wohnung und ſchied von und, mit 
raſchem Schritte in’d Schloß zurückkehrend. 

Na, das wird aud zu Nicht führen, meinten wir 
Beide, begaben und nad) dem Gafthofe, beitellten unfere 


— 45 — 


Küche für den Mittag, einen Wagen für den Nachmittag 
und waren feſt entſchloſſen, den Staub von unſern Stie— 
feln zu ſchütteln und fürbaß zu wandern. Bei trüben 
Stimmungen hab' ich ſtets geliebt, zu ſingen, oder — 
wenn ich es haben konnte — ſingen zu hören. Das 
konnt' ich haben, und mein Rochow mußt' es thun. Alle 
Wehmuth, die im tiefſten Grunde des Buſens von 
Lebensgeräuſch zurückgedrängt wohnte, wußt' er hervor: 
und in die Augen zu locken, wenn er anhub: 
„Als mich Mütterchen jüngft ſchalt ac.“ 
oder: 
„Will ſich Hektor ewig von mir menden ac.“ 

Auch in Liebwerda nahm er feine Geige (jo nannten 
wir in unferm Reifejargon die Guitarre) zur Hand und 
fang mir den Groll zur Rührung. Tage lang hätt’ ich 
ihm laufen können! — Ein Beſuch ftörte und. Es 
war der Director der Heinen Schaufpielertruppe, die in 
Liebwerda unter gräfliher Proteftion ihr Weſen trieb, 
Ihm war „anbefohlen,” fih mit und über eine zu 
gebende Abendunterhaltung zu einigen, die im Schau- 
fpielhaufe ftattinden follte Cr entledigte ſich dieſes 
Auftrags mit vielen Büdlingen und fihtbar beforgt, 
welche Forderungen wir machen würden. Diejed Aus— 
funftsmittel ſchien mir faft noch fränfender, ald der 
Empfang am Morgen. Sch fagte dem armen Teufel, 
wir wären bereit, feinen Vorſchlag anzunehmen, aber 
nur unter der Bedingung, daß die ganze Einnahme 
— bier hielt ih inne, und er hörte auf zu atmen — 
ihm allein gehöre! Wir madten auf Nichts Anſpruch! 
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— Und dies müffe, fügte Rochow hinzu, auch auf dem 
Zettel vermerkt fein. „Alted,-wie Ew. Gnaden ſchaffen,“ 
— weiter vermochte der Prinzipal in feiner Freude Nichts 
zu entgegnen — und er eilte, feine Anftalten zu treffen. 
Das fei unfere Rache! fagt' ih zu Rochow. — Unfer 
Diner wurde fervirt, wir aßen und fühlten und groß. 
Mittlerweile hatten die. Leute im Gafthofe Wind befom- 
men, daß wir „Künſtler“ feien; der altergraue Kellner 
nahm allfogleih einen andern Ton an, er wurde ver- 
traulih, geſprächig, witzig; er weih'te und in taufend 
Heine Berbältniffe der gräfliben Familie ein; er erzählte 
und von Prag, wo er im Winter zu amtiren pflege; er 
bradıte und die beften Biffen und brannte vor Neugier, 
zu erfahren, wie er mit und daran ſei, und was wir 
eigentlich unferes Zeichens, ob wir fimple Künftler 
oder ob wir wirklihe Spieler wären. Mit jeber 
Schüffel, die er heraufbrachte, — denn wir ftanden in 
den Jahren, wo man zur Noth einen ganzen Speife- 
zettel durcharbeitet, — fam er freundlicher. Gegen Ende 
unferes Eſſens vernahmen wir unten, vor und in dem 
Haufe Geräufh von Wagen und Kommenden — wir 
warfen einen Blick durch die gefchloffenen Zaloufleen — 
und was fahen wir? den größten Theil unferes geftrigen 
Auditoriums! Flinsberg war und nachgefolgt, um uns 
noch einmal zu hören. Ueber, neben, um und unter 
und ward es jeßt lebendiger. Thüren gingen auf und 
zu, Dienftboten liefen Trepp’ auf, Trepp' ab — unfert« 
wegen!! Welch' ein Gefühl! 

Der Kellner bringt den Kaffee. Sein Auge glänzt, 
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fein faltenreiches Antlig drückt ungeheuchelte Verehrung 
and. Er hat den FZlinsbergern entlodt, was fie heute 
nah Liebwerda führte. Ad! ruft er begeiftert aus, 
meine Herren, Se hab'n an'n Ruf, an'n fchrödlihen! — 

Diefer „ſchreckliche Ruf“ beftätigte feine Wirkung, 
denn das verhältnigmäßig gar nicht Heine Theater war 
angefüllt. Wir behaupteten auch unfern Ruf, denn wir 
ernbteten „ſchrecklichen“ Beifall. Doc entging mir nicht, 
daß der Sprecher in der öffentlihen Gunft hinter dem 
Sänger zurüdbleiben müffe. Als wir geendet und ich in 
einem zarten Epiloge ſämmtliches Auditorium auf's 
„Wiederſehen im Lande ew’ger Lieder“ verwiefen, als 
wir den Danf der Schaufpieler — (diefe hatten ein 
Heined Stüd geipielt) — für die ihnen überlaffene, durch 
den Klindberger Zufluß angewachſene Einnahme empfan- 
gen, als wir und endlich auf den Weg machten, taufch- 
ten wir gegenfeitig die Meinung aus, ed wäre doch flüger 
geweien, unfere Großmuth zu halbiren und wie billig 
mit den Schaufpielern zu theilen, da jene an der Hälfte 
für ihre Verdienfte und Anſprüche hinreichend genug, 
wir aber einen braudbaren Zuihuß zur Reiſekaſſe haben 
würden. Es war zu fpät, und wir ſchickten und an, die 
Brücke zu überfchreiten, welche über den Heinen, raufchen- 
den Bergbach führt, an dem das Theater zu Liebwerda 
ftehbt. Sm Duntel des Abends erblicdten wir jenfeits 
eine Geftalt, die und entgegen trat; auf dem Steige 
trafen wir zufammen, Es war der Graf, der den 
Empfehlungöbrief und des Morgens abgenommen. 
„Deine Schwieger-Xeltern und Alle,” hub er an, „laſſen 
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Shnen fagen, daß Sie ihnen große Freude gemacht 
haben, und der Vater läßt Sie auf morgen einladen, um 
den Empfang von heute früh wieder gut zu machen.“ 
Es lag eine unverftellte Herzlichkeit, die heute noch in 
meinem Herzen nadklingt, in jenen Worten. Wir 
hätten fehr wohl gethan, der ehrenhaften Einladung 
Folge zu leiften. Aber wir troßten noch ein Bischen 
und ſchoben erlogene Abhaltungen vor, die und nöthig- 
ten, mit Anbrud ded nächſten Tages weiter zu reifen. 
„Nun,“ fagte der Graf, „wenn Sie müffen, fo reifen 
Sie, Sie werden überall willlommen fein! Vielleicht 
führt Ihr Rückweg Sie in unfere Gegend.” — Er ging, 
und indem er ſich zum Geben wendete, fühlt ih Etwas 
von ſchwerem Gewicht in meinen Hut fallen, den ich 
während des Geſprächs in der Hand gehalten. Es war 
ein Padetchen, die verfchiedenften Goldſtücke (wie fid bei _ 


. häuslicher Unterfuhung ergab), an Form und an Werth 


verihhieden, enthaltend. Dffenbar hatte der Chef der 
gräflihen Familie, wie aus den unter fi) harmonirenden 
Goldmünzen hervorging, diefe ſchon ganz anftändige 
Summe mit in’d Theater genommen, um fie uns zujtellen 
zu laſſen. Während wir veflamirten und fangen, hatte 
er, Sefallen an uns findend, beſchloſſen, das und zuge: 
dachte Honorar mit feiner Theilnahme fteigen zu ſehen, 
und zu diefem Zwede war von den Angehörigen eine 
allgemeine Gololieferung audgefchrieben worden, die in 
ihrem bunten Gemiſch ein freudiged Zeichen günftigen 
Erfolges gab und den etwaigen Berluft der Tages— 
Einnahme an der Kaffe zehnfach aufwog. Sch muß cs 
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bekennen, daß kein Geld, welches ich im Laufe meines 
Lebens und Treibens erwarb, mir ſo viel innerliche Freude 
gewährt hat, als dieſes kleine Münzkabinet, und daß der 
Abend in Liebwerda noch immer einen poetiſchen Nach— 
glanz auf die Tage meiner Jugend wirft. 

Für mein Leben gern möcht’ ich jegt noch einmal dic 
Städte und Städthen befuchen, die wir damals durch— 
zogen. Rochow gehörte zu den feltenen Menſchen, die 
aud auf Reifen verträglih, harmlos und ohne wilde 
Luſtigkeit ftetd heiter find. Sch räumte ihn, dem Sän— 
ger, fein Mebergewicht willig ein; er fuchte niemals von 
diefem Vorrecht Gebrauch zu madhen, und ein Mißver: 
ſtändniß fonnte zwifchen ung nit auffommen. Lebens» 
Iuftig waren wir Beide; wir gaben viel Geld aus, nicht 
mehr, aber auch nicht weniger, ald wir einnahmen. Der 
ſchöne Nachſommer, auf der Wanderung unjer befter 
Freund, ward ded Abends an der Kaffe unfer Gegner. 
In feinem Duft und Zauber gelangten wir bis Teplig, 
wo ed von Gäften wimmelte; dort aber fchien ed unmög- 
ih, eine Soiree zu Stande zu bringen, weil ver Saal 
bereit3 auf vierzehn Tage von Virtuoſen und Tanzlufti» 
gen in Anfpruh genommen war. Hätten wir Geduld 
gehabt, die Sade abzuwarten, wer mag willen, was 
aus mir geworden wäre? Cine Unzahl bedeutender und 
einflußreicher Perſonen befand ſich noch in Teplitz. Unfer 
Eriheinen und Auftreten, die Anordnung unferer Gedichte 
und Lieder hatten unleugbar etwas Eigenthümliches. 
Mir würden Befanntihaften gemadt, Empfehlungen 
erworben haben, würden vielleiht nah Wien verichla- 
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gen, dort in die Mode gefommen fein.... Wer mag 
es wiffen? Wir verließen Tepliß, verlegt durch die Gleich— 
rültigfeit ded Badecommiſſairs, der und furz-cebfertigte, 
und ließen und über Pirna nah Schandau rollen. Sn 
Schandau, von wo aus wir in den nächſten Tagen einige 
. Ausflüge nah der Sächſiſchen Schweiz madten, fand 
ih am Abende unferer Ankunft ald Tiſchnachbar einen 
jungen Mann, der jeßt auch ſchon im Grabe modert, 
den ich aud Berlin fannte, und zu dem ich mich von je= 
ber auf das Lebhafteſte hingezogen fühlte, den liebens- 
würdigen Dichter Wilhelm Müller. Diefer ftellte 
ih unferm Umbervagabundiren mit vernünftigen Grün: 
den entgegen, fragte Rochow, ob er damit enden wolle, 
vor den Thüren zu fingen, mich, ob ich die qualvolle 
und Andere quälende Lebensbeſtimmung erwählt habe, 
als reifender Declamator Städte und Marktfleden zu 
bedrohen, redete und eindringlih zu, baldigft auf die 
Bühne zu fteigen, eb’ wir in diefem faulen Reiſeſchlen— 
drian völlig erfchlafften, und wies und zunädft auf das 
nahe Dresden hin. Rochow batte ſchon immer die 
Abfiht gehegt, feinen Gefang für die Oper zu bilden. 
Er trat gar bald auf Müller’d Seite, und ich gab nad). 

Mir trafen in Dresden ein. 

Außer einer alten Freundin meincd pflegeälterlichen 
Haufes, die ich fogleih auffuchte und fand, kannt' ich 
perlönlich feinen Menfhen in Dresden. Theodor Hell, 
mein Abendzeitungs» Redakteur, bekleidete nebft hun- 
dert anderen Aemtern und Poften, die er damals inne 
hatte, auch jenen eines Theater- Dichters und Secre- 
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taird und empfing feinen jugendlichen Mitarbeiter ſehr 
freundlich. Er verſprach, meinem Wunſche gemäß uns 
irgend einen Saal, ich weiß nicht welcher Geſellſchaft, 


für eine Abendunterhaltung zu verſchaffen, empfahl mich 


in einem Briefhen dem Polizeidirector*) der Reſidenz 
und zeigte fih auch in Beziehung auf künftige theatra- 
liſche Abfichten und Verſuche wohlwollend und liebevoll. 

Daß Ludwig Tied in Dresden lebe, wußt ih 
durch Steffens und Schall. Ich würde mir von Beiden 


Briefe für ihn (vielmehr für mid, an ihn) erbeten 


haben, wenn ih nicht fo zu fagen aus Breslau ent« 


*) Der damalige Bolizeihef bon Dresden war ein Herr bon Rochom. 
Er empfing mid) trot der Etikette, die Th. Hell in Briefform an mid) 
befeftigt, eben nicht fehr huldreich, fchien mich wie einen Zigeuner abfers 
tigen zu wollen und iprad) fein Befremden darüber aud, daß mein 
fingender Geführte feinen Namen führe. Zunächſt verlangte er eine 
Durchſicht der von mir zu fpredienden Gedichte. Das wäre mir fehr 
läftig getveien, denn ich bejaß feine Reinfchrift.. Meine ausweichenden 
Entgegnungen machten ihn immer firenger und amtlidyer. In meiner 
Angft erbat id) mir die Erlaubniß, ihm ein Gedicht zur Probe vor⸗ 
declamiren zu dürfen. Er fand das mwahricheinlid von Geſchäften 
gedrängt und in feinem Amtölotale unpaffend und wollt" es verhindern. 
Bevor er aber nnd) dazu gelangen konnte, war id) ſchon in voller Action. 
Ich ſprach ein Bebicht, ‚welches mit den Worten anhub: „Ich weiß ein 
Sand, vom Himmel reich gefegnet ꝛc.,“ ein Gedicht, welches ich zum 
Lobe Sachſens nicht gemacht, fondern aud aufrichtiger Empfindung 
gefungen hatte. (Ich befit' ed nicyt mehr und weiß nur noch die erften 
Zeilen.) Diefe meine Berfe gewannen mir dad Herz des Mannes und 
braden feinen firengen Sinn. Er entließ mid mit den Rerſicherungen 
innigfter $reude an meinem’ Talent und mit der Erlaubniß, zu declas 
miren, was ic) immer wolle, indem er hinzufügte: wer diefe Strophen 
gedichtet, kann nichts Unpuffended vorbringen wollen. 
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wichen wäre. Tieck's Werke hatt’ ich wohl geleſen. Für 
Bieled in feinen Dichtungen, hauptfählih was Sronie 
heißt, fehlte mir wahrjcheinli das Verſtändniß. Aber 
ich hatte ihn von Löbell, Steffens, Schall nie anders ala 
„Meiſter“ nennen hören und eine Verehrung für ihn ein- 
gefogen, die, ob fie gleih an Anbetung gränzte, im 
Grunde nur eine nachbetende war. Deshalb kämpft’ ich 
fange mit mir, ob id ed wagen bürfe, mid) auf guteö 
Glück einem poetifchen Halbgott vorzuftellen. Vielleicht - 
würd’ ich mich gar nicht dazu entfchloffen Haben, wenn 
nicht Sulius mir Muth eingefprodhen und meine Schüd- 
ternheit lächerlich gemacht hätte. Als „Schauſpieler“ Tieß 
ich mich bei ihm anmelden, und als ich eintrat, wurde 
mir ſchwarz vor den Augen. Kaum vermocht' ich Etwas 
von Steffens und den Andern zu ſtammeln. Meine Ver— 
legenheit mag nicht zu meinen Gunſten geſprochen haben, 
denn Tieck ſah mich zweifelnd anz kaum aber hatt’ ich 
einige ſeiner Fragen auf eine Weiſe beantwortet, die es 
gewiß machte, daß ich die Perſonen, auf deren Umgang 
ich mich berief, wirklich genauer kannte, ſo munterte mich 
auch des Zauberers gewaltiger Blick zur Vertraulichkeit 
auf, und binnen einer Viertelſtunde war ich bei ihm wie 
zu Hauſe, das Geſpräch im beſten Gange. Ich bezweifele, 
daß es auf Erden noch eine ſo gewinnende, ſo ſiegreiche 
Perſönlichkeit giebt, als Tieck fie damals entfaltete — 
wenn er wollte. Ich ward mit Leib und Seele ſein eigen. 
Die Wirkung, die er auf mich ausübte, verfehlte nicht, 
wie dies gewöhnlich der Fall iſt, auf ihn zurückzuwirken. 
Er ſah mich gern bei ſich und verſchwieg es nicht; er 


erlaubte mir, ihn Iefen zu hören; fein Vortrag machte 
mir einen unbefchreiblihen Eindrud. Das edle, ſchöne 
Geſicht, das geiſtvolle Auge, die goldreine kräftige Stimme 
bemädhtigten fi meiner garzen Seele. Ein Zweifel an 
der Meifterfchaft,- die ihm die Welt zuerfannte, hätte in 
mir nicht entfteben können. Aber ich mußte, modht’ ich 
wollen oder nicht, ſtets an Schall denken; an Schall mit 
feiner kupferigen Nafe, mit feinem Rhinozeros-Antlitz. 
Ich wagte nicht, mir einzugeftehen, daß ih Senen für 
einen größeren Künftler hielt, ald Tied; daß Schall, von 
Manier frei, braflifcher wirkte und ohne die Harmonie 
der vollkommenen Ausbildung in dieler wunderfamen 
Kunft, ohne die Geſchmeidigkeit der Form, wie fie bei 
Tieck nur das Refultat täglicher Uebung fein fonnte, 
doch an genialen Zügen reiher, an Schöpfungen ver 
augenblidlihen Eingebung viclfeitiger war. Sch wagte 
nicht, mir dad einzugefteben, und ed ift mir erft klar 
geworden, als ih auf der Bahn nah ähnlichem Ziele 
die Schwierigkeiten näher fennen lernte, die fih dem 
Strebenden entgegenftellen. Sch war verfunfen in hin- 
gebende Berzüdfung, wie nur ein Süngling bingebend, 
gläubig, felig in feinem Glauben an einen großen Mann 
fein wird; wie nur derjenige es fein kann, deffen Ber- 
ehrung eine ausſchließliche, unbedingte iſt; der nicht zu 
forjben, nicht zu fragen, nicht zu deuten wagt, der fi 
gefangen giebt, und dem jede Einwendung von fremden 
Lippen wie SBotteöläfterung Hingt. Es ift eine fchöne 
Zeit, diefe Zeit poctifher Religion! Beginnft Du erft zu 
proteftiren, fo ift fie auf immer entſchwunden. 


Unfer Wunſch, vor dem Publitum einer größeren 
Stadt das Bischen Licht, welches wir aus Breslau mit: 
gebracht, leuchten zu laffen, ging denn aud in Erfüllung. 
Durch Winkler'd (Th. Hell's) Vermittelung war und ein 
ſchöner Saal eingeräumt .worden, und dieſen füllte ein 
.zahlreihes, elegantes Auditorium, welches mit feinem 
Beifall nicht farg war. Zied empfing mid am andern 
Tage mit den Worten: wer hat Sie denn gelehrt, fo gute 
Berfe madhen und bdiefelben fo gut zu fprehen?: Ich 
glaubte, jet müßt’ ich in die Wolken fteigen! | 
Th. Hell wiederholte, was Wilhelm Müller mir in 
Schandau gelagt, und erklärte fich bereit, beim Snten- 
danten des Hoftheaterd mein Probeipiel und Daraus 
folgendes Engagement einzuleiten. Und damit gar fein 
Zweifel übrig bliebe, ob die Wanderer Rochow und 
Holtei fi trennen, ob fie ihre zweifpännige Laufbahn 
beſchließen follten, wurde mein guter Zulius fauber ein- 
gepackt und zum Stadttheater nad) Leipzig geſchickt, wo 
man junge, friihde Stimmen fo nöthig brauchte wie 
Brot. Wir trennten ung mit heißen Thränen. 

Der Intendant ded K. S. Hoftheaters, Graf 
Vitzthum, wo mir recht ift, hörte nicht gar gut. Meine 
Aufwartung war mit Schwierigkeiten verknüpft, mich 
ihm verftändlih zu machen, doch famen wir erträglich 
auseinander. . Drei Proberollen wurden mir zugefagt: 
„Suranits, in Zriny.“ — „Guſtav, in meinen Farben.” 
— „Philipp, in Johanna Montfaucon.” Von meinen 
komiſchen Gelüften wollte Niemand hören, weil man 
eben nur einen Liebhaber brauchte, und als ich von mei- 
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ner Bredlauer Forcerolle, dem „Stauden im Bogel: 
ſchießen,“ fprah, waren Se. Ere. wirflih auf beide: 
Dbren taub. 

Juranits im Zriny! Die Rolle hatt’ ich * nicht 
geſpielt, dad Stück liebt! ih nicht, Koörner's tragiſcher 
Dathos war mir zuwider, Aber ich hatte in Breslau 
unfern Anſchütz ald Juranits den Nahmittagsprediger 
Nagel ald Zriny In Grund und Boden fpielen feh'n, und 
da meint’ ich denn, duch Tied und Winkler angefeuert, 
ed müſſe geben! 

Schon lebte mir in Dresden ein einflußreicher Gegner, 
ohne daß ich mir irgend Etwas gegen ihn zu Schulden 
kommen laffen: der Regiſſeur des Hoftheaierd, Herr 
Helwig. Diefer Mann hatte drei Gründe, mein Wider: 
ſacher zu fein: Erftend beftritt er meinem Gönner Theodor 
Hell dad Redt, einen Protege zu haben, weil er in der 
Perſon eines andern Aöpiranten diefen feinen Protege 
in die leere Stelle ſchieben wollte, Zweitens fand er meine 
Verehrung für Tied höchſt lächerlich und verfpottete, ala 
ih derjelben in einem Gedichte Luft gemacht, mich und 
jenes Gedicht, wo er nur meinte, daß ich es hören könnte. 
Drittend ſprach er unverhohlen aus, daß die jungen 
Schauſpieler meiner Gattung, die gewiffe Anſprüche mit: 
zubringen fich berechtigt wähnten, das Metier nur ver: 
derben könnten! — Herr Helwig galt für einen guten 
Schaufpieler, war fehr beliebt: und wußte die Regie im 
Darterre vielleicht beffer zu führen, als auf der Bühne. 
Auch gehörte er unter die gefährlichen Menfchen, die mit 
derber Bonhommie ihre heimlichen Mabinationen um: 
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hüllen und, den bievern Deutfhen fpiclend, unter ber 
Maske zutraulier Redlichkeit nicht nur Andere, ſondern 
auch fich zu täufchen vermögen, als ob fle ed noch fo chr- 
lich meinten. Bei mir gelang ihm das vortrefflih. Ich 
hielt ihn für einen derben Ehrenmann; — vie leicht iſt 
er's auch geweſen! 

Mit einer flüchtigen Probe mußt' ich in's Feuer gehen. 
Wie ich mich auf der Bühne benommen, wie ich mich 
bewegt, wie ich die feſt gelernten Worte hergeſagt? — 
Ja, wenn ich das wüßte! Ich war bewußtlos. Daß ich 
in den Liebesauftritten mit Helenen vorzugsweiſe ſo unge— 
ſchickt und hölzern geweſen, iſt mir leider noch erinnerlich. 
Auch rief mir die gute Frau, die dad Unglück hatte, mid) 
ale ihren Geliebten betrachten zu müffen, mehrmals Ieife 
zu: mehr Feuer! — Aber fie hatte gut rufen! Ich war 
wieder in die Kethargie des Kampenfieberd verfunfen, aus 
der Fein Gott mich wieder emporrütteln konnte. Bet 
meinen Abgängen vernahm ih deutlidy, Daß man mid 
auslachte; dagegen fühlt’ ich in den feurigen und heroi— 
Ihen Paffagen diefer eigentlich faden und geiftlofen Holle, 
daß nicht nur in mir Etwas zu leben begann, fondern 
aud, daß died Leben auf die Hörer wirfen wollte. Ein- 
mal hing ed nur an einem Haare, und id) wäre applau— 
dirt worden. Doch die Herren, weldhe dazu den Ton 
anzugeben pflegten, und deren Pläße ich aus .meinen 
Beſuchen ded Parterre'3 wohl kannte, ſchienen andre 
Drdre zu haben. Das Ende vom kiede war: ich fiel 
durh und ging ohne eine Spur günftiger Theilnahme 
vom Kampfplag, während alle Uebrigen um mid ber, 
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vor Allen Herr Helwig-Zriny, mit Beifall überſchüttet 
wurden. | 

Kaum glaub’ ih, daß es in der Bruft eines Tiſch— 
gaftes im „Heinen Rauchhauſe“ jo traurig ausgeliehen, 
als in der meinen, wie wir und nad „Sigeth's Fall" an 
die Krippe begaben. Warum id aud nit mit Schmach 
bededt in meinem Kämmerlein blieb, und wo ich bie 
Frechheit hergenommen, mich in meiner tiefften Vernich— 
tung an die Wirthötafel zu fegen, das mag Gott wil- 
fen. Sicher bleibt, daß ich es gethan; ja, daß ich fogar 
im Stande gemwefen bin, zu effen, — wenngleich gefenkten 
Blickes. Mir gegenüber an der Tafel jaßen zwei junge 
Männer, die mich forfchend firirten. Jedesmal, wenn 
mein Auge fi ein wenig bob, begegnet’ e8 dem ihrigen, 
feft auf mich gerichtet. Das Angefiht ded Einen that 
einen milden Ernft fund, der mich anzog. Nun erhob 
fih ein Saft nah dem andern, alle fuchten ihr Zimmer, 
der Speifefaal ward leer, wir drei blieben fien. Sie lie- 
ben fih Wein geben und forderten mich auf, mit ihnen 
zu trinfen; ich gehorchte faft willenlos. Bald war ein 
Geſpräch begonnen. Sollten fie, fragt’ ich mich hoffend, 
nicht im Theater gewefen fein? Sollten fie nit wiſſen, 
wer ihnen gegenüber fit? in Weilden konnt’ id) die 
Täuſchung nähren, bald jedoch gingen fie ohne Umſchweif 
auf mein Elend ein. Beide ſchienen erſtaunt, mich ſo 
muthlos, der Verzweiflung nahe zu finden; dazu, mein« 
ten fie, hätt" icdy Feinen Grund. Sie tröfteten mich und 
fuchten mid) durch finnige Worte aufzurichten. Der Eine 
gab ſich als Arzt, der Andere ald angebender Zurift zu 
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erkennen, doch erkannt’ ich in Letzterem fehr bald auch 
den Poeten. Er beftätigte fih als folhen. Gegen» 
feitig taufchten wir Belenntniffe über projeftirte Ar- 


beiten. So famen wir auf Tief und daß ich bei ihm 


aud- und einginge. Sch erbot mich, meine neuen Freunde 
dort einzuführen, — und dachte in diefem Moment jreu- 
diger Aufregung nicht daran, daß ich beim Nachhauſe— 
gehn von der Bühne mir vorgefegt hatte, mid) nirgends 
mehr bliden zu laffen. Der Arzt Ichnt’ ed ab, weil er 
reifen müffe, der Zurift nahm es begierig an. Ich ver- 
ſprach, ihn am andern Morgen für den nächſten Abend 
zu melden. Dann bat id um beider Namen. Der Arzt 
nannte ih Adersbach (ich bin ihm nie mebr begeg— 
. net), der Juriſt war Karl Smmermann. Wir plau- 
derten bid tief in die Naht. Smmermann fagte, ic) 
follte mich meinen Martern entreißen, aud mir fönne 
doch nod ein guter Schaufpieler werden, denn es 
fehlte nur die Form, der Stoff fei vorhanden, und das 
Publikum wiffe den Teufel! Aber, ſagt' er, ich wäre merk— 
würdig ungelenf, und zwifchen den Stellen, wo es über 
mich käme, und jenen, wo ih leblos bliebe, ein Unter: 
Ihied, daß man glauben müßte, es wären unferer zwei 
Perjonen. So hatte nod Niemand mit mir geſprochen. 
Schall hatte diefen Ton nicht getroffen. Es that mir 
unendlid wohl, und ich ging beruhigt zur Ruhe. An: 
derd geftalteten fi die Dinge, als ich unter andere 
Menihen fam. Mein alter Breölauer Argwohn wurde 
lebendig, in jeder Begrüßung fah’ ich Hohn, aus jedem 
Worte Hört’ ih Spott gegen mich; wo Zwei die Köpfe 
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zufammenftedten, meint ih, Suranits fei der Grund 
ihres Flüfternd. Die Mitglieder des Theaterd fahen mid 
über die Achſel an, nur der Herr Regiſſeur zeigte fich füßer 
ald vorher, ein Zeichen, daß er mih ſchon für halb 
befeitigt hielt. Theodor Hell blieb freundlich, aber daß die 
Hoffnungen, die er auf mein Engagement gefeßt, durch 
den Zall der ungarifhen Feſtung erſchüttert, wenn nicht 
jufammengeftürzt waren, ließ ſich nicht verbergen. Tieck's 
Lächeln fpielte um meinen Gram wie ein blaues Flämm⸗ 
hen um die Stelle, wo ein Schaß verfunfen if. Er war 
erftaunt, wie er fagte, daß ich nicht ficherer auf den Bret— 
tern fei; er hätte mich für einen fertigen Schaufpt cler 
gehalten, aber einige Stellen hätt’ ich „hinreißend ſchön“ 
geiprodhen. Solhe Worte waren für mich, was ein paar 
ſcharfe Sporen für ein ermattetes Pferd find; ſchon wollte 
die arme Kreatur nicht mehr weiter laufen, aa tafft fie 
ſich wieder auf. 

Im Keinen Rauchhauſe N: ih aus Kuckſccht 
für meine Kaſſe ein kleines, ganz kleines, düſteres, auf 
einen engen Hof ſchauendes Stübchen, und in dieſem ſaß 
ich Tage lang, nie unbeſchäftigt, aber ſtets betrübt, 
zwiſchen Verzweiflung und neuem Muthe ſchwankend, je 
nachdem Einer oder der Andere mid angercdet und mir 
Eines oder das Andere eingeflößt hatte, ver Stunde har: 
rend, wo ich zum zweiten Male auftreten follte, — Es 
wäre doch unmöglich, meint’ ich, daß c8 gelänge. — Da 
trat eined Morgens der Herr Regiſſeur in meine Klaufe. 
MWelhe.Ueberraihung! Was konnt’ er mir bringen? 
Doch nur Gutes, fonft wär’ er nicht perfönlich erfchie- 
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nen! Und fo war ed denn auch, er bradyte mir die herz- 
lichſten Berfiherungen feiner Theilnabme, feine Wünfche 
für mein Mohlergehn und „Eonnte nicht umhin,“ die 
Aufrichtigkeit feiner Gefinnungen dur die That,zu be- 
weifen, indem er mich vor einem ſchlimmen Creigniß 
warne, dem auszuweichen noch immer Zeit fei, wenn ich 
feine Warnung beachten wollte. Es handle ih um 
meinen nächſten Auftritt. Die theaterliebenden Officiere 
und andere junge Männer, aufgebracht Über meine Ked- 
heit, mich auf das Dresdener Hoftheater zu wagen, hät: 
ten unter fih verabredet, mich rückſichtslos auszupfeifen, 


- "wenn id noch einmal öffentlich erſchiene! Das war fürd- 


terlich! Sch hörte Schon die ſchauderhaften Töne, ſah mid 
Ihon dem Geſchrei einer wildjauchzenden Menge preis« 
gegeben, Zittern und Zagen ergriff mich. Mit bebender 
Haft fehte ich, fobald ich dem fcheidenden Warner tau- 
jendmal für feine Güte gedankt, ein Schreiben an Die 
Sntendanz auf, in welchem ich den Fünftigen Gaftrollen 
und jeder Ausfiht auf Anftellung entfagte, und fendete 
diefes übereilte Schreiben ab, ohne nur mit einem meiner 
Gönner Rückſprache zu nehmen. - Wie ein verfolgter 
Fuchs blieb ich unfichtbar in meinem Bau. Der Regiffeur 
hatte feinen Zwed erreicht, fein Schüßling fam an bie 
Neihe, und als ich einigermaßen beruhigt aud Winfler’s 
Munde vernahm, daß die Sachen ‚gar nicht fo ſchlimm 
ftänden, daß die ganze furchtbar gefchilderte Berabredung 
bei Lichte betrachtet auf die hingeworfene, durchaus nicht 
fo übel gemeinte Aeußerung eines einzigen Officierd hin— 
auslaufe, — da war ed nicht mebr thunlich, meinen vor: 
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eiligen Rücktritt unwirkſam zu machen, und ich hatte die 
Erlaubniß, meiner Wege zu gehen. Es war Nacht in 
mir und Naht um mich her. Sch lebte nicht, ich träumte, 
und id) träumte bang und traurig. Wohin mid) wen- 
den? Was beginnen? 

Don Rouifen war mir feit geraumer Zeit feine unmit- 
telbare Kunde zugefommen. Ich hatte von Dresden aus 
an Madame Wolff gejchrieben und von diefer die Nach— 
richt empfangen, daß meine Geliebte Frank darnieder.liege. 
Diefes Blatt war in meine Hände gefommen an dem 
Tage, wo ich den unfeligen Juranits fpielen follte. So 
jehr hatte mih mein eigen Geſchick in Anſpruch genom- 
men, daß es mich ziemlich Falt machte gegen dad Schick— 
jal des Mädchens, mit dem ich doch feſt verbunden war, 
ich betrachtete fie ſchon fürtodt und fand eine tiefe Beru— 
bigung in dem Gedanfen, daß fie nicht mehr nöthig 
haben werde, fi ch ald die Braut eined von den Brettern 
gejagten Schauſpielers zu betrachten. Sch quälte mich 
ab mit einem Talent für Selbftquälerei, welhes man 
Genie nennen dürfte, ohne zu fhmeiheln. Nur einen 
Wunſch vermocht' ih noch in mir zu bilden, mir deutlich 
zu madhen. Es war der: in fein bekanntes Angeſicht 
mehr ſchauen, feinem Menſchen mehr begegnen zu dürfen, 
der von mir wußte! 

Abreifen! Leicht gefagt und Schwer gethan. Sch beſaß 
nurnod wenig Geld, — unfere Reije hatte verzehrt, was 
- fleeingebradpt, und bei der Trennung von Zulius hatt’ ich 
mid) auch nicht bereichert, —reilen alfo, ohne zu erwerben, 
konnt' ich nicht. Nach der Heimath zurüdfehren, in 
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Breslau mid auslachen laffen? — lieber betteln oder 
verhungern. — Nein, immer weiter in die Fremde! 

Und ich verließ Dresden, das ſchöne Dresden! Verließ 

Tief ohne Lebewohl, ſchied, ohne Theod. Hell für feine 
Büte zu danken, — und hätte diefen traurigen Troft nicht 
einmal erwerben fönnen, wenn nicht der Wirtb im „klei— 
nen Rauchhauſe“ die Summe, die zu feiner Befriedigung 
beftimmt war, ald Neifegeld mitzunehmen mir erlaubt 
und mid) vertrauensvoll als feinen Schuldner entlaffen 
hätte, 
Wohin ich zog, was ih begonnen — ja, ich 
fann es nicht erzählen. Sch weiß es nit. Sch muß 
wiederholen: die Dede eined dumpfen Traumes lag auf 
mir, und wenn ich jener Tage gedenfe, zu gedenken mid 
bemübe, fo ift mir nicht anders, als ob fie eigentlich in 
meinem Daſein fehlten, als ob fie gar nicht da geweſen 
wären, ald ob ich mir nur einbildete, fie gelebt zu haben. 
Wohl weiß ih, daß die Abfiht in mir vorwaltete, mid 
bei Heinen Truppen durch die Welt zu fchlagen, um end- 
li mid) zu erheben — oder unterzugeben. 

Mir ift, ald wär’ ih in eine Heine, faubere Stadt 
gekommen, wo ich Theaterzettel an den Eden kleben fah. 
Sch verließ die Kutiche und bezog ein Stübchen im Saft: 
hofe; in dem nämlihen Haufe befand fi) der Theater: 
faal. Kurz vor Anfang der Vorftelung begab ich mid) 
hinab, zahlte mein Eintrittögeld und mifchte mich in's 
Publiftum. Alles hatte den Ärmlichften Zufgnitt. Man 
gab „die Scweftern von Prag.” Einige Subjecte 
waren komiſch genug, die Frauenzimmer jung und hübſch, 
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ber primo amoroso, Marquis von Gerftenfeld, ein. 
großer, dider, alter Mann, was ſich im Gegenfaß zu den 
Heinen niedlihen Mädchen höchſt poſſierlich machte. Nach 
dem erſten Akte ſucht' ich die Garderobe auf; als ich dem 
Direktor bei'm Eintritt ſagte, daß ich ein Schauſpieler 
ſei, macht' er mir Vorwürfe, „mich nicht an der Kaſſe 
decouvrirt zu haben,“ und gab mir das Legegeld wie— 
der zurück. Der große, dicke, alte Liebhaber und Teno— 
rift, denn er ftellte Beides vor, hielt, an einen Tiſch 
gelehnt, die Soubrette zärtlid) in feinen Armen und warf 
mir durchbohrende Blide zu. Die Frau Direktorin, 
welche die komiſche Alte fpielte, und nicht mit Unrecht, 
ſchien defio freundlicher. Einige jüngere Männer ſchloſ— 
jen fih gleich vertraulich an. Bevor noch der zweite Akt 
zu Ende ging, war ic) wie dort geboren. iner der 
jungen Herren fam nad) dem Theater auf mein Zimmer, 
wo wir bei einem beſcheidenen Mahle und gegenfeitige 
Herzendergießungen machten, und er mich in die Verhält— 
nifje der Geſellſchaft einweihte. Obgleich das Refultat 
feiner Gonfidenzen ‚kein tröftliched war, bejchloß ich doch 
zu bleiben, wenn der Director mich behalten wolle. Mein 
junger $reund war der Anſicht, das liege lediglich im Wil: 
len der Direktorin, und diefen mir günftig zu flimmen, 
müßt’ ich ihr fhon ein wenig den Hof maden. Sie 
verlange eben weiter Nichts, ald viel ſchöne Redensarten 
und dazwilhen durch einige Handküſſe, bejonderd vor 
Zeugen. Auch fagte mein junger Freund, — Mar bieß 
er, — ih möchte mich nor dem diden Rieſen hüten, dad 
fei ein boshafter Neidhardt. Er felbfi, Mar, war ein 
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offener, hübſcher Junge von etwa achtzehn bis zwanzig 
Jahren. Sein kurzer Lebenslauf flößte mir Bewunde— 
rung ein; der Sohn armer Vorfbewohner, war er als 
elfjähriger Knabe mit einem Puppenſpieler davon gelau- 
fen, um dem Mangel und Hunger in ſeiner Aeltern 
Hütte zu entfliehen. Von da, wo es ihm bald ſchlecht 
genug ergangen, hatt’ ihn fein gutes Glück, ſehr fern von 
der Heimath, zu frommen Bürgersleuten gebracht, die 
Erbarmen mit ſeinem Elend hatten, ihn bei ſich behielten 
und für ſeinen Unterricht ſorgten. Während der Kriege 
und Siege waren beide am Lazarethfieber geftorben, und 
er hatte ih, abermals verlaffen und vogelfrei, bei einer 
„Karten Frau‘ in Dienft begeben. Mittlerweile war er 
herangewachſen, fing an fih zu fühlen, ließ die ftarfe 
Frau ſammt ihrem Ambos und Bleigewichten im Stich 
und ſchloß ſich einer reilenden Truppe an, die auf Dör— 
“fern Borftellungen gab, bis es ihm gelang, fih dahin zu 
Ihwingen, wo ich ihn Fennen lernte. Er hatte Dad Zeug, 
weiter vorzudringen, und weil ich nie und nirgend mehr 
von ihm gehört babe, fo nehm’ ih an, er ift geftorben; 
denn bei Kleinen Theatern ſich fortzuquälen ſchien er nicht 
geboren. 

Ich ward, zunächſt mit Rüdficht auf meine guten 
Kleider von feinem Tuche, die bei einer ſolchen Geſell— 
haft niemald ihre Wirkung verfehlen, fogleih engagirt. 
Der Direktor bot mir, nahdem er mit Madame Rüd- 
ſprache genommen, wöchentlich 5 Thaler Gage. Iſt das 
nicht zu viel für die hiefigen Verhältniffe? erlaubte ich mir 
zu fragen. D nein, war die Antwort, denn wenn die 
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Einnahmen nit danach find, fo werden gar feine Gagen 
gezahlt, das willen meine Mitglieder ſchon. Sch war 
volllommen zufrieden und bezog mit Mar ein Stübchen. 
Auf dem Theaterzettel ward ich, was ich mir fogleich aus— 
bedungen, unter dem Namen Müller aufgeführt. Mar, 
der einen furdhtbaren, faft unmöglihen Familiennamen 
befaß, nannte fih Meier. Müller und Meier! Mir 
repräfentirten alfo Deutſchland; denn Müller und Meier 
heißen eigentlich alle Deutichen, mit einigen Ausnahmen. 

An jedem Abende während der Borftellung befam 
ich eine Rolle für den nächſten Tag. Die meiften dieſer 
Rollen waren mir neu, fogar die Stüde kannt’ ich nicht, 
denen fie angehörten. Das Repertoir einer einen rei« 
enden Truppe war vor zwanzig Zahren nohum ein 
halbes Jahrhundert zurüd. Sch bin überzeugt, daß Kei— 
ner meiner Leſer jemald nur den Namen jener Schaue 
ſpiele nennen hörte, in denen ich glänzte. Ich felbft wüßt« 
fie nicht mehr zu nennen, fie find völlig verfhollen. Wer 
glaubt, wer kann glauben, daß der Verfaffer der Zauber. 
flöte, dab Schikaneder große, ernfthaft gemeinte, poeti« 
firende Dramen gefchrieben? — Sch lernte raſch und feft, 
ich wußte, was ich zu jagen und zu brüllen hatte, ſchon 
bei den Proben; ih war ein Schaf für die Direktion. 
Sn meinen ungerftörbaren [hwarzen Strumpfhofen und 
den nody fhwärzeren Sammtfhuhen mit Atlaspuffen 
jpielt’ ich einen Liebhaber nah dem andern zum Ent« 
züden. Mar wurde mehr für Intriguants verwendet 
und wußte fein hübfches, blondes Köpfchen mit allerlei 
malitiöfen Schminken und Pflaftern ſehr en zuzu⸗ 

Holtei, Vierzig Jahre. IIL 
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rihten. Er lernte nicht fo fiiher, als ich, aber er wear ein 
routinirter Schaufpieler. Wir hatten uns lieb, wie zwei 
junge, gutmüthige Genofjen, die weder Neid noch Hab- 
ſucht kennen. Wir waren fröhlich miteinander. Uner- 
Ihöpflidie Zaubergemwalt der Zugend! Sch konnte fröh- 
lich fein, mid den Scherzen ded Augenblid3 bingeben, 
und wie lange war es ber, daß ich verzweifeln wollte? 
Man Hagt den Reihtfinn an. Der Leicktfinn des reiferen 
Alters wird zum Verbrechen. Der Leihtfinn rüftiger Zus 
gend it etwas Großes, ‚Herrlihed. Er ift der Sieg der 
Naturüber die VBerhältniffe; er ift der Triumph der Wahr- 
heit über Heuchelei und Rüge! 

Louiſe war mir todt. Ich felbft war ed mir. Wir 
waren begraben, Rouife und ih. Aufdem Grabe wuchs 
friſcher Raſen, und auf dem Raſen tobte ein gefunder, 
lebensluftiger Süngling, der faum Zeit fand, feiner Hin- 
gefcbiedenen zu denken. 

Doch nein, ich dachte bisweilen — an fie — und ar 
mid, und dann bebt’ ih innerlich zulammen, wie wenn 
ich über einer ruchlofen That ertappt würde. Alle Bilder 
der Bergangenheit verwies id) aus ver Gegenwart des— 
Tages in das nädhtlihe Dafein des Schlafes. Ich lebte 
zwiefach, und ich möchte behaupten, daß ich im Reben 
träumte und im Traume nur lebte. Die Stube, welde 
wir inne hatten, gehörte zu der engen Wohnung einer 
armen Schneiderfamilie, und Diele beftand aus Mann, 
Weib, Lehrjungen und Tochter. Die Leßtere war felten 
zu Haufe, weil fie ald Näherin umher arbeitete. Sie war 
häßlich. Es fiel mir befremdend auf, daß fie häßlich war, 
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denn der Bater war troß feiner Jahre noch ein ſchöner 
Mann, und die Mutter, höchſtens 38 alt, eine hübſche, 
fauber gehaltene Frau. Oft taufchte ih mit Mar Gedan— 
fen aus über die Gründe, warum ein fo fhmudes Paar 
ein fo garftiges Kind habe. Mar meinte, daß fei umge: 
kehrt nicht anders, denn feine Aeltern, fo weit er fih auf 
fie befinne, wären verdammt häßlich gewefen, — und dab 
er hübſch fei, fönne doch Niemand leugnen. Das mußte 
ib ihm zugeftehen. Nun fing die garftige Tochter jedes 
Mal, wenn fie vom Tagewerk nad) Haufe fam, in unfe- 
rer Stube umherzuframen an; wir mochten anweſend 
jein oder nicht, fie wußte fih ein Geſchäft zu machen. 
Erſt meint! ih, e$ fei auf Maren gemünzt, der über diele 
Meinung ein faured Geſicht ſchnitt. Dann fürdtet’ ich 
wieder, es folle gar mir gelten. Endlich aber zeigt’ cs 
fih, daß die Gute nicht in eigenen Angelegenheiten refo- 
gnofeirt hatte — denn ich fand eincd Abends in den 
Blättern der Rolle, über der ich gerade lernte, ein Briefe 
hen liegen, weldyes nur durch unfere Näherin da hinein 
gebracht worden fein fonnte. Das Briefhen war erftaun- 
li genug: Feines Papier, zierlihe Schrift, ariftokratifche 
Faſſung, abſichtlich verwiſchtes Siegel, Feine, Aufihrift 
als: „ohne Zeugen zu eröffnen!” Mar undic, wir faßen 
mit einander auf dem Bette, welches zugleih unfer 
Divan war — an welden von Beiden war c8 gerichtet? 
Mir öffneten und laſen gemeinfhaftlihd. Der Snhalt 
war ungefähr: „Eine Dame von Stande hat Sie auf 
und außer der Bühne gefehen. Sie würde nicht wagen, 
den Empfindungen, die Ihr Anblid ihr erweckt, Worte 
5*r 
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zu leihen, wüßte ſie nicht aus ſicherer Quelle, daß auch 
Sie, deſſen Name M. nur angenommen, von guter 
Familie ſind. Einem Edelmanne traut ſie Edelmuth 
und Muth genug zu, um ihre Bekanntſchaft zu ſuchen, 
ohne daß ſie eine Indiscretion zu befürchten hätte.“ — 
Dies Alles war weit feiner, beſſer und ſüßer ausge— 
drückt, als ich es hier zu wiederholen vermag. Ich ver: 
lor denn auch ſogleich Beſonnenheit und Ruhe. Max 
übernahm die Leitung des Geſchäftes. Beatchen wurde 
ſtreng verhört, aber eher wäre von ihrem längſt aus der 
Mode getretenen Vater ein Pariſer Frack zu haben, als 
ihr eine Silbe des Verſtändniſſes zu entringen geweſen. 
Sie wußte ſogar unſere Vermuthungen auf falſche Fähr— 
ten zu leiten, indem ſie die Anſicht, daß jenes Briefchen 
ebenſo gut auf dem Theater in meine Rolle geſchoben 
worden ſein könne, ganz plauſibel machte. Wir wurden 
faſt irre und drangen nicht weiter in fi. Das hielt ung 
doc nicht ab, auszuforfchen, wo file zulet ihre Nähtage 
zugebracht, und da ergab fi} denn bald, daß fie feit 
einigen Wochen im Haufe eines penflonirten Majors 
arbeitete, der allerdings eine Frau und zwei Töchter 
hatte. Fenfterpromenaden wurden nicht gefpart, erwiefen 
fi aber nur zu bald als nutzlos. Die Frau Majorin 
achtete gar nicht auf mich, und die Töchter, — beide 
weder bübfh noch häßlich, — wenn fie ja einmal am 
Fenſter faßen, wendeten faum den Blid nad mir, um 
ihn dann augenblidlich wieder auf ihre Arbeit zu richten. 
Auch waren fie niemald im Theater zu finden. Da fie 
nun ohnedies außerhalb der Stadt in einer Art von 


un BT 


Billa wohnten, fo unterließ id bald meine Probegänge 
auf dem fhlehten Wege in ihrer Gaffe. 

Das mochte ctlihe Tage gedauert haben, ald Dar 
mir eines Abends während der Aufführung des Abällino 
— (den übrigens zu unferm Werger unfer alter, dicker 
Gegner fpielte, — wir waren Nebenfiguren) — zuflü- 
fterte: ich folle doch die Dame beobadjten, die da unten 
in der dritten Reihe fäße, die Elegantefte von allen 
Anweſenden und offenbar auch die Schönfte, wenngleich) 
nicht die Jüngſte; fie fei fat täglich hier, und wenn er 
nicht irre, fo gehöre ihr die Equipage, die wir häufig — 
(die einzige noch dazu!) — am Ausgange halten gejehen. 
Mir ging ed wie Feuer und Flammen durd den Körper. 
Sollte dad... .? Nicht denkbar! Wie käme Beate zu 
diefer Dame? — Aber dennoch ließ ed mir Feine Ruhe. 
Mährend einer Scene, wo ih nicht beihäftigt war, 
ſchlüpft' ih auf die Straße und fah’ richtig den barrenden 
Magen. „Sf das,” riefich zum Kutfcher hinauf, „der 
Lohnwagen, den wir beftellten?” — „Sch dächte gar, 
ein Lohnwagen!“ brummte der Kutſcher in verächtlichem 
Tone, während er fih im Dunkel vergebens bemühte, 
meinen Anzug audzunehmen; „das ift Die Equipage des 
Herrn Grafen *** von *»**!“ — Sept mußt’ er mid), 
als zur Bande gehörig, erfennen, denn er fragte berab- 
laffend: „ift’d denn bald aus?” 

„Lange wird's nit mehr dauern,” erwiederte ich 
und kehrte hinter die Eouliffen zurüd. 

„Eine Dame von hohem Stande,” wiederholte ich 
mir fortwährend, der geheimnißvollen Zufchrift geden- 
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kend; — das könnte ſie ſein! — Aber wie kommt ſie zu 
Beaten? — 

Man hat bisweilen Inſpirationen! Es giebt eine 
Clairvoyance der Leidenſchaft. Nicht ſelten im Leben 
hat es mich getrieben, ich wußte nicht was, dieſen oder 
jenen Weg einzuſchlagen, ohne Zweck und Urſache, und 
gerade da bin ich dem begegnet, was ich ſuchte, ohne daß 
ich im Geringſten hätte hoffen und vermuthen dürfen, es 
dort zu finden. So geſchah es an jenem Abend. Eine 
innere Stimme ſagte mir, ich ſolle dem Wagen folgen. 
Ich ſuchte mich vor dem Schluß der Vorſtellung zu ent- 
fernen, blieb angekleidet und geſchminkt, wie ich war, 
nahm den Mantel um — denn ich gehörte ausnahms— 
weile zu den Mantel bejigenden Mitgliedern — und lief 
neben dem Wagen ber, auf deſſen Hintertheil jest ein 
Fäger Pla genommen. Sie fuhren geraden Weges 
nah — dem Haufe der Majorin! Eh’ ih nod die 
Hausthür erreichen fonnte, hatte der verdammte Fäger 
feine Herrin f[hon aus dem Magen und in’s Haus 
geſchleudert und die Thüre haftig hinter ſich zugeworfen. 
Ein Erkennen, ein Bemerfen meiner Anwefenbeit war 
von ihrer Seite alfo nicht möglich, und auf ihre Rückkehr 
zu warten wagte ich nicht, aud Furcht, das abermalige 
Erſcheinen meined noch geſchminkten Gefichted möge den 
Kutſcher ußig machen. Sie hatte ja auf meine Dis- 
cretion gerehnet. Sch entfernte mich alſo. — Aber 
wußt’ ich nicht genug? Bei der Majorin hatte die Gräfin 
Beaten gefehen, durch diefe erfahren, dab ich bei ihren _ 
Aeltern wohne; ſo war Beate ihre Iris geworden! — 
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Die Gräfin war ed, die mir gefchrieben, Feine Andere! 
Warum aud Fäme ſie falt täglich vom Rande herein zu 
unferen ſchlechten Borftellungen, zu denen die Kunft 
nicht, zu denen nur Ricbe Re loden konnte. Die Gräfin 
liebte mich! Mar billigte vollkommen meine Folge 
rungen. Nun follte, nun mußte doch aber aud von 
mir aus Etwas geihehen! Sch konnte duch eine ſolche 
Zuſchrift nieht unerwiedert laffen! Und wie die Antwort 
befördern? Wie fie in die Hände der Gräfin bringen? 
Geſchrieben war fie bald." Mar fand fie fublim. — 
Mie fie befördern? Taufend Mittel und Wege wurden 
in Vorſchlag gebrabt und alsbald aud wieder als 
Gefahr drohend verworfen. Mitten in diefer rathlofen 
Unflüffigfeit fanı die Reihe, infpirirt zu werden, an 
Mar. Glaubſt Du nicht, fagt’ er, daß diefe Beate, die 
doch fiher nur für ein Geſchenk zur Brieftaube geworden 
it, darauf lauert, noch mehr zu gewinnen? Folge mir, 
lege Deine Antwort in die Blätter derſelben Rolle, lege 
die Rolle, eh’ wir morgen zur Probe gehen, auf den 
Tiſch und fei verfihert, Dein Briefhen wird feinen Weg 
machen. Ich gehordhte. Auch ich gab meinem Schreiben 
feine andere Adrefje ald die Worte: „ohne Zeugen zu 
eröffnen!“ — Willft Du etwa wiljen, junger Leſer, was 
ich der ſchönen Gräfin geihrieben? Erlaffe mir’s, Dir 
Etwas vorzulügen, id weiß Nichts mehr davon. Denfe 
Dich in meine Rage, und Nichts wird Dich hindern, Dir 
einen folhen Brief jelbft zu entwerfen, viel beſſer, als idy 
Dir ihn vorjchreiben könnte. Auf ebenſo gebeimnißvolle 
Meife, wie das an mich gerichtete Briefhen in die Rolle 
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gelangt war, fand das von mir geſchriebene ſeinen Weg 
aus derſelben. Nun blieb kein Zweifel mehr, 

Bald darauf entſchloß ich mich zu einem Spazier- 
gange nah ***, Mar blieb zu Haufe, fo fehr ih ihn 
bat, mich zu begleiten; es könnte ih Etwas begeben, 
meint’ er, wobei feine Gegenwart flörend würde. Es 
war ein [höner Dftobertag. Der Weg nad) *** führte 
von der großen Straße ab, zwiſchen Feldern und Wiefen 
bis zu einer dichten alten Kaſtanien-Allee, und aus diefer 
trat man unmittelbar in einen Hofraum, den von drei 
Seiten ſchlechtgehaltene Wirthſchaftsgebäude umſchloſſen, 
deſſen vierte Seite das Wohnhaus einnahm, welches 
geſchmacklos, aber groß und wohnlich ſchien. Meine 
Verlegenheit, was ich nun eigentlich als den Zweck mei— 
ner Wanderung (es mochte eine halbe Meile von unſerem 
Städtchen entfernt ſein) angeben ſolle, wenn mich irgend 
ein Frager auf's Korn nähme, wuchs noch, wie ich den 
Grafen (denn daß er es ſei, blieb kein Zweifel) über die 
ſteinernen Stufen herabſteigen fah. Konnt' er nicht 
auch einmal im Theater geweſen ſein und mich kennen? 
Jetzt gar trat der bewußte Kutſcher mit einem Klepper 
aus dem Stalle, während eine Art von Jockey dem 
Grafen ein Reitpferd zuführte. Ich machte auf dem 
Flecke Kehrt und verließ raſchen Schrittes das Gehöfte. 
Wußt' ich doch nun Weg und Steg. Während der 
Rückkehr rief ich mir das Bild des freilich nur flüchtig 
geſehenen Grafen in's Gedächtniß und fand nicht den 
mindeſten Grund, zu glauben, daß die Gräfin einem ſo 
ritterlichen Herren mich armen Schlucker vorziehen könne. 
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Es war mir förmlich unbegreiflid. Denn ih habe — 
nebenbei jei’& gejagt — niemals zu den Narren gehört, 
die fich felbft verfennen, und wenn ih ein Steptifer 
war oder bin, fo bin ich ed wahrſcheinlich an mir jelbit 
geworden! — Ich konnt’ ed nicht begreifen. Die einzige 
Deutung, die id dem Räthſel zu geben vermochte, lag in 
dem Gedanken: fie wird eine poetifche Natur fein, der 
Graf eine proſaiſche, fie findet feine Nahrung für ihre 
Sehnſucht in der alltäglichen Umgebung, fie hat, Gott 
weiß durch wen, von mir gehört, fie fieht jo Etwas von 
Wilhelm Meifter in mir, vielleicht Haben ihr meine Ge— 
bichte in der Abendzeitung gefallen. Und vom Theater, 
fügt’ ih in meinem Monologe hinzu, fol ich ja recht 
hübſch ausfeben, das fagen fie Alle. — Aber wenn fie 
mid ohne Schminke und in der Nähe fehen wird, bleich 
wie ich bin, vielleicht findet fie das eben interefjant! 
So ſprach ih mich bis in die Stadt zurüd, wo ich eben 
noch zeitig genug anfam, um mich zu der alten Ditterd«- 
dorfiichen Dperette „das rothe Käppchen“ anzukleiden, 
in welcher ih den Dfficier gab und fogar ganz erträg- 
lich fang. 

Mar war bei all’ meinen Zweifeln fehr Tiebenswür- 
dig. Er ſprach mir Zuverfiht ein und verficherte mich, 
er begreife fehr wohl, wie ein ſolches Glück ſich mir 
zuwende. Dabei zeigt’ er nicht einen Seifen Schein von 
Mißgunſt und ließ mid) nie empfinden, daß er doch der 
Wahrheit gemäß ein, ganz andered Gewächs fei, um 
dergleihen zu erleben. Er war wirklih ausgezeichnet 
hübfch, und ohne regelmäßig [hör zu fein, war er ſchlim⸗ 
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mer ald das*),“ er war reizend. Gewöhnlich zwar fpielt' 
er Charaktere, die ed ihm zur Pfliht machten, fi zu 
entitellen ; kam er aber mitunter an eine Rolle, wo dies 
nicht nöthig war, fo erichien er defto zierlicher und zeigte 
einen Wuchs und ein Ebenmaaß der Formen, wie ich es 
faum wieder gejehben. Er verftand „fih anzuziehen,‘ 
was ich niemals verftanden babe. Die ſchlechteſten 
Lumpen paßten ihm wie angegoffen, und dem ärmlid: 
fen Anzuge war ein Schmud verlichen, wenn er auf 
feinem Leibe ſaß. Bon al’ diefen Borzügen ſchien er 
- Nichte willen zu wollen; wenigſtens mad’ er fie neben 
mir nicht geltend. Auffallend war ed und Beiden, daß 
gerade an dieſem Abend die Schöne nicht im Schauipiel 
geweien. | 

Vielleicht iſt ftatt ihrer ein Briefhen da, Und wirf: 
ch, Beate hatte die Zeit, die ihr die Dauer unſerer 
theatraliihen Vorftellung gönnte, wohl benüßt, denn die 
bewußten Blätter bargen eine Zuſchrift. Dieſe war kurz, 
Sie befchied mich für den nächften Sonnabend (an die— 
ſem Tage fpielten wir nit) mit Einbrud der Dunfel: 
heit in die Kaftanien« Allee, die zum Hofe führt. Es 
war fein Irrthum, es ftand deutlich geichrieben. 

Wir blieben lange unſchlüſſig, od Mar mich begleiten, 





*) Die berühmte (und berüchtigte) Schaufpielerin Dorval in 
Baris, fagte einmalzu meinem Freunde Marmier, ald diefer ihr unums 
zounden erklärte, er begreife nicht, tie fie ed beginne, alle Münner und 
ſogar einen V. Hugo au feffeln, „car, en verite Madame, vous 
u'etes pas belle!? — „non monsieur, je ne suis pas belle, 
ınais je suis pire que cela.* 
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ob ich allein geben jolle. Zulegt gaben meine Bitten den 
Ausſchlag; er war bereit, mit mir zu gehen und hinter 
den Bäumen Wade zu halten. Praktiſch, wie er fi 
zeigte, nahm er einen diden Knüppel mit. Bei'm Aus— 
marſch aus der Stadt hatten wir große Noth mit einem 
Kollegen, der fih uns durchaus anbiedern und unferen 
Spaziergangmitmaden wollte Marfchüttelte ihn durch 
unbeſchreibliche Grobheit ab, während ich fchweigend 
Todeskämpfe in mir durchmachte. Mit jedem Schritte 
wuchs meine Spannung, meine zagende Erwartung; 
faum vermocht' ich die Füße zu heben, und doch hätt’ ich 
für ale Schäge nicht umfehren mögen. Ale wir die er- 
ten Kaftanien erreicht hatten, verließ mich faft die Bejin- 
nung. Max ftellte jich hinter einen alten Stamm und 
[chicdte mid vorwärts. Etwa am zwanzigften Baume 
ſah ich.eine weibliche Geſtalt. Sie kam raſchen, entichie- 
denen Ganges auf mich zu, und ohne ein Wort zu ſpre— 
chen, legte ſie ihre beiden Hände auf meine Schultern 
und ließ ihren Kopf mir an die Bruſt ſinken. Sie zitterte 
ſo heftig, daß ich davon erſchüttert wurde und willenlos 
bebte gleich ihr. Welch' ein Augenblick, hub ſie endlich 
an, was werden Sie von mir halten. Sie werden mich 
verachten; aber ich muß es ertragen, ich will es, ich 
kann nicht anders. Dabei zog ſie die Hände und Kopf 
zurück, reichte mir den Arm und führte mich ſo, halb auf 
mich geſtützt, dem Ausgange der Allee zu. Sch fand keine 
Worte. Mein Schweigen ſchien ſie zu beunruhigen. 
Mehrmals verſuchte ſie, mir in's Geſicht zu ſehen, aber 
die noch immer nicht entlaubten Bäume ließen keinen 
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Schimmer ded matten Eternenlihtes durch. So ger 
langten wir in’8 Freie bis an den Baum, hinter welchem 
Mar ih aufgeftellt, Ich ſah wohl cin, daß ich eine 
alberne Rolle Ipielen würde, wenn ich fortführe, mid) fo 
paffiv zu verhalten. Gnädige Gräfin, begann ich, mein 
Glück ift fo unerwartet, wie unverbient, und ich — bier 
fühlt’ ich einen frampfhaft zuckenden Griff ihrer Hand 
an meinem Arme, fie ftieß mich von fi, und dann wieder 
dicht an mich tretend, bemühte fie fi, meine Züge zu er— 
fennen. Dann bedcdte fie ihr Gefiht mit beiden Händen 
und wendete fih von mir ab. Vergebens redete ich nun, 
durch mein Erftaunen fühner gemacht, lebhaft in fie hin- 
ein; fie regte fih nicht und gab feine Antwort. Als ich 
endlich faft zornig fragte: ja, haben Sie denn nit an 
mich geichricben, mic) aufgefordert— da brach Sie aus: 
An Sic? Nein! Niemals! Herr Gott, was ift da vor» 
gegangen !? Und lautes Schluchzen erftidte ihr die 
Spradbe. — Wie wenn ein ihtftrom vom Firmament 
berab fi auf mid) ergöffe, fo ward es plöglich heil in 
mir: Das M. in ihrem erften Briefe hatte nicht mir, 
nicht dem pfeudonymen Müller gegolten, ed galt dem 
Meier; Mar war ed, den fie lichte, fie hatte von mir 
gehört und ihn gefehen; fie hatte ihn gemeint, fie hatte 
ung verwechſelt. 

Hab’ ich jemals gut, Mar, eindringlich gefprochen, fo 
geihah es in diefem Augenblide. Ich fegte ihr mit der 
beſcheidenſten Aufrichtigfeit auseinander, was ich dem auf- 
merkſamen Leſer nicht noch einmal vorzuführen brauche. 
Mein Ton flößte ihr Vertrauen ein, fie glaubte mir und 
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beruhigte fih. „Hätt' ich ahnen fünnen, daß Sie bei- 
fammen wohnen, nie würd’ ich gewagt haben,” ftam- 
melte fie. „Gleichviel,“ ſagt' ih. „Wir find icht im 
Klaren. Ich finde diefen Ausgang weit begreiflicher, als 
jeden andern; ich find’ ed natürlich, daß Sie den lichen, 
der der liebendwerthere if. Sch ſchwöre Shnen vollkom— 
mene Verfhwiegenheit*). Mar hat für mich Wade 
halten wollen, jegt kann ich nicht weniger für ihn thun, 
als daß ich ihm das Feld räume” Sch holte ihn aus 
feinem Verfted hervor. Er hatte unfer Flüſtern vernom- 
men. Er warf fid in ihre Arme. Sch nahm ihm feinen 
Stock aus der Hand und eilte über den Feldweg, um 
die große Straße zu erreihen. Mit mir felbft und mit 
meinem Benehmen höchlich zufrieden, fhritt ich Jangfam 
und feſt einher, ſchwang meinen diden Stod, ſchaute 
nah den Sternen, fang ein Liedchen und gönnte dem 
Sreunde fein — nein: mein Süd! 

Uber es blieb nicht fo. Nachdem ih ein Stündchen 
in unferm Zimmer einfam zugebradt, die Briefe der 
Gräfin zwanzigmal durdhgelefen, manderlei Beſchäfti— 
gungen verfucht und feine fortgefeßt hatte, wurde mir der 
Raum ded engen Gemaches zu Kein, ich verließ es im 


*) 68 entfteht in mir bie Befürchtung, man fönne mir ben Vor⸗ 
wurf maden, daß ich jeßt diefen Schwur bredye. Aber da ich fogar 
vermieden habe, den Namen des Ortes zu nennen, too unfere Truppe 
ſich aufhielt, fo fol es, hoff’ ich, ſchwer fein, auf irgend eine Spur zu 
fommen. Day ift gewiß todt; die Gräfin wahrfcheinlih; der Graf 
lebte ſchon. wie id) genau meiß, vor 12 Jahren (1844) nicht mehr, und 
Kinder haben fie nicht hinterlaffen. 
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Geiſte, und der Geiſt führte mich hinaus unier die Ka— 
ſtanienbäume. Er zeigte mir die Glücklichen, — — und 
die Eiferſucht erhob ſich im Herzen. Es war eine Eifer— 
ſucht eigenſter Gattung. Sie galt weniger der Gräfin, 
von der ich mich geliebt gewähnt und verſtoßen gefunden, 
als vielmehr dem jungen Freunde, der bei ihr geblieben 
war und mich hatte ziehen laſſen. Es war eine Eifer— 
ſucht der Freundſchaft mehr, als der Liebe. Ein Gemiſch 
von Eiferſucht und Beſchämung. Sch warf mich auf's 
Bett, ohne ſchlafen zu fünnen. Dennoch ftellt’ ich mich 
bei Maxens Heimkehr ſchlafend und that, ald ob feine 
mebrfad) wiederholten Anreden nicht im Stande wären, 
die Seftigfeit meined Schlafes zu erfhüttern. Am andern 
Tage brach ich mit der Direktion. Der Anlaß dazu war 
leicht gefunden, denn wir wurden höchſt unregelmäßig 
bezahlt, und wer feine Rüdftände begehrte, durfte gewiß 
fein, daß die Gnadenfonne für ihn unterging. Meine | 
Saden waren raſch gepadt. Mar betrachtete diefe An: 
ftalten zur baldigen Abreife mit ſchweigender Wehmuth. 
Es that ihm leid, mich zu verlieren, aber auch er mochte 
wohl einfehen, daß in unferem Verhältniß entfchiedene 
Trennung das Befte ſei. Wir haben uns nicht mehr 
wiedergeſehen. 

Ich ging ärmer, als ich gekommen war. Planlos 
von Ort zu Ort auf unbequemen, halb offenen Poſt— 
wagen umbergeworfen, bracht' ich langweilige Tage, fro- 
ſtige Nächte zu. Nirgends fand ich eine Truppe. So 
gelangt’ ich auf mandperlei Umwegen in die Gegend von 
Halberftatt. Dort, bieß es, gäbe die Gefellihaft des 
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Grafen Hahn Borftellungen. Ich magte mein Letztes 
daran und erreichte Halberftabt. Einige Stunden vor 
meiner Ankunft hatten die Schaufpieler fih nad Qued— 
linburg begeben, um dann mit ihren Aufführungen zwi— 
[hen beiden Städten zu wechſeln. Nun verkauft idy 
meine Uhr fammt allerhand goldenem Zubehör und folgte 
nah Dueblinburg. Ich wohnte natürlich der erften Bor- 
Hellung bei; das mar Mozart's „Belmonte und Kon» 
ſtanze;“ die ſchöne Oper wurde fo gut gefungen, als es 
von einer reifenden Geſellſchaft irgend zu erwarten ift. 
Sch bemerkte denn auch bald, daß die Dper dad Ueber- 
gewicht habe, und hielt es für vergebene Mühe, mid erft 
bei dem dirigirenden Grafen um Engagement zu melden. 
Nachdem ih mich von meinen Poftwagen-keiden — 
(gef%lligft zu bedenken, daß wir 1820 ſchrieben!) — durch 
eine Nacht im Safthofe erholt, trat ich'den Weg zu mei- 
ner ehemaligen Wirthin, der Afiftenzräthin an, die dem 
armen, verfümmerten, freiwilligen Jäger vor fünf Fahren 
fo viel Wohlthaten erwielen. Madame Fügemann empfing 
mi mie einen aus der Fremde heimfehrenden Sohn. 
Sie duldete nicht, daß ich ihr Haus wieder verließ. Wäh— 
tend ich mit ihr und den Shrigen plauderte, war, obne 
daß ich ed abnete, mein Gepäck aus dem Gaſthofe abge: 
holt worden, und als ich endlich gehen wollte, führte fie 
mib in „mein Zimmer,” wo id gezwungen wurde zu 
bleiben. Hier erft kam ich wieder zu mir, bier erft ſchien 
id aus dem drüdenden Traume aufwachen zu wollen, 
der bid dahin auf mir gelegen. Der fanfte Athem wohl— 
georbneter Häuslichkeit löfete bang und mild den Troß. 
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der Berzweiflung, den ich feit meinem Abgange von 
Breslau für Kraft gehalten, und eine fehnfüchtige, weiche 
Trauer befiegte mid. Louiſens Andenken gewann neue 
Macht in meinem Herzen, die Möglichkeit ihrer Gene- 
fung erfüllte mid) mit Unruhe, und ich fing an, mir Bor» 
würfe zu machen, daß ich nicht auf die Nachricht von ihrer 
Todeskrankheit augenblidlih nad; Berlin gereifet fei. 
Jetzt ſollt' ed gefchehen. Aber wie das nöthige Geld auf 
treiben? Der Erlös für die Uhr konnte nicht hinreichen, 
in Berlin, wenn ich es auch glücklich erreicht hätte, zu eri« 
fliren ; und von dem Verkauf etwa entbehrlicher Kleidungs⸗ 
ftüde hielt mich eine eigenthümliche Scheu zurück; eben 
fo von dem Gedanken, meine edle Saftfreundin um ein 
Darlehn anzufprehen. Sch befhloß alfo, in Quedlin— 
burg ein Dellamatorium zu geben, und war feft über- 
zeugt, der Erfolg müffe hier, wo ich noch von der Jäger— 
zeit her im beften Andenken zu ſtehen wähnte, ein Außerft 
günftiger fein. Die Erlaubniß war bald eingeholt, Bil« 
fetö hatt’ ich no) von meiner Srrfahrt mit Julius ; den 
Zetteldrud bejorgte Die weltbefannte Firma „Baſſe in 
Duedlinburg,” deren Chef mid freundlihft aufnahm 
nnd mir die nicdrigften Preife ftellte. Die Leitung der 
Muſik zur Ausfüllung der Paufen übernahm mein alter 
Freund, der „Stadt oder Kunftpfeifer” Roſe. 
(Sp nennt man in jener Gegend die Direktoren der 
Stadtmufil) Meinem. gelehrten Gönner, dem Rektor 
ded Gymnafiums, überbradht' ich eine Anzahl Freikarten 
für feine Schüler. Alle Bekannte, denen ich begegnete, 
tiefen mich freudig an und verbichen mir die Gegenwart 
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der ganzen Stadt. Um den Andrang bei der Kaffe mög- 
lichſt zu befeitigen, hatt’ ich Herrn Baffe gebeten, ein Ver: 
faufsbüreau bei ſich zu eröffnen, und dafelbfi mehr Bil 
letts deponirt, ala der Heine Saal faffen konnie. Sn die 
fen freudigen Erwartungen traf ed mich wie ein Schmerz, 
daß die gütige Freundin, die mid) in ihrem Haufe wieder 
aufgenommen, als ich ihr Freibillets überreichen wollte, 
diefelben zurüdwies, da file fhon für fih und all’ die 
Ihrigen bei Baffe hinreihenden Vorrath Faufen laflen. 
Mährend wir darüber firitten und fie unerfchütterlich 
blieb, warf ih einen Bli auf die wirklich ſchon bereit 
liegenden Karten und bemerkte, daß fle mit Nummer 
Eins begannen. Zum erften Mal wurde mein Ber: 
trauen auf die reihe Einnahme erfchüttert, deren ich mich 
fo fiher gemähnt, Aber ich hoffte noch. — Wer ſchildert 
meine Gefühle, ald ich zur beftimmten Stunde im Saale 
eintraf und vom Kaffirer hörte, daß er ein Billet abge» 
feßt Habe. Ich meinte, der Mann (ein biederer 
Duedlinburger Wurftmader) wolle fcherzen. Nein, 
ed war bittrer Ernſt. Im Saale faßen: meine 
Wirthin nebft vier Angehörigen, der Rektor mit feinen 
Drimanern, der Medicinalrath Ziegler, der Käufer 
jenes einen einzigen! Die Muſiker ſpielten eine Duver- 
ture, ih deflamirte meine Verſe, — und wir gingen 
demütbig nad Haufe; meine Unfoften waren mäßig, 
doch mußten fie bezahlt werden. Von der Berliner Reife 
fonnte für jegt nicht mehr die Rede fein. Bid nad 
Dresden reihte mein Vermögen nod zur Neth; dort 
wo ich im Gafthofe bekannt war, dacht' ih auf Grebdit 
Holtei, Bierzig Jahre. UL 6 


zu leben, bis ich aud Breslau Hilfe befommen, und um 


diefe zu beichleunigen, fchrieb ih nleih von Quedlinburg 
aus und bat um eine Hlingende Sendung. Niemand in 
Duedlinburg durfte wilfen, daß ich in Noth fei. Ich 
ftellte mi aljo, ald wäre mir die mißlungene Unterneh: 
mung höchſt gleihgültig, ſchimpfte lächelnd, worein 
meine Hausgenoſſen redlich einftimmten, auf das Qued⸗ 
linburger Publitum — immer den Medicinalrath Ziegler 
ausgenommen — und fhied von den feelensguten Leu— 
ten, mit neuen Berpflihtungen zu neuer Dankbarkeit 
beladen. 

Bor Dresden hatt’ ich mich fehr gefürchtet. Als ich 
ed aber wiederfah, war der Eindrud kein fo peinlicher, 
wie ich erwartet. Die neuerwachte Theilnahme für 
Louiſen's Geſchick, die bange Erwartung, ob fie lebe, 


hatte meine eigenen Seclenleiden in den Hintergrund 


gedrängt. Nur mit Mühe fand ich in dem von Stu- 
denten Üüberfüllten ‚‚Heinen Rauchhauſe“ wieder eine 
Unterkunft. Mein braver Gläubiger, der Wirth, empfing 
mid) fo herzlich, als wenn ic) ein Cröſus wäre, obgleich 
ih ihm von vorn herein fund that, daß ich Fäme, aber- 
mals „auf Pump‘ zu leben. 

Das Fremdenblatt verkündete ven Königl. Hofſchau⸗ 
ſpieler Herrn Wolff, der fo eben in Dresden einge 
troffen war. Zu ihm begab ih mid am früh’ften Mor- 
gen nach meiner Ankunft. Bon ibm folt' ih nun 
erfahren, ob Louiſe, die in feinem Haufe ihre Heimath 
gefunden, nod darin weile, oder ob fie ein anderes 
Haus unter der Erde bezogen. Ich kannte Wolff per- 


fönlih von meinem Berliner Aufenthalte, wo ih ihm 
meine Beinen Stüde empfohlen, und er mich mit ber- 
kömmlicher Artigfeit abgefertigt hatte. Lange fand ich 
vor feiner Stubenthür, bis ih mich entfliehen fonnte 
anzuflopfen. Lange mußt’ ich harren, bis auf wieder: 
derholtes Klopfen ein verbrüßliches „Herein“ erfolgte. 
Wolff lag im Bette, war ärgerlich über die frühe Stö- 
rung und wurde nit freundlicher, als ich mid) nannte, 
Dod war er menſchlich genug, mir gleih in den erften 
Morten Nachricht von Louiſen's langſam, aber fiher 
vorſchreitender Genefung zu geben. Er äußerte nun 
auch ſogleich unverhohlen jein Erftaunen, wie ein junger 
Menſch ausbleiben könne, wenn er feine Geliebte auf 
dem Sterbelager wilfe. — Ich machte ihm dagegen eine 
Schilderung meiner Zuftlände und Scidjale von dem 
Augenblid an, wo mir dad Reben bei'm Breslauer 
Theater unerträglich geworden, bis zu jenem, wo ich zu 
ihm in’s Zimmer getreten war. Sc) beichrieb ihm beffer 
und eindringlicher, wie ich es heute mit der Feder ver- 
möchte, in gefprohenen Worten den Bann, der auf mir 
gelegen und der mich unzurehnungsfähig gemacht habe, 
geitand ihm, daß ich eigentlich erfl in Quedlinburg wie= 
der.zu mir felbft gefommen fei. Meine Dffenbeit, mein 
Zutrauen gewann mir das feinige. Bon Minute zu 
Minute ſchien fein Geſicht heiterer werden zu wolen, 
fein Auge baftete fefter auf mir, und bald fühlt’ ich es in 
meinem ‚Herzen, daß feines mir gehörte. (Es war Feine 
Täufhung, denn es ift mir nach Jahren cin Brief zu 
Händen gefommen, den er damald aud Dredden nad 
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Berlin gefhrieben, und welcher dad Gefagte beftätigt.) 
Wir waren für die kurze Dauer feines Dresdener Aufs' 
enthaltes unzertrennlid. An Wolff's Eeite vergaß ich, 
taß ih vor anderthalb Monaten mid geſchämt hatte, 
wie ein durchgefallener Schaufpieler über die Straße zu 
geben. Sein Umgang gab mir neues Feben. Seinem 
Wunſche gemäß führte ich ihn auch zu Tieck, der anfäng- 
lich fpröde gegen ihn war, fidy fpäter aber auf das Gei- 
ftigfte mit ihm verband. Es hat mid immer gefreut, 
daß ich gewilfermaßen der Urheber der Freundfhaft 
gewefen bin, die zwiſchen Immermann und Tied 
und zwilchen dieſem und Molff dauerte. 

Einen Abend *) bei Tieck werd' ich nie vergeffen, nicht 
nur weil er an diefem Abende den „Othello“ mit furdt- 
bar tragiſcher Wirfung vortrug, fondern auch weil das 
bei ihm verfammelte Auditorium ein nicht gewöhnlich 
zufammengeftellted® war. Außer uns befand fih dort: 
Tied'd Schwefter mit ihrem Gemahl, Herrn v. Knor— 
ring aus Eurland, und ihren beiden Söhnen, bie 
einheimifhen Grafen und Poeten: Fr. v. Kalkreuth 
und Löben (Sfivorus), der beifiihe Ernft v. Mals— 
burg, Ludwig Robert mit feiner jungen ſchönen 
Frau, der Herr v. Schüß (Lakrimas), der damals 
gerade den Caſanova verdeutjchte, Profeffor Hegel mit 


*) Ich bin meines Bebädhtniffes hier nicht fiher und glaube beis 
nahe, bie in nachſtehenden Zeilen geichilderte Scene habe einige Jahre 
fpäter, wo ic) von Breslau aus eine kurze Herbftreife nach Dresden 
unternahm, fi) zugetragen. 
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Fr. Förſter und endlih Thorwaldfen, ben ih ſchon 
des Morgens auf der Bildergallerie hatte nachdenklich 
-und andädtig fein Lodenhaar ſchütteln ſehen, wie er vor 
Raphael's Madenna zum erftien Male in feinem 
Leben fand. 

Tieck überbot fich felbft in Leidenſchaft und Gewalt; 
im fünften Alte ließ er den Othello zu einer Raſerei aus» 
bredyen, die um fo tiefer wirkte, ald er beionnene Macht 
behielt, den Zago in kalter Feftigkeit Dagegen contraftiren 
zu laffen. Seine Abfiht bei Verfinnlihung ded Jago 
ging fihtbar darauf hinaus, diefen gemeinen Geſellen 
keinesweges zum fchlauen, feinberehnenden Propheten 
zu machen, der dad ganze Epiel vorher durchſchaut, fon« 
dern vielmehr zum plumpen Schurken, der nur Rache 
üben, nur Böfes thun, nur ſchaden will, der erft mitten 
in der Action einfieht, wie ſehr das Schickſal ihm zu 
Hilfe fommt, und der eben nur um feiner Plumpheit 
willen oft in einen groben, biederberzigen Ton verfällt, 
welcher treuherzig Klingt und zu täufhen vermag. Diefe 
Abfihten ſchienen mir aus Tieck's Auffaffung des Jago 
bervorzugeben. Als der Vorirag beendet war, und jeder 
der Hörer feinen ſchuldigen Beitrag in die Collekten— 
büchſe des gefelligen Dankes fteden zu müffen glaubte, 
näherte ih aub Hegel dem Leſer und docirte in die 
Nede, die er bielt, komischer Weife gerade die entgegen: 
geſetzte Anſicht des Jago'ſchen Charakters hinein, Tieck 
preiſend, mit wie unendlichem Geiſt er die Freiheit des 
vom erſten Auftritt geſponnenen Gewebes enthüllt u. ſ. w. 
Ich fand wie verfteinert. Denn ohne von dem hoch 
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berühmten Manne etwas Anderes zu kennen, als ſeinen 
Namen, kannte ich doch eben dieſen und ſeinen Ruhm. 
Tieck's Gegenrede war — ich will nicht ſagen tückiſch — 
doch tieckiſch, verbindlich ironiſch. 

Ich ‚müßte ſehr irren, wenn ed nicht dieſer Abend 
gewelen wäre, von dem der Groll herrührte, den der 
Philoſoph fo lange gegen den Dichter bewahrte. 

Gegen mich war Tied unverändert. Mein unglüd- 
licher Auftritt ald Juranits hatte ihn nicht Fälter gemacht. 
Immer, wenn ih fam, bieß er mich ebenfo freundlich 
wilfommen, als früher, wo er gehofft hatte, in mir ein 
fiegreihes Schaufpielertalent auffteigen zu feben. Ueber 
meine Zufunft vermied ich mit ihm zu ſprechen. Defto 
lebhafter waren die dahin zielenden Geſpräche zwifchen 
mir und Wolff, Diefer war keinesweged abgeneigt, mir 
zuzugeltehben, daß ih mit Fleiß und Eifer mich troß 
aller Hemmungen noch zum bedeutenden Schaufpieler 
emporarbeiten Fönne, war er doch fich felbft und Anderen 
ein lehrreihes Erempel langer, hoffnungsloſer Lehrzeit 
und fpäten Gelingend. Aber in Beziehung auf Kouifen 
wollt’ er mir nicht. vorenthalten, daß fie, durch zwei auf» 
einanderfolgende Todeskrankheiten fehr geſchwächt, viel- 
leicht nie mehr im Stande fein würde, cin verpflichtendes 
Engagement anzunchmen, daß ihr Vertrag in Berlin 
deshalb aufgelöfet worden, und fie jegt ſchon in Grafen— 
ort bei ihrer Pflegemutter zum Beſuche fei, um fidy eini- 
germaßen zu erholen. Dies änderte freilih den ganzen 
Geſichtspunkt. Ein Theaterleben ohne fie ſchien mir 
jeßt, wo fie lebte und wo mein Pflichtgefühl mich dringend 
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aufforderte, von der Kranken, Schwaden nicht zu Tafjen, 
faft unmöglid. Noch einmal fliegen die ſchuldloſen 
Bilder ländlicher Häuslichkeit auf, noch einmal täufchte 
ich mich mit dem kindlichen Gedanken, ein Dorfbemoh- 
nenter Schhriftfteller fein zu können, Als ih es allein 
verſucht hatte, war cd nicht gegangen. Bielleiht ging 
ed nun, wenn ich mit einer jungen Frau nad Dbernigf 
zöge. Durch und durd erfüllt von diefen Hoffnungen, 
hütete ich mi doch, fie Wolff mitzutbheilen. Ich ließ 
ibn abreifen, völlig im Dunklen über meine Lebenspläne. 
Aber einen Bertrauten mußt’ ich haben, und da wendete 
fih plöglich die alte, Neigung und Anhänglickeit dem 
böslich. verlaffenen, dien Freunde in Breslau wieder zu 
An Schall ſchrieb ich eine lange Beichte, befchwor ihn, 
mich zu abfolviren, und erflärte mich bereit, wenn Louiſe 
die meinige bleiben wolle, dem PORN zu 
entfagen. — 

Das aud der Heimath erbetene Geld war noch nicht 
eingetroffen. Sch mußte fammt dem Bären, den id 
angebunden, in Dresden bleiben, und ich konnte Died 
um fo Teichter, weil in dem Heinen Rauchhauſe, in wel- 
chem wie in einem Bienenftod die reifenden Studenten ıc. 
ein- und ausihwärmten, täglich neue Umgebungen wech— 
felten, vor denen ih ald durchgefallener Schaufpieler 
niht zu erröthen braudpte, weil fie Nichts von mir 
mwußten. Bald angezogen, bald abgeftoßen von hundert 
verſchiedenen Perfönlichkeiten, madıte ich ftündlich andere 
Belanntfhaften. Ich fah jünger aus, als ich war; bie 
neungehnjährigen Wanderer bielten mid für ihres 
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Bleiben. Es wurden Freundfhaftsbündniffe gefchloffen, 
die der Abend gebar und der nächſte Morgen trennte, 
Aus der unzählbaren Mafje von Namen, die mir längft 
verklungen find, und von denen nur felten einer oder ber 
andere dunkel bei mir nadtönt, find drei geblieben, die 
mid durch's Leben begleitet. Eigen! Alle Drei haben 
die nämlide Laufbahn eingefhlagen, den nämlichen 
Beruf erwählt. Alle Drei wurden Advokaten: Gräff 
‚ in Breölau, Wilfe in Halle, Crelinger in Königs— 
berg. Mit jedem von biefen drei Männern bat mid 
mein Künftlere-Erdenwallen öfterd wieder in Berüh— 
rung gebracht, und wo wir und begegneten, zeigten und 
bewicfen fie mir die freundſchaftlichſte Ausdauer jener 
flüchtig gefchloffenen Sünglings:-Bünpniffe (Den bei- 
den Erfleren verdanke ich, wie wir bald erfahren werden, 
die nächfte Veranlaffung zum erften öffentlichen Auftritt 
als Vorleſer in Berlin, dem Letzteren bei zweimaligem 
Aufenthalte in Königsberg Alles, was der freinde 
Künftler einem einheimifhen, ringsher verbreiteten und 
geachteten Freunde nur irgend verdanken kann.) — 

Das Geldſchiff kan, mich endlich flott zu machen, mit 
ihm ein Päckchen Briefe voll Zubel. Schall hatte meine 
Entſchließung, die Bühne zu verlaffen, in feiner Zeitung 
wie ein höchſt erfreuliches Ereigniß proflamirt, gleihjam 
als dürf’ er nun erft dic Laſt der Mitfehuld, die bis dahin 
auf ihm gelegen, von fi abfhütteln. Sein Artikel und 
die durch denfelben veranlaßten, an mid beigefügten 
Gratulationsſchreiben — ſogar mein alter Bormund 
hatte feine Feder in Bewegung gefegt — nahmen fi 
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aus wie die Theilnahme einer Familie, weldye durch den 
Borfteher des Srrenhaufes die Nachricht empfängt, daß 
ihr Verwandter, von feinem Wahnfinn genefen, entlaffen 
werden fol. Mir that ed enticglih weh! Und Schall's 
liebevoller, fogar meine heimliche Abreiſe herzlich verzei- 
bender Brief, fonnte den Schmerz nicht mildern, den 
diefed voreilige Abbrennen der Brüden hinter mir in 
meinem Bufen erregte. Nun blieb mir Nichts übrig, 
als vorwärtd zu wandern, aus Sachen nah Schlefien. 

Sch kam, ohne Breslau berührt zu haben, an einem 
neblichten Dezemberabend in Obernigf an. Nur eine 
hütende Magd empfing mich in unferem Häuschen. 
Die Pflegemutter, die midy einige Tage fpäter erft eriwar- 
tete, befand fib mit ihrem weiblichen Gefolge noch in 
der Stadt. Mein Eleined Arbeitöftübchen, raſch durch— 
heizt und erwärmt, ſah mid fo traulih an, die Rube im 
Dorfe und im Haufe that mir fo wohl, und doch war 
mir fo weh! Ich feierte die Dunkelftunde ungeftört, 
Nichts vernehmend als das heifere Bellen der Hunde im 
Dorfe und das Kniftern des Holzes im Dfen. Bei 
allem Schmerz war ed doc ein feliger, mir unvergeß- 
liher Abend, und für die nächſten Tage hegt' ich feinen 
Wunſch, als noch allein zu bleiben. Sch richtete mich 
aub fogleih zum Arbeiten ein, und nachdem ih erft 
einen kurzen, offenherzigen Brief an Louiſen gefchrieben 
und abgefendet, überließ ich mich mit jugendlichem Glück 
dem Bergnügen, vielerlei Heine Erzählungen zu ordnen, 
auszuführen, zu beginnen und in meinem Dachſtübchen 
den von weiten Reilen heimgefehrten Autor zu fpielen. 
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Zwar unterbrach die Ankunft der Pflegemutter in Etwas 
die Seligkeit des Einjamen, doch ging’d im Ganzen 
gnädig ab, und meine Tage blieben ziemlich ungeftört. 
Ich entfinne mich jener Wochen als folder, wo id 
glüdlih war. Ihres Sleihen find in meinem Leben 
nicht häufig. | 

Ein Brief aus Grafenort feßte der fanften, entfagen- 
den Stimmung, in der ich mich befunden, ein unerwar- 
teted Ziel. Er enthielt in wenig Worten einen drin« 
genden Ruf, mid) ſogleich felbft einzufinden, um Alles, 
was für den Briefwechfel zu wichtig fei, von Mund zu 
Mund beipredhen zu können. Diefen Audgang hatt’ ich 
nicht erwartet; ih war gefaßt gewelen auf Vorwürfe, 
auf ausweihende und unbeftimmte Hinweifungen, auf 
tajhe That aber nicht. 

Mer hätte bei folhen Mahnungen zögern können? 
Am nächſten Tage war ih in Breslau und nad) einer 
erihöpfenden und verföhnenden Unterretung mit Schall 
auf dem Wege nady Grafenort, den ich zum erftien Male 
Durch beichneite Thäler und Berge machte und in feinem 
Winterſchmucke fehr ſchön fand. Louiſe eilte mir ent- 
gegen, blühend wie fonft; ihr Audfehen zeigte Nichts 
von Krankheit. Aber im Augenblid, wo id vor ihr 
ftand, lag fie ohnmächtig in meinen Armen und einige 
Minuten nahber in furdtbaren Krämpfen, die mir, der 
ich etwas Aehnliches in der Nähe niemals gejehen, ein faft 
unüberwindlihes Entſetzen einflößten. Während mei- 
ned kurzen Aufenthaltes in Gr. wiederholten fiy diefe 
Zuftände faft täglich, in manden Tagen zweimal; die 
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geringfte Erfchütterung, die Teifefte Bewegung ded Ge— 
müthes, mochte fie durch Freude, Aerger oder Schreck 
veranlaßt fein, genügte, diefe gewaltiamen Convulſtonen 
berbeizurufen. Sie dauerten eine halbe Stunde, bis— 
weilen auch länger und gingen, nachdem fie am Aergſten 
gewüthet, in einen tobesähnlihen Schlaf über, aus 
welchem die Keidende, wie an allen Gliedern gelähmt, 
langfam erwadte. Die Aerzte meinten, dieſe Ueber— 
reizung ihrer Nerven fei die Folge der gewaltfamen Mit- 
tel, die man in Berlin angewendet habe, um fie zweimal 
dem Grabe zu entreißen, und ed ftand zu befürdhten, daß 
eine radifale Heilung nicht erzielt werden könne. 

Ich ward aljo Bräutigam und Krankenpfleger 
zugleid. Der Gedanke, mich zurüdzuziehen, eine Ber: 
bindung aufzugeben, die mid mit fortdauernder Angſt 
und Befürbtung bedrohte, fam mir nit in den Sinn. 
Sch fand ed höchſt natürlich, mich meiner Zukunft willen- 
los hinzugeben; aber ich täufchte mich keinesweges über 
diefe Zukunft. Sch fagte mir mit vollfommener Klar- 
beit, daß ih von-nun an feine ruhige Stunde mehr 
haben, daß ih Tag und Naht auf dem Sprunge ſteh'n 
würde, die Dahinfinfende zu fügen, aufzufangen, zu 
laben. Ich legte keinen Werth darauf, daß ich bereit 
fei, es zu thun, aber id empfand, wie nadıtheilig diejes 
ftete Hereindrohen einer von mir gefürchteten, halb 
dämoniſchen Gewalt auf meine Seelenruhe, meine heit're 
Unbefangenheit wirken müſſe. Das hat fi denn aud 
erfült. Viele Jahre find jet feit dem Tode der armen 
guten Frau verftrichen, doc) heute noch fahr’ ich bisweilen 
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plötzlich auf, wenn ich in den Gaſſen ein Geräuſch, ein 
Zuſammenrennen der Menſchen vernehme, weil der 
Gedanke, der mich durch vier Jahre meiner erſten Ehe 
peinigte, Louiſen könne ein Unfall zugeſtoßen ſein, und 
man bringe ſie mir verletzt, entſeelt nach Hauſe, immer 
noch wie ein düſt'rer Traum in mir waltet. Der ſtete 
Anblick jener Krämpfe, das tiefe Verſunkenſein in deren 
Beobachtung, muß endlich — mag auch Gewohnheit 
mehr oder weniger abſtumpfen — eine ſchädliche Rück— 
wirkung auf den Mitfühlenden hervorbringen, um ſo 
mehr, wenn er eine nur allzu lebhafte Phantaſie hat. 

Es war ein ernſter Entſchluß, den ich mit jugendlich 
leichtem Herzen faßte und ausſprach, als ich Louiſen's 
Pflegemutter um die Hand des von ihr zärtlich geliebten 
Kindes bat. Von einer Ausſicht für's Theater konnte 
unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht die Rede ſein. 
Sch hatte der Bühne entſagt, und Louiſe ſchien für immer 
entfagen zu müffen. Was fonnt’ id ihr nun bieten? 
Ein Kleines Vermögen, beffen geringe Zinfen durch den 
Ertrag meiner literariihen Beftrebungen (!) möglichſt 
vermehrt werben follten, — (kindifhe Hoffnung, deren 
Unhaltbarkeit die Frauen nicht zuüberfehen vermochten!) 
— und eine armfelige Zufludpt in der Hütte des Ober- 
nigfer Häuslerd. — Dennoch ward der beſcheidene Freier 
angenommen. Zunädft freilich deshalb, weil Beide, 
Mutterwie Tochter, ihn lieb hatten und ihn fammt feinen 
Fehlern für einen redlichen Menfhen bielten. Dann 
aber auch wohl deshalb, weil auf den Eheftand und auf 
ein bamitverbundenes „Mutterwerden“ dieeinzige Mög- 
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lichkeit einer, wenn nicht vollkommenen, doch theilweiſen 
Herſtellung und Reitung von den aufreibenden Krampf— 
anfällen gegründet wurde. Ich verließ Grafenort als 
verlobter Bräutigam, und unſere eheliche Verbindung 
war bereitö auf die erſten Tage des Februar im Jahre 
1821 feſtgeſetzt. | 

Daß ich, fo lang’ ich in Grafenortweilte, die Schwie- 
rigkeiten, die ih unferm Vorhaben von Seiten meiner 
Pflegemutter entgegenftellen dürften, weit geringer an— 
ſchlug, als fie notbwendig in der Wirklichkeit werben 
mußten, will ich nicht leugnen, und ſolche Selbſttäuſchung 
war verzeiblib. Doc fank mir der Muth ein wenig, 
wie ed nun an Ort und Stelle zu Erörterungen fommen 
ſollte. Auf den erften Ablauf ging ed noch ziemlid 
gnädig ab. Eine Hochzeit, eine junge Frau im Haufe, 
— dad war etwas Neucd, dad war ein Wechſel im täg— 
lien Einerlei, veriprady Unterhaltung und fchien des» 
Halb nicht unwilllommen. Auch kam noch eine Hilfe 
mir zu Statten, auf die ih wahrlih am Wenigften 
gerechnet. Unterden Breslauer Freundinnen der Geheim— 
räthin war beim Kaffee feitgeftellt worden, daß Rouife 
nicht die D flegetochter ihrer Pflegemutter, daß fie deren 
leiblihes Kind fei, und daß ihr, Gott weiß durch welche 
Berkettung von Rechten, dereinft ein bedeutendes Ver— 
mögen zufallen werde. Obgleih ih nun fehr genau 
wußte, Rouife fei die natürlihe Tochter einer armen und 
keinesweges zu preifenden Frau in Wien, habe dort als 
kleines Kind ſchier betteln müſſen, fei der forglofen Mut- 
ter förmlich abgefauft und dann von gütigen Händen 
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liebevoll und forgfam erzogen worben, obgleich ich ſehr 
genau wußte, die wirfliheunmütterlihe Mutter Icbe noch 
und lebe von den Unterflüßungen, die durch Louiſen 
Ahr zufloffen, — obgleih ih das Alles wußte, jchwieg 
ih doc zu jenen myftifhen Andeutungen, erwiederte fie 
nur durch ein bedeutfames Lächeln und war zufrieden, 
daß fie mir zu Hilfe famen. Niemand widerfeßte ſich 
meinen Boranftalten zur Hochzeit; unfer kleines Häus— 
hen wurde im Innern zum Empfangeder neuen Bewoh: 
nerin möglichft qut eingerichtet, und der würdige alte 
Freund, der Paſtor Woite, übernahm ed, nicht nur die 
Trauung zu vollziehen, fondern er ließ fih ſogar willig 
finden, fein Haus für den Hochzeitsſchmaus (ohne 
welchen ed nun Ihon nicht abgehen durfte, und für den 
in unferen Räumen kein Raum gewelen wäre ) darzu- 
bieten. So weit ging Alles gut. Aber nachdem die 
nöthigen Anordnungen getroffen, befürchtete Widerfprüche 
glücklich befeitigt [chienen, erhob der böfe Geift feine 
Etimme im Innern meiner gottfeligen und frommen 
Pflegemutter. Es erwachte in ihr, daß ich es bei'm rech⸗ 
ten Namen nenne, die giftigfte Eiferfucht gegen ein Weſen, 
welhem ich verbunden werden wollte. Auf einmal 
geberdete fie ih wie in längft vergangenen Tagen und 
als wär’ ich wieder ihr Heiner, gelichter, vergogener Karl. 
Welche Auftritte aus diefem ganz unerwarteten Beneh- 
men hervorgingen, mag idy nicht erzählen; nicht nur weil 
die Erzählung fehr langweilig werden, nein auch des— 
halb, weil die Mehrzahl der Leſer mir niht glauben 
würde, was id) der Wahrheit gemäß zu fagen hätte. Es 


giebt keine Ausdrüde für-jene Martern, welche mir die 
raffinirte Duälerei der alten Frau Tag für Tag länger 
ald einen Monat hindurch angedeihen ließ. Gewiß 
mußte ed fhon zum Mergften gefommen fein, wenn 
ih mich fo weit gebracht fah, eine adhtzigjährige, faft 
blinde Frau auf den oberften Stufen der Treppe vor 
meiner Thür liegend winfeln zu hören und ihr auf die 
wiederholten Bitten, ich möchte fie einlaffen, entichieden: 
nein! zu erwiedern. Und das hab’ ich wirklich gethan, 
bab’ es gethan, nachdem jie mich einen Tag lang aus 
reiner Luft an Unluft finnreicy gepeinigt und dann, wie 
man eine Hand umdreht, die Raune fund gegeben hatte, 
fie wollte nidyt cher [chlafen gehen, als bis wir verföhnt 
wären. Sp war mir nit zu Muthe, und id verfchloß 
mid in mein Stübchen. Da lag fie denn, wie gelagt, 
länger ald eine Stunde vor der Thür, bald weinend und 
bittend, bald fluchend und verfluchend, bald drohen, fie 
werde fterben, worauf ich ihr mit feſter Stimme zurief: 
Nun, fo ftirb! — Bis denn zulegt ihre Leute fie halb mit 
Gewalt zu Bettbradten, und fie amandern Morgen fi 
benahm, ald ob Nichts vorgefallen wäre, um ihr Höllen- 
fpiel von Neuem zu beginnen. Dad waren die Freuden 
meiner Bräutigamdzeit. Als Louiſe, von ihrer Pflege: 
mutter geführt, in den erften Tagen des Februar cintraf, 
mußte fie Jedem, der mit ihrem Zuftande nicht vertraut 
war, wie das blühend’fte Bild ungeftörter Gefundheit 
erfcheinen. Die Trauung fand am 4. Februar in der 
Heinen hölzernen Dorfkirche ftatt. Viele Breslauer 
Freunde und Freundinnen, jung wie alt, gefellten ſich zu 


den Säften der Nahbarihaft und den Obernigkern. 
Unter den Erfteren befanden fih auch Rudolph vom 
‚Berge und Schall, welder natürlih nicht fehlen 
durfte. Freund Schwarz hatte fi fogar aus Trachen⸗ 
berg eingefunden. Aud) an Hochzeitögedichten und Liedern 
war fein Mangel. Leider ijt mir biefe flüchtige Literatur 
bei meinem ewigen Hin- und Herreilen verloren gegangen. 
Bon Schal’s Geſang hab’ ich noch einige Strophen im 
Gedächtniß und will die legte beifügen, ein Pröbchen, in 
weldher Art Schall ald Chansonier aufteal, wenn er „fi 
gehen ließ.“ 


Und Did, meinliebeslanged Luſchel *), 
Wie Dih,bieimNKalender**)fieht, 
Entzüdenneue HochzeitGuſchel**2). 
Wenns zweimalhnoch zum Altargeht; 
DiesfeiderBunfd,aulegtgezollt: 
ErſtkommeSilber,danndas Gold. 


Nur zu bald hatte der reichlich ſtrömende Wein das 
Feſt in ein wildes Gelage verwandelt. Während bie 
Lärmenden recht zu toben anfingen, die Damen ſich zu— 
rückzogen und die Meiſten ſich nach ihren Wagen um- 
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=) Qufchel, ſchleſiſches Diminutiv für: Karl. 
**) „Doc wenn dad Herz den Reim biltirt, 
Steht im Kalender: Louiſe.“ | 
Diefed Eitat hatte Schall in einer Note mit folgenden erläuternden 
Worten verfehen: Siche bie Oper Fanchon vom fel. Kapellmeifter 
Himmel, ber weder felig, nody im Himmel if. 
***) Guſchel, ſchleſiſch für: Kuß. 
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faben, eritfloh ih mit Louiſen, und wir erreichten durch 
Scdineegeftöber und Nachtwind glüdlih mein eines 
Häuschen. 


Man nennt die Zeit, welche unmittelbar auf eine 
Trauung folgt: „Flitterwochen oder den Honigmond.‘ 
Sch erlaube mir, dies eben fo entſetzlich zu finden, als 
die Frefferei und die Sauferei und den althergebrachten 
Spektakel bei der Hochzeit. Welch' niederichlagendes 
Zugeftändniß liegt in jener Benennung! Was ift von 
einem Bündniffe zu hoffen, welches, für's Leben geſchloſ— 
ſen, durch Geſetz und Kirche feſt gebunden, ſeine erſten 
vier Wochen für die glücklichſten zu erklären ſich nicht 
entblödet? Ich habe überhaupt meine eigenen Gedanken 
über die Ehe und werde mich wohl hüten, ſie laut werden 
zu laſſen, weil — — — Aber doch bin ich überzeugt, 
daß das Aergſte, was ich ſagen könnte, wenn ich mich 
nicht fürchtete, lange noch nicht ſo arg wäre, als die 
finſtere Bedeutung, die in der Naivetät liegt, mit der die 
guten, vortrefflichen Leute von den Flitterwochen reden. 
Mad meine „Flittern“ anlangt, jo glänzten und flitterten 
fie nicht in al’ zu hellem Glanze. Louiſe fränkelte, meine 
Pflegemutter machte und dad Reben fauer, der Himmel 
war grau, die Wege verfchneit, und hätten wir nicht 
Louiſen's Pflegemutter gehabt, die den Honig bed 
erfien Monatd mit und verzehren wollte, — obſchon er 
bisweilen auch für fie mit Wermuth vermifcht ward, — 
wir wären in den langen Abenden manchmal ungeduldig 
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geworden. Diele langen Abende braten mich auf den 
Gedanken, ald Obernigker Ludwig Tied aufzutreten. 
Penn id den Tag über gearbeitet hatte, verfammelte ich 
mein Heines Häuflein und las ihm Shakeſpeare'ſche 
Stüde vor, eines nach dem andern, der Reihe nad; 
Eihenburg und Schlegel, den ganzen Shakeſpeare. 
Mitunter wohnten Obernigker den Vorlefungen bei.’ Es 
wurde auch Thee gereicht, ganz wie in Dresden. Es 
war toll genug. Und toll genug mag ich's getrieben 
haben, das will id gern-glauben, aber undanfbar will 
ih doch auch gegen jene Bor-Studien und ihre Wir- 
fung nicht fein. Für meine Kunft hab’ ich viel dabei 
gelernt. Ä 
Louiſe, nachdem fie den Februar durchkränkelt, fing 
an, ſich zuerholen, und dies fo fihtlich, daß noch während 
der Anweſenheit ihrer Pflegemutter Wunfh und Hoff: 
nung bei ihr wie bei und auflebten, fie werde wieder im 
Stande fein, die Bühne zu betreten. Ein neues Reben 
durchſtrömte mit diefer Ausfiht unfern kleinen Kreis. 
Aber — was follte mit mir geſcheh'n? Weit entfernt, 
meine Theaterwutb in Dresden gelaffen zu haben, fühlte 
ich fie num erft recht erneut, erfrifcht durch Rouilen, erregt 
durch die unbeftreitbaren Zeichen des Talentes, die ich 
bei'm Vorleſen großer Dramen in und an mir gefpürt 
hatte. Zu einer Reife in die Welt auf gutes Glüd, wie 
mir’d eigentlich am willfommenften gewefen wäre, jchrieen 
die Pflegemütter „Zeter!“ und felbft Louiſe, ihrer zerrüt— 
teten Gefundheit denfend, bebte davorzurüd. In Bres— 
lau, wo man Rouifen mit offenen Armen erwartete, fonnt’ 
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ih nad) ber durch Schall in meinem Namen gegebenen 
Erklärung nicht wieder ald Schaufpieler erfheinen, am 
allerwenigiten neben meiner Zrau, ohne mich ganz tief 
herabzufegen. In Obernigk aber konnten wir auch nicht 
bleiben, das zeigte ſich in feiner ganzen Deutlichkeit, als 
Louiſen's Pflegemutter uns verlaffen und die meinige 
nun volllommenen Spielraum hatte, an mir und an der 
armen Louiſe ihre Virtuofität im Plagen und Martern 
geltend zu mahen. Sch Tas, lernte, ludirte.wohl und 
mit Eifer. Sch arbeitete, fchrich, poetifirte wohl und 
mit Luft. Louiſe ging auch nicht müßig, und Umgang 
aus der Nachbarſchaft, jugendlich » weiblicher, fehlte ihr 
auch nit. Aber der Glaube an einen vernünftigen 
Zwed dieſes ländlihen Aufenthaltes fehlte und Beiden. 
Mir waren zu jung, um in einer Hütte grau zu werben. 

So wendete ih mid denn abermal® an meinen 
Negierungsrath, der nod) die Zügel der Theaterführung 
in Händen hatte. Er jhloß mit und einen Gontract, 
welcher meiner Frau den Platz einer jugendlidy«erften 
Liebhaberin ꝛc. (an Stelle der allgemein beliebten, nad 
Wien abgehenden Anihüß), mir den often eines 
Theaterſekretairs und Theaterdichtere ficherte, Dieſer 
Contract Tautete von Anfang des Monat Mai. 

Shall ſchien damit um fo mehr. einverftanden, als 
bereitd ausgeſprochen war, daß Negierungsrath Heinke 
mit Ende Juni die Direction des Theaters niederlegen 
wolle; für mich war diefe Veränderung fehr ſchmerzlich 
und hätte mir beinah’ die ganze Sache verleidet. _ 

Ze näher der Zeitpunft rüdte, der und ach Baelau 
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tief, wo wir bereitd eine Wohnung genommen und 
diefe nach beften Mitteln und Kräften eingerichtet hatten, 
defto unerträgliher wurde dad Leben in Obernigk. 
Sogar die erfien Frühlingstage, die mit einem fanften, 
lieblihen Aprilhaudhe dad Grün der Fluren erwedten, 
vermochten mich nicht zu entfchädigen für die unaufhör⸗ 
lihen Zänfereien, in welde wir uns mit der Mutter 
verflodhten fahen. Wie oft nahmen wir und, meine 
Frau und ih, ded Morgens beiim-Aufftehen feft und 
heilig vor, im Laufe des nächſten Tages jede Lockung zu 
Groll und Zwift an und vorübergehen und uns durch 
Nichts aus unferem Frieden bringen zu laffen! Ber: 
gebend! Bevor die Sonne unterging, hatte die mer: 
forfhlihe Meifterin unfere Vorſätze über den Haufen 
geworfen: Louiſe lag in Thränen oder Krämpfen, und 
ih drohte fluchend mit Mord und Todtihlag! Das 
Gedächtniß verweilt ungern bei diefen erniedrigenden 
Bildern, die ich felbfi für Einbildungen meiner Phan— 
tafte halten möchte, wenn nicht lebende Zeugen in fpä- 
teren Jahren mir das Schlimmfte ald allzuwahr beftä- 
tigt hätten. Wie der [hmerzlihfte Familienjammer 
nicht felten komiſche Situationen herbeiführt, that er es 
auch bei und am Tage unferer Abreife. Der Wagen, 
der und nad Breslau bringen [ollte, ftand bereits vor 
der Thüre und wurde belaven. Ih war beihäftigt, 
einige junge Tannen, die ih am frühen Morgen and 
dem Walde geholt, vor mein Häuschen zu pflanzen. 
(Zweidavon find zu mähtigen Bäumen emporgefhoffen.) 
‚Lande war ?m Echlafzimmer, allerlei Kleiderkram zu 
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ordnen. Die Mutter ging ab und zu, ſich bin und her 
tappend, Jedem und Jeder wo möglich etwas Unange- 
nehmes zu fagen oder ein Sceltwort anzubringen. 
So tam ed, daß ih, nachdem meine Bäume feft im 
Boden ftanden, zu Louiſen in’d Schlafzimmer gelangte, 
ohne von unferer Duälerin bemerkt zu werden. Sic 
trat in das anftoßende Wohnzimmer, und da fie auf 
wiederholte Kragen, ob Jemand zugegen Sei, keine Ant- 
wort von und empfing und fih nun allein glaubte, 
begann fie, wie ed oft ihre Art war, ein Selbſtgeſpräch, 
jo laut und vernehmlich, ald nur ein Monolog auf dem 
Theater gelprochen werden fann: „Sept werden fie reifen; 
—  Louife wird gewiß weinen, fie if ja eine Schaufpie- 
lerin, die fönnen weinen, wenn fie wollen, und wenn id 
niht auch weine, werden fie glauben, ich bin nicht 
gerührt." — Mährend fie dieſe und ähnlihe Phrafen 
ausftieß, ging fie — ift ed glaublih? — zum Büffet, 
ſuchte ein Salzfaß hervor und rieb ſich ihre kranken, blin- 
den Augen herzhaft ein, um Thränen heucheln zu fönnen! 
Daß dieje von uns gejehene Vorbereitung zu einem rüh— 
renden Abſchied in ung jede leßte Spur von Rührung 
erfiidte, und daß Rouife niht Schaufpielerin genug war, 
ih auch nur bewegt zu ftellen, wird Niemand bezweifeln. 


Am Iten Mai betrat „Frau von Holtei, geb. Rogee, 
neu engagirted Mitglied‘ die Bühne zu Breslau als 
„Burli” in Koßebue'd ‚Indianer in England.’ Es 
darf angenommen werben, daß fie von jenem Abend der 
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allgemeine. Liebling war. und blieb, und dies in einem 
Grade, welcher die Mehrzahl der Theaterbeſucher fogar 
gegen ihre Mängel blind machte. Der Wahrheit gemäß 
famen leßtere nur in feltenen Fällen zur Anfhauung, weil 
fie für gewöhnlich in ihrer Sphäre blieb, in der-fie, ſchlichte 
Natur, innige Wahrheit und weibliche Sittfamfeit 
anlangend, beinahe vollfommen zu nennen war. Ihre 
Stellung zum Theater wie zum Publikum war folglich 
die angenehmfte, Die gedacht werden kann, einiger unver⸗ 
meidlicher, aus Neid und Uebelwollen anderer Schau- 
fpielerinnen hervorgehenden Reibungen zu gefchweigen. 
, Meine Stellung war eine defto fchiefere.. Man hatte fie 
gleihfan für mich erfunden, um mir, der ih nun einmal 
das unablösbare Anhängſel einer mit mir verheiratheten 
Frau blieb, Die Gage, die ih empfangen follte, nicht wie 
ein Geſchenk anzubieten. Doc fand ich Feine Beſchäf— 
tigung. Sch hieß „Sefretair‘ und batte Nichto zu 
fhreiben; ich hieß „Theaterdichter,”. und die Verpflich- . 
tung eines foldyen beftand darin, jährlich drei oder vier 
Prologe zu machen. Sn die Regie- und Directiond- 
Sonferenzen wurd’ ich nicht eingeladen zu fommen, ich 
fonnte über Nichts mitreden, weil ich über Nichts befragt 
wurde, und fo war ich denn das fünfte Rad am Wagen. 
„Ich war eigentlih ald „Mann der Frau von ‚Holtei” 
engagirt. Mein Berhältniß zu Schall zog mich aud 
bald nad) Antritt unfered Engagements in bie übelften 
Widerſprüche. Stavindky, der ald Negiffeur und College 
immer gut und freundlich für mich gewefen, war ed nun 
ebenfo für meine Frau und that, was wir nur wünſchten. 
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Er war als Schaufpieler fehr gern gefeh'n; minder als 
er jeine Frau, welche, obgleich jehr Ihön und recht ver» 
ftändig, doch auf den Brettern niemals entſchieden gün- 
flige Wirkung madhte. 

Vielleicht fehlte Stavinsky darin, daß er, feinen Ein: 
fluß als Regiffeur benügend, ihr Rollen zuzuwenden 
fuchte, denen fie dody nicht gemahlen war. Aber Schall 
fehlte gewiß noch mehr, daß er in feinen täglich bitt'rer 
werdenden Zeitungsberichten, des früheren herzlichen 
Umgangs mit Stavinsky's vergeſſend, perſönliche Bezie- 
Hungen anbradte. Bei einer Aufführung der alten und 
freilich befjer nicht gegebenen „Zauberin Sidonia“ fam 
ed zum Ausbruch. Schall griff die Wahl diefer Repriſe 
Ihonungalos an und fügte feinem Angriff die Bemer- 
fung binzu, dergleihen Wiederholungen längſt ver- 
geljener Speftafelftüde feien nur zu entichuldigen, wenn 
man für die Hauptrolle fiegreiche Nepräfentanten habe, 
wad man von der Sidonia der Mad. St. nicht behaupten 
fünne. So weit war er nun im volliten Rechte. Aber 
er ließ diefem Aufjage noch die Worte folgen: Ein rechter 
Regiffeur muß fih vor Nichts fürchten, auch nicht vor 
einer Gardinenpredigt. Diefer Ausdrud feßte den, wel- 
hen er betraf, in eine wohl verzeiblihe Wuth, die denn 
leider von einem Kreife müßiger Zchbrüder noch böglich 
gejteigert wurde. Er überfiel Schall ded Bormittagd in 
feinem Arbeitözimmer und behauptete dann, fidy mit fei- 
nem Stode Genugthuung verfhaftt zu haben. Schall 
behauptete Dagegen, ihın fei Nichts zugefügt worden, und 
er habe fein Zimmer fiegreidd von dem Eindringenden 
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befreit. Zeugen gab es nidt. Jeder in der Stadt 
glaubte, was er wollte, je nahdem er für oder wider 
gefimmt war, So fehr ih Schall liebte, fo heftig meine 
lauten Aeußerungen gegen Stavinsky's That ſich ri. 
teten, konnt' ich Do nicht umhin, in meinem Innern. 
einer Stimme Gehör zu geben, die Stavinsky's Verthei— 
digung führte. Empört aber fühlte ich mih, ald an 
dem Abende defjelben Tages Stavindky, der den „Don 
Ranudo“ fpielte, bei feinem Auftritte gleichſam ala Held 
ded Tages begrüßt und mit einem donnernden Beifalls- 
ruf empfangen wurde. Hätten wenigftend Diejenigen, 
die anderer Meinung waren, und an denen ed nicht 
fehlte, eine Oppofition gebildet! — doch dazu mochte fi 
die Breslauer Sndolenz nicht erheben, und der Triumph 
blich unverfümmert. 

Ein Huger und befonnener junger Mann würbe nun 
an meiner Stelle ſich ſtillſchweigend nad Haufe begeben, 
fein Herz nur den Bertrauteften geöffnet und ferner ver« 
mieden haben, bei Schall Stavinsky's und bei Sta- 
vinsky Schall's Namen zu nennen. Sch aber, der ich 
weder Hug, noch belonnen war, ſprach mid) Hinter den 
Couliſſen rüdfihtölos aus und zerftörte dadurch für 
einige Zeit nicht nur unfer gutes Einvernehmen mit 
Stavinéky's, fondern faft mit allen Schaufpielern. 

Diefer Vorfall gab Steffens Beranlaffung, mit 
einem in Gubitzen's „Geſellſchafter“ abgedrudten, vor— 
trefflichen Auffaß in die Schranfen zu treten, an weldyem 
befondersd die unbefangene Würdigung von Schall's 
Leben und Treiben in Breslau bewundert werden mußte, 
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der aber auf die Maffe wenig Eindruck machte, weil er 
„uzu hoch“ war. Steffens benahm ſich dabei, wie immer, 
wenn fein Herz überftrömte, edel und liebenswürdig. 
Mährend dad Seträtih: Schall hat Prügel befommen! 
von Gevatterinnen mit und ohne Hoſen entitellt und 
- übertrieben durh die Gaſſen der Auten Stadt Kräh- 
winkel getragen wurbe, während viele Philifter, die ſich 
Schall's Freunde nennen wollten, achſelzuckend fragten, 
ob man denn noch mit ihm verkehren folle, und wie das 
denn eigentlih wohl gewefen fei u. |. w., kam Steffens 
unbefümmert um Seträtfh und Gevatterinnen zu Schall, 
warf ih ihm in Gegenwart. mehrerer Beſuchenden, 
unter denen ih mich auch befand, an die Bruſt und 
rief: „Du bift befhimpft worden, Deine Ehre ift verlegt, 
ih ftelle mih neben Di!” 

Shall befand fih damals in einer fehr gedrüdten- 
Lage. Seine Geldnoth war größer ald je, und jede 
Hilfe, die er den Freunden abdringen modte, nur 
momentan. Die bedeutendften Opfer von unferer Geite 
(bedeutend für unfere Mittel!) reichten oft faum hin, um 
den Andrang ungeflümer Mahner von cinem Tage auf 
den anderen zu vertröften. Die verhältnißmäßig geringe 
Einnahme, die feine Zeitung ihm abwarf, war in Bor» 
ſchüſſen von Sciten der Verleger ſchon auf's Jahr hinein 
im Boraus verzehrt. Mobhin er blidte, Gläubiger. -Und 
dieſes ſchauderhafte Dafein ertrug er fo lange mit maje- 
ſtätiſchem Leichtfinn. Jetzt aber zog ein neuer Feind 
gegen ihn an, und diefer warf ihn um, weil er fi im 
- Herzen einniftete. Schall hatte, feitdem jenes räthfel- 
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hafte vieljährige Bündniß mit Mad. U. gelöjet war, 

feine Freiheit in diefem Punkte bewahrt und fi von- 
manchen frivolen Abenteuern, die ihm troß feiner Häß- 
lichkeit und Gorpulenz gern in die Hände Tiefen, nicht 
feſſeln laſſen. Aber nun hatte ih das Bebürfniß: zu 
Ihmadten! auf einmal wieder geltend gemadt. In 
der Perſon einer jungen, niedlichen, recht pfiffigen Heinen 
Sängerin war ihm die Täufhung der Liebe entgegen- 
getreten. Man hatte mit ihm fofettirt, hatte ſich gefchries 
‚ bene und gedrudte Huldigungen gern gefallen laſſen; 
ald jedoch dieſe Huldtgungen in's Gebiet der Realität 
überzugeh’'n Miene machten, hatte man fi fcherzend 
zurüdgezogen und in aller Eil' einen hübſchen Kauf: 
mannsdiener, weldher ſchon lange nah dem Fenitern 
geblict, zu fich heraufgewintt. Schall empfand die Lei— 
den verſchmähter Liebe und empfand fie koloſſal. Sch 
hatte das Unglüd, fein Vertrauter zu fein. : Sch hatte 
das Unglüd, ihn an meinem Halfe feine Thränen aus: 
weinen zu ſehen, und wäre, ohne Uebertreibung, manch— 
mal faft von ihm zu Boden geriffen worden, wenn er 
feine Arme um mich ber warf und fih ſchluchzend mit. 
der ganzen Wucht feines ſchweren Leihnamd an mid 
hing. Mitleid, Theilnahme und — warum foll ich's 
leugnen? — die Luft zu lachen ftritten fich oft in mir bei 
folden Scenen. Auf die Länge wurden fie mir bei aller 
Freundſchaft unerträgli, belonderd deshalb, weil Die 
fentimentalen Schmerzen immer am beftigften wütheten, 
fobald er fein Geld hatte, fi zu zerftreuen. Mitten in 
diefen Sammer trat ein rettender Engel. Die Schwelter 
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der Unerbittlichen, weniger jung, weniger hübſch, doch 
viel Hüger, als jene, traf in Breslau ein; fie verftand 
den Duell der Thränen von der bisherigen Bahn ab- 
und auf fih binzuleiten. Schall weinte in ihren 
Armen, und ich hatte dann wenigftend fo lange Ruhe, 
als er nur einigermaßen bei Kaffe blieb, die nothdürf— 
tigften Ausgaben zu deefen. Endlich aber blieb mir doch 
Nichts übrig, ald mich von ihm zurüdzuziehen. Wir 
blieben länger als ein Jahr gefpannt. 


Ich darf Über einen Wendepunft meiner ganzen 
Anfiht vom Theater und von dem, was man Schau— 
Ipielfunft nennt, nicht Schweigen, um fo weniger, weil 
ſich an die Anfhauung, durch die er herbeigeführt wurde, 
Erinnerungen fnüpfen, die mid) durch's Reben begleitet 
und im Wechſel des Lebens felbft Einfluß auf mic 
geübt haben, 

Am 31. Mai verfündeten unfere Anſchlagezettel, daß 
Herr Ludwig Löwe vom Königl. Ständ. Theater in 
Prag als erfte Gaftrolle den „Saromir in Grillparzer's 
Ahnfrau’ geben werde. Ich wußte Nichts von Ludwig 
Löwe, ald daß er der Bruder jened Ferdinand fei, um 
deswillen der berüchtigte Federfrieg entftanden war, und 
gegen den ih, gewiß mit Unredht, große Abneigung 
empfand. Died nahm mid im Voraus gegen ihn ein. 
Auch die „Ahnfrau‘ liebte ich damals nicht, oder rich— 
tiger gejagt, man hatte mich gelehrt, fie nicht zu lieben, 
und id) war leider gar oft ein Nachbeter. Heute, wo id) 
die Mängel diefed Gedichtes gewiß tiefer einfehe, ald vor 
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zwanzig Jahren, würden mid taufend kritiſche Vors 
breiter nicht hindern, die Gewalt des Genies darin zu 
erfennen. Kurz, ih bradte am 31. Mai 1821 Nichts 
in’d Theater mit, ald eine troßige Stimmung. Ich 
wollte den firengen Zuſchauer repräfentiren, um fo mehr, 
da Schall — (die Spannung, von der ich fo eben 
geſprochen, trat erft im Herbft vollftommen zwilchen uns 
ein) — mid beauftragt hatte, ihm Daten für einen 
Beriht über den Saftipieler zu bringen. Und Ludwig 
Löwe trat auf. — 

Was ſoll ich mich abquälen, meinen — zu 
beſchreiben, wie mir dabei zu Muthe wurde! Das 
jugendlich-begeiſterte Entzücken jener Abende läuft vor 
mir bin, als ob es gleich dem Vogel Strauß auch Flü- 
gel hätte, und ich, ein fhon ermüdeter Wanderer, hinke 
hinter ihm ber und kann's nicht mehr erreichen, wie gern 
ih ihm auch eine Straußenfeder audreißen möchte, um 
mit diefer zu ſchreiben. Genüg’ ed, wenn ich fage: ich 
hatte ſchon Künftler gefehen, einige große ſogar; ich 
hatte gute Schaufpieler gefehen, ‚recht viele fogar; id 
hatte darüber gedacht und verglichen und meine Theo» 
tieen an der Praris geſchliffen; aber nichtödeftomeniger 
hatt’ ih noch feinen Schaufpieler gefehen, der mir vor 
Augen geftelt hätte, wie es einen Grad künftlerifcher 
Bolllommenheit geben kann, der fi als reine, natür- 
lihe Wahrheit darftellt. Kraft und Feuer, durch weile 
Befonnenheit geleitet, hatt’ ich ſchon bewundert; voll» 
fommene Deklamation, dem mimifhen Ausdrud auf's 
Snnigfte verfhmolzen, hatt’ ich ſchon gehört, aber nie- 
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mals war mir ein Tragiker vorgelommen, der, ohne aus 
dem tragiihen Tone, aus der poetilhen Haltung zu 
fallen, doch die Saiten der Naivetät, der treuherzigen 
Derbheit, des fcherzhaften Humors angefchlagen. (Sch 
ſpreche bier begreifliber Weife nicht von Löwe's Jaromir 
allein, fondern ziehe die ganze Reihe feiner Gaftrollen 
in Betrachtung.) Niemals war mir ein Tragifer vor- 
gefommen, der mich jo gleihfam mit der Nafe darauf 
binftieß, daß in diefer Art und nur auf dieſe Weife 
manche Schöpfungen Shakeſpeare's, die idy bis dahin 
unbegreiflih gefunden, möglich würden. Es war eine 
Jugendfriſche in diefem Manne, ein inneres und äußeres 
Leben, eine Hingebung der edelften Kräfte, eine Gluth 
und Begeifterung! — Mag Deblenfchläger den „Gor- 
reggio,“ den ih für ein fehr ſchönes Gedicht zu halten 
wage, unbefümmert um noch fo viele hochgezuckte Achfeln, 
geichrieben haben, — für die Bühne, mindeltens für die 
Deutſche, neu gedichte, reprodueirt im vollen 
Sinne hat ihn Ludwig Löwe. O! fie hatten ihn überall 
und Alle fehr, fehr gefpielt, mit gelodten Haaren und 
feidenen Tricots, mit runden Armen. und auswärtfen 
Füßen, mit pathetifhem Sammer und predigender Weis— 
heit. Sie hatten fih Alle bemüht, einen berühmten 
Maler in feiner Glorie zu trageriren. Und da kam 
Meifter Ludwig, ald Sohn des Dorfes, mir Ichlichter, 
einfacher Wahrheit, ein unfehuldiges Kind, ein gläubiger 
Held, und late dur die Thränen. — Nein, das 
kommt niht mehr wieder! Nicht weil ih damals 
jung war, erfhien es mir fo. Umgekehrt: wenn es mir 
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noch einmal erjhiene, würd’ ich wieder jung werden. 
Und ich bin ed wieder geworden, wenn ich ihn noch lange 
nachher in feinen beſten Rollen, auf dem beften Deutichen 
Theater, vor dem beſten Bublitum Deutichlands, in 
Wien ſah. Und ich werde wieder jung, wenn id) feiner 
denfe, wobei ih nur Eincd immer neu bedaure: daß 
ich nie dazu gelangen fonnte, von ihm den „Heinrich 
Percy“ zu jehen. Sch fann mir feinen Andern vor- 
ftellen in diefer Rolle, als ihn. Es giebt wenig reine 
Freuden auf Erden; wenig irdiſche Genüſſe laſſen uns 
die unverfümmerte Seligfeit eines durch's Leben dauern» 
den, beglüdenden Andenkens nad. Diefe Seligfeit der 
Erinnerung verdankt’ ich den Wochen, die Löwe in Bres— 
lau zubrachte. Wenn diefe Blätter in feine Hände 
gelangen, mög’ er den ſchwachen, aber aufrichtigen Aus— 
drud unvergänglider Dankbarkeit erkennen. 

So ſchön verging mir der Monat Suni. ‚Aber fein 
Ende brachte herben Schmerz. Denn mit ihm tratunfer 
Heinke vonder Führung ded Breslauer Theaters zurüd, 
diefelbe feinem $reunde, dem Ober-Bauratd Langhans 
überlaffend. 

Gerr Langhans — wer kennt diefen berühmten und 
bewährten Architekten nicht — nahm ſich der Sache mit 
Eifer und Geſchmack an und förderte durch rege Umficht 
und wohl angelpornten Fleiß das Befte der Kaffe. Aber 
ed ſei mir erlaubt, zu bemerken, daß er Mittel ergriff, 
welche mehr geeignet [dienen dem Augenblide Glanz zu 
‚verleihen, ald einem Runftinftitute dauernden Fortgang 
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zu fihern. Er führte das Publikum in die eigentliche 
- Schauluft ein und gab, was in den befchränften Räumen 
des alten Theaters nur möglich war, den Breslauern zu 
ſehen. Ba, er ging eigentlich noch weiter, denn er brachte 
Dinge zu Stande, die unmöglich waren und dennod 
gelangen. Uebrigens kam, zur Ehre der Wahrheit ſei's 
gefagt, die Poeſie deshalb gerade nicht zu kurz, und 
unſer Repertoir jener Tage war immer nody beffer, als 
man ed heute auf vielen Deutihen Bühnen finden 
dürfte Er madte auch, was zu befonderem Ruhme 
erwähnt werden muß, weil ed in Breslau etwad Seltenes 
ift, im Verein mit feiner geiftreihen Gemahlin „ein 
Haus.’ — Ein Haus im ganzen Sinne des Wortes, 
wo Niemand fih anders Geltung erwerben konnte, als 
durch Bildung, Verftand und Talent, und wo die frank: 
bafte Sudt, Ercellenzen oder fürftlihe Gnaden einzu: 
fangen, nicht zu fpüren war. Stand id} ſchon nicht fo 
‚zu ihm, wie zu feinem Borgänger, weil die Bande der 
Dankbarkeit fehlten, die mich an jenen gefettet, fo behan— 
delte er doh, — nit nur meine Frau, denn das war. 
am Ende keine Kunft, — jondern auch mich ſtets freund» 
lich und wohlwollend, öffnete mir fein Haus und blich 
mir ein gütiger Direftor. 

Unter den neuen .und älteren Stüden, welche mit 
oder- wegen meiner Frau einfludirt wurden, und von 
denen einige viel Glück machten, befand fi auch eines, 
das fich feines günftigen Erfolges zu rühmen hatte, und 
deffen hier nicht Erwähnung gefheben würde, wenn der 
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Derfafler dieſes Buches nicht zugleich der Verfaffer jenes 
Stüdes wäre. Eine Trägddie — „Angelika“ — glüdli- 
cherweiſe nur in einem Akte. 

Ein verrüdtes Ding! Wenn mein Blid jegt darauf 
fällt, kann ich nicht umhin, herzlich zu lachen. -Und doch 
erfüllt ed mid) auch wieder mit Wehmuth. Denn wäh. 
rend dad Ganze Nichts weiter ald eine tragifche Frage ift, 
klingt aus den einzelnen Scenen und aus der Blumen- 
fülle der Diktion ein unleugbarer Zrühlingshaud. 
Louiſe hatte darin eine junge Gräfin zu fpielen, welche 
(Nichts weiter!) ihren Vater liebt und an diefer Liebe 
wahnfinnig wird: Sie wurde applaudirt, das Stück 
mißfiel und warb nad amalae Aufführung fiill- 
ſchweigend ad acta gelegt. 

Meine Pflegemutter hatte dem Reize nicht widerſtehen | 
können, und nad Breslau zu folgen. Gie beſuchte und 
zwar häufig, aber da wir nicht in einem ‚Haufe wohn« 
ten und feine gemeinfhaftlihe Haushaltung führten, jo 
betrachtete fie fih, wenn fie bei und war, nur ald Saft 
und vertrug ſich beffer mit Zouifen, als auf dem Lande. 
Louiſe aber erduldete ihre Launen auch mit mehr Ruhe 
als früher, weil fiein andern Umftänden und dadurd) 
‚den nervöſen Affectionen minder heftig unterworfen war; 
ein Fall, der um fo erftaunlicher if, ald man Gründe 
hätte, dad Gegentheil zu befürdten, der aber nicht jelten 
eintreten fol. Auch hatte unfer Hausarzt, der vortreff- 
Iihe Bartels, mir eincalmirended Mittel angerathen, 
deſſen Gebrauch feine günftige Wirkung nicht verfehlte. 
Sobald ſich bei meiner Frau die Vorboten der Krämpfe 
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zeigten, — was immer mit unwillfürlihen Zudungen 
der Finger begann und in eine Ohnmacht überging, — 
fo legte ich ihr, wenn fie auf ein Bett oder Kanapee 
gebracht war, eine meiner Hände auf die Stirn, bie 
andere auf die Magenhöhle Traten dann auch bie 
gefürchteten Konvulfionen ein, — bisweilen blieben fie 
ganz aus, — ſo waren fie doch viel milder und dauerten. 
fürzere Zeit, ald wenn der Anfall während meiner Abwe- 
fenbeit, oder ih zu fpät dazu gefommen war. Hatte fie 
audgetobt, fo fiel fie in einen feiten Schlaf, aus dem Fein 
. Schrei, fein Lärmen fie erweden Eonnte, der aber augen- 
blilih unruhig und beängfligend wurde, wenn idy eine 
meiner Hände von ihrem Platze zu nehmen verfüchte. 
Erhob ih die Hand, welche auf'der Stirnelag, fo öffneten 
fih fogleidh die Augen der Schlafenden, ohne daß fie des— 
halb erwacht wäre, folgten willenlod den Bewegungen, 
die ich mit der Hand hinter ihrem Kopfe machte, und 
ſchloſſen in dem Maaße, wie ih die Hand wieder finfen 
ließ. Andere Erperimente hab’ ich nie gewagt, wie fehr 
ih mid) auch manchmal dazu verlodt fühlte. ine hei- 
lige Scheu hielt. mi) immer wieder zurüd; die Worte: 
„‚begehre nimmer zu ſchauen. 
„Was fie gnädig bededten mit Nacht und Grauen,“ 

ſchwebten mir immer vor, 

Mit der zunehmenden Shwangerfhaft nahmen die 
Krampfanfälle ab, kehrten aber nad) der Entbindung in 
ihrer alten Tücke wieder. 

Auf diele Entbindung (vor der ich, wie begreiflich, 
zitterte, weilich von Louiſens SWND RAN das Schlimmite 
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befürchten mußte) freute ſich meine Pflegemutter mit leb— 
hafter Ungeduld. Sie konnte herzlich, liebevoll und 
umgänglich erſcheinen, wenn ſie den rührenden Wunſch 
ausſprach, dies zu erleben. Aber dieſe unſchuldige Freude 
war ihr nicht beſchieden. Nachdem ſie uns in den erſten 
Wochen des Oktober gut gelaunt und heiter des Abends 
verlaſſen hatte, wurd' ich am nächſten Morgen durch die 
Nachricht, daß ſie im Sterben liege, zu ihr beſchieden. Ihr 
hohes Alter bedenkend und die Schilderung der vergan— 
genen Nacht, wie der Ueberbringer der Nachricht mir 
dieſelbe beigebracht, erwägend, meinte ich ſie ſchon todt 
zu finden. Wie ſehr erſtaunte ich, ſte im Bette aufge— 
richtet mit feſter Stimme ſprechen zu hören. Allerdings, 
meinte ſie, ſei der Anfall heftig, aber doch immer nur die 
Folge des vielen Pflaumenkuchens geweſen, den ſie bei 
und gegeſſen, und jetzt fühlte fie ſich ſchon beſſer. Der 
Arzt dagegen ſagte mir, eine vollkommene innere Auflö— 
fung finde Statt, ihr Tod ſei ganz nahe. Der Kampf, 
den fie gegen diefen gefürchteten Gaft begann, war 
merkwürdig zu fehen. Sie ließ fi aus dem Bette brin- 
gen, verſuchte umherzugeben, befümmerte fih um häus— 
liche Angelegenheiten und zwang fi zu heitern Unter: 
haltungen. | 

In der ängſtlichen Haft aber, womit fie dies Alles 
that, ſah man nur zu deutlich ihre Furcht vor dem Tode, 
Nachdem fie einige Tage fo bingebradt, zum hödften 
Erſtaunen des Arztes, der inımer, wenn er wieder fam, 
fih aar nicht genug verwundern fonnte, fie noch Icbend 
zu finden, fchien fie eined Morgens ernftlichere Anftalten 
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zum Sterben zu treffen. Sie lich einen Prediger zu fid) 
einladen, und diefer hielt ihr nun in meiner Gegenwart 
eine lange Rede, ganz und gar in ihrem Sinne und wie 
fie es liebte, mit Bibelſprüchen und Liederverfen durd)- 
webt. Sch beobachtete fie jehr genau dabei und war 
erftaunt, zu bemerfen, daß die troftreihften Hinweifungen 
auf baldige Bereinigung mit dem Erlöfer und aufhimm— 
lihe Seligfeit, worauf fie ſich ſtets fo fehr gefreut hatte, 
jest ihren alten Zauber verloren. Der Prediger mochte 
in fie hinein ſchreien, wie er wollte, fie wurde nur unru= 
Diger, warf fi in dem Sopha, auf dem fie faß, hin und 
ber und brüdte zulegt eine fo entſchiedene Abneigung 
aud, ferner zuzuhören, daß der Redner, nachdem er mid) 
mehrmals fragend angefehen, fidy entfernte. Mir that 
die alte Frau fehr leid. Der Gedanke, daß die wohlbe- 
fannten Formeln und Floskeln, welche durch achtzig Jahre 
ihre täglihe Seelenfpeife geweſen, jeßt, im Augenblide, 
wo ed galt, fih unwirkſam beweifen, die alte Macht nicht 
an ihr bewähren follten, erfüllte mich mit Bedauern. 
Ich ſchlug ihr vor, ein Lied anzuhören, von bem ich mich 
erinnerte, in frühfter Kindheit es ihr bisweilen „vorge: 
betet” zu haben. Sie ging auf den Sinn meined Vor— 
ſchlages ein, ſchien zu verftehen, was ich damit wollte, 
und hieß mid beginnen. Ih las nun eind jener 
wohlgemeinten, in ihrer findlihen Ehrlichkeit wahrhaft 
poetifchen Gedichte aus dem alten Burg'ſchen Geſang— 
bude. Es fängt mit den Worten an: | 
„Zweene Jünger geh’'n mit Sehnen 
Ueber Feld nah) Emaus ꝛc.“ 
8* 
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Bei den erften Strophen nidte fie, dad Metrum und 
den Rhythmus begleitend, beifällig mit dem Kopfe und 
gab zu verftehen, daß fie jener längft vergangenen Tage 
gedenfe, wo ich ein Kind war. Aber diefe beruhigende 
Stimmung währte nicht fo lange, ald mein Ried, ihre 
Gedanken waren fihtlih wo andere. Sie unterbrach 
mich mit der Frage nad Rouifen — die ich ihrer Schwan- 
gerichaft wegen fo fern als möglichgehalten. Sch ſandte 
nah ihr. Unterdeffen trat eine unferer näheren Ber- 
wandtinnen, gegen welde fie, wie ich wohl wußte, oft 
über Louiſen geflagt und ihr Überhaupt fehr vertraut 
batte, liebfofend und mit zärtlihen Worten an.fie heran, 
wurde jedoch auf eine unbegreiflih unfreundlihe Weife 
zurüdgeftoßen. Dagegen flieg von Minute zu Minute 
die Unruhe der LReidenden, und ihre Ungeduld nad 
Louiſen machte ih in unaufhörlichen Auörufungen fund, 
fo daß ich Bott dankte, als die Erfehnte endlich erfchien. 
Kaum lieh fie, eintretend, ihre Stimme vernehmen, und 
faum war fie näher getreten, fo ftredte meine Pflege: 
mutterihrbeide Händeentgegen, z0g fie an ſich und drückte 
durch Gebehrden und Worte die Iebhaftefte Freude aus, 
ſie bei fih zu wilfen. Dann begehrte fie meine Hand, 
vereinigte fie mit Louiſen's, preßte beide feft zufammen und 
murmelteeine Art von Segensſpruch. Sobald dies geſche— 
ben war, deutete fie und an, daß fie nun abgeſchloſſen 
habe; fie rückte fih, anſcheinend nod mit voller Körper: 
kraft, in die Ede des Sophad und ließ fih — wenn 
mir der Ausdruck vergönnt ift — fterben. Sn einer 
Biertelftunde war fietodt. Sch blieb allein mit der Leiche. 
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Wie oft hatt' ich an dieſen unausbleiblich nahen Tod 
gedacht! Wie oft hatt' ich, wenn es eben gar nicht mehr 
mit ihr auszuhalten ‚war, ihn herbeigewünſcht! Und 
jest, wo fie den legten Athemzug gethan, brad) ein ver« 
zweifelnder Schmerz aud mir hervor, der mid) in völlige 
Raferei verfegte. Ich war wieder acht Jahre alt. Was 
dazwilchen gelegen, war verfhwunden. Ich meinte vor 
dem Leichnam meiner Pflegerin — und weil id) niemald 
das Slüd gekannt, eine Mutter zu haben, fo beweint’ 
id in ihr meine Mutter. 

Sechs Wochen nah dem Begräbniß gebar Louiſe 
allen Belorgniffen entgegen leiht und glüdlid einen 
Sohn, welder dem Tage feiner Geburt zu Ehren den 
Namen Andreas, von feinen Taufpathen aber ihre 
eigenen, von GSteffend: Heinrid, von Scaubert: 
Wolfgang erhielt, 

Sch fand ed fehr lächerlich, Water eincd Kindes zu 
fein, da ich mich felb nur noch zu viel Kind fühlte, 
Bald jedoch follte ich daraufhingewiefen werden, ed auch 
höchſt ernfthaft zu finden, um fo mehr, weil mancherlei 
Eorgen über mich famen. Sch hatte der Berftorbenen 
wiederholt verfprodhen und nod einige Wochen vor 
ihrem Tode gelobt, die in ihrem Teftamente mir zuge« 
dachte Rolle eines Univerfal-Erben zu übernehmen und 
durchzuführen. Das aber war nidt fo leicht. Ihr 
Teſtament war gleichfam der dritte Aft einer in aufein- 
ander folgenden Zeiträumen fpielenden Tragödie von 
drei verfchiedenen Verfaſſern; den erften Akt hatte ihr 
Mann, der Gcheimerath, den zweiten deſſen Tochter, 
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„Zante Lorel“ gefchrieben; einer jollte aus dem andern 
hervorgehen, aber die Gollaborateurs hatten bei'm Ent- 
werfen ded gemeinfchaftlihen Plans nicht gehörig alle 
Schwierigkeiten .in Erwägung gezogen;. da fiel die 
IhlimmfteArbeitaufden dritten Alt. Beide, der Geheime— 
rath und dieTochter, hatten eine Menge von Regaten an 
Verwandte und Freunde ausgefeßt, deren Zinfengenuß 
der MWittwe blieb, fo lange fte lebte, die, aber nad) ihrem 
Tode ausgezahlt werden jollten. Im Laufe der Zeit 
und der Zeiten ging, wie [hon erwähnt, ein Kapital 
nad dem andern verloren, und einige Jahre vor ihrem 
Tode blieb der Geheimeräthin faft Nichts, als die Ein- 
fünfte der für Andere beftimmten Legate. Sie fonnte 
folgli mir, ihrem Univerfal-Erben, Nichts Hinterlaffen, 
als die mühfelige Verpflihtung, für Befriedigung jener 
Teftaments:Gläubiger Sorge zu tragen. Das hatt’ ich 
ihr verfprohen und war bereit, mein Berfprechen zu 
erfüllen. Sch ftieß aber auf große Schwierigkeiten. Denn 
mit den Hypotheken, die noch lebendig waren, und aufdie 
wir bau’ten, ftand es auch ſchlecht. Sie waren nidtan- 
ders zurealifiren, ald mit bedeutendem Berluft; trat diefer 
ein, jo reichten die Summen wieder nit zur Dedung 
der Legate. Endlih fand fih ein Hypothefenhändler 
vom Handwerk, welder den Nominalwerth in Staats— 
ſchuldſcheinen — (1821) zu geben ſich entihloß. Die- 
jen bielt ich feft, und ſekundirt von meinem gütigen, 
unermübdlihen Gönner und Freunde, dem Herrn Juſtiz— 
rath Gelinef, gelang ed mir, faſt ſämmtliche Lega— 
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tarien dahin zu bewegen, daß auch fie fich ihrerjeitd mir 
dem Empfange ded Nominalwerthed zufriedenftellen 
wollten. Freilich mußt' ich noch einige taufend Thaler 
von meinem Heinen (mütterlihen) Eigenthume hinzufü- 
gen; aber ich löfete mein Wort. Die, Staatsihuld: 
fcheine ftiegen gar bald in die Höhe, fo daß Alle bei dem 
Geſchäfte gewannen, — außer dem Univerfal» Erben 
und jenem Hypothekenkäufer, welder in allzubeftige 
Gier den Schuldner drängte, eine Subbaftation herbei- 
führte und beim Verkauf der Güter fammt feiner Forde- 
rung leer ausging. Ich hatte folglich fehr weile gehan- 
delt, nahm unzählige Robiprüde ein, ſehe mich aber 
durch mein Gewiſſen genöthigt, in befter Korm an Freund 
Gelinek I. zu cediren. 


Zum 1. Sanuar 1322 wurde ein Neujahrövorfpiel 
gegeben, welches ih Krafi meined Amtes gemadjt 
hatte, und welches fo ftürmifhen Beifall fand, daß man 
ed, was bei einem ſolchen Gelegenheitsſtücke noch niemals 
vorgefommen war, am nädjten Tage vor überfülltem 
‚Haufe wiederholte. Bon den vielen Glückwünſchen, die 
mir ehrlich oder nicht ehrlich gemeint zu Theil wurden, 
find mir nur diejenigen noch erinnerlih, welche dad 
Iogenmeilterlihe Ehepaar Schumann beim wohlbefann- 
ten Raminfeuer fpendete.e Schumann, wenn er guter 
Laune war, oft in Reimen mit mir redend, fagte bei 
diefer Gelegenheit: 
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„Anſer Theaterdichter hat 

Mit jeinem Boripiel gelodet die ganze Stadt; 

Das Haus ift zu Mein für diefen Zweck; 

Die keinen Blay mehr fanden, ftehen draußen im — 


Welchem jungen Theaterichriftfteller follten ſo wohlklin— 
gende Verſe nicht gefallen ? 

Am 3. Zanuar trat Louiſe nah ihrer Niederkunft 
zum erffen Dale wieder auf, in Göthe's „Geſchwiſter“ 
ald „Marianne. Gie fpielte dieſe Nolle binreißend 
Ihön. Wahrfceinlicd ohne zu wiflen, wie und warum? 
Nah ächt Breslauifcher Weife war dad Theater an die— 
ſem Abende ganz leer, und die vielen Kränze und Blumen, 
welche ein fpärlich verfammeltes Häuflein von Freunden 
aud Logen und Parterre mit lautem Subel auf die 
Bühne warf, ftahen gegen die unbejegten Bänke jelt- 
fan ab. ö 

An der Spiße der Blumenenthuflaften ftand der 
Ihon in diefem Bande erwähnte Kuiraffier-Rieutenant 
von Kerkow. Diefer junge Mann, in Breslaudie Siege 
fortfegend, deren er fihb aus Sranfreih und Berlin 
rühmen durfte — und rühmte, war gewiffermaßen der 
Schlefiihe Don Juan. Meines Wiffens hat er wenig 
Widerſtand gefunden, und wenn fein „Perle“ (denn 
dDiefen ſchönen Namen führte K's Diener) nur ein Bis— 
hen Reporello gewelen wäre, — an Stoff zu einerlangen 
Lifte würd’ ed ibm nicht gefehlt haben. Der Zufall 
hatte und, die frühere Bekanntichaft, die noch aus der 
Bekanntichaft unferer Mütter forterbte, erneuernd, wic: 
der zufammen geführt, und er pflegte den Umgang mit 
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mir fo eifrig, daß er fehr bald in die Rechte eines 
Hausfreundes trat. Eine junge, ſchöne Schauſpiele— 
rin zur Frau und Kerfow zum Hausfreunde Haben — 
das hieß denn doch dem Wolfe den Scafftall öffnen. 
Und ich that ed mit einer Zuverfiht, die fih auf 
Nichts gründete, ald auf die dunkle Ahnung, daß der 
gefährliche Eroberer einer Perfönlichkeit, wie Louiſen's, 
feine Gefahr bringen, und daß fie ihm bei näherer 
Bekanntſchaft nichts Anderes einflößen könne, als innige 
Anbänglichkeit. Louiſe übte nur, während fie auf der 
Bühne jtand, den Zauber, der eine Leidenfhafi zu 
erweden vermag. Sm Umgang, im Reben wirfte fie 
durch ftille, befheidene Bürgerlichkeit kalmirend. ine 
große zu Ertremen führende Paffion vermochte fie dem, 
welcher fie täglich ſah, niemals weder zu erregen, nod) zu 
geltatten, und für eine vorübergehende Liebelei in was 
immer für einem Sinne war fie zu fittfam und zu rein. 
Kerfow mag feiner Meinung nah wie ein Liebender 
bei und eingetreten fein. Schen in den erfien Tagen 
war er ein befcheidener, gehorjamer, brüderlicher Freund 
und ift es geblieben, fo lange wir in Breslau lebten; 
wobei es mir heute noch ſchwer wird, zu entfcheiden, 
welhem von und Beiden er am herzlichften ergeben gewe— 
fen, ob mir oder meiner Frau. :Er bildete den erften 
Stamm eines rafh heranwachſenden Kreifes von jünge- 
ren und älteren Freunden, welcher ih nach und nad. um 
Louiſen's Theetiſch verfammelte und zuleßt in einen förm— 
li konftituirten Verein Üüberging, der unter dem Titel: 
„Die Mannſchaft“ nur allzubefannt in Breslau 
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wurde. Gelehrte und Maler, Dificiere und Studenten, 
Schriftſteller und Schaufpieler, reifende Birtuofen und 
Kaufleute, Advokaten und Poftbeamte, — ed warde ein 
bunter Kranz, — aber wer dumm war ober Logmeitig, 
der fpann eben Feine Seide unten.und. Als Zierde 
unjerer „Mannſchaft“ galt „Antonio Meyer‘ aus 
Trieft, feines Zeichens Nichts mehr und Nichts weniger 
wie ein Komptoir-Diener, doch dabei unbedenflid einer 
der liebenswürdigften, wißigften, geiftreichften, luftigften 
und zugleih gutmüthigften Menfchen, die je gelebt 
haben. Anderen einzelnen Gliedern diefes Kreiſes wer- 
den wir begegnen. j 

Zu meinem Geburtstage hatte mir Louiſe mehrere 
Bücher gefhenft und unter vdiefen auf Dr. Löbell’s 
Anrather auch die gefammelten Schriften des Wands— 
befer Boten, von denen der erfte und ein Theil des 
zweiten Bandes mich dermaßen entzüdten, daß ich mit 
beiden Beinen in die Idee hineinfprang, etwas Aehn— 
liched zu verſuchen. Tagesblätter in Breslau hatten feit 
Fülleborn’s Erzähler feined mehr gedeihen noch beftehen 
wollen; deshalb fand ich auch feinen Verleger zu meiner 
projektirten Zeitfehrift und entihloß mich daher, das 
Blatt auf meine eigene Koften druden und e8 dann für 
die Provinz dur die Poft, für Breslau durch Kolpor- 
teure vertreiben zu laffen. Die Pränumeration des 
erften Quartals belief fih auf mehr ald 600 Eremplare 
(Dank fei es einer nit mißlungenen Anfündigung, 
an welcher Freund Löbell gefeilt hatte), und am d. März 
1324 erihien die. erfte Nummer der Wochenſchrift: 
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„Der Dbernigter Bote“ Planlos begonnen, nur 
im Anfang mit einigen ſchwachen Nachahmungen Glau- 
dius'ſcher Scherzhaftigkeit durchweht, bald fentimental, 
“bald polemifch, bald albern und nüchtern, bald gar 
frömmelnd, hatte diefes Blatt eben jo wenig Haltung, 
als fein Herausgeber. Einiges Gute, was etwa darin 
oorfam, verlor Üh im Wufte ded Schlechten; von den 
Nränumeranten trat mit Ablauf ded cerften Quartals 
ein Drittheil zurüd, und ich erndtete Tadel, Spott und 
wohloerdiente Vorwürfe von allen Seiten. Sch war 
noch viel zu jugendlidh in meinem ganzen Weſen. Hätt’ 
ih.nur Konſequenz befeflen, dem Dinge feine urſprüng— 
liche Abfiht zu bewahren nud eine Farbe feflzubalten, 
fo wäre bei der großen Theilnahme, die anfänglich in 
der Provinz dafür herrfchte, vielleicht ein beſtehendes 
Volksblatt daraus geworden. 

Der Sommer führte [don wieder einen Wechfel der 
Theaterdirektion herbei. Langhans legte fein Scepter 
nieder und vermachte daffelbe dem Baron von For— 
fade*), der früherem Brauhe gemäß zwei Kollegen- 


2 


*, Rührend ifted: Nachdem endlich der Bau des neuen Theas 
terd durch Aktien begründet zu Stande fam, und Forkade, als ob er im 
Dienfte bed Baumeifterd ftände, diefem durd alle nur möglichen 
Hilföleiftungen zur Hand ging, ftürzte der arme Mann bon ber Höhe 
. bed Schnürbobend herab und fand den Tod in dem noch nicht volls 
enbeten Gebäude, für deſſen Errihtung er fo lange thätig geweſen. 
Als ich, fern von ber Heimath, die Nachricht in öffentlicyen Blättern , 
las, war mir um's Herz, ala ob id) höhnifches Gelächter aufihlagen 
müßte über dieſe blutige Ironie. 


or 
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für Kaffe und Garderobe in den Herren Shumann 
und Maifan, Bresl. Kaufleuten, befam. Bon diefem 
Zeitpunft datirt der entfchiedene Verfall der Anftalt, 
Forkade war ein gutmütbiger, in feiner Weiſe kunftfinnis 
ger Menſch, eben fo befhränft, als pedantiih; an 
Kleinigkeiten haftend, umftändlid, peinlid), ennuyant. 
Er ſah nur ein Heil vor Augen, den Bau eined neuen 
Schauſpielhauſes! Und während er im Vereine mit 
jeinem $reunde, dem Grafen Lariih, Tag und Nacht 
an Pläne und Berehnungen für eine Außerlih glän- 
zende Zukunft feßte, ließ er die Gegenwart gehen, wie fie 
mochte, ohne mit Energie zwilchen die Hemmungen zu 
fahren, die bei jedem Theater unausbleiblih find. Da 
er nebenbei auf die dee gericth, eine [hwärmerifche 
unnüß zur Schau. getragene Neigung für meine Frau 
zu faflen, und wegen diefer von und und unferm 
Anhange lieblos verhöhnt wurde, fo trat ein keinesweges 
erfreuliches Verhältniß zwifhen dem Theaterfefretair und 
deſſen Direktor ein. Sch habe mein hartes Benchmen 
jpäter felbft bereut und Gelegenheit gefunden, es gut zu 
maden. 

Sn jener Zeit brachte ih-auch ein neucd Drama: 
„Stanislaus” auf die Breslauer Bühne, welches, 
nur einigemale aufgeführt, ziemlich ſpurlos vorüber ging. 
Auch ftiftete ih das „Jahrbuch deutfher Nach— 
jpiele” (jet von Gubiß unter dem Titel: „Jahrbuch 
deutfher Bühnenſpiele“ fortgefegt) und gerieth durch 
die Redaktion defjelben in mancherlei [hriftliche Verbin- 
dungen, die mir angenehm und nüßlidy wurden. Dane- 
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ben beichäftigte ih mi mit einem meinem gewöhnlichen 
Treiben fehr fern: liegenden Studium. Ich fammelte 
ältere Kirchenlieder und biographifche Notizen über deren 
zum Theil verihollene oder wenig befannte Verfaſſer. 
Diefer Zweig deutjcher Lyrik hat mid immer fehr ange: 
ſprochen, er trägt ſchöne Blüthen. Sch weiß audy nicht, 
warum mein empfängliches Gemüth die Dichter nicht 
bewundern foll, welhe aud der Fülle ihres Glaubens, 
von Heuchelei fern, fingen und befingen, was ih. nicht 
glaube!? Niemals ijt es mir eingefallen, den Fernando 
von Portugal zu loben, daß er über die jogenannten 
Heiden berfallen will, um fie zu vernichten; niemals ijt 
mir der Dann anders erfchienen, als ein Don Quichote 
im beften Sinne, und dennoch bin ich entzüdt von Cal— 
deron’d „Standhaftem Prinzen,’ und bin es, weil ic) 
glaube, daß Galderon an ihn glaubte. Sollen unfere 
alten proteftantiichen Liederdichter nicht daſſelbe Recht 
haben? 

Sch häufte eine Unzahl von Büchern, in dies Fach 
einfhlagend, zulammen und arbeitete fleißig an einer 
„Anthologie mit biogrophifhen Anhang. Als ich mit 
dem Manufeript des erften Bandes zu ‚Herrn Sofeph 
Mar trat und diefem den Antrag machte, dad Werk zu 
verlegen, [hob er mir ftatt einer Antwort die kürzlich in 
vier diden Bänden erfchienene „Anthologie von 
Rambach“ entgegen, — was freilich Antwort genug 
war. . Mir ift denn von jenen Bemühungen Nichts 
geworden, als cine ſchwere Kifte alter, in wurmftichiges 
Schmeinsledergebundener Bücher, die mich, weil ich mid) 
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immer nicht entichließen Eonnte, fie tm Stiche zu laſſen, 
bei meinen Umzügen durch die Welt viel Frachtgeld zu 
Lande wie zu Waſſer gefoftet. 

Sm Jahre 1822 erfhien auch bei Graß, Barth u. 
Comp. unter dem vieldeutigen Titel „Erinnerungen“ 
eine Sammlung Heiner Erzählungen, Auffäße und 
Gedichte von mir, die in Schlefien viel gefauft, von ber 
ich aber nicht weiß, ob fie fonft im Deutihen Buchhandel 
beachtet worden iſt. Nur zwei Beurtheilungen davon 
famen mir zu Händen; die eine von Büſching in den 
Ihlefifhen Provinzialblättern lobte mich und das Bud, 
die andere in den Brodhaufifchen liter. BI. tadelte das. 
Bud und mid, was mid um fo mehr niederfchlug, 
weil ih, durh eine Neflommandation von Steffens 
ermuthigt, dem verftorb. Brodhaus meine Handjhrift 
vorher angeboten und von ihm eine fehr liebevolle Ant- 
wort empfangen hatte. Sch habe troß aller Bemühung 
niemals erfahren können, von wem jene firenge Kritik 
herrührte. | 


Genug ber Literatur! Das Leben will wieder heran! 

Da wär’ ich denn vor einem Graben. Soll id) ihn 
umgehen, fein fjäuberlih einen Umweg maden, oder 
ſoll ich fpringen, auf gut Glüd und auf bie Gefahr, bie 
. über die Kniee im Sumpfe zu verfinfen, wenn der 
Sprung mißlingt? An Muth fehlt mir’s nicht, das hab’ 
ih in den vorigen Bänden bewieſen. Aber man wird 
jo irre gemacht, von allen Seiten dringen Warnungen, 
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Mahnungen, Belehrungen ein, und fo geht zulegt die 
Unbefangenheit verloren, die meined Erachtens in diefem 
Falle das Wichtigfte bleibt und dad Befte. Ein Freund 
u. A. ſchreibt mir: „Ich bitte Dich, ſuche die Linie heraus— 
zufühlen, an welcher die Hingebung aufhört und die 
Proſtitution anfängt; dieſe Linie haſt Du nach meiner 
Meinung im 2ten Bande mehrmals überſchritten.“ — 
Soll ich mein aufrichtiges Glaubensbekenntniß ablegen, 
jo läuft died darauf hinaus, daß vernünftiger Weife 
fein Menſch anftehen dürfte zu erzählen, was er. 
gethan und begangen, weil er ja doch keinen Anftand 
nahm, ed zu thun, und daß, wenn alle Menſchen auf- 
ribtig wären und nicht beffer fheinen wollten, 
als fie find, alle Menfchen überhaupt befjer fein 
würden. So lange dies aber nit nur nicht der Fall, 
fondern die Mehrzahl der gebildeten Menſchen, vorzüg— 
lich der tugendhaften, moralifhen, frommen, hochgeach— 
teten, aus Heuchlern zufammengefeßt:ift, fo lange freilich 
wird Derjenige, der fiih giebt, wie er ift, fih häufig pro- 
fituiren, Wie denn aber dann, wenn bei fünftiger Fort« 
dauer nach dem Erdentode — die ih mir troß aller 

rationellen Einwiltfe ohne Nüderinnerung an unfer 
menfhliched Leben und Treiben ebenfo wenig denken 
kann, als eine gottesläfterlihe Marter: Höllen-Anftalt 
mit Heulen und ewigem Zähnklappen — jene Hölle 
bauptfählich darin beftünde, daß kein Flor, feine Seide, 
fein Sammet und Zub, fein Band und fein Stern 
mehr im Stande wäre zu verbergen, was man hienieden 
höchſt forgfältig und glüdlich verborgen gehalten; wenn 
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die körperliche Durhfichtigkeit eines ſpäteren Dajeind 
jede Verftellung ausſchlöſſe, jedes Geheimniß auflöfete? 
Würden dann die auf Erden Profituirten 
nicht Manches vor den meiften Tugendhaften, 
Moraliſchen, Frommen, Hochgeachteten vor— 
aus haben? Es iſt nur eine beſcheidene Frage, die ich 
weder an die berufenen und verordneten Ausleger der 
Schrift, noch an die Verweſer des Geſetzes zu richten 
wage. Ich lege fie einigen Menſchen vor. — — 

Ed war eine Sängerin von Ruf angelangt, um 
Saftrollen zu geben. Sie war ſchön, fie fang vortreff- 
lih, aber fie hatte mich Falt gelafjen. Eined Morgens 
führte mich der Weg bei'm Schhaufpielhaufe vorbei; die 
Senjter im oberen Stockwerke des Zuichauer - Raumes 
ftanden geöffnet, und ich vernahm die Klänge des Drche« 
fterö, welched die Dper „der Freiſchütz“ probirte. Ohne 
zu willen weshalb, trat ich hinein, ging, ohne mid auf 
der Bühne aufzuhalten, weiter und tappte mich durch 
den wohlbefannten dunklen Gang in’s Parterre. Aus 
dem bellen, heißen Sommertage in eine düftere, fühle 
Theaterprobe zu teeten, gewährt mir immer ein eigen» 
thümlihes Vergnügen; ‚gar bei eine® Muſikprobe. Die 
Zauberwirfungen, die fi) für den Knaben an’d Theater 
fnüpften und fig natürlih ſchon feit langer Zeit nicht 
mehr einftellen, wollen fih heute noch, fei ed nur auf 
Augenblide, in mir regen, wenn ih aus dem Glanze 
des lebendigen Tages in das myſtiſche Dunkel gerathe. 
Mie viel mehr damals! Eben ald idy in’s Parterre trat, 
begann die ſchöne Kavatine des. dritten Aktes und wurde 
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von der Fremden meiſterhaft geſungen, mit dem innigſten 
Gefühle, — wie denn überhaupt gute Sänger und 
Sängerinnen ſehr oft in den Proben mehr ergriffen find, 
ald in den Borftelungen, und deshalb aud mächtiger 
ergreifen. Beiden Worten: 

„Für mid) auch wird der Bater forgen‘ 
durcdhriefelte mid) ein wollüftiger Schauer, ich konnte die 
Zhränen nicht zurüdhalten. Ach wie unzählig oft, wenn 
ih Tieck's „geftiefelten Kater” vorgelefen, hab’ ich bei 
Hinze's Klage, daß er keine Nachtigall hören könne ohne 
Appetit fie zu freffen, an jene Morgenftimmung gedacht, 
die mich aus dem reinften Entzüden über Weber's rüh— 
rendes Gebet in den Wunſch übergehen ließ, der Sän- 
gerin perfönlihe Bekanntſchaft zu mahen, was mir bis 
dahin gar nit eingefallen war! Ich ging meinen Ges 
ſchäften nady und beichloß, zur Zeit, wenn nach meiner 
Berehnung die Probe beendet fein könnte, einen Beſuch 
abzuftatten. Erft auf den Wege bemerkt’ ih, daß mein 
Hut — und ein Hut fpielt bei folder Vifite cine große 
Rolle, da man ihn nit aus den Händen legt — nicht 
mehr. der neuefte ſei. Sogleich kauft’ ich einen andern, 
wie man damals eben trug: grau mit grünem Sutter 
und Ausschlag, fegt’ ihn im Laden vor einem Spiegel 
forgfältig auf, fand ihn fehr ſchön und mich noch ſchöner. 
Dies eitleBenchmen lag ganz außer meinem Wefen, und 
bei nur einiger Aufmerkjamteit auf mich felbft hätt’ ich 
bedenklid werden müffen. — Sch wurde fo zuvorfom- 
mend empfangen, wie der ®atte einer ſchönen und 


bewunderten $rau von einer [hönen und bewunderten 
Holtei, Bierzig Jahre. UL 9 
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Kofette ftetd empfangen wird. Sch glaube die Erfah. 
rung gemadht zu haben, daß Nichts fo glüdbringend für 
verbotene Liebeshändel ift, ala der Beſitz einer ſchönen 
Battin. Einer foldhen, wenn auch nur momentan vor: 
gezogen zu werden, reizt ſogar biöweilen edlere weibliche 
Naturen. Zudem war ih Herauögeber einer Wochen 
ſchrift, und mochte diefes ein noch fo ſchlechtes Lokalblatt 
fein, — fie wurde doch gedrudt, fie wurde Doch gelefen. — 
Meinem Beſuche folgte, was bisher im ftolgen Weber. 
gewicht der vornehmeren Dper gegen dad arme retiti- 
rende Schaufpicl unterblicben war, ein Gegenbeſuch, 
der natürlich meiner Frau gemacht werden mußte, im 
Grunde doch mir galt, — wie ich mir felbft zu fagen 
nicht unterließ. Und vielleicht hätte Die Sache dabei ihr 
Bewenden gehabt und meine Bewunderung für bie 
Sängerin fih in Verfe und in weiter Nichts aufgelöfet, 
wenn nicht unglüdlicherweife gerade zur gefährlichſten 
Meriode ein Urlaub eingetreten wäre, den meine Frau zu 
einer fommerlihen Grholungdreife auf's Land benüßen 
follte. Sie verließ Breslau, und ih blieb in unferer 
geräumigen Wohnung um fo einfamer zurüd, ald bie 
Dienſtboten weit von unferen Wohngemächern ihren 
Aufenthalt hatten. Sch kam mir auf einmal fo unge 
bunden, fo frei vor; ich wußte gar nicht, was ich mit 
diefer Freiheit anfangen follte! Weib, Kind, Amme, — 
Alles was mich bisher bicpt umgeben, manchmal ein. 
geengt hatte, war fort, unfere Gefelligkeit in Ermange- 
lung der Haudfrau zerftört, meine Berufögeichäfte täg- 
lich binnen einer Stunde abgemadht, die Sirene ließ ihre 
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lodenden Lieder tönen, — und ich ſank fopfüber in die 
Mogen, die denn auch alsbald Über mir zufammen- 
ſchlugen. Meine Leidenſchaft ward nur allzubald das 
öffentliche Geheimniß, ich felbft war weit entfernt, mit 
Borfiht zu handeln, wie ftetd trug ich meine Thorheit 
zur Schau, und fehr bald ſah ih alle Damen unferer 
Bekanntſchaft in offnem Kriege gegen mid. Alle waren 
fie Gönnerinnen meiner Zrau, Ale fanden fie mein 
Benehmen fträflih, Einige fagten es mir ehrlih und 
derb in's Gefiht. Aber Keine ließ fih durch die Rüd- 
fiht für Louifen abhalten, mich einzuladen, wenn der 
Sängerin zu Ehren große oder Heine Fefte gegeben 
wurden, und wenn man wünfdte, daß fie fingen folle, 
und merkte, daß fie nicht dazu aufgelegt fei, fandte man 
mih an fie ab, um ihr Zuft zu machen. Das ift die 
moralifhe Conſequenz der guten Geſellſchaft. Vierzehn 
Tage verlebt’ ich in taumelndemn Wahnfinn, ald aber der 
Tag kam, wo id verabredeter Maßen Rouifen aufs 
Land folgen follte, um fie zurüdzuholen, erwacht’ ich; 
den Gedanken, mid durd irgend einen Borwand zu 
entfuldigen und in der Stadt zu bleiben, fo lange die 
Fremde noch weilte, ſchlug ih, wie er auftauchen wollte, 
ſogleich nieder, ich fchieb mit dem Verſprechen baldiger 
Nüdkehr, doc mit dem Vorfaße, died Verfprechen nicht 
zu halten. Als wir heimkehrten, war die Luft rein, und 
unter allen Frauen von unferer Bekanniſchaft fand fich 
feine, welde Louifen auch nur durch eine Andeutung 
hätte beunrubigen wollen. Das ift gewiß ein deutliches 
Zeichen, wie beliebt fie war. 
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Louiſe aber [hien zu ahnen, was Niemand ihr fagte. 
Sie vermich jede Erinnerung an die Zeit unferer Tren— 
nung, und der Name der Entfernten ward nidyt mehr 
genannt. | 


Mit dem September ging das zweite Bierteljahr 
meiner Wochenfchrift und mit ihm „der Dbernigfer Bote” 
überhaupt zu Grabe. Einer meiner literariihen Geg— 
ner, Buchhändler Reinhard Friedrich Schöne, ein 
‚geiftreiher Menſch, um den ed wohl Schade ift, daß er 
durch diffoluted Leben feinen Untergang berbeigeführt, 
veranftaltete die Ausgabe eined Krtrablatted zum 
„Boten, welches mit Bild und Wort mein Begräbniß 
feierte, und wobei er natürlich die Lacher fehr auf feiner 
Seite hatte. Sch befaß noch nit Selbſtſtändigkeit 
genug, mic den Lachern anzuſchließen, und verkochte 
meinen Grimm und meine Befbämung nur mühſam in 
mir ſelbſt. Den gewidtigften Troſt diefer Niedergeſchla— 
genheit gewährte mir die Ausficht auf ein neues, grö— 
Bered Unternehmen. in Zournal zu gründen, welches 
init den befferen Deutfchen Zeitfchriften — (deren damals 
noch nicht fo viele erſchienen, als jegt) — in die Schran- 
ten treten dürfte, erichien mir höchſt wünſchenswerth und 
belohnend. Die Buchhandlung Graf, Barth u. Comp. 
‘ging auf meine Vorfchläge ein. Der Vertrag wurde 
abgeſchloſſen, freilich nicht fehr zu meinen Gunften, denn 
während der Verleger Papier, Drud und Verſendung 
übernahm, verpflichtete ih mich, aud eigenen Mitteln 
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das Honorar für die Mitarbeiter zu decken und fo lange 
unentgeldlic zu redigiren, bis der Ertrag hoch genug 
geftiegen fein würde, meine Mühen zu belohnen. Ankün— 
digungen wurden erlaffen, Gorrefpondenzen eröffnet, 
mein Herz war voll Zuverfiht. Unter den Gelehrten, 
die ih an Ort und Stelle für dies neue Sournal zu 
gewinnen ſuchte, befand fih auh Steffens, der ed 
fogar nicht unter feiner Würde gehalten, mich bei'm 
„Dbernigfer Boten” mit einem ſchönen Aufſatz über 
„Nettelbed in Goldberg” zu unterftügen. Freundlich wie 
immer verfpra er mir feinen Schuß und fragte dann 
mit einer gewilfen Abfichtlichkeit, welhen Theil Sch all 
an der Sadhe haben würde. „Gar feinen,’ erwiederte 
ih, „wir fehen und nicht ſchon feit geraumer Zeit und 
find ganz auseinander.’ „Das wollt id nur hören,“ 
tief Steffens, „nur aus Shrem eigenen Munde hören, 
weil ich ed Anderen nicht glauben konnte. Sie wiffen, 
ih babe Sie immer lieb gehabt, aber diefe Trennung 
von Schall ift ein Fled, der in meinen Augen auf Ihnen 
haftet.” Sch entjehuldigte mid, daß ed mir nicht mög- 
lich gewefen wäre, länger feinen fentimentalen Liebes— 
jammer ald Bertrauter entgegen zu nehmen, daß feine 
Geldforberungen mich erſchöpft hätten, und daß ich nody 
kürzlich bei der Ordnung meiner pflegemütterlihen Ver— 
laflenfchaft vie Summe von. beinahe 1200 Thlrn. zahlen 
müjjen, für die ih mid Schal’d wegen verbürgte, 
Steffens ftußte und ſchwieg; aber nur einen Augenblid. 
Dann ergriff er um defto Iebhafter wieder das Wort: 
„Bir Alle, die wir feine Sreunde find, wiffen, wie ed in 
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diefem Punkte mit Schall fteht, Jeder hat mehr oder 
weniger fein Opfer gebracht, dad geht bis zu einer 
gewiffen Grenze, dann erflärt man jeine eigene Armuth 
und damit gut. Sie hätten weit freundfchaftliher an 
Schal gehandelt, wenn Sie verweigert hätten, jene 
Bürgihaft zu unterzeichnen, und ihm treu geblieben 
wären, als daß Sie nun, nachdem Sie ſich für ihn ver- 
bürgt und für ihn bezahlt haben, mit ihm zürnen woll- 
ten, mit ihm, dem Sie fo viel verdanken“ .... und nun 
begann Steffens mit feiner binreißenden Beredſamkeit 
Schall's liebenswürdigſte Eigenſchaften und feine unwan- 
belbare Liebe für mi, die fih auch jegt, wo ich ihn 
gemieden, nie verleugnet hätte, jo rührend zu. jchildern, 
daß mir weich um's Herz wurde, und daB ich aus dem 
erperimental-phufttalifchen Raboratorium, in welchem ich 
bearbeitet worden, geraden Weges in Schall’d Arme 
lief. Die bald geſchloſſene Verſöhnung wurde von feiner 
Seite mit dem Verſprechen befiegelt; mich eheftens voll- 
fländig zu bezahlen, — wozu id freilich nur lächeln 
fonnte; wußte doch ich nicht, viel weniger mod’ er 
wiffen, wie viel er mir feit ſechs Sahren ſchuldig gewor- 
den? — und mir blich, wie ih nun einmal zu ihm 
ftand, nichts Anderes übrig, als ihm die Mitredaktion 
meined neuen Journals anzutragen, wobei ich feft über- 
zeugt war, daß er feinen Federftrich dafür anfegen werde, 
eine Ueberzeugung, deren Richtigkeit ſich im Laufe der 
Zeit glorreich bewährte. 
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Am 15. Oktober wurde zur Feier ded Tages — (dad 
Geburtöfeft des Kronprinzen) — mein Feftfpiel „Schwur 
und Erfüllung” gegeben, weldhes im Allgemeinen wenig 
Wiederklang finden wollte. Am 16, mußte Louiſe in 
dem Concert eined reilenden Birtuofen, der an und 
empfohlen war, deflamiren; fie that es, obgleich über 
Unwohlſein Hagend, um ihre Zufage zu erfüllen. Nach 
dem Concert wünſchte fie Ruhe und ließ und am Thee- 
tiſch ohne Wirthin, Die Nacht ging ungeftört vorüber, 
doch am andern Morgen traten neue Leiden ein, und fie 
fagte mir, daß wenn nicht mehrere Monate zur gefeßten 
Friſt fehlten, fie glauben müßte, entbunden zu werben, 
Sch wollte lange zweifeln, zulegt ſchien mir’d doch auch 
bedenklich, in der Angft wurden unfere Leute nach Hilfe 
ausgeſendet, ich blieb mit der Kranken allein, gewiß der 
unberufenfte Beiftand, den fie in diefer Situation finden 
fonnte. Louiſe fchrie und wollte vor Schmerzen ver: 
geben, unfer Herr Sohn in feiner Wiege ſchrie wo mög- 
lich noch mehr, ich fhrie vor Angft und Mitleid, meine 
rechte Hand wurde von der Reidenden mit frampfbafter 
Gewalt fetgebalten, mit der linken rührt’ ich die Wiege, 
um wo möglih den Heinen Schreihals zu beruhigen. 
So fand mich die weile Frau, die troß ihrer Weisheit 
ſich nicht enthalten konnte, laut aufzulaben. Aber wäh- 
rend fie nach der Küche eilte, nothivendigfte Anftalten zu - 
treffen, fühlte mein mufifaliiher Sinn heraus, daß 
unfer Terzett in cin Quartett überging. Ohne behin- 
dert, aber auch ohne befördert zu werden, hatte ih gänz« 
lich auf eigene Hand ein Weſen zu uns gefunden, welches 
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von der in Haft wieder eintretenden Hebamme für ein 
wirkliches und wahrhaftiged, wenn auch etwas voreiliged 
Kind erklärt wurde. Die hohe Sopranlage der wohl« 
klingenden Stimme deutete auf weibliches Geſchlecht. 
Ein Gefiht war nicht vorhanden, mit Haaren, Nägeln 
und derlei Lurusartifeln war die junge Sängerin nicht 
verfchen; doch meinte die Hebamme, daß wir erft nad 
Berlauf von zwei Monaten berechtigt fein würden, ſolche 
Anfprühe geltend zu machen. Mir war verzweifelt 
bange. Erft einige Wochen zuvor hatte fih ein Mit- 
glied unferer Bühne, ein wunderſchönes junges Weib, 
die Aufinerfiamfeit ihrer Umgebungen täufchend, im 
Mochenbettficber mit einem Brodmeſſer den Tod gegeben. 
Dies tragiiche Ereigniß hatte natürlich auf Louiſen einen 
tiefen Eindruck gemacht, und mein Troft war nur immer 
gewefen, daß nod einige Monate vergehen müßten, bis 
fie jelbft entbinden würde. Nun rüdte dad unerwartet 
jo nahe zulammen. Sch fürdytete das Schlimmfte von 
nervöſen Phantafieen und Fieberträumen. - Aber ed ging 
Alles glücklich vorüber, die Wöchnerin war fehr bald auf- 
den Beinen, und unfere Fleine Marie beeilte fich, in das 
Menſchenthum hinein zu wacjen. 

Alfo ſchon zwei Kinder! Haupt einer Familie! — 
"Und felbft noch ein Kind, ein verzogenes, eigenmwilliges, 
launenhafted, wenn auch gutmüthiged. Ich beging 
unſägliche Albernheiten, zog mir unfägliche Heine Händel 
zu, bald durch übereilte, vorlaute Aeußerungen, bald 
durch unüberlegtes, heftiged Benehmen. Auch gegen 
Louifen war ih oft heftig und jähzornig; nicht aus 
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böfem Willen oder aus Mangel berzlicher Gefinnung, 
fondern mehr in Folge einer kränklich gereizten Aufwal- 


lung, die augenblidlid, wie fie ſich regte, fid auch wieder ; 


legte und niemald andere Folgen nach ſich zog, als zärt- 
lihe Berfühnungen; deshalb hing Louiſe fehr an mir, 
mit jedem Tage ftieg ihre Liebe, ihr ganzed Weſen war 
Hingebung. Traurig genug, daß id ed eingeftehen 
muß, dieſe Hingebung genügte nicht, mid) geiftig an fie 
zu feifeln, wie ih gemüthlih an fie gebunden war. 
Mein Herz gehörte ihr, aber mitten im Genuß eines 
uneingefhräntten, durd Nichts geftörten Beſitzes fing 
ih an mid zu langweilen. Ich fühlte Etwas in mir, 
wie das Bedürfniß, von der Liebe zu leiden. Nicht fel- 
ten überfam mid) einem brennenden Schmerze gleich der 
Gedanke, daß ih nun auf Lebenszeit ein Sklave der Ber- 
hältniffe, daß ich nicht mehr frei wäre. Hätte dad harm- 
lofe, friedlich hinlebende MWeib verftchen wollen oder 
verftanden, meine Phantafie durch Zweifel an ihrer 
treuen Liebe zu befhäftigen, mich eiferfüdhtig zu machen, 
und jene Waffen angewendet, die ohne tödtlidy zu treffen 
leicht verwunden, um ebenfo leicht geheilt zu werden, ich 
würde wie ein ſchmachtender Anbeter ihr zu Füßen gele= 
gen haben. Dod darauf fam ihr gerader, biederer 
Haudverftand nicht. Sie fagte, fie zeigte nichts Anderes, 
als daß fie mein fei, ausfchließlih mit Leib und Seele, 
und begehrte dafür Nichts weiter, ald von meiner Seite 
das Nämliche. Dad aber jchien mir ein ungleicher Aus— 
taufh. Sie hatte ihres Lebens Ziel erreicht ald Mutter 
und Hausfrau; mir kam es vor, als follte mein Leben 
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erſt beginnen, ald läge noch eine Welt von Abenteuern, 
romantifhen Erfahrungen vor mir. Sch fehnte mid 
binaud — und war an Breslau gefettet. 

Auch unfer Umgang, meine $reunde verdarben mid, 
indem fie mich verwöhnten. Wie Einzelne, ja die 
Meiften von denen, die unfern Kreis bildeten, mir weit 
überlegen fein modten an Wiffen, oder an Geift, oder 
an Erfahrung, Alle kamen darin überein, mir ein gewiſſes 
Uebergewicht zu geftatten; zum Theil vieleicht, weil es 
mein Haus war, wo fie fi verfammelten, zum Theil 
aber audy, weil Etwas aus mir ſprach, was mir bei ihnen 
Geltung gewann. Ginerwie der Andere fügte ſich meinen 
Launen, meinen Thorbeiten, ohne mir feine Freundſchaft 
entziehen zu wollen. Da fie nun fämmtlih auch Louiſen 
ehrten und liebten, fo bildeten fie einen ſtillſchweigend 
gefhloffenen Verein, der jedes Gerücht, wodurch fie 
unangenehm hätte berührt werden können, von ihr fern 
zu halten fuchte oder abzuleugnen wußte, Nur unter 
dieſem Schuge war ed möglich, daß meiner Frau ver 
borgen blieb, worüber die ganze Stadt ffandalirte, — 
und wohl nicht mit Unrecht, obgleich die gute Stadt, wie 
ed Städten zu gehen pflegt, doch auch wieder über die 
Hauptſache gar fehr im Irrthum war. Ich hatte näm⸗ 
li gefunden, was ich gefucht: eine leidende Liebe, oder 
ein liebended Leiden. Hatt' es gefunden in einer ſchönen, 
ſehr fhönen, noch jugendlihen Frau, die mir Tebhaft 
entgegentam, mich lodend herausforderte und dann 
plöglih Halt machte, ohne weiter zu geben, — aber aud 
ohne rückwärts zu ſchreiten. Sch habe nie zur Klarheit 
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fommen fönnen, ob fie falt, verjchmißt, oder ob fie nur 
ehrlidy und gut geweien. Unfer Roman währte ziemlich 
lange. Könnt’ ich, dürft! ih ihn in feinen Heinften 
Nüancen recht ausführlich darftellen, jo würd’ er, das 
weiß ih, durch und durch interejjant fein. Aber da ich 
es mir zum Geſetz gemacht, jede ſchlüpfrige Darftellung zu 
vermeiden, und da ohne detaillirende Ausmalung bie 
Erzählung in’d Gebiet des Alltäglihen zu finten droht, 
fo zieh’ ich ed vor, die Sache auf ſich beruhen zu laffen. 
Für diejenigen, welche geneigt fein möchten aus eigener 
Schöpfungsfraft ein Drama zu geftalten, wil ich hinzu— 
fügen, daß ed an Stoff niht mangelt: ein junger Ehe: 
mann, persone publica; cine junge Gattin, mehr ald 
zu viel befannt und bewundert; dieſe beiden bilden das 
Hauptperfonal; an einem eiferſüchtigen Gemahl, einer 
boppelzüngigen Schwiegermutter, zwifchentragenden Ver⸗ 
wandten und Freunden, habſüchtigen Dienftboten, viel- 
fahen Nebenbublern, anonymen Briefen ıc. fehlt es 
auch nit. Die Scenerie ift ländlih: Wald und ein» 
james Wohnhaus; die Stabt nahe. Sommer, Herbft 
und Winter bieten regen Wechſel. Wozu noch mehr? 

Sch habe bei Amalien [höne Stunden verlebt, au 
qualvolle, dad will ich nicht leugnen; jeßt in der Grin- 
nerung leuchten die ſchönen vor, wie ihre eigene, perfön» 
lihe Schönheit und Fülle. Nun ſollt' id, um den 
Gerechten gerecht zu werden, jagen: aber ich bereue jeßt 
auch, daß ich meine Pflicht verlegend ſtraucheln, daß ich 
fündigen Trieben folgen mochte! Und viele meiner 
Lefer werden fo etwas erwarten. Ich aber fag’ es nicht. 


— 140 — 


Nicht weilich in wilden Trotze gegen Sitte und Form 
mid verhärten wollte, fondern nur deshalb nicht, weil 
ich mit der Neue überhaupt nicht fo frühzeitig anfangen 
darf. Was bliebe mir denn für die fpätere Hälfte meiner 
Jahre? O erlaßt mir’d. . Geftattet mir, an Amalien zu 
denken ohne Neue! 


- Für den 1. San. ded Jahres 1823 hatte ich wieder 
ein Vorfpiel gefchrieben, mit dem lebhaften Willen, eine 
ähnliche Wirkung dadurch hervorzubringen, wie vor einem 
Sabre; hatte auch mir und Andern dad Befte davon 
verfprodhen. Wenn ich beide Heine Stüde jcht durdy- 
Icfe, fo feh’ ich ein, daß daß leßtere weit über vem erfteren 
fteht, daß ed poctifher in Stoff und Form iſt; — 
nichts defto weniger ließ cd kalt und erregte gar feine 
Theilnahme. | 

Meil denn nun die Rede von Gelegenbeitsftüden 
ift, will ich einen dahingehörigen, in feiner Art gewiß 
einzigen Schwanf bier einidhalten, obwohl derfelbe, fo 
viel ich weiß, erft einige Wochen oder Monate fpäter zur 
Ausführung kam. - 

Es war damald in Preußen Mode geworden, 
„akademiſche Erinnerungsfefte” zu feiern. Ein foldyes 
war aud für Schleſien ausgelhrieben und Breslau der 
Berfammlungsort. Bon allen Eden und Enden zogen 
alte Herren ein, die vor 20 bis 30 bis 40 Zahren, was 
weiß ich, in Halle oder fonft wo ftudirt hatten, Sta- 
vinsky, — dem ich mic) feit dem Zweikampfe mit Schall 
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wieder genähert, — ſprach in der Garderobe davon, daß 
morgen diefed Feſt ftatt finden follte, und daß ſich die 
Herren Burfhen aus dem vorigen Sahrhundert die 
Oper „der Freifhüg” beftellt hatten, Sch warf ein, 
es ſei doch Schade, nit früher Vorbereitungen getroffen 
zu haben, weil für diefen Tag ein feierliches Feſtſpiel nicht 
übel angebracht gewejen wäre. Died mein Wort fand 
Anklang, und dafih die Anweſenden anheiſchig mach— 
‚ten, in einem folden Stüde bie morgen Abend ihre 
Rollen noch zu lernen, fo machte ich mich anheiſchig, dad 
Stüd bid morgen früh zu liefern. Sch begab mich dem— 
nach in meine Klaufe und ſchrieb ein Heined Schaulpiel, 
welches, die Umftände in Erwägung gezogen, wahrlich 
nicht jo übel ift. — Wenigftend hab’ ih manche andere 
gemacht, zu denen ich mir jahrelang Zeit ließ, und bie 
fchlechter find. Um Mitternacht war ich fertig; nachdem 
ih ed unferen noh um den Theetifh verfammelten 
Freunden vorgelejen, jchrieb ich fogleih die Rollen aus, 
fo daß die darin Befchäftigten [don vor Sonnenaufgang 
Jedweder fein Theil in Händen hatten, Nachmittag 
wurde ed zweimal durdprobirt und-um 6 Uhr aufge 
führt. Da meine Handfchrift von der Art war, daß der 
Souffleur Mühe gehabt haben würde, fih daraus zu 
vernehmen, fo foufflirte ich ſelbſt. Es ging vortrefflich, 
auch nicht ein Wörtchen fehlte ven Spielenden, und ich 
wurde ihrer und meiner fo fiher, daß ich faft zu fouffliren 
aufhörte und mid der Autorwonne des Zufchauens in 
fontemplativer Spannung hingab. Schon hub der 
Schlußauftritt an. Stavindfy follte ihn durch einelange, 
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falbungsreihe Rebe zu Ende führen.. Plöglih ver» 
ftummte feine Zunge. Ich meinte, das fet eine Kunft- 
paufe und blidte ftaunend zu ihm hinauf. Er blidte 
fragend zu mir hinab. Die Paufe wurde immer länger. 
Als ich merkte, daß ihm die Worte mangelten, ſucht' ich 
fie im Manuftript und konnte fie vor Angft und Schred 
nicht mehr finden. Er fuchte fi zu belfen, fo gut er 
konnte, ließ das Schlußfoupfeteintreten, und der Vorhang 
fiel zum Erftaunen der Berfammlung, weldhe heut noch 
nid;t weiß, wie eigentlih der Ausgang ihres Feftipield 
gemeint gewefen. 

Der 2. Sanuar bradte nun auch die erfte Nummer 
der „Deutfhen Blätter für Poefle, Literatur, 
Kunft und Theater, ‚herausgegeben von Karl Schall 
und Karl von Holtei.” Eine „vielfiimmige Sntroduftion‘ 
überfchrieben: „Vor⸗Urtheile. Vor⸗ und Nachreden. 
Rath- und andere Schläge diente als Prolog. Schall 
und ich hatten diefen Scherz gemeinfhaftlich zufammen- 
gereimt, wie denn überhaupt jene Zeit für uns eine Zeit 
des gemeinfhaftlihen Verfefhmiedens war. Karl 
Mitte, der nah abgeftreiften Wunderkindthum zur 
juriftifhen Fakultät in Breslau verfegt und unfer lieber 
Freund geworden war, brachte den Sonettenraptud unter 
und Baron Baerft, [bon durch den geiftvollen 
Schmidt aus Weimar angeftedt, ging mit energiſchem 
Willen in die Tollheit ein. Schall wie id) ließen es 
und nicht zweimal fagen, und Meyer aus Trieft (fiehe 
oben) benüßte jede Gelegenheit, und anzureisen. Bo 
nur zwei oder drei von und beiſammen ſaßen, genügte, 
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daß Einer irgend ein zweifilbiges Wort ausſprach, um 
die Soncttenfabrifation in Gang zu bringen. „Haft 
Ihon die Schlangen geſehen?“ fragte Witte, — und 
„angen, engen, ingen, ongen, ungen,” [prah Meyer — 
und Feder und Papier war zur Hand; aus a und e 
wurden die Quatrains, aus i, o, u die Terzinen gebil- 
det, und ein Sonett ftand da. Neben dem verrüdteften 
Zeuge gedieh’ auf ſolche Art manches Vortreffliche, zu 
deſſen Ertenntniß freilih eine Gattung von Humor 
gehört, die vielen, namentlih den vernünftigen Leuten, 
abzugeben pflegt. Dennoch verfpürt ih in mir einen 
pridelnden Kißel, wenigftend eines diefer Heinen Scheufale 
biereinzufhalten, und befann mich [chon fett mehreren Ta- 
gen aufeines, welches Vaerſt, Schallund ich gebaut. Aber 
tote ich au ſinnen mochte, mein Gedächtniß verließ mic 
an einigen Stellen, und idy war nicht mehr im Stande, 
die Terzinen herzuſtellen. Da erhalt’ ich geftern (März 
1844, in ganz anderen Angelegenheiten) einen Brief von 
Baerft, und diejer Shit mir ohne Aufforderung 
von meiner und ohne nähere Beranlaffung 
von feiner Seite die Abfchrift des gefuchten Sonet: 
tes, welche ihm, gerade zufällig in die Hände gerathen. 
So mög’ ed denn hier fliehen, und auch, wie es entftand. 
Vaerſt, Meyer und ich waren bei Schall. Diefer Hatte 
ein neued Rezept zur Bereitung von Stiefelwichſe 
befommen. Meyer erwilchte das Blättchen und ſchrie 
wie rafend: achſe, echfe, ichfe, ochſe, uchſe! — Natürlich 
mußte das Feldgefchrei Honorirt werden, und das Sonet- 
tenbanner ward entfaltet. | 
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„Daß durch Chemie ein glänzend Wert erwachſe, 
NRühr’ Du zufammen mit behender Flechie 
Der myſtiſchen Mirturen myſt'ſche Sechſe, 
Dann kann's gebrauchen Preuße, jo wie Sachſe. 


Fiſchthran, zwei Roth. Fehlt der, nimm Fett vom Dadıfe. - 
Des ſüßen Syrups dann fünflöth'ge Kleckſe. 

Bom Vitriol, fo will’d die Zauberhege, 

Ein Fünftel Loth. Dad ift die rechte Taxe. 


Saft 'ner Zitrone träufle in bie Büchfe, 
Nicht faul, damit dad Ganze uns nicht hockſe, 
Und ohne, daf der Miſcher zögend drudfe. 


- Gebrannter Zahn, — doch nit vom Fuchs und Luchſe — 
Bom Elephas, vier Loth! — Zulekt, Du Ochſe, 
Waſſer ein Duart: fo wird bie Stiefelwichſe.“ 


2.8. v. Laefterhotidai. 


Diefe Unterſchrift war aus den in unfern dreiffamen 
enthaltenen Buchſtaben gebildet. Schall und Baerft 
zufammen, ohne andre Beimifhung, hießen St. Erval— 
laſch. Wie Witte's Name in den unſrigen aufging, weiß 
ich nicht mehr. 

War nun auch die Introduktion für die Deuiſchen 
Blätter nicht ganz in dieſem Genre, fo blieb fie doch 
immer verwunderlich genug und erregte vielerlei fpiße 
Anmerkungen. Uebrigens hatt’-ich mir feſt vorgenom- 
men, dieſes Blatt, welhem ich eine allgemeine Deutjche 
Verbreitung zu fihern hoffte, durchaus nicht zur Nieder: 
lage eigener Berfuche zu machen. Außer dem Antheil, 
den ih an den Einleitungsverſen gehabt, enthielt es 
Nichts von mir. Der Mitarbeiter zählt’ ich viele. Wil: 
belm Müller trat mit feinen fchönen Trink- und 
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Sriehen-Liedern, Joh. Gab. Seidl mit feinen Lie— 
dern der Naht, Immermann mit Iyriichen Gedichten, 
Eichendorff mit feinem „Taugenichts“ und „Krieg den 
Philiſtern“ zuerſt in meinem Journale auf. Halirſch, 
Agnes Franz, Conteſfa, Wilibald Alexis, 
Michael Beer, Franz Horn, Fr. v. Gaudy, 
v. Biedenfeld, W. U. Gerle, Halbkart, W. 
Keller, W. v. Chezy, K. Witte, 8. 8. Kanne 
gießer*), Büſching, Fouque, Raßmann, 
Lebrün, Bärmann, Gaftelli und mande Andere 
waren mehr oder minder thätige Theilnehmer. Auch 
Sriedr. v. Raumer, der Breslau fhon mit Berlin 

vertaufcht hatte, fandte bisweilen ein pifanted Artikel« 
hen. Schall that, wie vorauszufegen ftand, gar Nichte 
dafür. Ich ſchrieb und beantwortete alle Briefe, Tas 
alle Manuſcripte, die centnerwetfe eingingen, und von 
denen - 5 verworfen werben mußten, ftellte die.Beiträge 
zufammen, machte die Korrekturen — und hatte außer- 
dem noch die Freude, ſämmtliche Honorare zu zahlen. 
Dabei aber mußt’ ih Schall's Redaktion unausgeſetzt 
loben hören — und gelobt Icfen, was mir jedoch weiter 
feinen Gram verurfadtee Schall war unausfpredhlid 
komiſch, wenn er in meiner Gegenwart Lobſprüche über 
fein umfichtiged Arrangement der "Blätter, die er vor 


*) Karl Ludwig Kannegießer, ein fruchtbarer Dichter und aners 
Tannter. Ueberfetger, italienifher Meifter, wird noch immer bisweilen 
mit Peter Fried, Kanngiefer, meinem in ben erfien Bänden oft 
erwähnten 2chrer, verwechſelt. 

Holtei, Bierzig Jahre, LIL | 10 
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ihrem öffentlichen Erfheinen mit feinem Auge geſehen, 
empfing und entgegennahm. Cr wußte, daß ich nicht 
hineinreden würde, und fo ging's. Wohl einſehend, 
daß er meinen Dpfern und feinem Namen, der auf dem 
Titel prangte, doch Etwas ſchuldig fei, vertröftete er mich 
auf den Abdrud feiner „Borträge über Shafeipeare,” die 
er zur Hebung der immer mehr finfenden Finanzen ange- 
kündigt und während des Minterd auch wirklich vor 
einem zahlreihen Auditorium begonnen. Aber weil 
er von einem Gonntage zum andern, wad er vor— 
. tragen wollte, immer erft zurecht machen mußte und 
mit feiner Aufgabe am Sonnabend gewöhnlich noch 
im Reſte war, fo trugen diefe fragmentarifdhen 
Arbeiten, wenn fie ſich — von ihm — gefproden 
ſchon recht hübſch ausnahmen, doc zu fehr dad Ge— 
präge der Flüchtigkeit, um gedrudt der Lefewelt 
vorgelegt zu werden. An ein nachträgliches Ausführen 
war bei ihm nicht zu denken. Ich hatte den Verkauf 
feiner Abonnementöfarten betrieben und etwa 150 
Friedrihsd’or für ihn eingenommen, Aber dicfes Heine 
Soldhäufchen zerrann, ald es erft aus meinen Händen 
war, in den feinigen wie Butter an der Sommerfonne, 
und während er über feiner zweiten Vorleſung fchrieb, war 
jede Spur des Ertrages für alle zwölf ſchon verſchwun— 
den. Eines Sonntags (am 26. Jan.), wo er eben über 
„Romeo und Zulie” geſprochen, war dieſes Trauerfpiel 
für den Abend im Theater angekündigt. Steffens, der 
ſich wenig um's Theater befümmerte, hatte mid) beauf- 
tragt, ihm zu jagen, wenn ed wieder gegeben würde, 
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weil er Zouifen, feine Frau Gevatterin, ald Sulie — 
bie fie anmuthsvoll und innig gab — fehen wollte. Als 
Schall geendet hatte und wir aus der Vorlefung gehen 
wollten erinnerte ich ihn daran. Nun erfreuten wir ung in 
jenem Sanuar — (ed war der berühmte Winter, den der 
unglüdlihe Berliner Wetterprophet ald einen vorzugs— 
weife milden angekündigt) — einer Kaiferlih Sibiri— 
Ihen Kälte, und gerade am 26ften lag eine Zobeljagd 
näher, als Romeo's Liebeögeflüfter zum italienifchen 
Balkone hinauf. Seid ihr rafend? rief Steffend. Heute? 
Soll die Frau im Sarge wirklich todt liegen bleiben ?? 
Der dramaturgifhe Direktor, Baron Forkade, war im 
Saale. Auf diefen flürzte Steffens los und drohte ihm 
mit Fluch und Schande, wenn er nicht augenblicklich eine 
Aenderung träfe. Der arme Baron ward fo eingeſchüch— 
tert, daß er gebordite, und Shakeſpeare's Liebesdrama 
wurde glüdlich vertagt. — (Das alte Breölauer Theater 
vertrug fein andered Feuer in feinen Räumen, als das 
der Kunft. Sch bin, als ich noch engagirt war, einmal 
fo fteif gefroren, daß ih nicht empfand, ob der Schnei- 
dergebülfe mir die Schuhe ſchon abgezogen.) — 


- Zwei Sabre unfered Breölauer Engagementd waren 
beinabe verfloffen; fhon nahte das zweite feinem Ende, 
und wir hatten bereitd einen neuen Vertrag, durch wel⸗ 
hen ich auch ald Mitglied der Regie einen Pla in den 
‘ Direftiond:Conferenzen erhielt, auf die Dauer von drei 
folgenden Jahren und mit bedeutender Gehaltszulage 
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unterzeichnet. Cine größere, flattlihe Wohnung war 
gemiethet und hübfch eingerichtet, unfere „Mannſchaft“ 
wuchs täglich, in den beften Häufern waren wir beimild) 
und gern geſehen, Louiſe ſchien „das Kind der Stadt,” 
und fogar der feierlih-ernfte „akademiſche Zirkel,’ deſſen 
Statuten die Schaufpieler ausfhloffen, machte zu unfern 
Gunſten eine noch nicht Dagewelene Ausnahme und ver: 
lich und die Ehren feiner Mitgliedfhaft. Louiſen's 
Mflegemutter, in der feften Ueberzeugung, daß wir in 
Breslau leben und fterben würden, baute ſich ein ſchönes 
Haus und pflanzte ſich einen reizenden Garten an, 
„Die Deutichen Blätter‘ prosperirten, wie man es nur 
von einer eben entftebenden Zeitfhrift wünſchen kann, 
und ohne fabelhafte Hoffnungen zu begen, ließ fi 
erwarten, daß fie [bon im nädften Jahre rentiren 
würden. Mein Verhältniß zum dramaturgiichen Direk- 
tor hatte fih nach einigen ausgleihenden Erörterungen, 
die dem neuen Contractabfhluß vorangingen, auch wies 
der günftig geſtellt. Kurz, cd blieb Nichts zu wünſchen, 
und da ich meine NRedaftiondführung jo geordnet hatte, 
daß fle mir verhältnißmäßig wenig Zeit raubte, fo konnte 
ih mit eifrigem Fleiß an den Entwurf und die Aus» 
arbeitung größerer dramatiicher Arbeiten mich wagen, 
Da kam ein Hund, der warf Alles über den Haufen. 
Diefer Hund war nicht etwa ein Menſch, ein neidilcher, 
heimtückiſcher Störenfried — nein, ed war ein wirklicher 
vierbeiniger Hund, ein Bulldogg nod dazu. Sch bitte 
um Geduld für eine umftändlihe Erzählung. Sie ift 
unerläßlih. — 
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Die große brillante Kunftreitergefellichaft ded Herrn 
Tourniaire weilte längere Zeit in Breslau. Sch, mit 
einigen meiner jüngeren Sreunde, gehörte zu den eifrigften 
Beſuchern ihrer ergößlihen BVorftellungen und wurde 
fehr bald ein Günftling ded Übrigens gegen alle Men- 
hen unfreundlihen, groben und brummigen Papa 
Tourniaire, der oft geneigt jchien, die Zuſchauer mit dem 
Scepter zu beherrſchen, den er bei Regierung feines 
monarchiſchen Staates zu ſchwingen pflegte, — ich meine 
die große Stallpeitiche, — für midy aber ftetd ein mildes 
Lächeln und die Einladung: allons prendre un verre de 
Ponche! in Bereitihaft hielt. Er war zugleih cin 
begeifterter Verehrer meiner Frau, befuchte fo. oft es ihm 
möglid dad Schaufpiel, wenn fie auftrat, und fagte mir 
dann ftet8 in feinem etwas corrumpirten Franzöſiſch: 
ah, voilä la seule actrice allemande, qui joue ‚a ma 
fantaisie.* Bei feiner Truppe befand fid eine Frau, 
deren Wuché, Geftalt und Haltung über allen Ausdruck 
edel und faft erhaben war. Wenn „Sophie“ im 
Römiſchen Koftüm auf dem Pferde ftand und, ohne 
Sprünge oder unweiblihe Kapriolen zu machen, nur 
die einfachften Stellungen malerifh zur Schau gab, fo 
war dad ein Anblid, der weder den guten Gelhmad 
verlegte, noch, nihtim Geringften herausfordernde Neben» 
gedanken erwedend, den Anftand beleidigen wollte. Das 
wahrhaft Schöne kann niemals unfdhidlid fein. Ich 
war mit Sophie in fo weit befannt geworben, ald wir 
und am Ein» und Audgange grüßten, ein artiged Wort 
wechſelten, wenn wir und begegneten, und einige Kom« 
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plimente austaufchten, die meinerfeitd ihrem Erſcheinen 
in der Manege, ihrerjeitd dem Spiele meiner Frau gal- 
ten, indem fie jeden Dialog mit der Phrafe: oh quel 
talent, que Madame Holtei! krönte. Ich ſah hundert— 
mal, wie Hunderte unferer Elegants mit und ohne Bart 
fi ihr aufdringlich oder beſcheiden zu nähern fuchten, 
und wie fie Einen um den Andern auf eine Weife 
abtrumpfte, die ihm die Luſt verleidete, wiederzukehren. 
Mich und meine befcheidene Erfheinung mit jenen 
Rittern der Mode vergleihend, hätt’ ed mir niemals 
einfallen können, von ihr mit anderen ald gleichgültigen 
Augen angefchen zu werben, und id) mochte ebenfo leicht 
auf den Thron von China rechnen, ald auf einen Plaß 
in Sophien’d Gunft. Deshalb madhten aud die heim- 
lihen Nedercien, die meine Gefährten mir binwarfen, 
und die Behauptung Kerkow's, daß die „Haffifche Rei- 
terin’ mich audzeichne, keinen Eindrud auf mich, und ih 
ging meines MWeged ruhig for. Eines Abends fagte 
mir der Stallmeifter: wir werden heute nad) der Vor— 
ftelung einen neuen Feuerhund probiren; wollen Sie 
das mit anfehen? — (Jetzt fomm’ ich aufden Hund.) — 
Ich blieb. Die Zufhauer hatten fi) verlaufen, und id) 
ftand mit meinen Freunden in dem großen, faft dunklen 
Raume. Der mittlere Kronleuchter wurde berabgelaffen, 
mit geladenen Kartouchen bewaffnet, inmitten derfelben 
war ein Bündel grauer Rappen befeftigt, und auf dieſe 
wurde num der Hund geheßt, damit er ſich feft verbeißen 
und dann, wenn die Kartoucdhen angezündet und der 
Leuchter wieder emporgezogen wäre, hoch oben im vollen 
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Feuer hängen folltee Während der langwierigen Bor» 
anftalten zu diefer Feuertaufe hört’ ich neben mir Etwas 
rauſchen; ich -blidte links und fab, in Shawls und 
Tücher vermummt, Sophien, die ich längft zu Haufe 
wähnte. Sie redete mich leiſe flüfterne in Deutſchen 
Morten, die fie nur mühlam Silbe nah Silbe vor- 
zählte, an. Auf meine Frage, warum fie fich diefe Mühe 
mache, entgegnete fie: weil Sie feine andere Sprade 
verftehen wollen. 2 

Ich kann unfer Geſpräch nicht vollftindig wieder: 
geben. Mir war fo ſeltſam zu Muthe — nicht nur ber 
Kronleudter, die Raketen, der Hund — die ganze 
Manege fhien fih mit mir und um mich zu drehen. 
Endlich verfündete dad Geſchrei der Knete, daß Der 
Hund gebifjen habe! Die Feuerröhren ſprühten, Die 
Krone bob fi, der Hund hing feft in der Höhe, ber 
Funken nicht achtend, die ihm das Fell verfengten, — 
und in diefem Augenblicke fühlt’ ih Sophien’d Hand 
auf meinem linfen Arme, mit einem Drud fo kräftig, 
daß ed ſchmerzte; fie fah mich zornig an, murmelte: 
wenn ich dürfte, möcht' ih Sie „empoigner,“ wie Der 
Hund da — Um mid zu erwürgen? fragt ich mit 
erzwungenem Scherze. — Peut &tre! fagte fie, ging und 
lie mich ftehen. 

— Na, lächelt mein junger Lefer, jeßt wollen wir 
fehen, das wird eine fhöne Gelhichte werden. — Nein, 
Du bift im Irrthum. Es wird freilih eine „ſchöne 
Geſchichte,“ aber in anderem Sinne, ald Du zu erwar« 
ten ſcheinſt. Bon jenem Abende beftand allerdings, das 


will ich nicht Icugnen, zwifhen Sopbien und. mir ein 
Verhältniß. Aber worin beftand e8? Nur in den Zeis 
chen der Vertraulichkeit, die vor dem Angefichte des ver: 
fammelten Publitumsd gegeben werden fonnten. Sie 
hielt ihr Pierd, wenn die Diener Etwas ordnen oder 
ändern follten, ftetd auf dem Plaße an, wo ich an der 
Barriere Hand; fie murmelte mit kaum bewegten Lippen, 
die Augen. zu Boden geilagen, ein faum vernehm- 
- bared: ‘je 'sime! gab dann ihrem Roſſe die Peitiche 
und fprengte davon, mir erft einen Blid zuwerfend, 
wenn ſie fern war. — Darin beſtand es! — 

Und damit war ich zufrieden? — Im Anfang wohl, 
denn, offen geftanden, ich fürchtete mich vor ihr, wie ſehr 
fie mich auch entzüdte. Uber zulcht fiegte doch Eitelkeit 
über Furcht. Sie muß Did ja für einen Kloß halten, 
ſagt' ich mir, und fie fann doch nicht mehr thun, ale fie 
gethan! Sept iſt's an Dir! Jedesmal, wenn id} fie unter 
dem Jubelgeſchrei der Menge ihren Kreislauf vollenden 
ſah, nahm ich mir vor, heute fprihft Du! Und jedeömal, 
wenn ich mich ihr zu nahen fuchte, hatte fie Jemand in 
ihrer Umgebung und madıte es mir offenbar mit Abficht 
unmöglich, zu fagen, was ich wollte. Da ſchrieb ich 
denn: Wenn fie mir nicht an dem und dem Abende an 
dem und dem Drte eine Zufammenkunft geftatte, fo 
würd’ ih von morgen an die Reitbahn nit mehr 
beiuhen. Zum Zeihen der Gewährung follte fie mor- 
gen, wenn fie dad erfte Mal im Circus anbielte, ein 
Tuch von einem Diener begehren. | 

Als das Tuch ihr Überreicht wurde und fie es nahm, 
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fagte ein neben mir ftehender Herr zu feinem Nachbar: 
man follte glauben, fte hätte ſich dieſes Tuch bringen 
laffen, um und damit zuzuwinken. Diefe Worte trugen 
eben nicht dazu bei, den Sturm in meinem Innern zu 
beſchwichtigen. Am feftgefehten Abend fand ich mid an 
dem beftimmten Drte cin. Ed war bad Haud, wo bie 
Reitertruppe Eafernirte, und wo Sophie mit ihrer Familie 
wohnte. Ich hatte für unfere Zufammenfunft den Hei« 
nen Borflur angegeben, der im oberen Stodwerfe zu 
einem großen und. nur bei außerordentlihen Gelegen— 
beiten benüßten Saale führte. Kerkow hielt, in feinen 
Reitermantel und in tiefe Naht gehüllt, im Hofraum 
Mache. Ich tuppte mih durd die Finfternig mühſam 
- hinauf, wo Sophie vor Froft Happernd meiner fhon 
barrte. Bergeffen waren in diefem Augenblide die aus— 
führlihen Anreden, die ich mir forgfältig vorbereitet. 
Sch umarmte fie [hweigend, und fie ließ mich ſchweigend 
gewähren, bingebend, wie ein ſchwaches, willenlofes 
Mädchen Plötzlich empfand ih cin Zuden in ihren 
Sliedern, und mit unglaubliher Körperkraft mich über- 
wältigend, machte fie fih von mir los. Und nun redete 
fie mih franzöfifh an: „Sie fehen, ih bin ftärfer als 
Sie, und vermag mid) zu wehren. Aber ich will ed nicht 
thun; ich .will thun, wad Sie wollen, wie ich auch, weil 
Sic ed wollten, hierher gefommen bin. Nur Eines 
mögen Sie bedenken. Sch liebe Sie, aus Liebe — 
(je vous aime, d’amour! diefer Ausdrud läßt fih Deutich 
nicht geben) — aber cben deshalb möcht’ ich nicht, daß 
Sie mich veradhteten. Sie haben die Wahl. Berlaffen 
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Sie mich jetzt, ſo werd' ich an Sie denken, wie an einen 
wahren Freund, und Sie an mich, wie an eine achtungs— 
werthe Frau. Unfere Liebe wird in unferer Erinnerung 
Icben, wie ein „erfter Maitag.“ Wo nicht, — eh bien, 
je suis toute a vous! — wenn Sie nichts Anderes fen» 
nen! Sie werden mir dann eben nur ein Mann fein, 
wie ſchon Manche, die ich gern wieder vergab, und ich 
merde für Sie zu den „legten der Frauen’ gehören. 
Wenn das Sie glüdlih mahen kann’ — — Hier 
brach fie in Thränen aus und warf fi) an meinen Halß, 
— Wir füßten und die Thränen aus den Augen, und id 
verſprach, ihr zu gehorchen. Aber troß aller Verſpre— 
dungen ging ich nicht und entdeckte immer neue Thränen— 
fpuren.- Da raffelte Kerkow's Säbel von unten herauf. ' 
Das war ein Zeihen, daß die Herren Bereiter vom 
Saftgelage, welches ein Weinkaufmann ihnen gegeben, 
heimgefehrt waren. Wir fchieden. „Liebe Deine Frau 
und denke an mich!“ mit diefen Worten [chlüpfte fie über 
die Treppe in ihre Behaufung, und nachdem ich dort die 
Thüre fchließen hören, verließ auch ich jene Stelle, aber 
nur zögernd, ald ob noch Etwas zu erwarten wäre! 
. Seit jenem Abende hab’ ih Sophien niht mehr ohne 
Zeugen gefproden. 

Ihr Mann war ein eitler, vielfhwagender und 
wenigfagender Franzofe, ein guter Seiltänzger, guter 
Gatte und noch befferer Hauswirth, er tanzte, fparte und 
— erzählte, dad war fein Leben. So erzählte er mir 
denn auch mit großem Aufwande von pantomimiſchen 
Actionen von den Erfolgen, die er dur Einübung 
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verfhiedener Spektafel-Pantomimen auf mehreren Thea- 
tern, namentlih in Wien, hervorgebradt. Wenn uns 
ein Deutfher Seiltänzer den Scenenbau einer ſolchen 
theatralifhen Handlung im Geſpräche deutlih machen 
wollte, würden wir Mühe haben, feinen Befhreibungen 
zu folgen. Der Franzoſe machte das fo klar, fpielte mir, 
indem er fie nannte, die einzelnen Charaltere, komiſche 
wie ernfte, anfhaulih vor und brachte mich, der ich in 
diefer Gattung noch Nichts geſehen hatte, ſehr bald 
babin, feinen Paraden eine poetifhe Seite abzufehen, 
die fie doch wahrlich nicht haben. Nun war unglüd- 
liherweife kurze Zeit vorher auf unferer Bühne ein Har— 
lekins ⸗Schwank mit all’ feinen alten, abgedrojchenen, in 
Breslau aber ganz fremden Farcen und Semeinheiten 
gegeben und, — weil wir feine Tänzer hatten, — von 
den recitirenden Schaufpielern bereitwilligft eingeübt, 
auch ganz nett ausgeführt worden. Hatte diefer ſchon 
gute Kaffe gemacht, — wie viel beffere, meint’ ih, müſſe 
die Pantomime machen, die theilmeife auf vier Füßen 
einherftolgirte. Die Gelegenheit ſchien um fo günftiger, 
ale Sophien's Ehemann ohnedies Willend war, ſich bei 
der nahe bevorftehenden Abreife von der Tourniaire'ſchen 
Truppe zu trennen und auf eigene Hand ein Geſchäft zu 
etabliren. Sch theilte meinen Vorſchlag der Direktion 
mit. Dieſe, ſchon feit einigen Monaten durdy geringere 
Einnahmen*) beängftigt, fand den Gedanken, dad 


*) Noch ift zu ertwähnen, daß bie Direktion für ähnliche Zwecke 
mit ber Tänzers und Springer⸗Geſellſchaft Kobler bereits Unterhand⸗ 
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Publikum bei herannahendem Sommer mit Pferden 
in's Theater zu ziehen, ganz annehmbar; die Bewilligung 
des „Ausſchuſſes,“ eines myſtiſchen, aus fieben Aftio- 
naird beftehenden geheimen Obertribunals, wurde ein- 
geholt und mir, — nachdem man fi erſt durch Sach— 
verftändige überzeugt, die Bühne fei feft genug, um 
Pferde zu tragen, — der Auftrag ertbeilt, die Unter— 
handlungen einzuleiten und refp. abzuſchließen. Das 
ging feinen rafhen Gang. Die größere Hälfte der 
Reitertruppe verließ Breslau, die Heinere Zahl blieb 
zurüd, richtete fi) ein, kaufte Futtervorräthe, und ſchon 
ftand auf dem Repertoir der Tag verzeichnet, wo bie 
erfte Arrangementd:Probe beginnen follte. Von unfern 
Skhaufpielern war auf vier oder fünf zur Mitwirkung 
gerechnet; zunächſt auf Schmelfa, dem der komiſche 
Hauptpart zugedaht war, wie er denn ſchon in der 
Faſchingspantomime die ergöglihiten und wunber- 
famften Sprünge geleiftet hatte. Defto unerwarteter 
fam mir feine durd Baron Forkade an mid gebrachte 
Weigerung, die mir mit dem Bemerfen infinuirt wurde, 
id) möge mich doch bemühen, ihn auf andere Gedanken 
zu bringen. Feſt überzeugt, daß dieſes mir gelingen 
müffe, war id) nicht wenig erſchreckt, aus feinen verlege- 
nen Entſchuldigungen herauszuhören, wie feinediweges 
eigene hypochondriſche Komiferlaune, fondern vielmehr 
bie Stimme der übrigen Schaufpieler aus ihm fpradh, 


lungen eingeleitet, die Ankunft diefer Leute fi) aber men Erwarten 
verzögert hatte. 
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die ed unter ihrer Würde fanden, mit Seiltänzgern und 
Kunftreitern in Gemeinſchaft auf die Bühne zu treten. 
Schmelka war ein viel zu mandelbarer Menſch, ald daß 
ih ihn nicht fehr Leicht hätte umftimmen follen. Die 
Berfiherung, die ich ihm gab, daß meine Frau bereit 
fei, au eine Role zu übernehmen, genügte, ihm das 
erneucte Verſprechen abzugewinnen, er wolle die ihm 
zugedachte nicht ablehnen! Auf diefe Weije der beiden 
Hauptperfonen gewiß, glaubt’ ich es auch der übrigen 
fein zu können. Aber ebenfo raſch, wie er fih durd 
mich bewegen laflen, ließ er fi wieder durch feine 
Collegen bewegen, und am näditen Tage ſagt' er mir 
bedauernd, er müſſe fein Verſprechen zurüdncehmen. 
Ich erfuhr nun, daß die Mitglieder ded Theaterd — 
(natürlih wenn ich fern war) — einen Bund geſchloſſen 
und ſich gegenfeitig verpflichtet Hatten, feinen Theil an 
den neuen Pantomimen zu nehmen, Auf meine deshalb 
an die Direktoren gerichtete Frage, „wie fie fi dabei 
benchmen wollten,” zudten fie verlegen die Achleln, und 
auf meine zweite Frage, „wie wir die Anjprüde der 
bereitö engagirten Reiter und Springer befriedigen wür- 
den,‘ zudten fie noch verlegener. Nun riß mir die 
Geduld. Ich eilte zu Sophien's Gatten und trug Die 
jem mit möglichſtet Schonung vor, welhe Schwierig— 
keiten feinen Darſtellungen ſich entgegenfegten, wobei 
ih mich bereit erklärte, in dem Entfhädigungsprozeffe, 
den er gegen bie Direktion anbängig maden wolle, rück— 
ſichtslos ald Zeuge für fein guted Recht aufzutreten. 
Wie fehr mußt’ ich erftaunen, als der von unfern Mimen 
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fo tief verachtete und geringgefhäßte Seiltänzer mit voll« 
fonimener Ruhe erwiederte: wenn die Herren Schau« 
fpieler zu ftolz wären, mit ihm aufzutreten, fo fei er zu 
ſtolz, fi irgendwie aufdrängen zu wollen. — Er bezahlte 
feine Wohnung, verkaufte feinen Hafer, packte feine 
Sachen und reifete, ohne nur die Idee einer Entfchä-‘ 
digung anzufpreden, augenblidlih ab. Darauf war 
ich am allerwenigften vorbereitet. Ich hatte, feine Geld⸗ 
gier fennend, auf die unangenehmften Berwidelungen 
mich gefaßt gemacht. Seht ſchien mir der Mann in feir 
ner Art erhaben, und ic} ſah mid) geneigt, ihn und fein 
nobles Benehmen im Geifte mit Manchen von Denen 
zu vergleichen, die ihn ihrer edlen Nähe unwürdig hielten. 
Auch ärgerte ich mich fehr über das wirklich feige und 
inconfequente Benehmen der Direktion. Und in diefem 
Aerger ſchrieb ich einen unüberlegten Auffag nieder, den 
ih Schall’d Händen übergab, und den Schall, wohl 
. mehr die Lefer feiner politifhen Zeitung und deren 
Amüfement, ald mich und mein Schidfal im Auge, 
unverändert abdruden ließ. In dieſem Aufſatze theilt 
ih dem Publitum die Thatfahen mit und durchwebte 
ihn mit mandherlei Anzüglichkeiten. Der Hauptpuntt 
war, daß ein guter Seiltänger mehr werth fei, als ein 
ſchlechter Schaufpicler, und daß die Ichteren den Triumph 
nicht feiern würden, ihren Willen gegen die Direktion 
behauptet zu haben, wäre diefe nicht zu nadfichtig 
und ſchwach gewefen. Die legten Zeilen des Aufſatzes 
lauteten : 
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„Deil der Deffentlichkeit! Was bei dunklem Rampen- 
„ſchimmer hinter düft’ren Gouliffen befprochen ward, 
„zieht fie an's bellere Licht und beurtheilt es 
„ſchoönungs- und parteilos. Aber ſchlimm genug, 
„wenn ed nöthig wird, an fie zu appelliren. Oper 
„auch nicht Shlimm, oder in diefem Falle vor- 
„trefflih! Denn auf welcher Hohen Stufe dervollen- 
„deten Bildung muß ein Theater fiehen, deffen 
„Mitglieder fi weigern, mit einem Geiltänzer 
„aufzutreten? Nicht wahr, Shr Herren Tadler unferer 
„Bühne, jeßt werdet Ihr verftummen? Sch thu’ es 
„nun aud, wenigftens für heute!“ 

Der Lärm, den diefer Aufſatz und ein fehr bald 
darauf folgender zweiter verbreitete, war jo groß, daß er 
mid vermirrte. Die Schaufpieler jchrieen Zeter und 
tannten wie befe'fen dur die Stadt, um Recht und 
Hilfe zu ſuchen. Durch ein fehr einfaches Verfahren, 
welches bei literarifchen Streitigkeiten auch nicht jelten 
mit Bortheil angewendet wird, durh dad MWeglaffen 
zweier Worte bemühten fie ſich, meine Auffäge anrüd)ig 
zu machen. Sch. hatte jagen wollen und gefagt: ein 
guter Seiltänzger ſei mir lieber, ald ein ſchlechter 
Schauſpieler. Sie lafen: ein Seiltänzer ſtehe mir höher 
ald ein Schaufpieler! Und daran nüpften fie ihr Wehe— 
geſchrei. Aber, erftaunlich, Breslau ging nit darauf 
ein. Breslau, mein liebes, gutes Breslau, dem all’ und 
jede Sclegenbeit willfommen gewefen, midy zu verfeßern, 
und gegen welches ich leider mit folden Gelegenheiten 
nie [parfam war; Breslau, das ich eigentlich ein Bis— 
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hen im Verdacht hielt (und nicht mit Unrecht), es ſtei— 
gere die Begeifterung für meine Frau in dem Grade, ald 
Ihr Mann dadurd in den Schatten geftellt werde; Bred» 
lau nahm in diefer Angelegenbeit, wo ih doch gewiß 
dumme Streiche gemacht hatte, fo entfchieden ‚meine 
Partei, daß mit Ausnahme einiger zum Theater gehöri— 
‚ger und mit Theater-Perfonen nah’ verfehrender Leute, 
und mit Audnahıne derjenigen Aktionaird, die zum 
„Ausſchuß“ zählten, Alles gegen die Schaufpicler 
war. Diefe Fonnten frog ihrer Bemühungen anfäng- 
ih nicht einmal einen Skribenten finden, der für fie 
wider mich aufgetreten wäre. Meine Hauptgegner: ‚Herr 
Schöne, auch Redakteur eined Journals, fprady in 
diefem für mid, und Dr. Grattenauer fandte mir 
folgende Zeilen: 
„Die Stadtklätſcher —* wiſſen, daß ich wider 
„den von Ew. in der letzten Zeitung bekannt gemach— 
„ten vortrefflichen Aufſatz ſchreibe oder ſchreiben 
„werde. Ich erkläre dies hiermit für Lüge und 
„Verleumdung. In dem Aufſatz iſt die Wahrheit 
„zu meiner und aller verſtändigen, gebildeten Men— 
„ſchen Freude mit gehörigem Nahdrud ıc. ꝛc. Herr 
„Schmelka bat mid zwar zu einer Screiberei 
„gegen Sie aufgefordert, ich habe die Aufforderung 
„aber mit der entjchiedenften Mißbilligung abge- 
„wieſen und werde nicht eine Zeile gegen meine 
„Meberzeugung fchreiben.“ 
Männer, die mid) fonjt über die Achſel angefehen, 
traten mir entgegen, um mid) zu beloben, und wo ich 
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mich fehen lich, empfing ih Glüdwünfhe Was ich 
eben im Allgemeinen ausſprach, war nicht etwa 
Theilnahme für mi, — fo thöricht bin ich ſchon damals 
nicht geweſen, diefe zu erwarten, — ed war der Haß 
gegen die Schaufpielerwelt; bei literarifch gebildeten oder 
fonft freifinnigen Perſonen bervorgerufen durd die 
dünfelhafte Anmaßung und Komödianterei, in welcher 
die Couliſſenhelden einherftolgiren ; bei den Philiſtern aber 
hervorgerufen durch berechnenden Neid, weldyer die 
Gaukelei zu theuer bezahlt findet. Und mocht' ich in der 
Form noch fo fehr gefehlt haben, in der Sache hatt’ id) 
gewiß Recht, cben fo ſehr gegen die rathlofe Direktion, 
als gegen die Schaufpielergefellfehaft, welche obenein 
gerade damals reht ſchwach war und, mit einigen 
Audnahmen, weder bedeutende Talente noch ausge— 
zeichnete Perſönlichkeiten enthielt. Unter den letzteren 
befand fih ein Mann von anerfanntem Werthe und 
gediegenen Kenntniſſen; ein Mann, der ed gewiß nicht 
verdiente, mit anderen meiner Gegner in einen Topf 
geworfen zu werben, und dem dennod, wie die Dinge 
ftanden oder eigentlich Tagen, nichts Anderesübrig blieb, 
ald ih dem Bündniß wider mid anzufcließen, woraud 
denn auch hervorging, daß er fich geiftig an die Spiße ftellen 
mußte. Schon damals mit den Gedanken vertraut und 
dafür arbeitend, daß er die Bühne verlaffen und feiner 
muſikaliſchen gründlichen Gelehrfamfeit den nützlichen 
Wirkungskreis anweiſen wollte, den er ſich aud bald 
nachher errang, und den er bis an feinen Tod tüdhtig 
und ebrenvoll behauptet, war ed ihm wohl nicht ange- 
Holtei, Vierzig Jahre, IIL 11 


nehm, gegen Schall, mih und viele unferer Freunde, 
weldhe eben auch bie feinigen waren, die Fahne des 
Streited zu ſchwingen. Aber da wir leihtfinnig verfäumt 
hatten, ihn durd) fondernde Erwähnung außerhalb des 
Treffens zu flellen, konnt’ er nicht davon bleiben. Ihm 
nur gelang ed — muß ich erft ausfpredhen, daß ich von 
Mofewius rede? — endlih auch eine würdige Feder 
in Bewegung zu feßen, welde die Sache der Poeſie 
gegen die Profa, die Rechte der Schaufpielfunft und ihrer 
Hriefter gegen Pantomimenfkfandal und Pferdeknechte 
führte. Profeſſor Brariß ließ fi dazu bereit finden. 
Aber in feiner logifhen und philofophifhen Schärfe 
ſchrieb er eine Abhandlung, die vielleicht zu tief einging, 
um populär zu werden, und die, weil faft Niemand fie 
lad, wirfungslos bleiben mußte. Was die Publicität 
anlangt, fo ftand der Sieg auf meiner Seite und ward 
mir nicht entriffen. Anders geftalteten fi die Verhält— 
niffe zum Theater, deſſen Beamter ich doch einmal war. 
Die Schaufpieler*) reichten bei der Direftion eine Klage 
gegen mid) ein. Die Direktion erflärte ſich für infom- 
petent, weil fie felbft Partei ſei und felbft lagen wolle, 
Schaufpieler und Direktion verflagten mich bei'm „Aus⸗ 


*) Ich habe zu erwähnen, daß während biefer Händel Stapindfy 
auf einer Kunftreife abivejend war. Nur feine Abweſenheit führte den 
Ausbruch herbei. Bei feiner Begenmart hätte fi Alled anders geivens 
det, und er ald Regiffeur unbedenklich durd fein Beifpiel den Rüdtritt 
ber Nebrigen unmöglich gemadt. Er mar bon berlei theatraliihen 
Nbtvechfelungen ein Freund und fand aud) im guten Einvernehmen mit 
unfern Reitern und Tänzern. 
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ſchuß der Herren Theater⸗Aktionair's“; Erftere, weil ich 
dad Publikum gegen fie aufgeregt und den Kredit der 
Anftalt gefährdet; Letztere, weil ih fie nachſichtig und 
ſchwach genannt. Der Ausihuß ließ — unglaublich, 
aber wahr! — mir diefe Klage im „Auszuge“ zuflommen 
und verlangte meine Bertheidigung. Hätt’ ich mich nun 
zu einem Advokaten begeben und diefen ganz einfach in 
meinem Namen erwicbern laffen, fo würbe unter firen- 
ger Beobachtung juriftifcher Formen evident erwieſen 
worden fein, daß die fogenannten Theatergefege, auf die 
ih als Theaterdichter und GSecretair Eontraftlih Hinge- 
wiejen war, „nur in fo fern diefelben auf meine Stellung 
Anwendung finden könnten,“ mid) nicht fo enge banden, 
wie Einen, der ihnen ald Schaufpieler total unterworfen 
war, und man hätte mir endlih Nichts thun, ald mid) 
mit einer Ordnungsſtrafe belegen können. Sch aber, 
den der Hafer ftah, — (der Hafer vielleicht, welchen die 
abreifenden Reiter verfaufen müffen) — verfaßte meine 
Bertheidigungsichrift jelbft, und warder animusiniuriandi 
in den Zeitungsaufläßen etwa zweifelhaft geblichben, fo 
trat er in jener unfeligen Vertheidigung defto Yeutlicher 
hervor. Sie war, id muß ed befennen, ein Mufter von 
Snkonfequenz, Widerſpruch — und Grobheit, obſchon 
night gerade ſchlecht gefchrieben. Der Ausſchuß defretirte 
fofort in einem Erlaß vom 6. Mai meine „zur Erhal- 
tung der nothwendigen Ordnung” erforberlihe augen 
bliklihe Entlaffung. Juriſtiſche Freunde meinten, 
dazu hätte derfelbe fein Recht, und ich folle Das meinige 
weiter fuhen. Doch darum war es mir nicht zu hun. 
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Sn mirtobten die wildelten Stürme! Sch wollte mid 
nicht demüthigen, wollte keine halbe Verföhnung. Meine 
Freu, fo fehr fie ihre Häuslichkeit und ihre Kinder liebte, 
- fo fanft fie war, fo innig fie Frieden und Ruhe wünfchte, 
aud fie war aus ihrer ſtillen Bahn getreten; aud fie, 
die lammfromme, taubenmilbe, war von Zorn erfüllt, 
denn die niedrige Gemeinheit mehrerer, ja vieler Thea: 
termitglieder hatte ihr entgelten laffen, was ich do nur 
allein verfhuldet haben konnte. Es war ein Schurfe 
darauf geleßt worden, wenn Jemand während der Pro— 
ben oder Borftellungen mit ihr ein Wort wechfelte, und 
unfer guter Remie, der jeit jener Zeit, wo er, ald ich 
Breslau verließ, meine Zelle bezogen, feſt und treu an 
mir hing, war der Einzige, der ed (unter der Maöfe 
feines Amtes als Inſpektor) noch wagte, fih ihr zu 
nähern. Sc nahm alfo die mir zugefandte Entlaffung 
danktdarlihft an, und auf das Blatt, welches meine 
Erklärung enthielt, ſchrieb Louiſe noch in kurzen, Haren 
Worten die ihrige: daß, nahdem mein Kortraft auf 
folhe Meife gelöfet fei, auch der ihrige, der nur in 
Gemeinſchaft mit jenem abgeihloffen, nicht ferner gelten 
fönne, und daß fie fih ihrer Verpflihtungen, auf der 
Bredlauer Bühne zu erfcheinen, von heute an für frei 
und ledig erfläre. Diefem dünnen Briefhen war ein 
dies, ſehr dickes Padet von Rollen beigefügt, 

Mir ift unbefannt, ob die Herren diefen Ausgang 
erwartet hatten. Hatten fie es nicht, fo muß man ihr 
Benehmen gegen mich unüberlegt nennen; waren fie 
jedod darauf vorbereitet, dann hätten fie auch fogleich 
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geeignete Vorbereitungen in ihrem Intereſſe treffen, das 
Publikum ihrerfeitd anreden und fih vor dem Audbrud) 
öffentlichen Unwillens ſicher ftellen follen. Das aber ver: 
fäumten fi. Und fo erhob ſich denn fhon nady wenigen 
Zagen, ald der Abgang Louiſen's befannt worden war, 
ein furchtbarer Zumult, der, wie höchſt wahrſcheinlich 
ift, von unferen näheren Bekannten heimlich angeregt, 
jedoch von unzähligen, und ganz Fremden ausgeführt, 
Abend für Abend dad Schauſpielhaus erfüllte und dann 
an Aergſten ausbrach, fobald fi eine andere Schau— 
fpielerin in einer biöher von meiner Frau gefpielten Rolle 
zeigte. Der „Ausſchuß“ fah ſich ſchon am 11ten gend 
thigt, eine gebrudte Verfiherung zu verbreiten, „daß die 
laut ausgeſprochenen Wünfche ihm eine angenehme (!?) 
Beranlaffung geben” ꝛc. — Dad war aber nur ein 
blauer Dunft, den man dem Publikum vormadhte, denn 
die an uns erlaffene Aufforderung enthielt weiter Nichts, 
ald den Vorſchlag: meine Frau möge wieder und zwar 
mit einjährigem Kontrakt in ihr Engagement cintreten; 
— von mir war gar nicht die Rede. Natürlich wieſen 
wir dieſen Antrag augenblidlih zurüd mit aller nur 
denkbaren Derbheit, die nun wirklid an ihrer Etelle 
war, weil der Ausfhuß (offenbar unter fi) uneinig) hin 
und ber ſchwankte und gegen mich volltommen ungerecht 
wurde Mein Redhtsfreund flug in meinem Namen 
eine Zufammenkunft fämmtlider Ausfhuß- und Direl- 
tiond- Mitglieder vor, damit mündlid und in meiner 
Gegenwart beſprochen werben könne, welde Wendung 
der Sache, für beide Theile günftig, zu geben fei. Diefer 
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in jeded befonnenen Menihen Augen böchft praftifche 
Borfhlag warb zurüdgewiefen — und zu berjelben 
Zeit den Theaterfreunden weiß gemacht, man thue Alles, 
um ihre Wünſche zu erfüllen. Das führte zur Erbit- 
terung, und am Ende hörten auf beiden Seiten Ber: 
nunft und Billigkeit zu reden auf. Der Zuftand wurde 
unerträglid. Der größte Theil des Publikums konnte 
nicht begreifen, und ich felbft hab’ es erft nicht begreifen 
fünnen, was den Ausfchuß, deſſen Präſes ein gebildeter, 
Ioyaler und hbödhft wohlwollender Mann war, zu ſolchen 
Ertremitäten antrieb. Später ift ed mir wohl deutlich 
geworden. Der Plan, die Theaterführung nicht mehr 
durch eine aus der Mitte der Aktionaird erwählte Diref- 
tion leiten, fondern dad ganze Geſchäft verpachten zu 
wollen, war durdy die innere Zerrüttung der Finanzen 
erregt und bereitö im Stillen vorbereitet. Meine Frau 
und ich hatten einen dreijährigen Kontraft. Die Wie: 
derherftellung defjelben, worauf wir zunädft beftanden, 
wäre den Pact-Abfihten höchſt hinderlich gemwelen. 
Deshalb opferte man das zunädhft liegende Intereſſe 
dem künftigen auf, und die Vertreter des Aktien-Vereines 
ließen lieber dad Parterre trommeln, pfeifen und 
Ichimpfen, als daß fie durch einen erneuerten Kontrakt 
von fo langer Dauer fih gegen und und gegen einen 
Dichter Schwer abzumidelnde Verpflihtungen auflegen 
wollten, von denen meine Heftigkeit fie fo glüdli und 
unerwartet befreit hatte. In der letzten Zufchrift, welche 
der Ausfhuß an mid erließ, und die fehr Hug und 
umfihtig abgefaßt ifl, war died denn auch offenkundig 
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ausgeſprochen, und der Vorſchlag, meine Frau möge 
wieder auftreten, unter den nämlichen unannehmbaren 
Bedingungen wiederholt. Darauf fhrieb fie denn, — 
und diefes Schreiben ſchloß die Akten, — „Es ift dem 
„Sharafter meines Mannes ebenfo zuwider, fih dem 
„biefigen Theater aufpringen zu wollen, ald es mir 
„unmöglich ift, eine Bühne wieder zu betreten, von ber 
„mein Mann unrehtmäßig entlaffen worden if. Sch 
„verlaſſe das biefige Theater und deffen Adminiſtration 
„mit ebenfo leichtem Herzen, ald ich Breslau und feine 
„Bewohner mit ſchwerem Herzen verlaffe.” 

Die Unruhen im Theater dauerten fort und wieder: 
holten fiy bei jeder Gelegenheit. Ich konnte e3 nicht 
permeiden, von Bielen, fogar folden, die und recht wohl 
wollten, als der Urheber verfelben angefehen zu werben, 
und wäre gern fogleih von Breslau aufgebrochen, wenn 
niht hundert Bande und gehalten hätten. Unfere neue 
Mohnung war, mit dem nun umgeftürzten Theater 
fontraft correipondirend, auf drei Jahre gemiethet, bie 
Deutſchen Blätter und ihre wachſende Entfaltung nah» 
men die thätige Gegenwart ded Redakteure in vollen 
Anſpruch, Ausfihten auf Saftrollen für Louiſen eröff- 
neten fih nirgends, und unfere zwei Heinen Kinder auf - 
eine Reife mitzunehmen, welche weder Zwed noch Ziel 
Batte, ſchien doch unmöglich. Ic befand mid alfo in 
einer verzweifelten Rage und hätte unterliegen müſſen, 
hätten nicht die Freunde mir zur Seite geftanden, und 
hätte nicht Louiſe einen heitern Muth gezeigt, der um fo 
lebendiger wirkte, je weniger ihre fonflige Schüchternheit 
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ihn zu erwarten berechtigte. Neben den Freunden aber, 
die dur That und Wort, durh Mund und Feder 
bewiefen, daß fie und ergeben waren, muß ich eine 
Freundin meiner Frau und unſeres Haufes nennen, 
welche ein feltenes Beifpiel feften Sinnes und energifcher 
Conſequenz an den Tag legte. Die Scaufpielerin 
Louife Wagner, ohne ihre Xeltern in Breslau lebend 
und feit einem Zahre bei ung beimifh, bot dem Banns 
fluh, den die verbündeten Mimen gegen und audge- 
ſprochen, fröhlih Troß. Sie bradjte unveränderlich und 
ohne Scheu jede Stunde ded Tages, welche von ihren 
Berufspflihten nicht in Anfprucdh genommen wurde, bei 
meiner Frau zu und ficllte den Drohungen einiger rohen 
und albernen Schaufpieler, welche ihr darüber plumpe - 
Borwürfe machten, ein fühnes Lächeln entgegen. Ja, 
fie rühmte fi der ganzen Schaar in’d Angefiht ihrer 
unerfhütterlihen Treue und Feftigfeit und legte durch 
geiftreihe Entgegnungen bisweilen den lauteflen Gar- 
deroben  Schreiern Stillfhweigen auf. Ein fo edles 
Benebmen, wie ed zu den feltenen Ausnahmen in der 
Theater- und aud in der übrigen Welt gehört, follte 
bier ebenfo ausnahmsweiſe durch ſich felbft feinen Lohn 
finden. Denn weil die Regie nicht mehr wagen durfte, 
die von meiner Frau gefpielten Rollen anderen Damen 
zu übergeben, aud Furcht, die Dppofltion unferer großen - 
Partei gegen diefelben heroorzurufen, fo 30g dicfelbe vor, 
dergleichen Rollen durch Demoifelle Wagner zu beſetzen, 
welche ald anerkannte Freundin der Abgegangenen vor 
jeder Unbill fiher war. Auf diefe Weife gelangte ihr 
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jugendliched Talent, bisher durch die Beliebtheit meiner 
Frau in den Schatten geftellt, glüdlih dazu, ſich ent- 
faltend zu üben, und fhon ein Jahr nad unſerer Tren- 
nung von Breslau erfreute fie fih der allgemeinften 
Anerkennung. : Wohl fanden die Göthe’fhen Worte: 
»Es bildet ein Talent ſich in ber Stille, 
Sid) ein Charakter im Geräuſch der Welt.« 

auf diefes junge Mädchen solle Anwendung, denn ein 
„Charakter“ gehörte dazu, in jenem feindfeligen Cou— 
liffen-Geräufh ohne Schuß, ohne Anhalt feft zu ftehen 
und-mit der Stimme ded Gefühles für Freundſchaft und 
Recht die gellenden Stimmen des Neides, der Bosheit 
und des Spottes zu überbieten. Minder erfreulich wen» 
dete ih das Schickſal eined unferer treueften Anhänger, 
des fhon mehrmald genannten Herrn von Kerfow. 
Diefer junge Dfficier, in weldem ein farmatifcher 
Ursprung nicht zu verfennen war, gab fi) der Wirkſam— 
feit für unfere Sache mit voller Leidenſchaft hin, und 
troß unferer dringendften Bitten, die nicht felten Vor— 
würfe, Anklagen wurden und fogar heftigen Zwift zwi— 
hen ihm und mir hervorriefen, Tieß er fih’3 nicht weh- 
ren, immer neuen Theatertumult anzuregen, wobei ihm 
befonderd die jungen in Breslau ftudirenden Polen, 
feine quasi Landsleute, ald nur zu williged Hilfskorps 
dienten. Ein unfeliger Zufall führte dies allerdings 
tadelnswerthe. Benehmen zum traurigftien Ausgange. 
Es waren ein paar blinde Birtuofen angelangt, um in 
Breslau Concert zu geben. Sn ihrer Blindheit ſcharf— 
fihtig genug, einzufehen, daß das öffentliche Erſcheinen 
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einer Schaufpielerin, deren Auftritt auf der Bühne mit 
fo vielem Gefchrei vergebens begehrt wurde, ihrem Con» 
cert erjprießlih fein dürfte, forderten fie meine Frau 
dringend auf, bei ihnen zu dellamiren, und wir waren 
eitel genug, zuzufagen. Nun batten fie außerdem noch 
andere Hiljd-Kräfte in Anfpruh genommen und unter 
diefen eine — obfhon mit Unrecht, doch beliebte — 
Sängerin vom Theater, welche ihnen aud verfproden 
hatte zu fingen, fi) aber dann, als es zur Sache fam, 
zurüdjog mit der abgefhmadten Entfhuldigung, „daß 
fie mit $rau von Holtei im einem und demfelben Con» 
certe nicht wirken könne!” Dad war nun freilid die 
Darteiwuth bis zur Maferei getrieben, und eine firenge 
Züdhtigung konnte dieſer übermüthigen, nebenbei 
unglaublih dummen Perſon nit ſchaden. Dice 
wurde ihr denn aud) redlih zu Theil, denn als fie nad) 
jenem Concert zum erften Dale die Bühne betrat, ward 
fie — (wie mir erzählt worden, ich felbft hatte mich, um 
fern vom Scuffe zu fein, auf eine Heine Reife in's 
Land begeben) — mit einer ächt ſpöttiſchen Kriegsmuſik 
von belltönenden Pfeifen empfangen. Bid dahin wäre 
Alles gut geweien, und aud Freund Kerkow wäre, wie 
thöricht er immer handelte, fi in voller Uniform, die 
große Pfeife im Munde, in’d Parterre zu feßen, mit 
einem Arreft davon gelommen, wenn ed die mufifalijchen 
Seelen bei'm erften tutti bewenden laffen. Sie wollten 
fih aber nicht beruhigen und pfiffen unausgeſetzt und 
immer wieder mit friihdem Athen, ſobald Madame ſich 
nur zeigte. Das ſchien den ehrlihen Spießbürgern, die 
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ihre vier Groſchen erlegt hatten, um die Mufif im 
Orcheſter, nicht aber jene im Parterre zu hören, unge- 
recht; fie geboten: Ruhe! Und als diefe nicht eintrat, 
wurden fie grob, beklagten fi laut und warfen den 
Dfeifenden- allerlei Schmähungen und Schimpfnamen 
von der Gallerie hinunter. Faft alle an diefem Abende 
im Theater anwefenden Dfficiere hatten ſich verftändiger 
Weiſe in Rogen begeben und waren dort, wenn fie aud) 
nicht ganz unthätig blieben, vielmehr unbemerft mitzu- 
wirfen fuchten, doch nicht in Gefahr, unter die Lärmer 
im Parterre zu gerathen und mit diefen verwechfelt zu 
werden. Nur Kerlow und nod ein Anderer unjerer 
Hausfreunde hatten fich fo leichtfinnig erponirt, und nun 
blieb ihnen bei der firengen Genfur, welde in ihrem 
Negimente über Ehrenpunfte herrſchte, nicht Andered 
zu thun, ald — ihren Abſchied zu nehmen; denn mit 
ben Gefellen, die vom „&änfeftall’ herab auf fie 
geſchimpft hatten, konnten fie ſich nicht fchlagen. So 
trat Kerfow aus der Laufbahn, der er zugehörte, und für 
die cr paßte, in ein müßiges, zwedlofed Leben; ber 
ſchmucke Reiterofficier wurde ein Pflaftertreter, — ein 
Spefulant, — Commerciant, — und eine angenehme, 
liebenswürdige Perfönlichkeit ging in fabelhaften Unter- 
nehmungen, ſchlechter Gefellfchaft, endlichem Mangel 
traurig und elend zu Grunde. Es gehört zu den trüb» 
ften Erinnerungen meined Dafeind,_ daß im Umgang 
mit mir fein Untergang herbeigeführt wurde. Daß ed 
fo mit ihm enden würde, konnten wir, konnt’ er damals 
nicht ahnen; fein Entihluß, den Abfchied zu nehmen, 
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trug vielmehr nur dazu bei, die Aufregung unferer 
Freunde täglich zu vergrößern. Natürlib wurden bie 
Ruhigeren unter den Theaterbefuhhern der Sache zulegt 
überdrüſſig, und es hätte der freundlichen Vorftellungen 
des Polizeipräfidenten, weldyer übrigens der Direktion 
und den Schaufpielern mir gegenüber Unrecht gab, gar 
nicht bedurft, um mich zu überzeugen, daß wir unjere 
Abreije befchleunigen müßten, wollten wir nicht in den 
Verdacht gerathen, Luft am Skandale zu finden. 

Die Mit-Redaltion der „Deutihen Blätter” über: 
gab ich einem unferer Genofjen, dem Lieutenant Friedrich 
Barth (Karl Barbarina), der meine junge Stiftung denn 
glüdlic mit feinen eigenen und einiger wohlfeil zu hono— 
rirender Mitarbeiter Beiträgen erftidte. 

Unfere Wohnung wurden wir, fowie bie darin 
befindlihe Einrihtung, mit ſchweren Opfern lod. Aber 
die Kinder! — Mitnehmen konnten wir fie nit; das 
Mädchen war kaum aus den Windeln. Der Knabe, 
den feine Amme leidhtfinnig fallen laffen, und der ein 
Krüppel zu bleiben drohte, war der orthopädiſchen 
Behandlung des Dr. Küftner unterworfen, die nicht 
unterbrochen werden durfte Da trat diefer wadere 
Arzt, der während der kurzen Dauer unferer Bekannt— 
Ikaft ein Freund geworden war, mit dem Ancrbieten 
hervor, in Gemeinſchaft mit feiner Frau die Sorge für 
unfere Kinder zu übernehmen, Eine Heine Wohnung 
dicht neben feinem Amtslokale wurde gemiethet, der 
zuverläffigen Kinderfrau wurde nody ein weiblicher 
Dienftbote beigegeben, und Louiſe riß fih mit beavun- 
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dernswürdiger Kraft von den Heinen hilflofen Weſen, an 
denen fie mütterlih hing. Mit welchen Gefühlen wir 
diefe Reife antraten, die zunächft fein anderes Ziel als 
einen mehrwöchentlichen Sommeraufenthalt in Grafen» 
ort, dann aber auch nicht die Spur einer geſicherten 
Zufunft hatte, — das zu [hildern würde fchwer fein. 
Je näher die Stunde der Abreife (ed war am 23. Zunft 
des Abends) rüdte, defto voller wurden unfere Zimmer. 
Die Freunde ftanden mit Thränen im Blid um uns 
ber. Wir überfahen jet erft, wie umfangreich der Kreis 
gewefen, der und für feinen Mittelpunkt hielt, der ſich 
um und bewegte. Keiner hatte fo reht daran geglaubt, 
daß wir wirklich feheiden würden. Bid zum leßten 
Augenblide hatten Alle — (und vielleiht wir felbft) — 
noch auf eine unerwartet günftige Wendung gerechnet. 
Sept wurd’ es Ernft, und idy empfand ihn tief. 


Die Erlaubniß, in Grafenort zu verweilen, bevor 
wir unfern Stab in die weite Welt feßten, hatt! ich mir 
erbeten, theild um dafelbft die Entſcheidung verjchiedener 
Theater-Direftionen, an die ich gefchrieben, abzuwarten, 
theild um mich in der [hönen, reinen Bergluft zu erho- 
len. Denn id) fühlte wohl, daß ich, geiftig Teidend von 
den furdhtbaren Kämpfen, die ih im Innern durchge— 
fämpft, auch nahe daran war, förperlich zu unterliegen. 
Je mehr ih mich bemüht, unter der Maske leichtfinniger 
Kedheit zu verbergen, was in mir vorgegangen, befto 
heftiger war ih im Herzen davon ergriffen worden. 
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Eine krankhafte Reizbarkeit hatte ſich meiner bemädhtigt. 
Der beitere, jugendlide Sinn war entfhwunden, um 
hypochondriſchen Launen Pla zu machen. Jeder 
Widerſpruch regte mich bis zur Heftigkeit auf. Das 
Blut in mir fieberte und tobte. Um Stirn und Bruſt 
lag es wie eiſerne Reifen. Während die Freunde, die 
uns nach Grafenort begleiten mögen, Luſtfahrten und 
Spaziergänge machten, ſaß ich, bald fröſtelnd, bald 
brennend vor Hibße, im dden Zimmer und feufzte vor 
mid bin. Faft möcht’ ich behaupten, daß ich feit jener 
Zeit nicht mehr ganz genefen bin. Wenigftens jenes 
glücfelige Gefühl innerfter, vollkommener Sefundpeit, 
wie ich ed fonft gekannt, ift feitvem nicht mehr in mid 
eingezogen, und wenn ich mid aud im Allgemeinen 
wohl befand, konnt’ ich dod nie mehr in rechter Luft 
eined unverfümmerten Behagend aufjauchzen, wie ich ed 
früher vermodt. Dabei fchleppt’ ich mich immer umber, _ 
ordnete die theatraliſchen Vorftellungen, die wir fonn- 
täglich gaben, und machte mich ftärfer, ald ich war. 

Mit Louiſen ging ed erträglih. Ihre Krämpfe fan« 
den ſich zwar täglich ein, oft mit fchauderhafter Gewalt, 
doch wurde daraus ſchon wenig mehr gemadt. Die 
Nachrichten, die Freund Küftner und über die Kinder 
zufommen ließ, lauteten befriedigend. Defto nieder: 
ihlagender waren die Briefe, die von den Direktionen 
der verjchiedenen deutfhen Theater an und ergingen und 
ſämmilich dad gewünſchte Saftipiel verweigerten. Die: 
felben Bühnenvorflände, die Rouifen noch vor einigen 
Monaten dringend eingeladen und ihr die beften Anträge 
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gemadht, hüllten ſich jeßt in nichtöfagende, ausweichende 
Entſchuldigungen, offenbar in Folge der Breslauer 
Etreitigfeiten, weldhe aud von Seiten ihres Perfonales 
Dppofltion gegen und befürdten ließ. Was follte dar- 
aus werden? Irgend Etwad mußte gefcheh’n, irgendwo 
mußte das Eis gebrochen werden! Sch erwählte mir 
Drag, und zwar deshalb, weil died der einzige Ort 
war, von wo ich auf meine Anfrage feine Antwort 
empfangen. Ald ich mit Louiſen Grafenort verließ, 
begann eigentlich erft die vollflommene Trennung von 
Alem, was und lieb und theuer gewefen. Nun erft 
waren wir auf uns felbft gewiefen, nun erft allein in der 
fremden Welt. Mir war jo bang und weh! Zwar 
zwang ich mich, Iuftig zu fein, und trieb im Wagen neben 
Louiſen die tollften Späße und Dummbeiten, um fie 
froden Sinnes zu maden; wir Tachten wie die Thoren, 
— und doch waren unfere Herzen voll Thränen. Wie 
jo Heine Begebenheiten, hingeworfene Worte bei folder 
Stimmung ben tiefften, nachhaltigſten Eindrudmaden! 
In einem Heinen böhmischen Städtchen fütterten wir die 
Dferde und und. Im Gaſtzimmer, wo wir fpeifeten, " 
faßen einige ältere Herren, offenbar herrſchaftliche Beam- 
tete, und dieſe ließen fih mit und, nachdem fie vom 
Kuticher erfahren hatten, daß wir „Breslauer Schau- 
ſpieler“ feien, in's Geſpräch ein, wobei fie ung echt klein— 
ſtädtiſch über unferer Reife Zwed bis aufd und aus— 
fragten. Wir gaben gutmüthig Befcheid und unter: 
hielten ung zwei Stunden lang recht traulih. Als wir 
wieder in den Wagen fliegen, rief und der Aeltere nad: 
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. «Ra, glüdliche Reife; einem fo fauberen jungen Paare 
muß es Überall gut gehen!" Diefe Verheißung Klingt 
mir heute noch wie eine recht freudige im Ohre, und id) 
jehe den alten Herrn mit dem Sammetmützchen auf dem 
grauen Kopfe noch vor unferem Wagen fteben. 

Es war in der Abenddämmerung, ald wir Prag’d 
Thürme erblidten. Mich überfam dabei ein poetilcher 
Schauer, und mit wehmüthiger Begeifterung hub ich das 
Schenkendorf'ſche Lied auf Scharnhorſt's Tod, in wel- 
chem er „die alte Stadt, wo ‚Heil'ge von den Brüden 
ſanken“ anredet, nad) der [hönen Melodie des „Prinzen 
Eugeniud” zu fingen an. Wir gelangten in wahrhaft 
feierliher Stimmung an’d Thor, um durch einen ver 
wünſchten Zöllner in die niedrigfte und efelhaftefte Proſa 
gezogen zuwerden. Kaum jedoch hatteder Mann Louiſen's 
Stimme gehört, ihr beim Scheine feiner Raterne in's 
Auge gefehen und aud unjerem Beriht an den wacht— 
babenden Polizeifoldaten das Wort „Schaufpieler‘’*) 


| *) ld wir Bredlau verließen, hatte ih mich auf unferem Reiie- 

paſſe nicht als Theater-Sefretair 2c., fondern ausdrücklich ald Schau⸗ 
fpieler bezeichnen laffen. Barum? — Weil die alte Neigung mit voller 
Kraft wieder ausbrah! Weil ich in einem Zeitpunft, wo das ganze 
Schauſpielerthum gegen mich, einen Schmähenden, an feiner fünfts 
leriihen Bedeutung Ziwveifelnden, in Waffen ftand, Nichts fehnlicher 
wünſchte, ald wieder auf bie Bühne zu klettern, und teil ich feft ents 
ſchloſſen war, dies bei der nächften Gelegenheit, welche unfere Reife 
barbieten twürbe, zu thun. Ich entichuldigte meine Inconfequenz vor 
mir felbft und vor Andern mit ber Auefluht: Died geichehe nur, um zu 
zeigen, daß ich die Eziftenz eined Schauipielerd nicht berächtlich fände, 
— wie man mir Schuld gegeben, — und um mit 2ouifen durch mein 
Opfer die Theaterwelt zu verjühnen. 
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vernommen, als er unſerer Verſicherung, daß wir „nix 
Mauthbares führten,‘ ſogleich willig Glauben ſchenkte. 
Wie der Polizeiſoldat fragte, wo wir zu wohnen gedäch— 
ten, fagte der Zöllner, indem er Zouifen firirte: „Scheint _ 
mir, im Engel!?‘ 

Diefem galanten Winke folgend, beehrten wir das 
Gaſthaus zum „Engel“ mit unferem Befuche. 

Herr von Holbein, Pächter und Direltor des 
Ständifhen Theaters, dem ih mi am nächſten Mor- 
gen vorftellte, war jehr erftaunt, mich zu jehen, und ver- 
langte, ich folle gelefen haben, was er. in gelefenen 
Blättern kürzlich befannt gemacht, daß bei ihm Feine 
Antwort eine verneinende fei. Auf dem Lande veriwei- 
lend, hatte id) dieſe Anzeige einer neuen Form zu corre- 
fpondiren nicht zu Gefihte befommen. Er fertigte mid 
kurz und entihieden ab; vom Gaftipiel war feine Rede, 
um fo weniger, als jeßt eben der berühmte Baffift 
Fifcher und der junge Sänger Eduard Depvrient 
aus Berlin auftreten ſollten. 

Da faßen wir nun in der großen, wunderbaren - 
Stadt ohne Freund, ohne Rath, ohne Hoffnung — und 
wußten uns nicht zu helfen. Mitten in meiner Trübfal 
fiel mir ein, daß ein Mitarbeiter und Correſpondent der 
Deutfhen Blätter, W. U. Gerle, Profeffor am Eon: 
fervatortum, bier weile. Dieſen freundliden Dann 
ſucht' ih auf, wurde durch ihn mit dem jungen, lebens: 
Iuftigen Marfano, dem Berfaffer hübſcher Luftipiele, 
und durch diefen wieder mit all’ den fröhlichen Gefellen 
befannt, bie fih in der fogenannten un 

Holtei, Bierzig Jahre. IIL 
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verfammelten. Anfängli machten mir die dort verkeh— 
renden Schaufpieler wohl fchiefe Gefidhter, doch gab 
fich’s bald, und fhon am erften Abend vernahm ich von 
vielen Händedrüden begleitet die tröftiiche Verficherung, 
man habe gar nicht geglaubt, daß ich ein fo „fideler und 
umgänglicher Kerl” fe. Weil aber in der Prager 
Molfsihlucht feine Freitugeln gegoffen wurden, mit 
denen ich unfer Ziel hätte treffen können, und weil meine 
Kaffe nicht vergönnte, fo lange in Böhmen's Refidenz 
zu verweilen, els die Schönheit der Stadt wünfden ließ, 
fo traf ich Anftalten zur Weiterreife nad) Wien. Als ich 
zu dieſem Zwede mich auf dem Papßbüreau einfand, 
erflärte mir der dort fungirende Dberbeamte in jehr kur- 
zem und entfhiedenem Tone, daß mein Paß — (aller- 
dings lautete derjelbe: Über Prag nah Dresden; denn 
er war in Breslau ausgeftellt, ald ich nody auf Dresden 
gehofft) — zu einer Reife nah Wien nicht berechtige, 
und daß mir nur die Wahl bliebe, den bezeichneten Weg 
zu verfolgen oder nad Breslau zurüdgebradht zu wer: 
den. Sch ftand ſprachlos. Nach einer Paufe warf mir 
der ſtrenge Mann einen fragenden Blick zu, und ale er 
mich betrachtete, mochte wohl der Ausdrud des Schredö 
in meinem Geſicht ihn milder fiimmen, denn er fügte - 
hinzu: Sie müßten denn Jemand hier kennen, der fidy 
für Sie verbürgen könnte? — Sch nannte meine Be- 
fannten, aber erfolglod. Schon ergriff er die Feder, um 
fein gefürchtetes: Zurüd nah Breslau! auf den Paß zu 
feßen, da griff ih wie von einem Blitz erleuchtet nach 
meiner Brieftafhe und flüfterte: ih babe wohl zwei 
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Briefe mit, aber da Seine Ereellenz abwefend find — 
die Briefe waren von bedeutenden Perfonen an ben 
damaligen Dberft-Burggrafen von Böhmen, den edlen 
Grafen Kollovrat gerichtet, dieſer aber auf einer feiner 
Herrihaften zum Beſuch. — Der Chef des Paßbüreau's 
ergriff fie, lad die Adreſſen und lad — fie waren unver: 
fiegelt, und ich erfuchte ihn darum — auch den Inhalt 
und die Unterſchriften. Hierauf bat er mich, Plaß zu 
nehmen, fragte ftaunend, wie ed zuginge, daß ‚Herr 
vor Holbein feine Gaftrolfen bewilliget habe, und rieth 
mir, meine Briefe ſogleich im Hötel ded Dberft-Burg- 
grafen, von wo aus täglich verfchiedene Reitende erpes 
dirt würden, mit einem Schreiben von meiner Hand 
begleitet, abzugeben. Die Reife nah Wien hat jebt, 
äußerte er, gar Eeinen Anftand mehr, aber id würde 
Shnen ratben, noch einige Tage bier zuzubringen. 
Dielen Vorſchlägen fügte id) mid) um fo lieber, weil zu 
den Prager Freunden ſich mittlerweile auh Fiſcher (der 
oft angefochtene, nah meinem Geſchmack aber in 
Deutihland noch nicht erfehte dramatifhe Sänger), 
Ed. Devrient und in den Ießten Tagen gar unfer 
geliebter Wolff. und der auf der Reife nach Stalien 
begrifiene Maler Henſel gefellt hatten, mit denen wir 
Stadt und Feld durchzogen. Molff war anfänglich ein 
wenig ernft und zurüdhaltend gegen mich; der Bres— 
lauer Theaterſkandal hatte auch ihn unangenchm berührt. 
Aber an der Seite jeined geliebten Pflegefindes, der in 
feinem Haufe, und bei der Pflege der Seinigen zweimal 
vom Tode geretteten Louiſe, konnte er auch mir nicht 
12> 


— 10 — 


Tange grollen, und nachdem wir die Ärgerlichen Zwiftig- 
keiten lang und breit durchgeſprochen, fand er ed beque- 
mer, darüber zu laden und Alles leicht zu nehmen. Als 
er und, nah Wien voranreifend, verließ, ftanden wir im 
innigften Einvernehmen, an unfer baldiged Wiederjehen 
in der Kaiferftadt ſchöne Hoffnungen fnüpfend. Diele 
nicht weiter hinaudzufchieben und des erfolglofer Har- 
rend in Prag müde, wollt’ ich nicht länger zögern. Sch 
nahm einen Lohnkutſcher für Wien auf und ging eben 
nad dem Polizeibüreau, mir unfern Paß zu holen, ale 
eine Botichaft ded Herrn Stadthauptmanns an mich 
gelangte mit dem Befehle, mih augenblidlih zu ihm 
zu. verfügen. — Jetzt werben fie und doch zurüdichiden! 
dacht' ich und trat jehr betrübt bei Herrn von Hoch — 
(in fpäteren Sahren ein furdtbarer Name für die Wiener 
Literatur!) — ein. Der Herr Stadthbauptmann fragte 
mid, ob meine Angelegenheiten mit Herrn von Holbein 
im Reinen wären. Ja wohl, war meine Antwort, ganz 
im Reinen; glei vom erften Tage unferer Ankunft war 
entſchieden, daß wir auf Nichtd zu rechnen hätten, und 
deshalb wollt’ ich jeßt eben unfern Paß mit einer Bifa 
nah Wien erbitten, damit wir morgen reifen könnten. 
„Alſo es ift feit geftern Nichts an Sie ergangen?” — 
Nein, Herr Stadtbauptmann! — „Hm, das wundert 
mid. Nun, warten Sie nur nod ein Paar Stunden 
ab. Wir jeh'n ung wieder. Und Ihren Paß mögen Sie 
für’s Erfte no auf dem Büreau liegen laffen.” Unfä- 
big, den Sinn dieſer räthielhaften Worte zu erforfchen, 
kehrt' ich nachdenklich zu meiner Frau zurüd und fand, 
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nachdem ſchon der Anblid des vor der Thür Wade hal- 
tenden Theaterdienerd mich in Erftaunen geſetzt hatte, 
zu meinem nod größeren Erftaunen bei ihr auf dem 
Sopha figend den Herrn Theater» Direktor; auf dem 
Tiſche lag ein „Beſetzungsbuch,“ und fie waren eben 
beihäftigt, Stüde ausfindig zu machen, in denen Rouife 
auftreten könne. — Die Berhältniffe hatten ſich uner- 
wartet fo günftig gefügt, daß unferen Wünſchen noch 
Erfüllung zu Theil werden konnte! — 

Jetzt verftand ich den Stadthauptmann. Und um 
und durchaus nicht in Zweifel zu laffen, wem wir diefe 
glückliche Wendung verdanften, beehrte und ein jüngerer 
Graf Kollovrat, Neffe des Dberfi-Burggrafen, mit ſei— 
nem Beſuche und mit dem Anerbieten, etwaige Wünſche 
an feinen Oheim zu übernehmen und zu befördern. 

Wie wichtig bei der Rage der Dinge es für ung fein 
mußte, in der erften Stadt, die wir nach der Breslauer 
Kataftrophe berührten, mit dem Theater in Verbindung 
zu fommen, ift leicht einzufehben. Ohne Gaftrollen von 
Prag abreifen, hieß gewilfermaßen auch alle übrigen 
deutihen Bühnen Louiſen verfchließen. Sch hatte dies 
troß meines Reichtfinnd nur zu wohl begriffen und mir 
nicht verheimlicht, — wenn ich ed fhon meiner Frau zu 
verbergen ſuchte, — daß an diejed Mißlingen des eriten 
Schritte unfere bei allen übrigen Theatern durch mei» 
nen unfeligen Zederfrieg erregten Gegner die nachthei— 
ligften Folgerungen für uns fnüpfen und Muth fallen 
würden, und entgegen zu wirken. Deshalb beftand ich 
darauf, in Prag auch als Schaufpieler aufzutreten. 
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Natürli wählt ih Rollen, deren ich mic) fiher glaubte, 
und fam denn auch in einigen Naturburfhen und in 
einer Heinen, von mir felbft zufammengeftellten Verklei— 
dungspoſſe glücklich durch. Louiſe war ihres Erfolges 
ohnehin gewiß. 

Am erſten Abende begegnete mir ein ſehr ergötzliches 
Mißverſtändniß, welches den Schauſpielern Stoff zu 
herzlichem Gelächter gab. Es war ung für jedes Gaft- 
ſpiel ein Dritttheil der jevesmaligen Tageseinnahme zuge« 
ſichert; ih, mit den Theaterverhältniffen öfterreichiicher 
Bühnen unbefannt, wußte nicht, wie bedeutend dajelbft 
das Abonnement zu fein pflegt, und wähnte daher, als 
ih die meilten Logen bejeßt und das Parterre leidlich 
gefüllt fah, wir hätten eine recht ergiebige Einnahme 
gemacht. Sm Zwifchenafte brachte mir der Gaffirer mei- 
nen Antheil in die Garderobe. Ich wog das wohlver- 
fiegelte Päckchen in Händen und glaubte in demjelben 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl majfiger Goldſtücke zu 
fühlen, äußerte duch meine dankbare Anerkennung für 
eine fo zarte Aufmerffamkeit, den Reiſenden nicht mit ' 
ſchwerem Silber zu belaften. Als ich aber dem Reize, 
meine Schäße zu überzählen, nicht widerftehen konnte 
und die Berechnung entfiegelte, ergab fih, daß nad 
Abzug der mit 100 Gulden Wiener Währung notirten 
Zagesfoften die baare. Gejammteinnahme die Summe 
von 11 31. 48 &r., mithin mein Dritttheil 3 SI. 56 &r. 
W. MW. betrug, und daß meine Goldftüde Kupfermünzen 
waren! — An den folgenden Abenden ftellte fih das 
Ergebniß etwas befjer. Gleihviel! Wir hatten in Prag 
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geipielt, die Bahn war gebrochen, und froheren Muthes 
reifeten wir nah Wien. Unfer Lohnkutſcher feßte ung 
im Safthofe zum „wilden Mann‘ ab, wo, wie wir wuß: 
ten, Wolff baufete, und wo Ipäter auch Karl Maria 
von Weber, den id aud Dresden *) fannte, und der 
mir dort liebevoll entgegengefommen war, wohnen jollte. 

Die Mitarbeiter an den Deutfhen Blättern: 
Halirfh, Seidl, Caſtelli, Biedenfeld u. U, 
die ich ſogleich aufſuchte, machten mich alfobald wicder 
mit ihren Befannten bekannt, die Pforten der „Ludlam‘ 
thaten fi) mir auf, und nachdem erft dad gehörige Maaß 
bitteren Spotted über mein ſchuldiges Haupt ausge— 
gofjen, auch meines Seiltänzer- und Reiter-Bündnijjes 
in dem Ludlamsnamen „Hudltei, Schirmherr der 
Abbruzzen“ — („die Räuber in den Abbruzzen“ 
follte jene verunglüdte Breslauer Pantomime heißen) — 
gebührend gedacht worden, war davon weiter nicht mehr 
die Nede, und weder Schauſpieler, noch Sänger und 
Muſiker beachteten den Heinftädtiihen Theaterſkandal. 
Ebenjo wenig geſchah bei der Direktion des Hofburg- 
theaterd oder bei der Regie dieſes vortrefflihen Inſti— 
tuted der Breslauer Vorgänge irgend Erwähnung. 
Ohne Bedenken zeigte Ib Schreyvogel, der unter 
dem Titel Hof: Theatral» Sefretair jene Bühne geiftig 
leitete, willig, Louiſen auftreten zu lajjen, wenn wir und 


=) Ich habe vergeffen zu bemerfen, daß id) im Sommer des Jahres 
1822, von der Direktion mit Engagement'd:Aufträgen geiendet, eine 
Heine Reife unternommen und auf diefer aud Dresden berührt hatte. 
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etwa einen Monat gedulden wollten; — und ſein Chef, 
Graf Moritz Dietrichſtein, zur Zeit abweſend, gab in 
Erwiederung der deshalb an ihn gerichteten Zuſchriften 
eine bejahende Entſcheidung. Wir hatten nun voll- 
fommen Zeit und Muße, und in und um Wien umzu— 
ihauen, und wurden in diefen fröhlichen Beftrebungen 
von vielen heitern Freunden und Genoffen auf die lie- 
benswürbigfte Weiſe unterftüßt. 

Welch' eine Natur in der nächſten Nähe von Wien! 
Welch' frifches, üppiges Grün, weld’ reine Bergluft! 
Und dennod entriffen wir uns faft täglich den jchönen 
Abenden in Gottes Freiheit, um uns in die Dumpfigen 
Theaterräume fperren zu laffen. Wer aber auf unjeren 
Berufs-Megen hätte nicht dergleihen gethan! Berge, 
Wälder und Gärten. harrten unferer anderöwo auch 
noch. Aber was die KRunftwelt Wien’d damals ihren 
Freunden und Züngern bot, durften wir in ſolchem Ber: 
ein anderswo nicht mehr wicder zu finden wähnen. 

Die Dper, von Barbaja in Entreprife genommen, 
zählte David, Donzelli, Ambrogi, Lablade, 
Mad. FHodor-Mainville Was für Wirkung bdiefe 
Leute durch ihre zu einem volllommenen Enfemble ver- 
bundenen großen Talente hervorbrachten, kann ſich die 
lebhaftefte Einbildungskraft faum verfinnliden. Die 
Deutfhe Dper unter derfelben Direktion, aber von 
diefer wie vom Publikum zurüdgefeßt, hatte gleihwohl 
reihe Mitte, Mad. Grünbaum und Herr Forti, 
eritere noch immer eine der größten Deutihen Sänge— 
rinnen, obihon durch die Mainville verdrängt, und 
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dann neben diefen und einigen andern würdigen Mit. 
gliedern der alten Wiener Dper die jugendlih erblü- 
benden Zalente eines Haizinger, einer Ungber, 
einer Henriette Sontag!! — 

Dper und Pantomime, für welche der Eintrittspreis 
jehr Hoch geftellt war, Fofteten uns viel Geld, doch war 
dies eine Dpfer leicht zu bringen, da die Gaftfreiheit der 
übrigen Direktionen und alle Theater öffnete. Das 
Theater an der Wien, damals noh dem Grafen 
Ferdinand Palffy gehörig, welcher jedoch jchon im Be— 
griff ftand, mit Barbaja eine Art von Compagnieſchaft 
zu ſchließen, war glänzend auögeftatteten Speftafelftüden 
gewidmet, in denen Spizeder eben anfing, feine vis 
comica zu prüfen und zu bewähren. Das Sofefftädter 
wurde von feinem Befiger, dem allbefannten und pro» 
duftiven Verfaſſer fo vieler auch nah Norddeutichland 
verpflanzter Zauber: und Volkspoſſen, dem braven, alten 
Hensler, geleitet und gewährte durch feine bunten, 
lebhaft in einander greifenden Vorſtellungen reichliche 
Abwehfelung. Das Keopoldftädter fland in feiner 
beften Epoche. Ignatz Schuſter war ein wirklicher 
und wahrer Künftler. Der alte Sartori und deſſen 
Frau, er ald gutmüthiger und polternder Vater, fie 
als komiſche Alte, durften vortrefflih genannt werden. 
Korntheuer, weniger geeignet für charafteriftifche 
Auffaffung, blieb in feiner ftabilen Maske nicht minder 
wirkfam. Eine ganze Reihe fubordinirter Schaufpieler 
half zum Ganzen um fo tüchtiger, als die Verfafjer der 
neuen Stüde Jedem in die Hand arbeiteten. Die 
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Frauen: Eunökl, Huber und deren Nadhahmerin, 
die fpäter jo beliebte Krones, vereinigten Beruf und 
Schönheit. Ferdinand Raimund jevodh, nody nicht 
durch hochſtrebende poetiihe Phantafieen aus der Bahn 
eined naiven Komikers gelenkt, verbreitete über alle’ 
Moffen, in denen er auftrat, die Weihe, die nur der 
Genius fpendet, die auch dann noch fühlbar bleibt, wenn 
er fih in niedern Sphären bewegt. Der Kapellmeifter 
Menzel Müller, diejer in feiner Art einzige Compo— 
nift, leitete den muflfalifchen Theil der Bühne. Meisl!, 
Gleich und mande andere Schriftfteller lieferten uner- 
müdlih Neued. Der talentvollfte von jämmtlichen 
Lokal-Dichtern war Adolph Bäuerle Seine Stüde 
bildeten für Ignatz Schufter ein Repertoir, in wel- 
chem diefer ſich mit vollfommener Entfaltung charakteri— 
fifcher Studien aus dem Gebiete des Vollslebens, nicht 
etwa als farceur eined Vorſtadt-Theaters, ſondern ald 
gediegener Meifter in der Darftellungsfunft bewegte. 
„Die Bürger in Wien” mit ihrem Gefolge von 
„Staberl’s,” — „Fauſt's Zaubermantel,” — 
„Kein Menfhenhaß und feine Reue,“ — „Die 
falibe Prima-Donna,” — find Stüde, die voll 
von parodijher und fomifcher Gewalt, lebendiger Wahr- 
beit und naturgetreuer Auffaffung Wienerifcher Zuftände 
immer ihren Platz in der Bühnenliteratur verdienen, und 
die auch heute no, als keinesweges veraltet, Beifall 
finden müßten, wenn man im Stande wäre, fie darzu— 
ftelen wie damald. Auch für Raimund — (Schuſter 
und Raimund traten, und jo viel ich weiß, bat nur 
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eine Ausnahme ſtattgefunden, niemals mit einander in 
einem Stücke auf, ſondern wechſelten einen Tag um den 
andern ab;) — auch für Raimund hat Herr Bäuerle 
geſchrieben, und eben, als wir in Wien lebten, wurde 
feine „Aline“ häufig gegeben. Dieſes bezaubernde 
Zauberſpiel, im edleren Sinne eine Parodie der alten 
Reine de Golconde, an dem wir uns gar nicht ſatt ſehen 
konnten, bildet für meine theatraliſchen Rückerinnerungen 
einen hellen, freudigen Glanzpunkt. Nicht nur Rai— 
mund's wild-phantaſtiſcher Humor, Korntheuer's poe— 
tiſche Thorheiten, nicht nur die Anmuth der Ennökl und 
Krones, die reizende Ausſtattung, die kühnen Grotesk— 
Tänze, die lieblichen Wenzel Müller'ſchen Melodieen; 
mehr als Alles dies die wahrhaft heimathliche Begeiſte— 
rung, die wehmüthig-frohe Sehnſucht der Oeſtreicher 
nach ihrem Wien und ſeinen Umgegenden, welche aus 
jenem Spiele zum innerſten Herzen erklangen, bewegten 
mid, wie nur ein hochpoetiſches Drama ergreifen und 
bewegen kann. Und wie rein, wie frei von Allem, was 
als gemeine Xodipeife für niedrige Gefinnung gelten 
könnte, waren diefe Scherze! Keine Mutter brauchte zu 
erröthen, wenn ſie mit ihren Töchtern in der Loge jap. 
Ach, und wel’ glüdlihe Abende haben wir, Wolff, 
Weber, ich, mit andern Freunden in dem alten Kleinen 
Haufe verlebt! Regelmäßig ded Morgens bei'm Anord- 
nen der Tageseintheilung beihloffen wir, Diefer dort, 
Jener da den Abend zuzubringen, und brachen dann in 
ein berzliches Gelächter aud, wenn wir und doch wieder 
in der Keopoldftadt begegneten. Ich bin noch von jener 
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Zeit her dem damaligen Leopoldſtädter Theater zu auf- 
richtigem Danfe verpflihtet; Schufter und Raimund 
fönnen ihn nicht mehr vernehmen, aber an Herrn 
Bäuerle darf ih ihn richten — nit an den Herrn 
Adolph Bäuerle, welcher die Allgemeine Wiener Theaters 
zeitung redigirt, jondern an den Schöpfer der jugendlich— 
febenöfroben Bilder, die fo vielen Tauſenden 
Freude gemacht Haben, unverfümmerte, harmlofe Freude, 
wie man fie leider heut’ zu Tage nicht mehr Eennt. 

Sch hätte noch) vom Kaiferl. Hof-Burg- Theater 
zu reden, ich meine nicht die Bühne, die jet (1844) 
diefen Namen führt, fondern von jener, bie ihn im 
Sommer und Herbft ded Jahres 1823 führte. 

Das war ein Kailerlihes Schaujpiel, ed war 
das erfte, war das einzige Deutfchlande. Fa, was man 
aud an diefem meinem Auddrude zu tadeln finden möge, 
ih wiederhol’ e8: das einzige! Nicht weil Krüger, 
Koh, Anfhüg und deſſen Frau, Wilhelmi, 
Korn, Heurteur (in feiner Kraft), Goftenoble, 
Fr. v. Weiffentburn, Zulie Löwe, Sophie Schrö- 
der, Sophie Müller — wer nennt fie Ale — neben 
einander wirkten; ich will diefe Namen nicht gegen 
andere Namen bei anderen Theatern abwägen, obwohl 
die Schaale auch in diefer Beziehung auf Wien’d Seite 
finfen möchte; — fondern einfach deöhalb, weil dieſe 
Anftalt Die einzige war (und Gott fei Danf, das ift fie 
geblieben !), die lediglih und ausſchließlich dem reci- 
tirenden Drama gewidmet ihren ernften, [hönen Weg 
ungehindert und ungeftört durch Triller und Querfprünge 
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verfolgen durfte, weil nur Tragödie, Schaufpiel und 
Luftipiel fih ablöfeten, weil Kaiferlihe Opulenz und 
Freigebigfeit nicht auf Schaugepränge und Gtatiften- 
fram, vielmehr auf Bezahlung der theuerften und beften 
Talente verwendet werden durfte, weil Schreyvogel nur 
ein Ziel fannte: die Ehre feiner Bühne in artiftifcher 
Richtung, und weil er Kraft, ja nöthigenfalld Grobheit 
in Borrath-hatte, um Einwirkungen hinter und ſchlech— 
tem Geihmad vor der Bühne zu begegnen. Er ließ. 
fi das Parterre nicht über den Kopf wachſen; er wid 
auch nicht vor dem DVierkreuzer-*) Publikum, und da 
confequente Ausdauer dem Publitum ſtets imponirt, fo 
war das Publitum im Burgtheater ebenfo dad befte 
Publitum, wie das Burgtheater dad befte Theater in 
Deutihland war. Ueber alle Vorftellungen ded Hof: 
Burg» Theaters im Allgemeinen war immer auch bei 
einzelnen Mängeln eine gewiffe Würde verbreitet, die 
dem Fremden Hochachtung einflößen mußte. Wir wur- 
den davon bid in’d Innerfte durchdrungen, und fe näher 
der Tag rüdte, an weldem Rouije endlich ihre Gaft- 
rollen beginnen follte, deſto banger ſchlugen unfere 
Herzen. (Bon meinem Auftritt hätte auf dieſem 


*) In Wien befteht der durch Maria Therefia eingeführte Braud) 
noch immer, daß Kaiferliche Dfficiere jeded Ranges, fobald fie in Uni» 
form ericheinen, ein Legegeld von nur 4 Xr. Conp.⸗M. für's erfte Bars 
terre zu entrichten haben. Man begreift, daß die jungen Herren von 
den Ungariſchen und anderen Barden eben nicht entzüdt waren, zehn⸗ 
mal in einem Monate »König Lear« und »Dthello« mit anhören zu 
müffen. 
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geweihten Boden nicht die Rede fein fönnen, dazu war 
ih Doch zu vernünftig.) 

Louiſe gab fünf Rollen. Sie wurde applaudirt und 
bervorgerufen und in den Zournalen belobt, — aber der 
rechte, eigentlihe und durchdringende Beifall war ed 
doch nicht, den fie erndtete. Um dieſen zu erringen, — 
wie er ja immer und überall von Denen geipendet wird, 
welche in und für Neußerlichkeiten leben, — hätte fie 
befjer verftehen müffen, zu blenden. Schreyvogel ließ 
ihr volltommene Gerechtigkeit widerfahren, wies jedoch 
meine Anträge wegen eined Engagements mit der kurzen, 
nah meiner Meinung nicht völlig begründeten Erklä— 
rung zurüd, dab für’d Burgtheater meine Frau ein zu 
ſchwaches, bei jeder Anftrengung in eine fchneidende 
Höhe übergehendes Spradhorgan habe. Sehr bezeidh: 
nend für den damaligen Zuftand jenes Parterre’d mag 
Folgendes bier feinen Pla& finden. Louiſe gab u. A. 
die „Gurli,“ und gab fie, ihrem MWefen treu, mit 
weiblicher Zartheit. Sie gefiel fehr, in diefer Rolle 
gerade am meiften. Die durchaus günftige Stimmung 
der Zuihauer hatte mich fogar ermutbigt, nad dem 
erften Atte von der Bühne herab in den Zufhauerraum 
zu ſchleichen und von dort, in einen Winkel gebrüdt, zu 
beobadten. Sn — ih weiß nit weldher Scene, wo 
Gurli wenig zu ſprechen und für ſtummes Spiel Zeit 
und Raum hat, pflegte fie die Leere durdy allerlei Heine 
Poſſen auszufüllen und machte aud, wie fie ed in 
Berlin und Breslau gethan, aus einem weißen Tuche 
eine Puppe, mit der fie nad Kinderart fpielte, natürlich 
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ohne im Geringften dabei zu übertreiben. Während 
died geihah, empfand ich, obgleih Feine Silbe laut 
wurde, daß die mich Umftehenden viefen Scherz nit 
billigten, und ic muß befennen, daß er mir felbft nicht 
mehr recht paffend erichien, ich weiß nicht warum. Beim 
Hinausgeh'n hört! ih dann in Gedränge die verjchie- 
denften Aeußerungen fi begrüßender Zuſchauer, als 
3. B.: „Recht brav! — Sehr lieb! — Und fauber 
(hübſch) is’ fie! — A gute Schaufpielerin! — Wann f 
nur den Wurſchtel“) nicht gedreht hätte!’ — — — 

Ewige Mufen! Wie hat fi dad geändert! Was 
für „Wurſchtel,“ leibliche wie geiftige, find gedreht wor- 
ben, feitdem der würdige Schreyvogel, ein Opfer feiner 
geraden, rüdfichtölofen Derbheit, mit Füßen getreten, 
dem Sram in die Arme und dem Grabe in den Schooß 
geſunken ift! — 


Ich habe oben flüchtige Erwähnung meiner Auf- 
nahme in die „Ludlamshöhle“ gethan. Es ift befannt, 
daß dieſe Gefellfihaft von Schriftftelleen, Gomponiften, 
Malern, Birtuofen, Schaufpielern, Sängern und Kunft- 
freunden in der Erinnerung an Oehlenſchläger's Beſuch 
den Namen „Ludlam“ beibehielt und unter feiner Euro» 
päilhen Firma Handel trieb mit Allem, was Kunft, 


*) »Wurfchtel,« für: Hannswurſt. Daher: »Murfchtel-Prater, « 
die Gegend bed Prater's, wo die Baufler und Puppenſpieler ihr Weſen 
treiben. | 
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Poeſie, Mufit, Wi, Uebermuth, Thorheit und Wahn- 
finn erzeugen und empfangen mögen. Warum eine 
hohe Polizeibehörde diefen Verein, der länger blühte, 
ald irgend eine Geſellſchaft ſolcher Art fonft zu dauern 
pflegt, endlich) aufgehoben und zerftört hat, darüber find 
die Meinungen in Wien felbft fehr getheilt. Faft feheint 
ed, ald ob ein Beamter durch feine Strenge gegen bie 
Ludlam fih zur Zeit der Demagogenriecherei hätte 
höhern Orts beliebt machen wollen. Gewiß aber ift es, 
daß Räthe und Schreiber, welche die ſchwierige Aufgabe 
batten, einzelne Mitglieder der Ludlam amtlich zu ver- 
bören, während der Verhöre peinlihe Stunden verbracht 
haben, weil ihr erzwungener Berufs-Ernſt kaum Stich 
zu halten vermochte gegen den unwiderſtehlichen Trieb, 
in lautes Gelächter auszubrechen über die abgelegten 
Befenntniffe der Iuftigften Malefitanten aus ſämmt— 
lihen Kaiferlihen Crbftaaten. Wenn der Snquirent 
auf feine Frage: was für eine Bedeutung legen Sie, 
meine Herren, bem in Shren Papieren oftmals vor: 
fommenden bebenklihen Sprude: „Schwarz ift 
roth und roth ift ſchwarz“ unter? — die feier- 
lihe Antwort empfing: Weil der. Kalif Schwarz heißt 
und der rothe Mohr iſt! — Wenn er dann weiter 
fragte: Kalif? Weshalb? — Und ed ward ihm erwiedert: 
„weil er der Dümmſte ift und eine ſchöne Tochter hat." — 
3a, welder inquirirende Feſtungs-Bevölkerer, trag’ 
er auch den redlichiten Willen, politifhe Verbrecher zu 
machen in feiner Bruft, hätte da Stand halten können! 
— Die Ludlam war in gewilfer Beziehung dad Merk 
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würdigfte, wad Wien darbot. Denn für alles Andere, 
was in Wiſſenſchaft und Kunft, in ariftofratifcher Pracht 
und Fülle des Volkslebens, in Snftituten und Paläften 
dem Fremden auftaunenswerth und bewundernswürdig 
entgegentritt, giebt ed’in andern Städten ber Welt Ver: 
gleiche und Achnlichkeiten. Für die Ludlam gab es 
Nichts, fie war einzig in ihrer Art, fie fonnte nur 
in Wien beftehen! Nur in Wien konnten ernfte, _ 
tüchtige Männer in folhem Grade Kinder mit Rindern 
werden, nur in der größten Stadt Deutſchlands, wo auf 
deutihe Gründlichkeit welſches Blut gepfropft heiter 
durch die Adern der Bewohner rinnt, konnte dieſes 
Bündniß gegen deutjhe Kleinftädterei in's Leben treten. 
Anfänglich jchredte der vorwaltende Cynismus jeden 
beiheidenen Neuling zurüd. Sc ſehe noch Weber's 
bange Mienen, ald am Abende feiner NReception — er 
erhielt den Bundeönamen: „Agathus der Ziel» 
treffer, Edler von Samiel” — ihn zu Ehren 
der „Höhlen⸗Zote“ und deffen würdigfter Genoffe, der 
„Zoten⸗Infant“ ihres Urquelld Bronnen, der fein Fafta- 
lifcher war, öffneten. Beim Nachhauſegehen fagt er mir 
ängſtlich: Dad ift doch zu toll, das if Nichts für mich; 
müßt’ ich nicht wegen meines Vorhabens — er war in 
Wien, um „Euryanthe“ in Scene zu bringen — 
in dem Kreife aushalten, ich bliebe weg! — Aber dieſe 
Stimmung währte nicht lange. Nur zu bald machten 
Sang und Klang, Wort und Lied, Geift und Gemüth 
fih geltend, und wie von Zauberbanden umwunden, 
wurde Carl Maria der treu'ſte Ludlamit. — Sn der 
Holtei, Bierzig Jahre. TIL 13 
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Ludlam, fo fagt’ er mir noch furz vor feiner legten Abreife 
nad) London, hab’ ich die glüdlihften Stunden meines 
Lebens zugebracht. Daflelbe fann, wer eö hören will, 
noch beute aus Grillparzer’8 Munde hören. Was 
braucht es anderes Zeugniß? Es bleibt ein unerjeßlicher 
Berluft für jeden Deutſchen, der „guten ſchlechten Spaß” 
verfteht, daß durch die Zerftörung der Geſellſchaft auch 
der Berluft des „Archives“ der Ludlam herbeigeführt 
worden. Ich wollte einen ganzen Meßkatalog voll 
Bücher, au den, welcher vorliegende Bände enthält, 
freudig opfern, wenn id) jene Alten des füßeften Wahn- 
finnd zu retten wüßte, 


Ueber Brünn, wo wir einen Monat lang weilten, 
wo Rouije viel fpielte, wo auch ich es wieder wagte, auf- 
zutreten und nicht ohne Beifall, wo ed und recht yut 
ging und wir in dem damaligen Director Schmidt 
einen Freund gewannen, gingen wir nah Bredlau, 
erfreuten und einige Tage hindurch am Anblid unferer 
Kinder, am Umgange unferer vielen treuen Freunde und 
eilten dann nah Berlin, weil ed Wolff's vermitteln» 
der Fürforge unterdeß gelungen war, für Louiſen Gaft- 
rollen bei'm Hoftheater — ein anderes gab es noch nicht, 
denn in der Königftadt bau’te man erft — auszumachen. 

Auh in Berlin war der üble Ruf der Breslauer 
Theaterftreitigkeiten längft verfiungen. Die Hofihau- 
ipieler vermieden, davon zu fprehen. Nur Meifter 
Dev rient, wic er flets unfähig gewefen, fih zu ver- 
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ftellen, ließ mich empfinden, daß er mir Unrecht gab, und 
grollte eigentlich fo lange mit mir, bis er mir nad Jah— 
ren einmal bei ciner zufälligen Begegnung, aus welcher 
“ein impropifirter Spaziergang wurde, fein ganzes Herz 
geöffnet und mir aufrichtig gefagt hatte, was ihn gedrüdt. 
Sch war höchlichſt erftaunt, ihn in diefer von mir fhon 
halb vergeffenen Sache fo genau unterrichtet zu finden, 
daß er meine Inconſequenzen und Uebereilungen bis in 
die Heinften Einzelheiten zu verfolgen vermochte. 

Louiſe fpielte im Dezember und Anfang Januar zwölf 
bis vierzehn Gaftrollen auf dem Berliner Hoftheater. 
Sie wurde mit dem lebhafteſten Beifall begrüßt, machte 
auch in einzelnen Rollen entfchiedened Glück, aber es 
ihien, ald wäre fie dem Publikum, defjen Liebling das 
‚jungfräuliche Mädchen gewefen, einigermaßen entfremdet 
worden, jeitdem fie Frau und Mutter war. „Es ift 
doch nicht mehr unfere Heine Rogée!“ hörte man häufig 
fagen. Graf Brühl zeigte fi wenig geneigt, ihr ein 
Engagement zu bieten. Wir aber hatten Nichts im 
Sinne, als diefen Wunſch. Bei mir wurd’ er fo drin- 
gend, daß ich mich ſogar bereit erklärte, die in mir neu 
erwadhten und in Brünn frifh genährten eigenen Schau— 
fpielergelüfte zu unterdrüden, wenn es Rouifen gelänge, 
bei'm Hoftheater einen Plaß zu finden. Ich wollte dann 
der Literatur, die mir doch in Berlin ein ganz anderes 
Geſicht zu haben ſchien als in Bredlau, mit ganzer Seele 
leben. Auh war es bier feit unferer Trennung von 
Breslau zum erftien Male, daß ich früher ſchon ange» 
fangene theatralifche Dichtungen hervorfuchte und Nächte 

13* 


— 1% — 


hindurch daran arbeitete. Aber cd verging ein Tag nad 
dem andern, ohne daß Graf Brühl einen Edhritt that, 
und nachdem ich mid) endlich entichloß, ihm den Antrag 
zu maden, wurd’ ih in artigen Worten abgewicien, 
Dad war cin harter Schlag. Wir hatten ſchon feft dar« 
auf gehofft, in Berlin heimifh zu werden. Unſere Ange: 
legenheiten perfönlicy weiter zu betreiben, war nicht mehr 
möglich, weil ein mit Hamburg abgeidhlofjener Ber: 
trag Rouifen verpflichtete, Mitte Januar dort einzu« 
treffen. So faßen wir am Tage vor unferer Abreife- 
betrübt bei Wolff's, ſprachen unſere Klagen durch und 
wollten und eben aufmachen, um das [hauderhafte Werk 
des Einpadens zu vollenden, ald mir plöglid der glor« 
reihe Gedanke kam, an den König zu fchreiben und 
Dieſem in furzen Worten furd zu thun, daß meine Frau 
Nichts mehr und Nichts fehnliher wünſche, wie Mitglied 
Seines Hoftheaterd zu werden. Ich weiß eigentlich felbit 
nicht, was mid auf diefen Gedanken bradıte; wenn es 
nicht die in mir auftaudhende Erinnerung war, den 
theaterliebenden Monarchen einmal während einer Vor— 
ftellung Louiſen's in Seiner Loge beobadhtet und in Sei- 
nen Zigen den Ausdrud unverfennbarer Theilnahme 
gelefen zu haben. Die Eingabe an den König ging ab, 
und wir reifeten durch Winternaht und Sturm nad 
Hamburg. | 

Hamburg! — Es ftand nod) das alte Schröder'fche 
Schauſpielhaus (wollte Gott, ed flünde heute noch! 
Wollte Gott, alle alten, Heinen, engen, düftern, ärın» - 
lihen Schaufpielhäufer ſtünden noch überall in Deutſch— 
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land!!) auf dem Gänſemarkt; und in feinem Parterre 
dicht Hinter-dem Orcheſter ftanden noch die alten ‚Herren, 
die zu Schröder's Zeiten da geftanden; und des großen 
Mannes Schüler, Senoffen, Erben: Hersfeld und 
Schmidt, leiteten ein in fih durch collegialifhe Freund: 
haft verbundenes Perfonal, Trauliche Abendſtunden, 
die wir da verplaudert: Lenz, Weiß, Lebrün, Herz— 
feld der Sohn, Jakobi, Schäfer ıc. Den Leuten 
war cd um die Sache: felbft zu thun, um das Gelingen 
des Ganzen. Einer nahm Theil am Andern. Sie för- 
derten fi gegenfeitig, und das recitirende Drama, bejon- 
ders dad bürgerliche, welches halt doch troß aller hoch» 
fahrenden Gegenrede der Kern der Deutfhen Komödie 
bleibt und bleiben wird, war fo gut und wurde unter 
der Aegide alter Theaterfenner fo hoch geachtet, daß die 
Dper noch nit aufduden fonnte. — Hersfeld ift bei 
Zeiten ſchlafen gegangen, eh’ noch der Tumult im großen 
neuen Haufe begann. Dem armen Schmidt ift es nicht 
fo gut’ geworden. | 

Hier war Louiſen's befcheidenes Talent an feinem 
Plage; bier wurd’ es in feiner fhüchternen Weiblichkeit 
gewürdigt und erfannt. Ald „Marianne in Göthe's 
Geſchwiſtern, die fie mehrfach wiederholen mußte, und in. 
ähnlihen Rollen gewann fie alle Stimmen für ih. — 
Nein, doch nicht alle. Eine lich fiy gegen fie vernehmen, 
und noch dazu eine gedrudte, und noch dazu die einer 
Schriftſtellerin. Madame Amalie Schoppe war cd, — 
ih erwähne diefe höchſt unbedeutende Theatercorreipon- 
denz hier nur als ein trauriges Beifpiel, zu welchen Unge- 
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rechtigkeiten Partheifuht führt — die in einem Berichte 
für die Weimarifhe Modenzeitung gegen die arme Louiſe 
zu Felde z0g und ihr unter anderen Vorwürfen auch 
den madıte, — ich erinn’re mich der Worte noch ziemlich 
genau — fie habe irgend eine naive Rolle fo tief herab- 
gezogen, daß fie „wie eine Stallmagd“ erfhienen fet. 
Mer die Berftorbene nur einmal auf der Bühne geſehen, 
wird eingeftehen, daß von all’ und jedem Tadel, der fie 
mit Recht oder Unrecht treffen fonnte, gerade ein folder 
der unbaltbarfte und aus der Feder einer Dame gewiß 
der unerwartetfte, ja eigentlih unerflärlih ſcheinen 
mußte! Und dennod, er war fehr erklärlich. Er ging 
aus der Sntimität, welche die Schreiberin mit einer Ham- 
burger Schaufpielerin verband, inderen Rollenfache Rouife 
fih bewegte, hervor. Dieſe Frau, — welde unferer abge: 
ſchmackten Deutfhen Titelſucht zu Ehren aud in ihrem 
Theaterberufe nicht anders ald Frau Doctorin (!!) 
genannt wurde, weil ihr Gatte den myſtiſchen Titel 
Phil. Doctor führte, fand in dem Beifall, wie ihn das 
Yublitum einer Jüngeren zu zollen wagte, eine Ver— 
leßung der dem reiferen Alter zu zollenden Ehrfurdt, — 
und deöhalb mußte die arıne Rouife mit einer Stallmagd 
vergliden werden. Dad aber gehört unter die Freuden 
des Schaufpielerlebens. — 

Ich vollendete hier ein romantiſches Schaufpiel, „die 
Sterne,’ deffen erfte Akte ich in Berlin ſchon meinem 
alten Freunde Wilibald Alerid vorgelefen hatte und es 
nun in Hamburg dem bühnenfundigen Schmidt vor— 
legte. Diefer jandte mir mein Kind mit einem belehren- 
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ven Briefe-zurüd, in welchem zwar vielerlei ſceniſche 
Rügen enthalten waren, der mich aber doch bejeligte, 
weil er mit den mir ewig unvergeßlihen Worten: „Mein 
junger, wahrhaft poctiiher Freund!“ anhub. Lieber 
Gott, ed war die erfte Aufmunterung diefer Art, die mir 
zu Theil wurde. 

So gut ed und nun aud in Hamburg gefiel — 
gefällt es uns nicht faft immer da, wo wir gefallen? — 
und fo bereit die Directoren auch ſchienen, in ihrem Etat 
eine Stelle für meine Frau zu finden, durften wir doch 
nicht daran denken, weil auf Xouifen das Hamburger 
Klima entſchieden nachtheilig wirkte, und weil fie unauf- 
hörlich kränkelte. Deshalb fand eine Zufchrift der Ber- 
liner General-$ntendanz, die wie vom Himmel in unfere 
Unſchlüſſigkeit fiel, freudige Aufnahme, Meine Eingabe 
an den König hatte geholfen: Graf Brühl, natürlidy 
ohne dabei der Weifung von Dben zu gedenken, fendete 
wie aus eigenem Antriebe die Contracte für Louiſen; 
jeßte ung jedod gewiffermaßen das Meffer an die Kehle, 
indem er darauf beftand, daß wir und ohne Zögern 
entichließen, entweder mit umgehender Poſt den unter: 
zeichneten Contract ihm zurüdjenden, oder die Unter: 
handlung für abgebroden anfehen müßten. Das war 
nun freilih ein leerer Schredihuß; denn hatte, wie 
erfihtlih, der König Louiſen's Anftellung einmal befoh- 
Ien, fo wurde ein folder Befehl durch unfere Gegen» 
bedingungen nit unwirkſam. Wir aber, jung und 
unerfahren, wie wir in die Welt traten, glaubten ſklavi⸗ 
{hen Gehorfam ſchuldig zu fein und unterzeichneten fünf 
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Minuten nah Siht das inhaltihmwere Papier, durch 
welches ſich meine Frau für eine verhältnißmäßig arm- 
felige Gage mit Leib und Seele dem Dienſte ded Hof 
theaterd verpflichtete. Sch machte in meinem Begleit- 
Ichreiben nur eine Bedingung: daß Louiſen die Rolle 
des in Berlin noch nie aufgeführten „Käthchen von Heil» 
bronn‘' zufallen, und daß dieſes Gedicht noch im Kaufe 
des erften Gontractjahres zur Darftellung gelangen folle. 
Diefe conditio sine qua non ward angenommen, und 
nod, bevor wir Hamburg verliehen, war meine Frau 
wieder eine „Königliche Hofſchauſpielerin.“ 

» Der Abjhied von Hamburg wurde und nicht leicht. 
Die meiften Mitglieder des Theaters hatten uns lich 
gewonnen und legten bei'm Lebewohl ihre Gefinnungen 
auf unzweideutige Weife an den Tag. In dem Gaſt— 
hofe, wo wir wohnten und von Wirth und Wirthin nur 
Liebed und Gutes erfuhren, waren wir, ohne felbft zu 
wifjen wie, der Mittelpunkt der am Mittagd- und Abend» 
tifche fi zahlreich verfammelnden Geſellſchaft geworden. 
Es war, ald ob wir Jahre dort verlebt hätten. Am Tage 
unferer Abreife, die für den Nachmittag feſtgeſetzt war, 
begegnete mir noch etwas Seltſames. Ich hatte, durch 

die vielfahen Beihreibungen der vortrefilihen Ham- 
burger Lölh-Anftalten aufgeregt, mehrmals den frevel- 
haften Wunſch geäußert, eine Feuersbrunft, wenn denn 
überhaupt eine ſolche bevorftehe, möge dody während 
meiner Anwefenheit ausbrechen, damit ich Gelegenheit 
fände, jene Anftalten zu bewundern. Als wir nun zur-. 
fogenannten Henkersmahlzeit verfammelt und eben im 
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Geſpräche darüber begriffen waren, daß ih nun doch 
abreifen würde, ohne ein Feuer in H. erlebt zu haben, 
fielen mehrere Schüffe, die von Kundigen alfogleih für 
Lärmfignale erflärt wurden. Wir eilten zur Brandftätte, 
wo bereitd die verſchiedenartigſten Hilfsleiftungen im 
Gange waren, deren Großartigfeit mih in flummes 
Erjtaunen verfeßte. Dabei fiel mir die hingeworfene 
Aeußerung eined meiner Begleiter auf, der unumwunden 
ausiprad, nad feiner Meinung fei diefe hochgeprieſene 
Anftalt dennod mangelhaft, und bei einem wirklich gro— 
Ben Brande würde fie dem Unglüd nicht gewachlen fein. 
Diefe Bemerkung ſchien mir höchſt ungerecht, und ich 
war wohl weit entfernt zu ahnen, daß ſie dereinft zu einer 
furdhtbaren, wenn gleich unbegründeten, doch eintreffen« 
den Prophezeiung werden follte! 

Unterbeffen waren unfere Pferde angelangt, der 
Wagen bereitet und der Poftillon blies fein Adio! den 
am Eingange zum Haufe verfammelten Tifhgenoffen, 
So rollten wir raſchen Trabes aus dem lieben Hamburg. 
Kaum aber hatten wir die Stadt verlaffen, als die Pferde 
in einen unerträglich langfamen Schritt Üübergingen, und 
weder Drohungen noch Berfprechen Eonnten den Poftillon 
bewegen, fie anzutreiben. Se mehr ich mich ereiferte, 


deſto rubiger lächelte mid) der Menih an, und c8 würde . 


unbedenklich zu einer Rauferei zwifchen mir und ihm 
gefommen fein, hätte mic Rouife nicht flehentlich um 
Mäßigung gebeten. Ald wir Taum eine Meile weit 
gefahren, wendete ber Unerfhätterlihe fein Geſpann 
einem vom Wege weit abliegenden Gafthofe zu. Das 
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war denn doch mehr, ald ich ertragen wollte und konnte; 
ich erhob mid) von meinem Sitze, padte ihn bei'm Kra- 
gen und ſchrie Zeter. Er aber, ohne ih aufEntgegnung 
einzulaffen, feßte fein Horn an den Mund und blies. 
Und faum waren die erften Töne erflungen, ald unjere 
gefammte Hamburger Tifhgefellihaft aus 
den Pforten ded Gaflbhaufes trat. Der chrlihe Kutfcher 
war im Complott gewejen; er mußte wohl langfam 
fahren, damit die Freunde uns auf ſchlechten Feld» und 
Nebenwegen unbemerkt überholen konnten. Das Gaft 
zimmer war mit Blumen und grünen Zweigen audge- 
ſchmückt, eine Gollation aufgeftell, — man weiß, was 
das in Hamburg fagen will! — und fpät erft trennten 
wir und, mit feuchten Augen und dankbaren ‚Herzen. 


Unfer Weg ging ohne Auffhub nad Breslau, um 
dort die Kinder aufzuladen und mit ihnen in den neuen 
Mohnort zu ziehen. Aber die Breslauer Freunde waren 
auch nicht müßig gewelen. Sie hatten bei dem dortigen, 
unterdefjen wirklich aus der fo lange mit Ehren geführ- 
ten Uctionaird -Berwaltung an einen Pächter Überge- 
gangenen Theater für Louiſen ein Gaſtſpiel angeordnet, 
und der Pächter, Herr Bierey, obgleih 8 Monate vor- 
ber an der Spiße unferer Gegner, hatte dem Reize nicht 
wiberftehen fönnen, feiner Kaffe diefe Gefälligfeit zu 
erweifen. Sa, er hatte Eouifen unter für fie auch fehr 
annehmbaren Bedingungen eine Reihe von Baftrollen 
bewilligt, und diefelben Schaufpieler, die ſich im Juni 1823 
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hoch und theuer vermaßen, daß Keiner von ihnen mehr 
einen Fuß auf die Bühne ſetzen würde, wenn meine 
Frau wieder engagirt werden ſollte, fügten ſich im März 
1824 ohne einen Laut der Widerrede in ihres Directors 
Willen, wohl wiſſend, daß dieſer, der Herr Pächter, 
nicht mit ſich ſcherzen laſſe. Ach du mein Himmel, fie 
hätten ja, mit dem leibhaftigen Satanas gefpielt! — 
Und hatt! ih denn alfo Unrecht gehabt, die verftorbene 
Direction „ſchwach“ zu nennen? Sreilich, freilich hatt’ 
ich Unrecht gehabt. Sch hätte fie noch ganz anders nennen 
follen! 

Vermochte Herr Bierey feine Schaufpicler zum 
Gehorſam zu bringen, fo war er doch nicht im Stande, 
ihnen freundliche Gefinnungen gegen und einzuflögen, 
und ih dachte deshalb mit ‚einiger Bangigfeit an die 
Stunde, wo id Rouifen zur erften Probe geleiten follte, 
Sie aber zeigte ſich refolut, was gar oft die ſchüchternſten 
Meiber werden, wenn ed gilt. Sie verweigerte unter 
dem Vorwande, meine perfünlihe Gegenwart könne 
unangenehme Auftritte herbeiführen, jede Begleitung 
und begab fi heldenmüthig auf die Bühne, wo bereits 
fämmtliches beichäftigted Perſonale verfammelt war und 
fie wie eine von der Peſt Angeſteckte ftehen ließ, ohne auch 
nur mit einem Worte ded Danfes ihren Gruß zu erwies 
dern. Sie verfiherte nachher, daß dies die qualvollfte 
Minute ihres Lebens, und fie felbft ſchon im Begriff 
geweſen fei, fih wieder zu entfernen, ald eben noch zu 
rechter Zeit Stavinsky erſchien und die Probe beginnen 
ließ. Unter feiner Leitung, der mit und im beften Ber- 
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nehmen geblicben war, ging denn Alles den ruhigen 
Gang; doch wurden weder am erften nody an ben fol» 
genden Tagen zwifhen den Breslauer Schaufpiclern 
und meiner Frau andere Worte gewechfelt, ald welche 
aufs Geſchäft Bezug batten, woraus fehr komiſche Ver- 
legenheiten entftanden fein follen. Außer Stavinsky und 
unferer ſchon oben genannten erprobten Haudfreundin 
wagtenur ein Mitglied des Theaters dem gegen Rouifen 
ausgeſprochenen Verruf zum Troße, fih ihr zu nähern 
und eintretende Berlegenbeitspaufen mit freundlidem 
Geſpräch zu füllen. Died war ein junger Burfche, der 
fih aus niederer Umgebung zu Heinen Rollen und unter: 
‚geordneter Bühnenftellung emporgearbeitet hatte, und 
für deffen Weiterfommen, wie e8 leider bei den meiften 
Theatern der Fall ift, Nichts gefhah. Diefer junge 
Burſche hieß Friedrich Beckmannz; wir werben fpäter 
nod gar oft mit ihm zu thun haben. 

Als Louife vor einem überfüllten Haufe das erfte 
Mal auftrat, erhob fi) beim Steigen der Gardine — (ed 
war „ber Bräutigam aus Mexiko,“ wo „Suschen“ den 
erften Auftritt beginnt) — ein foldy’ unerhörter Lärm, daß 
ich, der dody aus Wien und Hamburg an laute Beifalld- 
bezeigungen ſchon gewöhnt fein fonnte, faft in Angft ' 
gerieth. Es ift mir ſtets unerklärlich geblieben, wie es 
bewerkftelligt worden, aber es ift wahr und Fann durch 
viele noch lebende Zeugen beftätigt werden, daß, ehe eine 
Minute verging, der Fußboden der Scene im firengften 
Sinne mit Kränzen und Blumenfträußen bedeckt war, 
und daß den Spielenden fein Raum für ihre Schritte 
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gegönnt blieb, bis einige Theaterdiener hervortraten und 
Bahn fegten. Da der freudige MWilltommenruf gar nicht 
enden wollte und bei jeder Verneigung der Heinen, 
zitternden Frau mit erneuerter Kraft wieder ausbrach, jo 
wurde, wie ed denn immer und überall Anti-Enthufiaften ‘ 
giebt, des Guten Manchem zu viel. Einer derjelben, in 
einer Loge dicht neben jener, in weldyer ich mich hinter 
ſchützenden und befannten Damenpüten verftedt hielt, fagte 
zu feinem Nahbar: „das find nur Holtei’d Freunde”; 
worauf der Nachbar, der allerdings auch zu dieler Zahl 
gehörte (denn ed war der Arzt, Retter und Pfleger meiner 
Kinder, der wadere Dr. Küftner), fehr ruhig erwiederte: 
„dann find Holtei's beneidendwerth, daß fie fo viele 
Freunde haben!" Während des dritten oder vierten 
Actes trat ald nothwendige Kolge der Ermüdung nad 
fo ertravaganten Demonftrationen eine Abnahme der 
Beifalldbezeugungen ein, und ald irgend eine Scene 
Suschens, nur von ganz gewöhnlichem und menſchlichen 
Applaufe begleitet, vorüber ging, miſchte fi ein heller 
Pfiff in die Lobſprüche. Kaum war diejed Feldgeſchrei 
der feindlihen Macht erflungen, ald auch ſogleich der. 
neu entftehende Beifalldruf zu einer bis dahin noch nit 
erreichten Höhe flieg, Perfonen, die bisher nur ſtumm 
beobadıtende Zeugen gewelen, traten handelnd ein, und 
ih war feft überzeugt, daß die „alte Bude’ zufammen- 
ſtürzen müffe. Nach Beendigung des Schaujpicld fand 
fihb in unferen Heinen Räumen die gefammte „treue 
Mannſchaft“, verftärft durch unzählige Hilfstruppen, ein 
und bivoualirte, da die Stühle nit zur Hälfte aus— 
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reichten, auf Koffern, Kiſten und auf den Dielen. Eine 
Nachfeier des feſtlichen Abends fand in ſtürmiſchen 
Geſprächen ſtatt; Jeder erzählte von feinen Thaten, 
feinen Erlebniſſen; Keiner aber konnte begreifen, wer die 
‚ Kühndeit gehabt, mitten im Parterre, umgeben von 
300 Holteianern, den meifterhaften Pfiff ertönen zu laffen. 
Da nahm Einer unjerer nädhften Genoffen das Wort: 
„Ich bin's gewefen! Ich merkte, daß die Keute ſchwach 
wurden und nicht mehr gehörig arbeiteten, deshalb 
friſcht' ich fie auf.“ — 

Died zur Nachricht für angehende Claqueurs! 


Die Saftvorftellungen, obgleich bei erhöhten Preiſen, 
gewährten dem Unternehmer reichlichen Gewinn, der 
auch uns zu Gute kam, weil Louiſe auf den vierten Theil 
der Einnahme geſetzt war. In der Statt beeiferte man 
fih von allen Seiten, und Güte und Theilnahme zu 
erweifen, und da wir mit der fogenannten Schaufpieler- 
partei nicht in Berührung geriethen, fo begegnete und 
nur Gutes. Mir war noch ganz befonderd eine große 
Freude beſchieden. Schall geftattete mir, bei ihm und 
im Kreife unferer literarifhen Genoffen mein neues, in 
Hamburg vollendeted Drama „die Sterne‘ vorzuleſen. 
Wie ed denn fo geht mit Theaterftücden. Dieſes Schau— 
ſpiel ift, dramatifh und theatralifch betrachtet, keinen 
Kreuger wertd; ed calderonifirt in allerlei Iyrifchen 
Phraſen umher, — aber die Phraſen klingen, und diefer 
Klang rührte das Herz meines alten Kehrers und täufchte 
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fein kritiſches Urtheil. Mit Thränen der Theilnahme 

ſchloß er mich, als ich geendet, in ſeine Arme und verhieß, 

ſammt allen Hörern, dem Drama den günſtigſten Erfolg. 
Wer war glücklicher, als der junge Dichter!? | 


Der legte Abend, wo Louiſe in Breslau auftrat, glidy 
dem erften, wad Blumen und Beifall anlangt. Als fie 
aber den Wagen, der fie nah Haufe brachte, beftieg, fand 
fte ihn von einem Feuermeer umgeben, welches hundert 
Fadeln entftrömte, und von Mufltchören eröffnet und 
gefolgt, geleiteten jauchzende Schaaren fie bis vor unfere 
Wohnung. In die fpäte Nacht hinein dauerte der Zubel, 
und am andern Tage fagten wir Breslau Lebewohl; von 
vielen Kutfchen begleitet, von der die Gaffen füllenden 
Menge mit lauten Zuruf und wehenden Tüchern begrüßt, 
von Blumen faft erdrüdt, unfere Kinder aufdem Schooß 
baltend, — ſo zogen wir aus meiner Baterftadt, — und 
lange noch hörten wir hinter und her die Worte tönen: 
Auf Wiederfeh’n! 





Das Härtefte, was einem Menſchen von Geift und 
Bildung widerfahren mag, bleibt meined Erachtens die 
Seringfhäßung, die an ihm haftet, wenn er Nichts weiter 
ift und Nichts weiter fein will oder fann, ald der Mann 
feiner Frau, wenn er den Verdacht erwedt, daß feine 
Exiſtenz nur durch Die einer Gattin begründet fei. 
Schlimm fhon, wenn fie von dem Ertrage ihres VBer- 
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mögend ihn ernährt, Hundertmal fhlimmer von dem 
Ehrenfold ihrer Talente. Der Gemayl einer Schau 
jpielerin, Sängerin, Tänzerin fein und weiter Nichts, — 
dagegen ift ein Drehorgel-Mann, denk ich, zu beneiden. 
Mein erfter Gedanke, nahdem wir in Berlin feften Fuß 
gefaßt, war folglich, auf irgend eine Weife herporzutreten, 
damit bei etwaigen Fragen: „Wer ift denn der Holtei?“ 
doch eine andere Antwort gegeben werden könnte, als jene 
fhauderhafte: „Das ift der Mann, den die Heine Rogee 
geheirathet hat.“ Bon meinen poetiihen und literari- 
hen Verſuchen mußten die Berliner wenig oder Nichts. 
Sch ſehnte mich jehr, möglichft bald vor ihnen als Dichter 
zu erfcheinen, da ih ed ald Schaufpieler zu wagen, 
bereitö aufgegeben hatte, Freund Molff, meine Gefühle 
würdigend, ging mir herzlich zur Hand. Ihm behagte 
mein in Breslau ſchon mit Glück gegebened Versfpiel: 
„die Farben,“ und er brachte durch feinen Einfluß auf 
die Generalintendanz ed endlih dahin, daß die Rollen 
vertheilt wurden, wobei erfelbft die Hauptrolleübernahm, 

Mad. Neumann aus Karlörud, diefer allgefeterte, 
vielbefungene und liebenswürdige Kommandant der 
eriten „alten Garde, welche Berlin erlebte, war eben 
wieder in vollem Saftipiel, und die erfte Aufführung 
meined Stüdes fand an einem Abende ftatt, wo jene 
berühmte Künftlerin vorher im „Zeftament ded Onkels“ 
ald Pauline aufgetreten war. Eine erſte Aufführung 
wird für Jeden, welcher zum Theater gehört, eine Sache 
von Intereſſe, und ift es gar der erfte Debüt cined noch 
unbelannten Schriftitellerd, ſo fteigert fich die gefpannte 
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Erwartung noch um Vieles. Auch Madame Neumann 
fand ſich nach eiligſt veränderter Toilette in den Couliſſen 
ein, um das Schickſal meines Kindes zu beobachten, und 
da der Zufall ſie ganz in meine Nähe führte und ſie mich 
ſtarr und bleich, wie Einen, der zur Hinrichtung abgeholt 
werden ſoll, neben ſich erblickte, war ſie mitleidig genug, 
mich anzureden und mir durch freundliche Worte Muth 
einzuſprechen. Die Darſtellung ging rund zuſammen. 
Wolff ſpielte mit vollem Eifer, — Ludwig Robert ſagte 
nachher, er habe das Stück wie ein ſchwaches Kind auf 
feinen Armen durch's Gewühl getragen, — die Theil— 
nahme der Zuſchauer wuchs mit jedem Auftritt, und der 
Erfolg war ein vollkommen günſtiger. Nun glaubt' ich 
ſchon Jemand zu ſein. Ich wagte mich unter Menſchen 
und drang in Wolff's und Louiſen's Schutze ſogar bis 
in's Verſammlungszimmer des Königl. Hoftheaters, wo⸗ 
ſelbſt ich mit den eben nicht beſchäftigten Darſtellern viel 
ſchwatzte und ſcherzte. Sch war noch voll von den in der 
Leopoldſtadt fo oft und jo gern gehörten Wiener Liedern 
' und mußte, wad mir davon im Gedächtniß geblieben 
war, den Damen vom Berliner Hoftheater oftmals vor- 
fingen, — ſo gut ed gehen wollte Zu einer dieſer 
Bocalbelufiigungen fam Madame Neumann. Sie hatte 
ſchon nah Beendigung „der Farben” mir den Vorſchlag 
gemacht, eine Rolle für fie zu ſchreiben, und jeßt, nachdem 
fie jene Lieder gehört, beftand fle darauf und beſchwor 
mich mit der ihr eigenthümlichen Lebhaftigkeit, ich folle 
ein Xiederfpiel machen, in weldhem fie noch bei ihrem 
diedmaligen Aufenthalte fpielen könne, und in welchem 
Holtei, Bierzig Jahre. III. 14 
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vor Allem die beiden reizenden Zweigefänge „Was macht 
denn ber Prater 2c.” und „War's vielleiht um Eins‘ 
vorfämen. So ging ich denn eiligft heim, bildete mir 
auf dem furzen Wege vom Schaufpielhaufe nad) unferer 
Mohnung einen flüchtigen Scenen-Entwurf und begann 
jenes Feine Stüd, welches unter dem Titel: „Wiener 
in Berlin” bekannt geworben ifl. DBegann ed um 
10 Uhr, batte ed, ald der Morgen anbrad), vollendet und 
lad und fang ed einige Stunden fpäter dem Grafen 
Brühl und Hofrath Eöperftedt vor. Es wurde ohne 
Miderrede angenommen, dem Mufif-Director Herrn 
Kiehnlen die Snftrumentation übertragen, die derſelbe 
auch in wenig Stunden beiorgte; fo daß, ehe eine Woche 
vergangen war, ſchon die Theaterproben - ftattfinden 
fonnten. Welche Wirkung Madame Neumann mit der 
für fie gefchriebenen Partie bervorbrachte, wird vielen 
Lefern diefes Buches erinnerlich fein. Auch meine Frau, 
die ald geborene Wienerin den Ton zu treffen wußte, 
gefiel in ihrem Heinen Röllchen allgemein. Dead. Dötſch, 
ald Berliner Dienſtmagd, excellirte. Eduard Devrient,! 
der ja mit und zu gleicher Zeit das „Leopoldſtädter“ 
bejucht hatte, ftand feinen Mann. Die Kleinigkeit machte 
in ihrer Art Furore und füllte, häufig wiederholt, das 
große Opernhaus, ald ob eö eine große Oper wäre. 
Ohne mit faliher Befcheidenheit prunfen zu wollen, muß 
ich doch befennen, daß ein guter Theil an diefem Erfolge 
den erwähnten beiden Duetthen gebührt, weldhe, aus 
Bäuerle's Aline” entnommen, gewiffermasen den Mittel- 
punkt meiner flüchtigen und harmloſen Poſſe bildeten. 
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Nichtsdeſtoweniger fand auch, was ich daran gethan, 
lebhafte Anerkennung, fo daß ich meine angenehme 
Stellung in Berlin, die Befanntihaft mit vielen aus» 
gezeichneten Menfhen und die Aufnahme in die beften 
Häufer und Familien zunächſt jenem Lieberfpiele ver: 
danke. Auch Graf Brühl fah mich nun mit freundlicheren 
Augen an und gönnte mir manches vertrauliche Zwie- 
geſpräch. Doch konnt’ ich es nicht dazu bringen, daß er 
fich bereit gefunden hätte, meine „Sterne” aufgehen 
zu lafjen am Berliner Theaterhorizont. Sch veranftaltete 
von diefem verfehlten romantiſchen Drama einen Abdruck 
(als Manufeript) und verfendete daffelbe an alle deutſche 
Bühnen-Directionen. Bon allen wurde mir's zurüd- 
geichickt, außer von Hamburg, Wien und keipzig. Schmidt 
in Hamburg fügte den fchon früher gemachten kritiſchen 
Bemerkungen, die ich doch wohl nicht gehörig befolgt 
hatte, neue hinzu und verfprach, bei Gelegenheit einen 
Verſuch mit der Darftellung zu wagen. Schreynogel 
fegte mir in einem langen, ausführlichen Briefe feine 
Bedenfklichkeiten auseinander, wies aber die Hoffnung 
nicht gänzlich) zurüd, derjelben Herr zu werden, und ehrte 
mein poetiihes Streben durch feine Anerfennung. 
Hofrath Küftner endlich füllte acht große Brieffeiten mit 
Bemerkungen über Einzelheiten, deren Umänderung er 

mir vorſchlug, und erflärte fich bereit, dad Stüd jpielen 
zu laſſen, fobald jene Umänderungen bewirkt wären. 
Das waren alfo die drei einzigen Männer in Deutich- 
land's Theaterwelt, welche Theil nahmen an einem jungen 
Schriftſteller, weile ihm mwohlwollend und belehrend 
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entgegenlamen und den freundliden Willen zeigten, ihn 
zu fördern. Bedenkt man, was für eine Laſt von Berufd- 
geihäften auf Jedem von ihnen lag, jo wird man zuge- 
ftchen müſſen, daß fie, Einer wie der Andere, von einem 
edlen Eifer für die gute Sache erfüllt geweſen fein müffen, 
und nur um diefe Würdigung bier an den Tag zu legen, 
babe ich davon geredet. Wie fhmerzlih mir aber auch 
dad Gefühl jein mochte, mid in meinen günftigen 
Erwartungen getäufcht zu feben, ließ id mich dadurch 
doch nicht abhalten, neue Verſuche zu beginnen, bei 
denen ich mid) jedoch hauptſächlich auf Ludwig Robert’s 
praftiihen und theilnehmenden Rath aus dem Nebel 
lyriſcher Spielereien in’d Gebiet eines fchlichten und ein- 
fachen Dialog’s zu begeben entfhloß. Ich erftaunte 
niht wenig, dabei gewahr zu werden, um wie viel 
Ichwerer es ſei, meine Perfonen in gebrungener Profa 
mit einander ſprechen zu laſſen, ald wenn ich ihnen lange, 
gereimte Tiraden in den Mund legen durfte. 

Nächſt diefem Bedürfniß, zu produciren, und dem 
andern, Bott fei Dank niemals in mir erflerbenven, 
mich zu unterrichten, machte ſich noch ein drittes unauf- 
börlih geltend, weldhes dem „Schaufpieler in mir“ 
gehörte, und da ed diefem armen und unterdrüdten 
Theile meined Weſens nicht geftattet war, fein Heil und 
Unheil auf der Bühne zu fuchen, fo fuchte er fih als 
Borlefer Luft zu fhaffen. Es hatte fih ſchon, als 
ich im vergangenen Winter während Louiſen's Gaftfpiel 
in Berlin weilte, ein Kreis von Hörern für mich gebildet, 
der num fortbeftand und der fih faft allwöchentlich ver- 
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fammelte, um „Shafefpeare- Abende’ zuzubringen. 
Die jungen Suriften, welde ih in Dresden fennen 
gelernt, denen ſich jegt in Berlin neue Freunde zugejell- 
ten, bildeten diefen Berein. Es war eine Art von 
Kränzhen, von Einem zu dem Andern wandernd, und 
welches zunächft feinen anderen Zweck hatte, ald den, bei 
jeder Zuſammenkunft ein Shakeſpeare'ſches Drama von 
mir lefen zu hören. Der Andacht diefes Kreiſes für den 
größten Dichter, die aber auch mit geiftreichen Einwen- 
dungen gegen meine Auffafjung und meinen Vortrag 
verbunden war, habe. ich es zu verdanken, daß ich in 
diefem Gebiete eine Stufe der Birtuofität erreichte, welche 
— man mag fie nun anfdhlagen, wie man wolle — 
doch ſpäterhin fih allgemeine Geltung erwarb. Als wir 
den Shafefpeare hinter und hatten, gingen wir zu 
anderen Göttern über. Nur Schiller blieb ausge— 
Ihloffen. Wir alle waren Antagoniften diefed Dichters. 
Sch weiß nicht, wie ed jegt mit den Uebrigen ſteht; was 
mich betrifft, fo bin ih au in diefem Punkte zu Ver: 
ftande gefommen und weiß jehr wohl, was ein Deuticher 
an Schiller befigt. Sei mir geftattet, bet dieſer Gelegen— 
heit eine Bemerkung über mich zu machen, die vielleicht 
Manchem meiner Leſer behagt, weil fie auch auf ihn ihre 
Anwendung findet. Wenn man in die Sünglingsjahre 
tritt, wenn Herz und Geift ihren Frühling feiern, und 
der Lenz des erwachenden, feiner felbft bewußt werdenden 
Lebens über und fommt, da faugen wir mit gieriger 
Bruſt Schillers Blütenmai in und und ſchwören nur 
bei feinem Namen! Dann tritt ber Ernft des Daſeins 
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ein, der Züngling reift zum Manne, und er fühlt fi 
ftolz in dem Gedanken, von der Wonne feiner Jugend 
abgewendet, vergefjen zu können, was ihn entzüdte. 
Auch feinen geliebten Schiller will er von ſich weifen. 
Er wähnt ihm entwachſen zu fein, und was ſtrenge 
Kritit ihm nur Darbieten mochte, rafft er zufammen 
gegen die „Reflektions⸗Poeſie!“ gegen die „ideale und 
philojophirende Richtung!” gegen die „Subjeftivität!‘ 
Schiller's! — Und fo entſchillert er fih. So gebt er 
keck und fühn weiter, undankbar gegen den Zugend- 
freund, den er nicht mehr zu brauchen glaubt. Aber 
das Leben hält ihm nicht, was es verſprochen. „Ekel, 
Ihaal, flach und unerſprießlich“ Scheint ihm dad Treiben 
diefer Welt. Alte, verlungene Träume tauchen auf, 
die Sehnfuhht nad vergangenem Glück wird zum Ber 
. dürfniß. Du wendeft Deinen Blid hinter Did — und 
ſiehe, da ſteht au Dein Schiller, vem Du Dich ent- 
wachſen wähnteſt, da fteht er mit feinen duftigen Roſen, 
feinen blühenden Myrthenkränzen, feinem frifch grünenden 
Eichenlaub. Er iſt es noch, er iſt nody unverändert der 
Heilige, reine Sänger, Und Du beugſt in Demuth Dein 
ergrauended Haupt, daß er noch einmal Dein Haar 
ſchmücke, wie er's vor dreißig Sahren that. 


Bei unferen „Shakeſpeare-Abenden“ Ternt’ ich 
Wilhelm Albrecht kennen. Indem ich diefen Namen 
niederfchreibe, fteht auch fhon das Bild defjen, der 
ihn trug, vor meiner Seele. Und ohne mid) feiner 
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erwehren zu können, feh ih Schall neben ihn 
treten. — Schall und Albrecht! Welch' ein Paar! 
Albrecht pflegte zu fagen: „aus einer Hofe von Schall 
fann ih mir eine vollftändige Garderobe machen 
laffen, mit Einfhluß des Carbonaro.“ Schall pflegte 
zu fagen: „wenn ich mit Albrecht gehe, komm' ih mir 
vor, wie Falftaff mit feinem Pagen, wie eine Sau, Die 
ihren ganzen Wurf aufgefreffen hat, bis auf Eines.’ 
Albrecht fah aus, ald ob Schall ihn aus der Tafche vers 
loren hätte; in Schall's Bauche hätte Albrecht bequem 
wohnen fünnen. Nie fah’ ich zwei Menſchen, die fich 
fo unähnlid waren, nie kannt’ ih zwei Menſchen, 
die fich fo merfwürdig glihen. Schall war groß, ftark, 
die und. trug ein Bollmonds-Gefiht zur Schau; Albredht 
war Hein, krumm, ſchmächtig und hagern Angeſichts. 
Schall war ein Freſſer, trank oft und viel und konnte 
leicht zu plumper Grobbeit gereizt werden; Albrecht war 
mäßig, aß wie ein Vogel, nippte behutiam, blieb immer 
fein und artig. Schall war ganz Gemüth, leicht zu 
rühren, weich wie Butter; Albrecht blieb bejonnen, 
berechnet, farfaftifch und -fpöttelnd. Schall war eigent- 
lich faul, leichtfinnig und hatte fein und feines (entfern« 
ten) Bruders Vermögen verſchwendet; Albrecht arbeitete 
fi) mühſam durdy’8 Xeben, berechnete, war ſparſam und 
machte niemals Schulden. — Wo ſteckt nun die Achn- 
fichkeit? Wo ift der Vergleich zwifchen Beiden zu finden? 
Sch weiß cd felbft nit. Aber mir ift immer, ald Fönnte 
Einer ohne den Andern nicht gedadyt werden, ald ergänz⸗ 
‚ten fiefih. Wie ih Albrecht kennen lernte, kannte Schall 
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ihn noch nicht. Als aber Schall nah Berlin Fam, als 
ich Beide nebeneinander fah, da war mir, als hätte ſich 
nun eine urfprüngliche Nothwendigkeit erfüllt, und ald 
wären fie gefhaffen, um zufammen durch die Gaffen zu 
geben. Albrecht war ein Techniker; er ftand einer Stein- 
gutfabrif ald Gefhäftsführer vor. So kannt' ih ihn 
lange. Dann, ald er fi dort lodgemadıt, wagte er ſich 
an eine felbftftändige Unternehmung und wollte einige 
von ihn gemachte Erfindungen, namentlich eine eigen» 
tbümliche, den Flammen widerftehende Maffe zur Be- 
defung der Dächer realifiren. Als aber die Ausführung 
jeiner Pläne an der Wirklichkeit [cheiterte, 309 er ſich von 
all’ diefen Dingen, an denen er fid im eigentlichften 
Sinne die Finger verbrannt, gänzlih zurüd und wid 
mete fich der Tagesliteratur. Als Mitherausgeber eines 
Sournald und ald Mitarbeiter mander Blätter ftarb 
er 1835. Er wußte viel, war nach verfchienenen Seiten 
bin auögebildet und glei Schall in allen Gätteln reit- 
feſt. Es gab wohl nicht leicht ein Thema, über welches 
er nicht fo zu fprechen verftand, daß er auch dem Manne 
von Fach genügte. Im Umgange war er geiftreich, 
Iharffinnig, gewandt und wigig. Niemand verftand es 
wie er, allen Ereigniffen, allen Aeußerungen die komiſche 
und läherlihe Seite abzugewinnen. Aber niemals 
drängt’ er fich vor, niemals wollt’ er ſich des Geſpräches 
bemäd;tigen. Er war die Beicheidenheit ſelbſt, und 
gejellig bequemer fann man nicht fein. Er wußte jeder 
Geſellſchaft an den Puls zu fühlen, und während fein 
Cynismus im Umgange mit wilden Männern und 
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Sünglingen Alle überbot, entfchlüpfte feiner Zunge doch 
gewiß nie ein zweideutiged Wort, wo er ed pafjend fand, 
die Formen zu achten. Das Hauptelement feined inner: 
ſten Weſens war, wie bei den meiften Budeligen, eine 
nie zu erfhöpfende Sinnlichkeit, und weil diefe nun, 
wie er felbft am beften durchſchaute, mit feiner perfün- 
lihen Erſcheinung oft in Widerſpruch gerieth, weil er ſich 
unfähig glaubte, im Felde der Liebe ald Sieger zu 
ericheinen, jo bemädhtigte fidh feiner eine gewiffe Bitterfeit 
unfreiwilliger Entfagung, die ihn zwar ſcharf, ja bis— 
weilen boshaft machte, die aber in ihrer heragerreißenden 
Schärfe feinem Humor zwiefahe Würze verlieh. Wo 
er Befriedigung feiner Sinnlichkeit fuchte und fand, 
konnt' er natürlich niemals Nahrung finden für das fen- 
timentale Bedürfniß, welches auch bei ihm, obgleich 
zurüdgedrängt, dennod) vorhanden war. Gr überredete 
fih gern felbft, daß er an die Neigung einer käuflichen 
Schönen glaube, während er doch jeden feiner Freunde 
unerbittlich verfpottete, der auf uneigennüßige Erwiebe- 
rung reinerer Flammen zu hoffen ſchien. Und das war 
der einzige Fleck, wo feine Liebenswürdigfeit, feine hin- 
gebende und rückſichtsvolle Gefälligfeit manchmal in 
bämifhe Schadenfreude und Neid überging. Wer hätte 
ihm darüber zürnen können! Wo Albrecht einmal gewe—⸗ 
jen, war er immer willlommen. Wer einmal mit ihm 
verkehrt, Fonnte nicht mehr von ihm los. Menſchen 
jeded Alters, jeded Standes, jeder Karbe fanden ihn 
angenehm und intereffant. Er paßte in jede Gefellichaft. 
Kür die „Shakefpeare-Freunde” war er nun gar unfhäß- 
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bar. Nicht nur im Auffaffen, Erkennen und Belämpfen 
des Dichters fland er obenan. Er felbft erfhien uns 
nicht felten, ald ob auch er eine Figur aus jenem großen 
Britifhen Welt-Bilderbuhe wäre: Einmal wie ein ein 
gefochter, um deſto Fräftigerer Falftaff in kleinſten Dimen- 
flonen, ein andermal wie ein Ertraft von Hamlet, — 
je nahdem bie vorherrfhende Stimmung der Anwe— 
jenden ſich nad) diejem oder jenem fehnte. 

Albreht war der Erfte, der den Gedanken zur 
Sprade brachte, ich folle in Berlin ald Vorleſer Shate- 
fpeare’fcher und anderer jelten oder gar nicht aufgeführter 
Meifterwerke öffentlich auftreten und mir dadurd einen 
Geldzuſchuß erwerben, deſſen ih in Wahrheit ehr 
bedürftig war, da wir immer mehr audgaben, als ich 
einnahm. Doch ſchien mir diefe Idee damals nod jo 
fühn und überfhwenglich, daß ich gar nicht einmal den 
Muth faffen mochte, fie nur weiter durchzudenken. Ih 
war überhaupt von einer VBerzagtheit in Allem, was ein 
Berhältniß zum Publitum betraf, die für einen Menſchen, 
der ih dem Theater gewidmet hat, — fei ed nun als 
Schauſpieler oder ald Schriftfteller, — unpaſſend, ja 
lächerlich genannt werden muß, die aber iroß der erften 
günftigen Erfolge in Berlin täglih zunahm. Zum 
Theil wurde fie durd Louiſen vermehrt und gefteigert, 
die jeit ven Breslauer Zwiftigfeiten vor Allem, was 
Nublicität heißt, eine heilige Scheu hatte und in jeber 
Scene, die ih an einem meiner neuen Stüdfe fchrieb, 
auch Schon den Keim zu irgend einem unangenehmen 
Erlebniß erblidte. Oft ſprach ich mit Wolff's darüber, 
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wie ihre krankhaften Bejorgniffe mich einichüchterten und 
hemmten, und diefe redeten ihr tröftend zu und fuchten 
ihr begreiflich zu machen, daß eine neue Comödie ja doch 
kein Auffaß gegen die Schaufpieler fei. Dann erwie- 
derte die gute, fanfte Seele: ja, es fann aber doch durch— 
fallen, und dann ift wieder ein Skandal fertig. Diele 
ihre Bangigfeit galt aber immer nur mir und meinen 
Beftrebungen. Für fih und ihre Pflichten hatte fie 
feften Muth, ohne Zagen trat fie in jeder neuen Rolle 
bor. Sie durfte das um jo mehr, als fie fi durd ihr 
„Käthchen von Heilbronn” einen fihern Platz in den 
Herzen aller Berliner Theaterfreunde errungen. Sie 
war wieder „die kleine Rogée“ geworden, umd konnte 
diefe oder jene größere Künftlerin fih ihrer „alten und 
jungen Garde” — (man brauchte damals allgemein die- 
jen Ausdrud) — rühmen, fo hätte Louife nicht mit 
Unrecht „die Tochter des Regiments“ heißen Fönnen. 
Ihre Anſpruchsloſigkeit verihaffte ihr die ficherften 
Anfprüche auf die Gunft aller Barteien. Sie hatte kei: 
nen Gegner — und, was noch mehr fagen will, vielleicht 
aud feine Gegnerin. Und doch, eine Gegnerin hatte 
fie, eine junge, faft kindiſche, fehr unfeindfelige, aber 
Ihwer gekränkte: Die Tochter eines älteren bei'm Ber: 
liner Hoftheater herangewachſenen Sängers, die im 
Alter von vierzehn Jahren, blühend und hübſch, ſich Der 
Bühne gewidmet und nad) einigen günftig aufgenom- 
menen SProberollen von der General» Inteftdanz dad 
Berfprechen empfangen hatte, nächftens für naive Rollen 
angeftellt zu werden, ein Verſprechen, welches unerfüllt 
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blieb, weil Louiſen's Engagement das ihrige unnüg 
gemacht hatte. Es war am 11. Zuli des Zahres 1324, 
als wir diefed junge Mädchen zuerft ſahen. Sie hatte, 
weil eine Eharlottenburger Sonntags-Vorftellung dur 
Krankheit einer Schaufpielerin geftört zu werben drohte, 
raſch und gefällig die Holle der Kranken übernommen, 
wohl in der noch immer waltenden Hoffnung, durd ihre 
Bereitwilligkeit die Direction zu rühren. Louiſe und ich, 
die in Charlottenburg bei Bekannten gefpeilet, befuchten 
dad Schhaufpiel und gingen im Zwilchenafte auf die 
Bühne, wo wir und der lieblihen Anfängerin vorftellten 
und freundli mit ihr fprahen. Das arme Mädchen 
blidte Zouifen mit jenem Ausdrud der Verehrung an, 
die ein junges Gemüth für eine beliebte Schaufpiclerin 
empfindet, .aber aus ihren Bliden und Worten ſprach 
eine ſchmerzhafte Zurüdhaltung, als wollte fie jagen: 
Du alſo bift die Urſache, daß meine lichften Wünfche und 
Hoffnungen vernichtet werden follen? Wir empfanden 
dies, fühlten und verlegen und zogen und bald zurüd, 
im Weggehen noch gegenfeitig unfere Theilnahme für fie 
ausſprechend, weil wir ſchon wußten, daß Graf Brühl 
entſchloſſen war, fie nicht zu engagiren. Sulie Holz- 
becher war der Name des reizenden Kindes, weldyes 
ſechs Jahre fpäter den meinen zu führen vom Schidfal 
beftimmt war. 

Durch meine erſte Frau vom Hoftheater verbrängt, 
mußte die zweite auf dem neuentftehenden Theater in 
der Königftabt ihre Zuflucht ſuchen, damit ich ihr dort 


begegnen follte, wenn Rouife längft im Grabe modern 
würde. 


Das Königftädter Theater, wurde am 3. (oder 4.?) 
Auguft eröffnet. Sch beſuchte ed nicht. Ich war von 
einer Parteiwuth gegen dad neue Unternehmen erfüllt, 
die an. Berrüdtheit grenzte. Dieſe Krankheit war bei 
- allen Mitgliedern des Hoftheaterd epidemiſch und erftredte 
ſich alfo aud auf mich, der fi zur Königlichen Fahne 
gehörig betrachtete, ohne für feine Perſon ihr den Eid 
geleiftet, noh Sold und Löhnung empfangen zu haben. 
Die Nachrichten von den glüdlichen und mit Zubel auf 
genommenen erften Darftellungen auf der neuen Bühne 
machten mich förmlich unglüdlih. Ich vermied wo mög: 
lich, davon fprechen zu hören. a, ich gerieth jogar mit 
meinem lieben Wilibald Aleris, der in der Boffiihen 
Zeitung das Evangelium des Lichtes jenfeit der Spree 
predigte, in heftigen Disput und fonnte Freund Gubitz 
nicht begreifen, der da lobte, was dort zu loben war, 
Auch that ich mir durch mein unbegründetes Schimpfen 
(um fo unbegründeter, weil ih Nichts davon gejehen) 
großen Schaden und machte mir manchen Feind. Aber 
fo bin ich immer geweſen und fo bin ich geblieben zu 
meinem größten Nachtheil. Weder in Gunſt noch Ungunft 
kannt’ ich eine Mitte, und mein Wahlſpruch hieß: wer 
nicht für mich ift, der muß wider mid) fein. 

Deshalb Hab’ ich ed auch zu Nichts gebracht auf 
Erden, und Niemand hat mir dafür gebantt. 
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Gubitz, der ſchon Damals die Redaktion des Theater- 
artikels für recitirended Drama in der Voſſiſchen Zeitung 
führte, übertrug mir zu jener.Zeit dad Referat über die 
Darftellungen ded Königl. Theaterd. Es würde mir 
wenig ziemen, mich ald Kritiker zu loben; um fo weniger, 
als ich mich durchaus nicht mehr befinnen kann, wie id) 
jenes fchwierige Amt verwaltet. Nur weiß ih, daß meine 
arme Frau dabei zu kurz kam, weil ich fie weit weniger 
lobte, als ich fie gelobt haben würde, wäre fie nicht 
meine Frau geweſen. Was die Ausführung meiner 
Recenſionen betrifft, geb’ ich fie gern Preis; die Recht— 
lichkeit der Gefinnung anlangend, bin ich bereit, mit 
Jedermann in die Schranken zu treten. Sch habe immer 
niedergefchrieben, woron ich aus innerer Meberzeugung 
durhdrungen war, und umging ich einmal die Wahrheit, 
jo geſchah ed nur durh Milderung dejjen, wad nad) 
meiner Meinung tadelnde Rüge verdiente. Andere Sün- 
den hab’ ich mir dabei nie zu Schulden kommen laſſen. 
Und in diefem redlihen Bewußtfein muß ich leider behaup- 
ten, Daß der Ausſpruch: ed werde einem Jeden mit dem 
nämlihen Maße zugemeflen, deſſen er ſich bediente, ein 
grundfalicer iſt. Wenigftend im Gebiete der Theater» 
kritik Hab’ ich ihn an mir ſelbſt ald unwahr erprobt. 


Unfere häuslihe Eriftenz; war von der früher in 
Breölau geführten fehr verfchieden. Wir Hatten die 
Nothwendigkeit empfunden, und einzufchränfen, und 
ſahen faft Niemand bei und, was um fo leichter durch— 
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zuführen ging, weil die Familien, mit denen wir ver». 
fehrten, und die und zu ihren Gefellfchaften einluden, 
durchaus nicht lüſtern waren, fi von armem Theater 
volf, wie wir, bewirthen zu laffen. Und mit meinen 
jüngeren Genoffen fand ich mich gewöhnlich am dritten 
Drt zufammen. 

Unter diefe gehörte auch eine Reihe junger Polen, 
welche ihre Studien in Berlin vollendeten oder ſchon 
vollendet hatten. Sch babe den Umgang mit Polen 
immer geliebt, Diele von ihnen werden befonderd als 
" Sünglinge durch eine bisweilen unbändige Wildheit, die 
mandymal wie ein nationelled Erbtheil erfcheint, zu Zeiten 
beſchwerlich, ja fogar gefährlich, weil fie in Haß oder 
Liebe, gleichviel, feine Grenzen achten und bie tollften 
Dinge unternehmen. Aber fie entihädigen den Freund 
für ſolche Ausbrüche von Rohheit durch eine aufopfernde, 
bis zu ſchwärmeriſcher Hingebung reichende Treue und. 
Anhänglichkeit. Sch ftand bei ihnen im Rufe, ein Polen- 
freund zu fein, — noch von Breslau und von der Univer- 
fität her, — und deshalb ſchaarte fich diefer Tradition zu 
Ehren in Berlin eine jüngere Generation um midy ber, 
in deren Geſellſchaft jevoch ich mehr Schmerz als Freude 
genofjen habe. Denn mit Schmerz, mit tiefem, innigem 
Schmerz hat ed mid) immer erfüllt, jedes jröhlich begon— 
nene Gelage in dem Erguß heißen Grames enden zu 
fehen. Die üdermüthigen, tobenden SZünglinge, wenn 
fie mich auch oft Durch ihre Unbändigfeit in Angft jeßten, 
wurden nachdenklih, fill, betrübt, jobald von ihrem 
Vaterlande die Rede war. Und dann ſchien jede Spur 


= 34 = 


leichtfinniger Wildheit verwiſcht; die Jünglinge ftellten 
ſich wie reife Männer dar, entihloffen, dem Tode lächelnd 
in’d Antlig zu fhauen. — Arme Kinder! Warum durf— 
ten Eure Träume ſich nicht erfüllen? — Sch hätt’ es 
Euch gegönnt, — ad), und und aud! 





Eired Morgens fand ich in der Berliner Zeitung 
einen Artikel, der mich lebhaft ergriff. Es war der Bor: 
Ihlag auögelprochen, dem längft gefühlten Bedürfniß 
eines. litcrarifchen Vereined zu genügen und eine Geſell⸗ 
ſchaft zu bilden, welche feinen andern Zwed haben follte, 
ald gemeinſchaftlich Kenntniß zu nehmen von Allem, was 
im Gebiete fhöner Literatur bemerkenswerth erfcheine, 
und Anfihten wie Meinungen gegenfeitig darüber aus: 
zutaufhen! DieAufforderung war in einem Tone gehal- 
ten, der mich annehmen ließ, fie fei die Folge ſchon vor- 
bergegangener Berathbung und zwar unter Männern von 
bürgerlicher wie literarifcher Bedeutung. Diefen mich 
ohne Weitered anzufcließen und auf guted Glück mid) 
einzubrängen, hätt’ ich niemald gewagt. Sch zweifelte 
zu aufrihtig an mir ſelbſt. Doch aber fehnt’ ich mich 
mit ganzer Seele darnäch, Mitglied eines foldyen Ver: 
eined zu werden. Ich vermochte gar nicht, das verhäng- 
nißoolle Zeitungsblatt aus den Händen zu legen, wäh 
rend ich einen Plan nad dem andern machte und ver- 
warf. So fand mich Freund Wilibald Alerid. Schon 
fein Beſuch in diefem Augenblid [dien mir ein günftiges 
Zeichen. Wer aber begreift mein Entzüden, ald er mir 
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erklärte, er fomme in Hitzig's Auftrage (— daß von 
biefem die Idee ausging, war mir ſchon befannt —), . 
mich zu der erften conftituirenden Berfammlung als einen 


Mit-Stifter einzuladen. DieferAusgang übertraf meine . . 


fühnften Erwartungen. Nächſt Hitzig und Alerid 
befinn’ ich mich, bei der erften Zufammenkunft Char 
miffo, Wilhelm Neumann, Fouqué, Barne 
bagen, Zeune, Conteſſa, Stägemann, Nico» 
lovius und Stredfuß gefeben zu hHaben;-doch mögen 
wohl aud noch Andere zugegen gewefen fein. Auch 
wuchs die Zahl der Theilnehmer von einer Woche zur 
andern, weil der Hauptzwed eben nur ber war, Kunde 
zu erhalten von den Zeugniffen der Poeſie und Riteratur; 


nicht etwa fich mitzutheilen, 'wad die Glieder der Gefell- . 


[haft producirt. Im Gegentheile blieben die Dichtungen 
der Theilnehmer von dem ‚Öffentlihem Vortrage ausge⸗ 
ſchloſſen. Und ſolch' weiſes Geſetz war ed, welches dieſen 
literariſchen Verein ſo lange hielt. Der erſte Mangel, 


welcher ſich fühlbar machte, betraf die Drganc der Mit- 


theilung. Es fehlte an Leſern; Alle wollten Hörer fein. 
Sch war viel zu verzagt, um mich gleich anfänglich anzu- 
bieten; obgleich ed mir fhon am erften Abende wie 
Sphärenharmonie in’3 ‚Herz geflungen, daß Varnhagen 
gelagt: wir follten bei der Anordnung unferer Statuten 
doch auch Rückſicht darauf nehmen, bisweilen außer: 
ordentliche Zufammenfünfte zu veranlaffen, wo Damen 
eingeladen werden dürften, weil es doch möglich fet, 
daß ſich unter den zutretenden Mitgliedern Talente für's 
Borlefen auszeichnen würden, mit denen man eine weib- 

Holtei, Bierzig Jahre, IH. 15 ' 
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liche Verſammlung erfreuen könne?! — „Das wird Dir 
zu Statten kommen!“ hatt' ich bei mir ſelbſt gedacht, 
aber mich wohl gehütet, es auszuſprechen — Nachdem 
nun einige Neuigkeiten geleſen (ich weiß nicht mehr von 
wem) und durchgeſprochen waren, brachte Hitzig an 
einem der nächſtfolgenden Abende die zierliche und wohl« 
Hingende Ueberfegung dreier Rope de Vega'ſchen Schau- 
fpiele von Ernft von Malsburg mit. Bor dem „Dra- 
matiſchen“ ſchreckten Alle zurüd, und es wollte ſich Fein 
Borlefer finden. Mir war es, als hört’ ih Trompeten 
ſchmettern, die zur Schlacht riefen! — Sieg oder Tod! 
— Die Berfammlung war zahlreih, dur Gäfte ver- 
größert. — Ich erbot mich zu Iefen. Mein Antrag ward 
angenommen, aber nicht ohne den Augdrud des Erftau- 
nend auf den meiften Sefihtern. In Berlin war von 
meinem Theatertreiben Nichts befannt, ale daß ich die 
Bretter verlaffen, weil es mir auf denfelben nicht gelun— 
gen wäre, und auf meine Recitation ſchien Niemand 
Bertrauen zu fegen, um fo mehr, da ich mich bisher fehr 
bejheiden und ſchweigſam zurüdgezogen hielt. Außer 
dem wollen boöhafte Menſchen behaupten, ih machte 
(ießt no), wenn ich mich an's Vorleſer-Tiſchchen feßte, 
gewöhnlich ein nichts Gutes verkündendes Schafsgeſicht; 
welches ich denn auch dem mir wildfremden Lope gegen« 
über zu machen nicht verfehlt Haben werde. Derweilen. 
die Herren ihre Stühle rüdten, leiſe flüfterten und 
gemählih Play nahmen, hatte ih mit meinem in fol« 
hen Fällen zauberiſch rafhen Blick die erften Scenen des 
Drama’d „ver befte Richter ift der König‘ überflogen; 
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ich gerieth ſchon bei den erften Worten in eine glückliche 
Stimmung, die mid während des ganzen Stüdes nicht 
mehr verließ, fi vielmehr fleigerte und vorzüglich bei 
den komiſchen Scenen dem Richtigen zuführte. Da ich 
das Gedicht eben gar nicht fannte, fo wirkte fein Reiz 
auch auf mid während des Vortrages mit einer ſolchen 
Srifche, daß ich in einer mich felbft überrafchenden Begei- 
fterung blieb. Mag ich auch einzelnen Stellen, weil idy 
fie nicht vorher ſtudirt und erwogen, nicht ihr Recht ange- 
than haben, dad Ganze gelang volllommen; gelang, 
wie ed mir niemals wieder gelungen ift, denn ein foldher 
Fall konnte ja nicht mehr eintreten. Wie würd’ ich denn 
jemald wieder gewagt haben, mid unvorbereitet meinen 
Hörern gegenüber zu feßen? Alt und Jung war über: 
rafht und erfreut. Aus diefem Kreife und von diefem 
Abende fing fih ein Ruf meines Talentes in Berlin zu 
verbreiten an. Chamiffo fagte oft, wenn er ſich meines 
erften Auftrittö ald Vorlefer erinnerte: an jenem Abende 
ift unfer Holtei entdeckt worden! 

Sehr bald ficherte ich mir das Wohlmollen der Befell- 
Ihaft, und als ich- einigermaßen feſten Fuß hatte, beeilte 
ich mich, die „Shalefpeare- Freunde,’ Albredt obenan, 
hineinzuziehen. Auch der geiftreihe und feingcbildete 
Schauſpieler Wolff ließ ih aufnehmen und befam feine 
ſchwarze Kugel. Wir genoffen ſehr fhöne Abende, die 
ih an mäßig befeßtem Abendtilche .bei einem Glaſe 
Mein und belebter Unterhaltung oft bis in die Nacht 
dehnten. In ſolchen Unterhaltungen wurde denn aud 
meiner Berfuche, Shakeſpeare'ſche Dramen vorzulefen, 
SE Ä ; 15* 
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von den jüngeren Freunden gedacht, und da fich diejelben 
für die literarifche Geſellſchaft), Die zunächſt an Neuig— 
keiten gewiefen fein wollte, nicht eigneten, auch der 
Wunſch geäußert wurde, Damen einzuführen, fo erflärte 
ich mich bereit, in einem .eigend dafür zu ‚miethenden 
Saale vor einem dur mid und unfere Mitglieder ein- 
zuladenden Publiko eine Wanderung durch jene Zauber- 
hallen zu unternehmen, was denn mit allgemeinem 
Applaufe auf- und angenommen wurde. 

Bevor aber nod dieler Entſchluß in's Leben trat, . 
Hopfte der Tod an unfere Thüre. Meine Frau, die fid), 
ihre Krampfanfälle abgerechnet, leidlich befand, Fam in 
den leßten Tagen des November von einer Fahrt nad 
Motsdam, wo die Königl. Schaufpieler bekanntlich bis— 
weilen VBorftellungen geben, in ſpäter Nacht fröftelnd und 
erfältet heim. Sch war aufgeblieben, fie zu erwarten; 
wir plauderten noch lange, eh’ wir zu Bette gingen, und 
mir ift dieſes Geſpräch deshalb fo erinnerlich, weil es das 
legte war, welches fie zufammenhängend und in Marem 
Bewußtfein mit mir durchzuführen vermodte. Denn 
ſchon am nächften Tage, — doch wir wollen die traurige 
Zeitfolge in diefer Erzählung beobachten. Es war ein 
Sonntag. Für's Königl. Schaufpielhaus war eine 


*) Die Geſellſchaft nannte fi), obgleich fie bald nad) ihrem Ent» 
ftehen den Berfammlungdtag Mittmody mit dem Dienftag und diefen 
wieder mit dem Montag vertaufchte, lange Zeit hindurch: Mittwochs⸗ 
geſellſchaft, bis fie endlich ben paffenderen Titel: „Geſellſchaft für ins 
und ausländifche Schöne Literatur" annahm. 
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Vorſtellung des vielbeliebten „Käthchen von Heilbronn‘ 
angejegt. Sch, voll von Entwürfen und Vorarbeiten zu 
‚ Heinen iederfpielen, nach denen der General-Sntendant 
Graf Brühl um fo begieriger war, als die Rivalität des 
fleißigen und rüftigen Theaterd in der Königftadt zur 
Thätigkeit in diefem Genre herausforderte, hatte mich für 
dieſen Abend bei Dr. Casper (dem jeßigen Geheimen 
Medizinalrath) verfagt, um mit diefem an den glüdlich- 
ſten Einfällen und wißigften Schlagworten fo reichen 
Manne, der ſelbſt eine Menge Heiner, anmutbiger Lieder 
poſſen (leider nur für Privatzwede) verfaßt hat, auf 
franzöfifhe Weiſe ein gemeinihaftlihed Scenarium zu 
beiprehen und zu verſuchen, ob es mir gelingen würde, 
feine geiftreihen Gedanfen für meine Zwede glücklich zu 
verwenden. Wir hatten verabredet, daß ich nach 7 Uhr 
bei ihm erfcheinen, und daß Rouife ih dann nach Been— 
digung ded Schauſpiels gleichfalls bei Madame Caöper*) 
‚ einfinden follte. Die erften Acte des „Käthchen“ ſah ich 
noch aus der Goulifje mit an und bemerkte wohl an 
Louiſen eine erhöhte Eraltation, die bisweilen krankhaft 
fchien, die mich aber weiter nicht beunrubigte, da fie felbft 
mich während der Paufen verficherte, daß fie ſich keines— 
weges Ihlimmer fühle, ald geftern, und auf jeden Fall 
nad dem Theater zu Gasper’d fommen werde Go 
ſchieden wir, und ich eilte heiteren Sinned nad) Dr. Casper's 
traulihem Arbeitöftübchen. Kaum hatte ich die Bühne 
verlaffen, als Rouife den Umftehenden, wie mir nachher 


*) Eine Nichte unferes lieben Freundes Ludwig Robert. 
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geſagt worden, die Aeußerung gethan: „Ich bin ernſtlich 
frank, und wenn ich mich Diesmal niederlege, werd’ ich 
nicht mehr aufſtehen.“ 
In lebhaftem Geſpräche über mein neued Liederfpiel 

vergingen ſchnell einige Stunden; — als die Wächter ihr 
Zehn-Uhr-Signal gaben und Louiſe noch nicht bei und 
war, überficl mid eine ängftlihe Ahnung. Sch eilte 
beim. Da fand ich fie in einem wilden Fieberzuftand, die 
verworrenften Dinge durcheinander fabelnd und fo fürm- 
lich außer ſich, daß ich in den erften Augenblicken glaubte, 
dies müßten ihre legten fein. Aber ehe ich nod Befinnung 
fand, nad) ärztlihem Beiftande mid) umzuthun, verbat 
fie ih in ruhigeren Momenten ausdrüdlid, daß heute 
Naht Gräfe (died war unfer Hausarzt) geftört werden 
folle, indem ſie wiederholt verficherte, es habe keine Gefahr, 
und fie werde fi bald beruhigen. Unter anderen Ber: 
bältniffen und bei anderer Perſönlichkeit würde ich mich 
mit diefen Verfiherungen nicht zufrieden geftellt haben; 
aber bei ihr, wo die furchtbarſten Gonvulfionen mid) feit 
Jahren durch Gewohnheit abgeftumpft hatten, war ich 
bald geneigt, ihr zu glauben; um fo mehr, als fie nach 
und nad in einen fhlafartigen Taumel verſank, den ich 
immer nur mit ihrer Krampfnatur in Verbindung feßte. 
Die Nacht verging ziemlich ruhig, und ald ih am frühen 
Morgen Gräfe herbeigeholt, erklärte diefer ihre Krankheit 
für einen Rüdjall in jene gichtifcherheumatifchen Leiden, 
bie fie Shon als junges Mädchen einmal an den Rand 
des Grabes gebracht, und von dem er fie damals wirklich 
gerettet. Diefer Autorität war nicht zu wiberfprechen. 
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Seiner Reitung gemäß wurben alle Mittel, ald Räuche— 
zungen von DBernftein, Einwidelung in Flanell und 
Gichttaffet und dergleihen mehr angewendet, ein fürm- 
lihes Krankenzimmer wurde eingerichtet, und mit ber 
Ausfiht auf eine wenn auch nicht gefährliche (denn 
Gräfe verfiherte, daß diefer Anfall lange nicht fo heftig 
fei, als jener erfte gewejen), doch fehr langwierige Nieder- 
lage etablirte auch ich mich im geräumigen Gemach, ließ 
meinen Arbeittiih ihrem Bette gegenüber feßen und 
war nun entichloffen, audzudauern, wie meine Pflicht 
und mein Gefühl mir geboten. 

Unterdeſſen war die Aufführung einer Poſſe heran» 
gefommen, die ih auf Wunſch des Grafen Brühl ald 
Seitenftüd zu den ftetd beliebten „Wienern” unter dem 
Zitel: „Berliner in Wien’ gefchrieben. Sch hatte 
fehr viel Fleiß auf diefe Arbeit verwendet, die Melodieen 
forgfam zufammengeftellt und mich nad) allenRichtungen 
bemüht, recht wigig und luftig zu fein. Bielleiht war 
ed mir grade deshalb nicht gelungen. Während einzelne 
Scherze belacht und beklatfcht wurden, machte dad Ganze 
einen unbefriedigenden Eindrud und bielt fi nur durd) 
Gern’d und Rüthling's vortrefflihes Spiel. Louiſe ließ 
fih genaueften Bericht von dem Erfolge abftatten, und 
da fie aus meinen Schilderungen vom Benehmen des 
Publikums heraushörte, daß fih an manden ‚Stellen 
mißfällige Oppofition tundgegeben, fo beftand fie darauf, 
ich jolle das Stüd zurüdnehmen und nicht mehr fpielen 
laffen, — bid Gräfe ihr am anderen Morgen die Ber» 
fiherung gab, daß jene Oppofition nur von wenigen 
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Ziſchern verſucht und durch die überwiegende Menge zum 
Schweigen gebracht worden ſei. Es war mir ſehr inter · 
eſſant, zu beobachten, wie ſie auf dieſes Geſpräch mit 
vollkommen hellem und ungetrübtem Bewußtſein einzu— 

gehen vermochte, während ſie übrigens beinahe unfähig 
war, zuſammenhängend zu denken und zu ſprechen, weil 
ſich in jede Unterhaltung, die man mit ihr verſuchte, fort⸗ 
dauernd die ſtörendſten Phantafieen miſchten, was mid) 


beſonders in der Nacht, wo es einen grauenhaften An» 


ſtrich bekam, wirklih manchmal zur Berzweiflung brachte. 
Nur zu bald fing ich an zu bemerken, daß Gräfe an ſeiner 
erſten Anſicht über ihre Krankheit irre wurde. Er gab 
die dahin ſchlagenden Mittel auf, verſuchte andere, ab» 
mweihende und ſchien eigentlich im Ungewiffen zu fein. 
Auf einmal; zu meiner höchſten Ueberraſchung, verordnete 
er einige Aderläffe. Dad reihlih entftrömende Blut 
wies ſich als heftig entzündet und verdorben aus. - Er 
ſelbſt vermochte nicht zu leugnen, daß dieler Schritt 
früher, vieleicht gleich anfänglich hätte gefchehen müfjen. 
Zept gewährt” er Faum eine vorübergehende Erleichterung. 
Heftige Fieberanfälle erneuerten fi, die regelmäßig in 
Froſt, Hitze und Schweiß verliefen und in vierundzwanzig 
Stunden ih gewöhnlich mehrmals wiederholten. Dennod) 
leugnete Gräfe entſchieden, daß die Krankheit todeögefähr« 
lich ſei, und wendete fihtlih den forgfältigften, unermüds 
lichſten Sleiß auf ihre Behandlung. Meinen Zuftand 
‚dabei Fann ih gar nicht ſchildern. Trotz der nieder- 
drüdendfien Angft und Bangigkeit, unter der ich wie ein 
Sclave umherſchlich, glaubte ich doch nicht an Louiſen's 
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Tod. Die fteten Nachtwachen, der gänzliche Mangel an 
Ruhe, das unaufhörlihe Emporfahren aus augenblid- 


lichem Schlummer hatten mid völlig verdbummt. Drei 


Moden waren fo vergangen. 

Mit unferer Kaffe ftand ed fehr ſchwach. Ich machte 
mir mancherlei Sorgen, wie ich im Stande fein würde, 
die täglicy fteigenden Ausgaben zu beftreiten. Doch wollte 

Louiſe, jobald fie nur einen lichten Moment hatte, daß 
den Kindern und Dienftboten am Weihnachts-Abend 
„aufgebaut“ werden follte und zwar vor ihrem Bett. 
Shrem Willen zu genügen; war ich auf den Weihnachts— 
markt gegangen, grüne Bäume, Kerzen, Geſchenke und 
was jonft zu einem norddeutſchen Chriſtabend gehört, 
heimzufchleppen, — da fand ich vor meiner Thüre, beladen 
mit Kiften und Kaften und meiner Rüdkehr harrend — 
Zreund Gubiß. Der hatte, in der Meinung, ich würde 
behindert -fein, des Tages zu gedenfen, für unfere Kinder 
und für Louiſen eingekauft, fo reichlich und ſo freigebig, 
ald ob er ein wunder wie reiher Mann. fei, der die 
Geinigen beſchenken "wolite! Und verlegen, in gut« 
müthiger Haft, [hob er mir all’ die Herrlichkeiten hin und 
lief ſammt denen, die ihm tragen halfen, raſch davon, als 
ob er Feuer an mein Haus gelegt hätte! Ich wünjchte 
nur, der gute Mann. möchte das Auge der Kranken 
gefehen haben, wie ich ihr davon erzählte, und wie es 
plöglicy die düftere Gluth des Fieberd auf einen Augen— 
blick mit dem fanfteren Feuer freudigen Dankes vertaufchte. 

Noch einer anderen Freude muß ich gedenken, die 
und aus ber Ferne in die Nacht der Krankenftube 
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lächelte. Sch habe ſchon oben erwähnt, daß nur drei 
Theater-Direktionen von meinem romantiihen Schau 
fpiel „die Sterne‘ wohlwollend Kenntniß genommen. 
Bon diefen dreien hatte jedoch nur eine die Aufführung 
gewagt, gewiß in Feiner. anderen Abſicht, ald um dem 
Berfaffer eine Aufmunterung zu gewähren. Sn Leipzig 
war dad Stück gegeben worden und- war, obgleich mit 
den beften Schauipielern jenes damals fehr guten Thea— 
terd beſetzt, rettungslos durchgefallen. Dies berichtete 
mir der Direktor, Hofratb Küftner, in einem ebenfo 
Ihonenden als theilnehmenden Briefe, redete mir zu, 
mid) dur Died Miplingen in der Auöbildung meines 
von ihm und feinen literarifchen Freunden anerkannten 
Talentes nicht abichreden zu laffen, und fügte feinen 
Zeilen ein Honorar von zwanzig Dufaten für dies 
durchgefallene Stück bei, „als ein Zeichen ded Ver— 
gnügens, weldes ihm perſönlich die Lektüre defjelben 
gemacht!“ Ein Privat-Unternehmer — ein nur ein— 
mal dargeftellted Stüd — perfönlicher Antheil für einen 
jungen Schriftſteller — zwanzig Dukaten — und Deut. 
ſches Theater!!! — — Ich ſchüttete die blanken, gol⸗ 
denen Münzen in Louiſen's Hände, als ein Geſchenk für 
fie, und vergaß dabei den Schmerz des niedergeſchla— 
genen Autors, weil fih die Kranke darüber freute und 
wie ein Kind damit ſpielte. — „Aber Dein Stüd hat 
doch recht gefallen in Leipzig?“ fragte fie und wollte 
Küftner’d Brief hören. Doch in der nächſten Minute 
fing fie wieder zu phantafiren an und vergaß ihre Frage. 
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Mit dem neuen Jahre (1825) hatten meine Vor⸗ 
träge Shakeſpeare'ſcher Stüde begonnen, zu denen id 
durch gebrudte Aufforderung einen ausgewählten Kreis, 
der fih immer des Freitags verfammelte, eingeladen. 
SH begann mit „Was Shr wollt.” Der Andrang 
wurde fo groß, daß der Saal jhon am zweiten Abende 
zu Mein ſchien; meine Freunde tadelten mid, und id) 
felbft fing an, mir Vorwürfe zu machen, daß ich nicht 
ein Abonnement für diefen Zwed eröffnet. Da nun 
Diejenigen, weldye fi durch die von mir erbetenen Ein» 
trittöfarten mir verpflichtet glaubten, ſich erkenntlich zei— 
gen wollten, fo war die nächſte Folge eine unermeßliche 
Menge von Einladungen in Häufer, die mir jremd 
geweſen. Glüdlicherweife entfchuldigte mein Amt als 
Krantenwärter jede Weigerung. In der That, dieſes 
_ Amt war fein leichtes, denn Louiſen's Zuftand wurde 
mit jedem Tage bedenklicher. Gräfe wollte feine Befürd- 
tungen inter troftreihen Worten verbergen, war aber 
doch nit immer Herr feiner Mienen und verfant oft, 
wenn er die Kranke beobadhtend und forihend lange 
angelhaut, in ein ſchmerzliches Schweigen. Als ic 
dadurch erfchredt einmal heftig in ihn drang, erbat er 
fih die Erlaubniß, einen anderen Arzt mitzubringen. 
Natürlich teilte ich feinem Wunſche Nichts entgegen. 
Es mag in der erftien Woche des Januar geweſen fein, 
als eines Abends der Fieberfroft, der Rouilen zu über: 
fallen pflegte, fo heftig eintrat, wie wir ihn noch nicht 
erlebt. Er ſchien diesmal fogar den hoch übereinander 
gehäuften Deden, Kiffen und Betten, die wir aus allen 
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Winkeln ded Hauſes Herbeiholten, nicht zu weichen, 
indem er die Leidende buchftäblich ellenhoch empor ſchleu— 
derte und ihre Glieder auseinander zu fhütteln drohte. 
SH Stand vor Schreden ftare bei dieſem traurigen 
Anblid, ald die Thüren fi öffneten und Gräfe eintrat, 
an feiner Seite den alten, weltberühmten Heim. Diefer 
ging raſchen Schritted auf die Kranke zu, und nachdem 
er fie einige Minuten lang durddringend angefeben, 
eröffnete er mit feinem Collegen ein lateinifches Geſpräch, 
aus dem ih nur heraushörte, daß er über den jo jpät 
angewendeten Aderlaß verwundert ſchien. Louiſe erfannte 
den neuen Arzt. Sein Erfcheinen erfhredte fie. Es war, 
als ob fie daffelbe für ein Zeichen ihres Todes bielte. 
Sie wollte reden. Unzähligemale verfuchte fie ein Wort 
zu bilden, aber der fchauderhafte Froft, der ihre Zähne 
Happernd gegeneinander ſchlug, machte es ihr unmög— 
lich. Je mehr wir ihr zuſprachen, ſie möge ſich doch 
beruhigen und gedulden, deſto leidenſchaftlicher drückte 
fie den Wunſch aus, ſich mitzutheilen, und endlich gelang 
ed. ihr, durch eine Bewegung der Finger anzudeuten, daß 
fie ſchreiben wolle. Sch mußte ihr Papier und Blei— 
fift reihen, und nun zwang fie mit einer verzweifelnden 
Gewalt, die fie dem Fieber entgegenfegte, ihre hin- und 
berfliegende Hand, einzelne Schriftzüge aufzuzeichnen, 
aus denen wir, nachdem fie dad Blatt mit einem aus— 
drudsvollen Blif dem alten Heim zuwarf, mit vieler 
Mühe die Worte entzifferten: „Sch würde diefen Anfall 
nicht fo heftig gehabt haben, wenn Ihr Kommen mid 
nicht erjhredt hätte!” Diefe wenigen Worte, welche mit 
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langen, abenteuerlihen Buchftaben den ganzen großen 
Raum ded Bogens einnahmen, hatten etwas ebenio . 
Geſpenſtiges, ald die Stunde, in welder fie auf fo felt- 
fame Weife niedergefchrieben worden. Sogar der alte 
Heim, der doc gewiß im Laufe feines fünfzigjährigen. 
Wirkens ärztlihe Ruhe gewonnen, konnte ſich eines 
Schauderd bei dieſem Anbli nicht erwehren. Cr 
erklärte, daß jeßt keine genügende Befprehung mit der 
Leidenden möglich fei, und entfernte fih ſchleunig, indem 
er feine Wiederkehr für den nächften Morgen verhieß. 

Er fan, und fam von nun an täglidy zwei- bis 
dreimal. Gräfe, der ſich unwohl fühlte und einige 
Moden lang dad Zimmer hütete, erfhien nicht wieder 
an Louiſen's Kranfenbett. 

In dem Grade, ald ihre Kräfte abnabmen, wurden 
aud) die Fieberanfälle ſchwächer, und ich ſah darin ein 
Zeichen vorfchreitender Genefung. Heim that Nichts, 
mid zu enttäufhen. Bielmehr ftärkte er meine Hoff: 
nungen durch allerlei beftätigende Aeußerungen, unter 
denen diejenige, die er Louiſen täglich wiederholte, 
obenan ftand, daß er, der dad Theater niemals bejuche, 
gewiß nicht fehlen würde, wenn fie zum erften Male 
wieder ald „Käthchen“ aufträte. Beinah' acht Wochen 
lang hatt’ ih Tag und Nacht bei der Kranken, unterftüßt 
durch einige Freundinnen, die auch ſchon im Grabe lie- 
gen, zugebradt und war nur auf Stunden von ihr 
gewichen, um in die Literaria oder. zu meinen Vor—⸗ 
lefungen zu geben. Da kam mir unerwartet eine Ein- 

ladung zu einem der Mit-Direktoren ded Königftädter 
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Theaters, einem der angefebenften Banquiers in Berlin, 
und ed wurde mir bemerflih gemadt, daß man bei 
diefem Diner Unterhandlungen mit mir anzufnüpfen 
geneigt fei wegen unferes Ueberganges zum Feinde jen- 
feit der Spree. Und id), troß der bisher zur Schau 
getragenen Gegnerſchaft, war nicht minder geneigt, auf 
folhe Unterhandlungen einzugeben, weil von Seiten der 
Hoftheater-Intendanz Mancherlei geſchah, was Louiſen 
tief gefränkt haben müßte, hätten wir fle davon unter« 
rihtet. Namentlih war Dile Bauer, ein bei jenem 
neuerblühenden Theater neu erftandened, eben begin- 
nended Talent, dort weggelodt und bei'm Hoftheater 
mit einem Gehalt angeftellt worden, der den meiner 
armen Frau um das Doppelte überftieg. Sch fand mid) 
alfo ganz in der Stimmung, einen entſchiedenen Schritt 
über die Spree zu thun, um fo mehr, weil eine mir bei'm 
GHoftheater dargebotene Stellung ald Regiffeur 2c. fi 
von einem Tage zum anderen in’d Blaue zog. Und in 
dieſer Stimmung, beruhigt über meine Kranke, welde 
fih zwar ſchwach, aber ruhig und ſchmerzlos befand, 
durch unfern würdigen Arzt aufgefordert, Tieß ich mic) 
bewegen, der Einladung zu folgen. Dean hatte mid) 
am Tiſche neben den Syndikus des Königftädter Thea— 
ters, Herrn Juſtizrath Kunowski geſetzt, und wer die 
lebendige Eindringlichkeit dieſes geiſtreichen Mannes 
kennt, wird begreifen, daß er nicht lange Zeit brauchte, 
um mich mit Haut und Haar für das Intereſſe der 
Anſtalt zu gewinnen, deren Intereſſe auch ihm damals 
noch ein? Höchſtes war. Ich vergaß im Laufe unſerer 
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Unterhaltung, daß Louife auf einem zweimonatlidhen 
Krankenlager bingeftredt unfäbig fei, an unferen Ent- 
würfen irgend Theil zu nehmen. Ich ging mit feurigem 
Willen in alle Pläne ein, und wir verließen die Tafel, 
Kunowäli und id, vollkommen Har über unfere nah’ 
bevorftehende Vereinigung. 

Es mag ſechs Uhr gewefen fein, als id nad Haufe 
fam. Sch fand Louifen ruhig, wie ich fie verlaffen, 
klarer an Geift und faft heiteren Muthes, fo daß ich ihr 
Einiges aus meinen Unterhandlungen mit K. erzählte, 
was fie lächelnd anhörte. Mir war durch mein Tiſch— 
geſpräch, in welchem auch fehr viel von dem Bebürfniß 
neuer, feiner Stüde die Rede geweſen, wiederum bie 
Arbeitäluft erwacht, und ih nahm — feit aht Wochen 
zum erften Male — die Poſſe wieder vor, über deren 
Entwurf wir geplaudert, an dem Abende, wo Louiſe 
frank geworden war. So faß ich dem Bette gegenüber, 
Ichrieb und warf häufig einen Blid nad) der Kranfen, 
den fie jedesmal dur ein wehmüthiges Lächeln erwie- 
derte. Es fiel mir nicht auf, daß ihr Auge matter wurde, 
und daß fein Glanz gleihfam erloſch. Ich glaubte, fie 
wolle ſchlafen. Nach acht Uhr fam Heim. Er war kaum' 
an’d Lager getreten, Hatte kaum einen Augenblid die 
Kranke angejehen, ald er fich mit einer gewiffen Aengft- 
lichkeit abwendete, Schreibgeräth von mir begehrte, ein 
Rezept ſchrieb und dann eilig und ungeduldig, ohne wie 
er fonft liebte, auf mein Geſpräch zwiſchen Thür und 
Angel einzugeben, ſich entfernte. — (Er hat [päter geäu- 
Bert, ihm fei ed unmöglich geweſen, mir, den cr fo 
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unvorbereitet gefeben, die Wahrheit zu jagen, und er fei 
entfloben, um nit Zeuge ded Auftritte bleiben zu 
müffen, den er beim herzlichſten Mitgefühl nicht zu ver- 
zögern, um wie viel weniger zu verhindern im Stande 
war.) — Nicht zwei Minuten hatte meine Entfernung 
von der Kranken gedauert, und fo groß war die mittler: 
weile vorgegangene Veränderung in ihren Zügen, daß 
fie mi auf einmal mit Schreck erfüllte. Eine halb 
Schlummernde hatt’ ich zu verlaffen gewähnt, eine Ster: 
bende ſah' ich wieder. Zitternd ergriff ich ihre Hand, 
fragte, wie fie fich fühle, und empfing die faum hörbar 
geflüfterte Antwort: „Mir ift ſehr wohl, nur etwas müde 
bin ich.“ — Ald um neun Uhr Heim, der Sohn, den 
fein Vater mir Tiebreich zum Beiſtand gefendet, hinzu— 
trat, fam er eben zuredyt, die legten Athemzüge der fanft 

Sheidenden zu vernehmen. Louiſe ftarb am 28. Januar 
1825, Abends nad) neun Uhr. 

Die. Sektion, welde Heim im Beiſein fehr vieler 
Aerzte veranftaltete, ergab, daß fie an den Zolgen einer 
‚Herzbeutel- Entzündung geftorben war. 

Weber mid) und. meinen Seelenzuftand vermag ich 
aus jenen Tagen keine Rechenſchaft abzulegen. Sch 
batte bis zur legten Stunde fo feft an die Troftiprüche 
der Aerzte geglaubt, Louiſen's Tod ſchien mir eine ſo 
unmögliche Begebenheit, und der Tod überhaupt hatte 
für mid), der ich ihn noch nicht oft gefehen, etwas fo 
Fremdartiges, daß ich von diefem Schlage betäubt halb 
bewußtlos umher fhlih. rmattet und aufgerieben 
durch die lange anftrengende Pflege, die bejchwerlichen 
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Nachtwachen in ſchwüler Zimmerluft, geiftig verwirrt 
durd die eraltirten Träume und Bifionen der Kranken, 
glaubte ich wirklich unterliegen zu müflen. Sn diefer 
Lage war ich denn auch nicht im Stande, meine Vorle- 
jungen, deren nod vier in Reſt blieben, zu vollenden. 
Es kam nun darauf an, die Befucher davon in Kennt: 
niß zu feßen, und zu dieſem Endzwed verfaßte Hißig 
eine ganz ſchlichte Anzeige für Die Zeitungen. Man 
mag fich einen Begriff von dem damaligen Zuftande der 
Berliner Rofal-Genfur madhen, wenn ich verfichere, daß 
ihr Haupt, der Herr Geheime-Rath Grano, jener Anzeige 
fein imprimatur verweigerte, weil die darin erwähnten 
Borträge nicht „ald Öffentliche‘ zu betrachten wären. 
Er ließ fih aud nit bewegen, obgleih Hißig ihn 
mündlich darum anging. — Was in den Tagen troft 
fofer Betrübniß Hißig, Chamiſſo, Wilibald Alerts, 
Wolff, Uehtrig, Albrecht u. a. Freunde durch ihre 
Gegenwart und ihr theilnehmendes Eingehen in meinen 
Schmerz; an mir gethan, dad gehört zu den Wohlthaten, 
für die es keine Bezeichnung giebt. Mir war in foldem 
Umgange befonderd deshalb jo wohl, weil jene Guten 
Geduld hatten, mid immer von ihr, die ich beweinte, 
fprechen zu hören. Ueberhaupt hab’ ich nie begreifen 
lernen, wie und warum der Zurüdbleibende fih bemühen 
fol, dem Schmerze über feinen Verluft zu entfliehen, 
was man häufig von ihm verlangt und ihm tröftend 
anräth. Sc finde im Gegentheil, daß auch hier dad 
Natürlihfte dad Befte ift, und daß man feinem Herzen 


und Gefühl folgend fih ganz und gar in die Trauer 
Holtei, Biergig Jahre. ILL 16 
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verfenten mag. Sch ließ, fobald nur die Leiche aud dem 
Sterbezimmer gebracht war, all’ mein Geräth hinein- 
bringen, machte den Plaß, auf dem Louiſe geftorben, zu 
meinem fteten Aufenthalt und fchlief in der Bettftatt, 
aus welcher fie dad legte Wort an mich gerichtet. Ja, 
ih fchliefl Schlief wirklih! Und einen fo feften Schlaf, 
wie ich ihn feit der Kindheit nicht genofien. Erft nad: 
dem einige Nächte vollftommener Ruhe mid geftärkt, 
nachdem ih gleihfam die meinen Nerven nötbige 
Abipannung im erquidenden, ungeflörten Schlummer 
nachgeholt, war ich fräftig genug, mein Unglüd in feiner 


ganzen Größe zu empfinden. Erſt ald Kouife begraben 


war, wußteich, daß fie todt fe. Wie mandyen Abend, 
wo die frühe MWinter-Dämmerung mit ihren düfteren 
Schatten in’d Zimmer fchlich, hab’ ich rath- und troftlos 
vor mid hingeftarrt, wenn meine Augen troden wurden, 
weil alle Thränen im Laufe des Tages fhon ausgeweint 
waren. Dann fchloß ich die Thüre, daß Niemand zu 
mir käme. Sogar die Kinder mit ihren Liebfofungen 
beläftigten mid. Sch wollte allein bleiben. — Aber 
eine Freundin fuchte dennod den Eingang. Sie trat 
im Dunfel vor mid) und reichte mir vie Hand. Es war 
die Poeſte. Und in ihrem Schuße fand ih Worte für 
meinen Gram, Form für meine Worte. Ich weiß nicht, 
wie der unbefangene Leſer über jene Strophen, die ich 
Louiſen's Andenken gewidmet, denkt; mir find fie bis 
heute lieb und werth geblieben, denn fie gewährten mir 
fanfte Linderung. 
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Daß die Kinder, in ihrem zarten Alter weiblicher 
Pflege bedürftig, bei mir nicht verweilen konnten, ſah ich 
ein, obwohl der Gedanke, mich von den heiteren, Heinen 
Geſchöpfen trennen zu müffen, die ſich fo lebensfroh und 
luftig um mich her tummelten und, wenn ich am Arbeits» 
tifche jaß, unter meinen Füßen fpielten, wie die Engel zu 
mir empor lachend, jedesmal, wenn ich ihn dachte, wie 
ein Nadelfti durch mein Herz drang. Als aber Louiſen's 
Dflegemutter, deren treue Liebe eine wirklihe Tochter in 
ihr verloren, fi erbot, auch diefer mutterlofen Kinder 
Dflegerin zu werden ; als fie mir ihre Schwefter nach 
Berlin fendete, damit unter deren Schuße Heinrich und 
Marie nah Schleſien gebracht werden möchten, dankt’ 
ich dem Himmel und ließ die jubelnden Kleinen, die ſich 
der Pferde und des Wagens freuten, in Gottes Namen 
von dannen ziehen. | 

Nun erft war ich verwittwet, nun erſt recht einfam 
und verlaffen. Und ich fand vor einem Wendepuntt 
meines Lebens. Hätt! ih damals irgend ein ernftes 
Amt zu verwalten, hätt’ ih mit voller Thätigkeit mich 
in ein fiheres Gefchäft zu werfen gehabt, fo würde der 
ernfte Sinn, ber in mir vorberrfchte, auch tiefere Wurzel 
gefaßt und mid zu einem ftillen, joliden Dafein geleitet 
haben. Die Luft am Reben oder vielmehr an den 
Gelüſten des Lebens fchien erftorben; Entbehrung wäre 
mir nicht Entfagung gewefen; ich ſuchte Nichts ala Ruhe. 
Aber wo jollt’ ich die finden? Wohin ich blickte, fand idy 
mir feine Zukunft, ald in der Förderung des fogenannten 
Zalented, in der Laufbahn des Schrififtellerd, im rau- 
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ihenden Triiben der Theaterwelt! Dazu kam, daß Graf 
Brühl, der wohl fo etwas von Wehmuth empfand, an 
Louiſen nicht mehr gut machen zu können, was er ihr im 
Leben verfagt, ſich geneigt erflärte, mir zu ermweifen, was 
fein gutes Herz, fein rechtliher Sinn der Todten ſchuldig 
zu fein glaubte. Er verſprach mir die ſchon früher in 
Ausfiht gebrachte Anftellung ald Regiffeur und Theater: 
dichter. itelkeit und Hoffnung regten fi in mir. Sie 
erwecten nur zu zeitig eine kaum entſchlummerte Begier, 
„meine Zugend zu genießen!” Unbefchränfte Freiheit 
lockte mich hinaus fammt ihren Vorrechten und Privi- 
fegien. Junge Freunde famen mir auf halbem Wege 
entgegen — und ein wildes Leben begann! 

Der Mebergang von fchmerzlichiter Zerfnirihung, 
ilolirter Trauer, thränenhofter Zuräüdgezogenheit in den 
Strudel des lärmendften Verkehrs, der tobendften Gefell- 
ihaft fam fo plöglidy, daß ich gar nicht Zeit hatte, mich 
zu befinnen. Als ich, fortgeriffen von der Gewalt des 
Augenblidd, mich wieder ſammeln, meiner felbft Herr 
werden wollte, war ed zu ſpät; ich fand den beißen 
Schmerz nicht mehr in meiner Bruft, den ich fo heilig 
geachtet; er war vom Raufche des Genuffes fortgefpült. 
Es ift nothwendig, dabei zu bemerken, daß ic) vorher 
niemals ein diffolutes Leben geführt. Meine erotifchen, 
meift fentimentalen Berhältniffe vor und mährend ver 
Ehe hatten mich, mehr als jeden Andern meiner 
Freunde und Genoſſen, gemüthlich fo Sehr in Anſpruch 
genommen, daß ich bei'm ſchlechteſten Rufe, den Außer: 
ſiche Unbefonnenheit mir zuzog, doch immer hätte behaup- 
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ten bürfen, ihn nicht zu verdienen. Jetzt ſchien die Lebens⸗ 
regel der phlegmatifchen Holländer, daß jeder junge 
Menfh einmal „raſen“ müffe, früh oder ſpät, — fi 
nadträglid an mir zu erfüllen, und Berlin ift ein gefeg- 
neter Tummelplatz für foldhe Nafereien. Weber in dem 
Zwede diefed Buches, noch in meiner Abficht kann ed 
liegen, bier auf Einzelheiten und ausführlihe Schilde: 
rungen unſeres wüften Lebens einzugeben. Eben fo 
wenig denf' ih daran, mich zu ſchonen. Ich werde die 
Wahrheit nicht verhehlen, wo fie fih anbringen läßt, 
ohne das Zartgefühl der Leſer zu verlegen. Sch gehöre 
nicht zu den Menfchen, die fi kreuzigen und fegnen 
„über ihre vormalige Rudlofigkeit” und ringsumber 
Tugend predigen, ſeitdem fie fränfeln und forgfältig Diät 
Halten müffen. Ohne mir [were Vorwürfe zu maden, 
darf ich auf jene tollen Zeiten zurüdbliden. Kein Ver- 
trauen hab’ ich getäufcht, kein Gefühl betrogen, Fein Ver: 
ſprechen gebrochen, meiner Selbſtſucht niemals das Glück 
oder die Ehre Anderer geopfert. Wo ich fehlte, hab’ ich 
nur gegen mich gefehlt und mußte gewöhnlich fehwer 
genug büßen. Doch das hab’ id mit mir jelbft abzu- 
maden, und wenn ich mich nicht beflage, über mich hat 
Niemand Klage zu führen. Wie gejagt, mit ruhigem 
Ernſt bi’ ich zurüd, und obgleih dem jugendlichen 
Uebermuthe, der mich getrieben, durdy meine Sabre ent» 
rüdt, begreif’ ich bei unbefangener Betradhtung der Ber- 
gangenheit gar wohl, warum ih ihm mid bingeben 
müffen. Es bat mich deshalb förmlich betrübt, nad 
fünfzehn Sahren einem Theilnehmer unferer wildeften 
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Berliner Epoche zu begegnen, der, wie ich wohl behaup- 
ten darf, zu feiner Zeit ver Schlimmfte von und war, der 
in mitleidlofem Egoismus feine Sinnlichkeit zum Mittel- 
punfte ded Dafeind machte, Nichts heilig hielt, Nichts 
Ihonte, keine Pflicht gegen Andere gelten ließ, wo ed dem 
eigenen Vergnügen galt, — und der jegt, in rheumatilche 
Beſchwerden und pietiftifhe Unduldfamteit Br anIEN, 
Wehe ruft über meine irdifche Unpeiligkeit. 

Der Umgang mit einem luftigen Völkchen zog mich 
aber keinesweges von dem Verkehr mit meinen ernfleren, 
würdigeren Freunden uud Gönnern zurüd. Sch befuchte 
die „Riteraria‘ regelmäßig und wurde, was ich wohl 
ohne Anmaßung ausipreden darf, nad und nad) eines 
ihrer wirkfamften Mitglieder, nit nur, weil ih ale 
Borlefer die Theilnahme für auch ſchwache Neuigkeiten 
rege zu halten, fondern auch, weil ih dem gefelligen 
Beilammenweilen durch fördernde Anregung belebenden 
Zufammenhalt zu geben wußte. Hißig überließ mir gern 
und voll Vertrauen die Anordnung mander hübſchen 
Feftlichkeit. Je länger die Gefellihaft befand, deſto 
weiter dehnte fie ih aus. Die Geburtstage großer 
Dichter, die Anwejenbeit berühmter Leute veranlapten 
Zufammenfünfte, bei denen auch weibliche Anmuth und 
Schönheit würdig vertreten wurden. Und daß ich ſolchen 
Abenden feinen Schaden gebradyt habe, werden mir die— 
jenigen freundlich beftätigen, die fich derielben noch erin- 
nern. Sch erzähle das nidht etwa, um mid) zu loben; 
vielmehr lediglich deshalb, weil ed andeuten fol, wie es 
in meinem Naturell gelegen, aus den Tiefen, in welde 
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ich oft rückſichtslos hinabftieg, immer wieder den Weg 
in reinere Luft und höhere Sphären zu fuchen und zu 
finden. Unter den älteren und zum Theil jehr firengen 
Gelhäftsmännern, die den Kern der Mittwochägejell: 
Schaft bildeten, befand fih wohl nicht Einer, der nit 
mehr oder weniger Kenntniß gehabt hätte von meinen — 
Berirrungen, wenn ich ed fo nennen foll. Aber ich wüßte 
dennoch nicht Einen, der Darum weniger freundlich gegen 
mich gewejen wäre oder mir feine Zuneigung entzogen 
Hätte. Nicht etwa, daß ich jemals verſucht hätte, zu 
heucheln. Im Gegentheil gab ih mid) volllommen, wie 
ih war; ſuchte fogar Etwas darin, mid möglichſt 
Ihmwärzer zu machen. — Bielleiht lag eben darin meine 
Enntſchuldigung? 


Einer Bekanntſchaft hab' ich noch zu gedenken, die 
ich damals machte, und die mir doppelt merkwürdig iſt, 
weil ſich an die erſten Worte, mit denen ſie begann, eine 
für den Theater-Schriftſteller bedeutende Betrachtung 
knüpft. Raupach, von dem ich mehrere bereits im 
‚Drud erſchienene, aber auf keiner Bühne gegebene, viel» 
leicht auch nicht darftellbare Dichtungen Fannte, fand fidy 
in Berlin ein, um dieſen Aufenthaltsort mit feinem bid- 
berigen, mit Peteröburg, zu vertaufchen. Sch wurde ibm 
durch Hißig vorgeftellt, und da ich ihm mit meiner ſorg— 
lofen Treuherzigkeit als fchlefiiher Landsmann entgegen» 
ging, fand ich mich durch fein zurüdhaltendes, faft kaltes 
Benehmen ein wenig erfhredt. Er kam cben aus dem 
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Theater, wo er das (leider auf allen deutihen Bühnen 
beliebte) Stüd: „ver Bräutigam aus Merico‘ mit ange- 
jeden hatte, Ich war ein großer Gegner dieſes und aller 
übrigen Kinder Clauren'ſcher Muſe und will nicht leug- 
nen, daß in meiner Gegnerſchaft eine gewiſſe Undanfbar- 
feit lag, denn Clauren hatte und, als Louiſe in Berlin 
gaftirte, gütig aufgenommen, uns fein Haus gaſtlich 
geöffnet, für Louiſen's Engagement gewirkt und viele 
Beweiſe uneigennügigen Wohlwollend gegeben. Nichts 
defto weniger fand ich feine Stüde abſcheulich nach mei- 
ner Anfiht; eine Anſicht, die ich bei meinen heutigen 
Gefinnungen von der Sahe um Vieles milder aus: 
Iprehen würde, die ich aber damald im Geſpräch mit 
Raupach fo ſchroff ald möglich fund gab, ihn bedauernd, 
daß er gerade eine ſolche Komödie zuerft mit anfehen 
müfjen. Raupach nahm eine Prife und erwiederte: „Nun, 
ich weiß nicht! Mir war died Stüd und der Beifall, den 
eö erwirbt, fehr Iehrreih. Sch bin hierher gefommen, 
um den Weg kennen zu lernen, den ich einfchlagen joll, 
um auf dad deutfhe Theater Einfluß zu gewinnen. So 
lang’ ich in Petersburg lebte, war das nicht möglid. 
Bei Allem, was dem Publitum behagt, muß man im 
Stande fein, die Gründe aufzufinden, warum dies 
geſchieht. Und ift man erft darüber Har, fo gewinnt 
man aud die Mittel, dad nämliche Ziel zu erreichen, 
wenngleih auf anderem Wege!’ Diefe mit Zeftigfeit 
und volltommener Ruhe gefprohenen Worte frappirten 
mid Sehr. Aber fie erhielten für mich erft ihre ganze 
Bedeutung, ald Derjenige, welcher fie feiner Sache fo 
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gewiß audgefprodhen, ſich bald nachher der Deutichen 
Bühne von Berlin aus bemächtigte und fie durd die 
Kraft feines MWillend länger als ein Zahrzehent be» 
herrſchte. 


Meine Angelegenheiten bei'm Theater ſchienen nicht 
vorrücken zu wollen. Der General» Intendant gab auf 
ungeduldige und mahnende Anfragen immer nur aus— 
weichende und binhaltende Antworten, ohne beftimmte 
Gründe feiner Zögerung darzulegen. Ich hatte mid) 
nad Louiſen's Tode entihloffen, mehrmals das König- 
Hädter Theater zu befuchen, und dort manche recht luſtige 
und animirte Vorftellung mit angefhaut. Mein thö— 
rihter Groll gegen die jugendliche Anftalt war jeit jenem 
Ziihgefpräh mit Kunowski ohnehin erlofhen, und ich 
fing an, mid) mit dem Gedanken zu befreunden, daß es 
nicht fo übel fein dürfte, wenn ich den Wirkungsfreis, 
auf den ich bei'm Hoftheater nicht mehr rechnen zu bür- 
fen glaubte, drüben am Aleranderplag mir zu gewinnen 
ſuchte. Albrecht, ein Bewohner jener Gegend, ein ſpbt—⸗ 
telnder Antagonift ded vornehmen und in feinem ergrau- 
ten Monopol fo fiher gewordenen königlichen, zugleidy 
ein lebhafter Anhänger des Königftädter Theaters trug 
viel dazu bei, mid) in meinem neuen Vorhaben zu befräf- 
tigen. An einem ſchönen Frühlingsmorgen erwachte ich 
mit dem unwiderftehlihften Drange, in diefer Angelegen— 
heit zu handeln. Ohne mich im Seringften vorzubereiten 
auf die Form und Richtung, welche meiner Anftellung zu 
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‚geben, auf die Forderungen, welche zu machen ich etwa 
berechtiget wäre; ohne nur darüber zu denfen, ging — 
nein Tief ich (und noch heute kann ich nicht jagen, was 
gerade in jener Stunde für ein Antricb über mid) gekom— 
men) hinaus und drang wie ein Beſeſſener in das Con— 
rerenze Zimmer der Königftädter Theater-Direction, wo ich 
den dafelbft verfammelten Herren, zunähft an Kunowski 
mich mwendend, die lebhaft ausgedrückte Erklärung gab: 
ich fei cd müde, mich von der General-Intendanz länger 
hingehalten zu jehen, und wenn fie mich haben wollten, 
wär’ ich der Ihrige! | 

Und fie wollten mich haben. Auf friiher That wurde 
ein Contract verabredet, vermögedeflen ich ald Directions- 
Seecretair, Theaterdichter und (wo es erforderlich) Regiffeur 
eintrat und für meine Dienftleiftungen eine Jahresgage 
von .... ich denfe 800 Thlr. empfing; die Honorare für 
zu liefernde dramatiſche Arbeiten natürlich ungerechnet. 
Da nicht ſämmtliche Direetoren zugegen*) waren, jo 
blieb die Ausfertigung und gegenfeitige Unterzeihnung 
des Vertrages einer Plenar-Sitzung vorbehalten, ich 
aber betrachtete mich für feft gebunden durch mein Wort. 
Als ich ein wenig aufgeregt dur jo raſchen Wechfel 
des Geſchicks in meine Wohnung trat, ſah ih ein 
Schreiben auf dem Tiſche liegen, aus deffen Aufichrift 


*) Die aus ben Mctionärd des Königftädter Iheaterd erwählten 
Directoren waren die Banquierd: Benede von Bröditgberg, Herz Beer, 
Joſeph Mendelsfohn, Frändel, Martin Eberd und I. D. Müler; der 
fiebente, zugleich Syndikus und Gefchäftöführer, der Juſtizrath 
Kunomati. 
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und Siegel ih auf den erften Blid dad Büreau der 
General⸗Intendantur ertannte, ein Theaterdiener hatte 
dafjelbe gebradht, nachdem ich, wie meine Köchin ſich 
ausdrückte: „kaum aus dem Haufe fein konnte!“ Graf 
Brühl zeigte mir an, daß ed feinen Bemühungen nun 
eritgelungen wäre, die erforderliche königliche Beftätigung 
für mih aus dem Gabinet zu erhalten, und daß mein 
Engagementbeim HoftheaterjegtinDronung ei! 

Auf dieje in den wohlwollenditen Ausdrüden abge: 
faßte Verfügung blieb mir nur übrig, ergebenjt zu 
erwiedern, daß ich bereitd bei dem Königftädter Theater 
mid gebunden und zum „feindlichen Heere“ geſchworen 
hätte, Ich that dies nicht ohne einigen Stolz. Denn 
wie ich früher in blinder Anhänglichkeit für's Hoftheater 
gegen die Beftrebungen in der Königftadt ungerecht und 
feindfelig gewejen war, jo glaubt’ ich jeßt, nachdem ic) 
mich denjelben einmal angeihloffen, nicht hoch genug 
davon denfen zu fönnen. Es lag dieſes unfinnige Ueber: 
jpringen von einem Ertrem zum andern bei mir wahr: 
lich nicht in Niedrigfeit ver Gefinnung, die jür Geld feil 
gewejen wäre. Einer folden darf Niemand mich an— 
Hagen. Was ich vertrat, daran glaubte ih für den 
Augenbli mit voller Seele, und wo ih Täufhungen 
unterworfen war, ftand die Selbfttäufhung obenan. Ich 
täujchte mich in Beziehung auf dad Theater, dem ich nun 
angehören follte, nicht nur über meine künftige Wirkfam: 
feit und die reihe Productionsfraft, die ich Dafür zu ent: 
wideln wähnte; — diele Täuſchung wäre verzeiblid) 
gewejen. Sch täufhte mich nody weit mehr über die 
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Sicherheit feiner Kaffenverhältniffe. Daß reihe Kauf- 
leute, die ald Directoren an ber Spitze des Inſtituts 
ftanden, jemals daran denken könnten, ed fallen zu lafjen, 
fam mir nicht in den Sinn. Was wird ed — died waren 
meine Gedanten — foldyen Herren darauf anfommen, 
eine Kleinigkeit von 50,000 Thle. zufammenzufdießen, 
wenn wir einmal in Noth geratben follten? — Seßt 
muß ich freilich über meine eigene Dummheit lachen. 
Deshalb mahte auch die Mittheilung, daß die Einnah- 
men ber letzteren Monate fchlecht geweſen, den Etat 
nicht gededt hätten, und daß ein kräftig wirkendes Reiz. 
mittel Höchft nöthia fei, mich nicht irre; obſchon die 
Entdedung, daß man auf eine Erweiterung ber Oper 
audgehe, mir anfänglih durchaus nicht behagen wollte, 
denn in der Dper ſah ich von jeher den freffenden Krebs» 
Ihaden des deutſchen Theaters und ſeh' ihn heute noch, 
mehr als je. | 

Auf was aber follte ſich dad Königftädter Theater 
werfen? Als es eröffnet wurde, freute man ſich in Berlin, 
ein Volkstheater zu befigen. Durch alle gefelligen 
Kreife verbreitete fich diefe Freude und die Darauf gegrün» 
dete Hoffnung einer kecken, beiteren Richtung der Poefte. 
Ging der ruhigere Theaterfreund diefer Hoffnung tiefer 
aufden Grund, fo ergab ſich leider gar zu bald, daß die— 
felbe nebelhaft und unbeftimmt war. Man fprady eben 
nur ganz allgemein von Boltsftüden, von Pofjen und 
Mähren, von Parodieen und wißigen Luftfpielen, und 
der komiſchen Dper erwähnte man nur als eines ange 
nehmen Beiwerks. Doch war in biefen frohen Erwar- 
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tungen immer eine Perſon vergeffen worden, um die ed 
fich recht eigentlich handelte, die Perfon, von der alle jene 
Herrlihkeiten ausgeben follten! — Ich meine: ver 
Dichter! 

Und wo blieben nun die gehofften National-Dichter 
der Deutſchen, die ein Volkstheater {haften follten und 
wollten, die mit fühnen Berheißungen ihre Feder dem 
neuen Unternehmen geweiht hatten? Ed trat Keiner 
hervor. Geduldig fahen fie zu, wie alte Wiener Zauber: 
poffen, durch Schmelka's tolles Genie getragen, in 
Berlin florirten, und. hätte nicht Angely, der oft mit 
Unreht gefhmähte, unausfteblihe, Eleine Gernegroß, 
durch feine mit vielem Talente aus dem Fkanzöſiſchen 
entlehnten Lokalpoſſen ausgeholfen, fo würde man ſchon 
in den erften Monaten zugeichloffen haben. Was jonft 
von Neuigkeiten einging, warengewöhnlid unaufführ: 
bare und meiftentheild Arbeiten, die dad Hoftheater 
ſchon längft als ſolche zurückgewieſen. — Sn der komi— 
hen Dper und zwar in ber italienifchen und zunächſt 
in der fehr verfegerten Roffini’fchen, weldhe damals gar 
nicht tief genug herabgefegt werben konnte (von manden 
Rigoriſten), und nad der wir uns heute fehnen möchten, 
wie nad den Fleiſchtöpfen Egypten'e, — in dicfer ſchien 
dem Königftäbter Theater noch Heil zu blühen. Das 
Königl. Hofinftitut hatte fih an mehreren Verſuchen in 
diefem Felde die Zähne ausgebiffen, weil es keine Künftler 
dafür hatte. Außer Madame Seidler, einer gar nicht 
genug zu preifenden Sängerin, die mit [höner Stimme 
und vollendeter Schule den „Barbier von Sevilla’ über 
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Waſſer gehalten, war wohl Niemand vorhanden, um 
dem armen Roffini fein Recht zu thun, und was fie drüben 
fonft in diefem Genre verfucht, gelang felten. Und fo 
fonnte ich mich, troß meinem deutſchen Dichterhaffe wider’ 
dad Opernweſen, nichtdagegen auflehnen, wenn Kunowski 
und feine ſechs Gollegen den Sieg auf einem Felde 
fuchten, wo die Reiben der Gegner am dünnften fanden. 
Sn Spizeder, dem fräftigften Buffo, der biöher 
nur in einigen veralteten Dittersdorfiihen Singſpielen 
fih zu zeigen Gelegenheit gefunden, war bereitd eine 
gründliche Stüße der neuen Richtung gegeben. Jäger 
und Wächter batfen in Wien die Contracte unter: 
zeichnet und fidh für Berlin verpflichtet. Mit der Prima 
Donna war nod Nichts zum Abfchluffe gekommen. 
Weder Schriftliche Unterbandlungen, noch aud ein eigend 
nah Wien abgelendeter außerordentliber Bevollmäch⸗ 
tigter hatten ſich durch den Nebel ſehr binderlicher 
Samilieneinflüffe zur Klarheit durdarbeiten können. 
Und mit den bereit? vorhandenen Sängerinnen, fo tüchtig 
diefelben in ihren Fächern waren, Tieß fih bei gänzlichem 
Mangel weiblider Grazieund Schönheit nicht ausdauern. 
Sn dieſe Bedenklichfeiten, Hoffnungen, Befürchtungen 
und Widerſprüche fand ich meine heilige Directiondfieben 
verflohten, wie nah Abſchluß eigenen Gontracted der 
Zag heranzog, an weldem ich meine Function ald 
protofollführender Secretair beginnen folltee Das 
Lofungswort hieß: „Henriette! Mitihr, eine vor 
treffliche, Durch Enfemble ausgezeichnete komiſche Oper! 
— Ohne fie, theure Sagen für andere Künftler weg- 
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geworfen, die keine Succeſſe herbeiführen können, wenn 
ihnen die erſte Sängerin fehlt, welche ihre Bemühungen 
krönen ſoll! Ich hatte mir vorgenommen, mich in dieſe 
Verhandlungen, die außer meinem Bereiche lagen, nicht 
zu miſchen, hatte mich für's Erſte noch zurückgezogen und 
wollte nicht früher im neuen Amte erſcheinen, als genau 
an dem Tage, wo mein Contract mich verpflichtete, das— 
ſelbe anzutreten. 

Da kam, etwa eine Woche vor Ablauf dieſer Friſt, 
der Mitdirector Banquier F. in meine Behauſung mit 
einem Briefe Kunowski's, — dieſer war mittlerweile nach 
Leipzig gereiſet, wo die erſehnte Sängerin auf Gaſtrollen 
erwartet wurde, — in welchem etwa folgende Stelle, 
mich betreffend, enthalten war: 

„da Holtei’d Engagement in einigen Tagen beginnt, 
„jo wird er wohl geneigt fein, ſchon jet in unferem 
„Bortheil zu handeln. Es giebt bier Bielerlei zu 
„beobachten und zu thun, wobei er und nüßlid) fein 
„tann. Zudem genießt er bier „Jo eine Art” von 
„Dichterruhm (diefer Ausdruck verfhnupfte mid 
„garftig, doch ließ ich's mir nicht merken), und feine 
„Anwelenheit fann und zu Statten fommen. Schidt 
„ihn alſo augenblidlih nah. Er foll im Hötel 
„de Saxe abjteigen.’ 

Natürlich begab ich mich nad) Anhörung diefer Epiftel 
in’8 Conferenz- Zimmer der Direction, wo mid Joſeph 
Mendelsfohn, der aus meiner. ſtummen zögernden Ein- 
willigung ſogleich das Bebürfniß einer gewiſſen Art von 
Ausrüftung herausfühlte, mit Geld verforgte, und Nach—⸗ 
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mittag rollte ich in einer Happernden Ertrapofthaife zum 
Thore hinaus. So innig fand ich mid vom Gefühle 
meiner Wichtigkeit durchdrungen, daß ih gar nicht ab» 
geneigt ichien, ven Strom von Menfhen, welde zu 
Noffe, zu Wagen und zu Fuße die Chauffee wimmelnd. 
belebten, mit meiner Gefandfchaftsreife in Verbindung zu 
bringen, — bid mid) endlich aud meinen Träumen bie 
Entdeckung erwedte, der außergewöhnlihe Zufammen- 
fluß gelte einem — Schnellläufer, der ed darauf anlegte, 
meinen Poflillon und deffen Pferde zu beſchämen. 

Als ih am nähften Morgen in Leipzig anlangte — 
ih verfäumte niht am Thore meinen „Charakter“: 
Directiond:Serrctair und Theater-Dihter der König- 
ftädter Bühne! einzeichnen zu laffen — fand id) meine 
Herren Directoren, denn Kunowski war nicht allein, 
ausgeflogen, den Andeutungen des Kellners gemäß, auf 
dem Wege nad Wien, ihr entgegen! So hatt’ ich denn 
einen freien Tag zum Slaniren vor mir. Ich dinirte 
vornehm auf meinem Zimmer, puste mich dann, fo ſchön 
ich konnte, und trat hinaus in Die Meffe-bewegten Baffen. 
Nachdem ich mich ein Weilchen bin und ber ftoßen laſſen, 
fel mir ein, daß ich eine Pfliht der Dankbarkeit gegen 
den Theater-Director Hofrath Küftner auf dem Herzen 
hätte, und ich ließ mich nad feinem Haufe weifen. Im 
Augenblide, wo ic, ed erreicht hatte und eintreten wollte, 
fuhr eine Kutſche vor, in welcher ich drei Damen fißen 
jah, von denen eine bie Züge der jungen Meifterin trug, 
die ich in Wien ald Donna del Lago bewundert. Sie war 
ed; Mutter und Schwefter waren mit ihr. Kaum hatten 
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ſie ſich hinauf begeben, als ich eiligſt folgte und des 
Directors Vorzimmer zeitig genug erreichte, um mir die 
Thüre vor der Naſe geſchloſſen zu ſehen mit dem Be— 
merken, daß der Herr Hofrath jetzt keine Beſuche weiter 
annehmen könne. Alſo ſie war in Leipzig. Meine 
Directoren hatten ſie verfehlt. Vor morgen konnten die 
Herren nicht zurückkommen. Ich war allein auf dem 
Platze. Die Zeit durfte nicht verſäumt werden. Ich lief 
hinab vor die Thüre und knüpfte mit dem am Wagen 
harrenden Bedienten freundſchaftliche Zwieſprache an. 
Anfänglich wies ſich Herr Steinmetz (ſein Name lebt in 
meiner Erinnerung) ziemlich ſpröde, aber ein harter 
Thaler erweichte ihn. Ich erfuhr, daß nach dieſer, der 
erſten in Leipzig gemachten Viſite eine zweite bei Madame 
Czegka folgen ſollte Madame Czegka war eine Geſang—⸗ 
lehrerin von Ruf, welche am Prager Conſervatorium 
Henrietten zuerſt unterrichtet hatte. Das wußt' ich. 
Zwar kannt' ich die gute Frau nicht perſönlich, doch darin 
lag kein Grund, ihr nicht meine Aufwartung zu machen. 
Ich wollte ſie halt kennen lernen. Und ehe noch Stein— 
metz mit der Bezeichnung der ihm ſchwierigen Adreſſe 


ganz fertig war, ſtolperte ich ſchon mit haſtigen Schritten 


nach dem „Ranſtädter Steinwege“ — ich denke, es giebt 
eine Gegend dieſes Namens in Leipzig. — Mad. Czegka 
war wohl ſehr erſtaunt, mich bei ſich zu ſehen und in mir 
einen ſo leidenſchaftlichen Verehrer ihrer Solfeggien zu 
finden, indeß unter Leuten vom Theater nimmt man's 
nicht genau. Wir geriethen bald in luſtiges Plaudern, 
wobei ſie mir erzählte, daß ſie ihre Schülerin ſammt 
Holtei, Vierzig Jahre. IU. 17 
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Mutter und Schweſter in dieſen Tagen erwarte. — 
Niemand konnte mehr durch dieſe Nachricht frappirt 
werden, als ich. Schien ich doch gar nicht zu wiſſen, daß 
Henriette Wien verlaſſen ſolle. Sch ſpielte vortrefflich. 
Hätte unſer Miniſter des Auswärtigen mich beobachtet, 
ſo könnte mir's an einer Anſtellung im diplomatiſchen 
Fache nicht gefehlt haben. Wie nun aber gar die Kutſche 
anrollte, wie mein Freund Steinmetz den Schlag öffnete, 
drei Damen herauszuhelfen, wie die Lehrerin ihre berühmte 
Scholarin mit einem Jubelgeſchrei begrüßte, da wollt' ich 
vor Ueberraſchung und Verlegenheit ſprachlos mich eiligſt 
zurückziehen, wurde jedoch aufgefordert, zu bleiben und 
mich den ſchönen Wienerinnen als „unbekannte Größe“ 
vorſtellen zu laſſen. Es dauerte denn auch gar nicht 
lange, ſo wagt' ich, mein Wort in die allgemeine Con— 
verſation einzumiſchen. Aber ich hütete mich wohl, auf 
Koſten der Hauptperſon die beiden Nebenperſonen, Mutter 
und Schweſter, zu vernachläſſigen. Wie ich aus man— 
cherlei Berichten entnommen, hatten frühere im Namen 
unſerer Direction angeknüpfte Unterhandlungen immer 
nur an dem einflußreichen Willen der Mutter ſcheitern 
müſſen. Während ich alfo die Sängerin ihrer Lehrerin 
und der „cara memoria“ des Prager Aufenthaltes über- 
ließ, fuchte ich der jüngeren Schwefter und vorzüglid 
der Mutter anfhaulih zu mahen, was für's recitirende 
Drama bei und geihehen follte und welden Himmel 
auf Erden fie Beide haben würden. 

Glücklicherweiſe war ih zum Theil felbft von den 
Wunderthaten, die ich beabfichtigte, durchdrungen und 
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redete mich in die Neberzeugung des Gelingens fo Ichhaft 
hinein, daß mein Geſchwätz den Ausdrud der Wahrheit 
befam und den Eindrud nicht verfehlte. Ald wir Abends 
audeinander gingen, hatte ich die Hauptgegnerin unſeres 
Theaterd und des Engagements bei felbigem gänzlich 
verföhnt und in ihr eine entfchiedene Bundeögenoffin 
gewonnen. Henriette aber, der e8 völlig neu zu fein 
Ichien, daß ein junger Mann bei fo langem Zufammen- 
bleiben fi ihr noch nicht mit [hönen Phrafen zu nähern 
verfucht, maß mich mit fragendem Blick und war nicht 
wenig erjtaunt, mich fo Schnell im vollften Vertrauen der 
Shrigen zu fehen. Als meine Herren Directoren zurüd- 
famen von ihrer fehlgefhlagenen Begegnungsreife und 
mit Fragen in mich drangen, wie weit cd mir gelungen 
fei, mid) Henrietten zu nähern, und ob ich fie günftig 
für unfere Pläne geftimmt, mag ihnen das Bekenntniß, 
daß ich Faum drei Silben mit der Bewunderten geredet, 
eben feine groben Begriffe von meiner Gewandtheit bei- 
gebracht haben, Ich ließ mich nicht irre machen und ver- 
folgte meinen Weg. Erft da ih der Gefinnung der 
Mutter gewiß war, reihte ih mich der Schaar Derjeni- 
gen an, welche fih an die Tochter wendeten. Sie war 
nicht Mein, diefe Schaar. Nicht nur unfere Directoren 
und deren Anhang, auch Abgefandte anderer Bühnen 
warben um dad Zauberfind; fogar das königl. Hof» 
theater hatte einen Delegirten nach Leipzig gefchict. Und 
da Alle, Jeder in feiner Art, zierlich, fein oder ſüß zu 
fein ftrebten, fo zog id) ed vor, fo derb ald möglich auf- 
zutreten. Unter der Maske plumper Gleichgültigkeit 
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bracht’ ich meine Huldigungen an und feufzte nur, wenn 
ed ganz unbemerkt gefhehen konnte. Die ed bemerken 
ſollte, bemerkte es dennoch, und ald nad) acht Tagen fort» 
gefeßter Bemühungen der viclbefprochene Contract von 
meiner ſchlechten Handſchrift gefchrieben, von allen betref- 
fenden Parteien endlich unterzeichnet war, fagte Henriette 
in größter Unbefangenheit, indem fie mit der Schreib: 
feder auf meinen Kopf tippte: Bei dem können Sie fi 
bedanfen! ö 

Frau Amalie Beer, die glüdlihe Mutter unferes 
damals in feinem Baterlande noch nicht anerkannten 
Meyerbeer, deren Vorliebe für das Königftädter Theater 
fie auch nad) Reipzig gelodt hatte, feierte den Tag des 
Gontractabfchluffes durch ein fplendides Diner, bei wel: 
chem auch einige Mitbewerber zugegen waren, nod 
nicht wifjend, daß wir bereitd über fie den Sieg davon 
getragen. 

Sn einem Heinen Trinfiprud) *) fpielt’ ich darauf an 


*) Mögen biefe Verfe hier um einen bejcheidenen Raum bitten, 
nit um ihrer felbft, fondern um der unvergefliden Künftlerin toillen, 
welcher fie galten. 


Es war im Mai, an einem Sonntagdmorgen, 
Als Bhilomele Lenz und Liebe pries, 
Sich auf den Zweigen twiegend, ohne Sorgen 
Den fanften Ton wehmüthig klingen ließ. 
Sie flötete holdiel’ge Frühlingslieder, 
Und ihrer Stimme reiner Blüthenfchnee 
Sant fäufelnd auf die grüne Erbe nieder, 
Mit Luft erfüllend unfer Herz, — mit Weh'! 
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und werde die erftaunten Gefihter derer, welche nun bie 
Wahrheit ahneten, nie vergeffen. Nah dem Mittagd- 
mahle wurde mir eröffnet, daß meine Gegenwart jegt in 
Berlin nöthiger fei, ald in Leipzig; um fo mehr, weil 
Kunowski eine Erholungsreife vorhabe und für ihn, den 
eigentlihen Geſchäftsführer der Direction, ein Gtellver- 
treter da fein müſſe. Mir diefed Recht zu ertheilen, rüftete 
mich mein Chef mit einer ausgedehnten Vollmacht aus, 
und id war entlaffen. In meinem Snnern ftritten zwei 
Mächte mit einander: Freude über die mir angewiefene 
neue und ehrennolle Stellung, Schmerz über fo uner- 
warteten Abſchied von der Sonne des Tages. Ich mur— 
melte.in Erinnerung an Fiesko's dunklen Diener: „der 


Denn eine Schaar habſfücht'ger Bogelfünger 
Steht um den Baum, auf dem die Holde thront; 
Solch' ſüße Kehle fehlt im Kreiſ' der Sänger: 

Da wird fein Mittel, fie zu fah'n, geichont. 

Ein Seder ftellt die funftgerechten Fallen, 

Da ficht man Bauer, Sprentel, Schling’ und Ne; 
Sie. aber hütet ſchlau ſich noch vor allen, 

Denn Freiheit ift des Frühlingd Hauptgeſetz. 


Nod) braucht fie feine Heimath, flieht den Kerker, 

. Den man ihr glänzend auszufhmüden weiß; 

Die Wanderluſt in ihr ift jetgt noch flürfer, 

Als jedes Papageno's höchfter Preis. 

Doch nah't der Herbft, geht fie in einc Falle! 

In welche? — Gleich! Heil der, die fie empfängt, 

Left leben Nachtigall mit Gläſerſchalle! 

Laßt leben auch) die Vogelfteller alle, 

Die fangen wollten, — fingen, bie fie füngt. 
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Mohr hat feine Schuldigfeit gethan, der Mohr kann 
gehen.“ — Aber Henriette hatte, gleih Lili in ihrem 
Park, für jedes von ihr bezauberte Wefen ein Balfam- 
Bühshen; jo auch für den armen Bären, der jegt nad 
Berlin tanzen mußte. Sie fragte mich bei'm Lebewohl— 
fagen, ob ih denn „auch ihr Secretair fein wolle,” und 
trug mir als erfte Pflicht diefesd gern angenommenen 
Amtes auf, ihr eine paflende Wohnung zu miethen. 
Ende Zuli wollte fie in Berlin erfheinen, Won diefer 
Ausſicht belebt, Kunowski's Vollmacht in der Taſche, im 
Bufen Liederfang und im Herzen Wiederflang der leb: 
ten Worte — fo fuhr ich ab. 





Mein Debüt ald Theaterdichter beging ich auf der 
Königftädter Bühne durch ein Vorfpiel, weldes ich als 
Einleitung und captatio benevulentiae zu einer Auffüh— 
rung ded alten, von Schmelfa neu aufgeftußten „tra- 
veftirten Hamlet’ fchrieb. Der flüchtig entworfene und 
noch flüchtiger ausgeführte Scherz war fo glüdlih, Glück 
zu machen, und man rief den Verfaffer mit lauten Accla— 
mationen vor die Lampen, Schmelka, der den Bres— 
lauer Groll mit feiner Ueberfledelung nad Berlin längſt 
abgeſchworen und mich cben fo bereit gefunden Hatte, 
Alles zu vergeffen, war fehr bald ein Mann des Volkes 
oder luftigen Völkchens im Königftädter Parterre gewor— 
den. Er und Spizeder theilten fih ald Komiler in 
die allgemeine Gunft, und Beide fahen Röſicke, der da 
Miene machte, fein Drittbeil bei diefer Theilung in An- 
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ſpruch zu nehmen, nicht allzu freundlich an. Angely 
fonnte die Anerkennung ſeiner fleißigen Beſtrebungen 
eigentlich niemals erringen, wie er ſie verdient hätte, 
denn er verdarb nicht ſelten als aufdringlicher Schau— 
ſpieler, was er als geſchickter Umarbeiter Franzöſiſcher 
Vaudevilles gut machte. Von einem Fünften, einem 
jungen Menſchen, den Schmelka ſo gleichſam als Famu— 
lus mit aus Breslau gebracht, war wenig oder gar nicht 
die Rede, und ihm wurde nur bisweilen ein kleiner Biſſen 
aus den Rollenvertheilungen zugeworfen, daß er nicht 
gerade verhungern durfte. Dieſer fünfte war Beck— 
mann. Ich darf mir das Verdienſt beimeſſen, ihn und 
ſein Talent von Anfang an erkannt und ihm Bahn 
gebrochen zu haben, trotz aller Widerrede der Direc- 
toren, von denen Einer namentlih nicht müde wurde, 
mir, wenn ih für Bedmann ſprach, zugurufen: „ihr 
Schleſter hadt zufamınen wie Kletten.“ 


Mein zweiter Auftritt als .Iheaterbichter war am 
24. Mai in völligem, feierlihem Officio, ald unfere Prin« 
zeffin Kouife ih mit dem Prinzen der Niederlande ver: 
mählte. Das Zeftipiel, weldes ich zur Feier dieſes 
Tages gedichte, — ich erfühne mich, dieſen Ausdruck 
zu brauden, — hieß: „ KönigMai’ und war, obſchon 
ih ſelbſt es fage, wirklich poctifch gedadt. Bier Mäd— 
hen traten in ihren Blumengarten, um Kränze zu win» 
den, fanden aber alle Pflanzen und Blüthen halb ver- 
welft, die Köpfe hängend, trauernd über die nahe Iren» 
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nung von der jhönen Königstochter. Auf ihre Klagen 
_ antiworteten die Blumenftimmen durch Nennung ihres 
eigenen Namens, indem immer jede Einzelne ſich ſelbſt 
bezeichnete und fo die Strophe abihloß. Endlich riefen 
die Gärtnerinnen den Helfer herbei, der in Perſon des 
Mai erichien und Alles neu belchte: 


»Ihr Blumen, Euer König Mai 

Befiehlt don feinem hohen Throne, 

Daß jede Blüthe eine Krone 

Und jeder Zweig ein Scepter fei!« 
(Die Blumen und Blätter beleben ſich.) 


»Und jedem Blatt fei eingegraben 
Mit Zauberichrift, die nie vergeht, 
Daß, die toir heut verloren haben, 
In unfern Herzen ewig fteht. 


And endlich will der König Mai, 

Ihr ſollt den Helden Euch entwinden, 
Sollt ic den Kranz Euch felber binden: 
Ihr Blumenfeelen tverdet frei!« 


Sn der Ausführung jcheiterte dieſes Spiel an der 
plumpen Wirklichkeit. Die Kinder, welhe Blumen- 
feelen vorftellen follten, drehten fih glei diden, in 
Tricot genäh’ten Fleiihwürften herum, die fih erhe— 
benden und belcbenden Blüthen und Blätter raffelten 
und wadelten an grauen Schnüren. Niemand fpürte 
Blumenduft, man fab nur Pappe, Keinwand und Bind- 
faden — der Zauber ſchwand, und meine füße Fiction 
und meine wohlklingende Diction gingen fpurlos an mit» 
leidig lächelnden Zujchauern vorüber. — Sch habe Dies 


— 265 — 


ald eine Warnung Hinfchreiben wollen für jugendliche 
Theaterſchriftſteller, welche noch nicht aus Erfahrung 
wüßten, daß an der Maſchinerie faſt immer diejenigen 
Ausführungen poetiſcher Bilder und Gedanken ſcheitern, 
die der Maſchinerie bedürfen, um deutlich zu werden. 
Wo es irgend moͤglich, ſoll der Dichter dieſe perfide Bei— 
hilfe zu verſchmähen und ſich zu jener Klarheit der 
Anſchauung emporzuheben ſuchen, die in rein menſch— 
licher Handlung ſich durch ſich ſelbſt erklärt. Nur bei 
mährchenhaften Schwänken und derlei phantaſtiſchen 
Spielen kann der Maſchiniſt Wunder thun. 

Der königliche Hof und Alles, was dazu gehört, 
hatte, von den Feſtanordnungen der Hofbühnen in 
Anſpruch genommen, begreiflicher Weiſe unſere mißlun— 
gene Vermählungsfeierlichkeit nicht mit anſchauen kön— 
nen. Meine Direktion erfuhr inzwiſchen auf ſicherem 
Wege, daß die hohen Herrſchaften vor der Abreiſe des 
jüngft verbundenen Paares noch einmal in pleno dad 
Königftädter Theater heimſuchen wollten. Diefer Abend 
wurde beftimmt, unfere Huldigungen nachzuholen. Der 
Aufgang zur Königl, Loge, fo wie die dazu gehörigen 
Bor: und Nebenzimmer wurden in prangende Gärten 
verwanbelt, feenhafterleughtet, das ganze Haug geſchmückt, 
eine reihe Collation bereitet und Alles aufgeboten, was 
thunlid war. Ein an die Neuvermählten gerichtetes 
Gedicht verfuchte die Deutung ded Ganzen. Der ver: 
forbene König, der an folhen Dingen, die Ihn aus 
Seinem geordneten und frenggeregelten Lebensgange 
aufftörten, niemals große Freude fand und Sid) diefelben 
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nur bei außerordentlihen Gelegenheiten ald unvermeid— 
liches Uebel gefallen lich, wollte doch in Seinem heiligen 
Gerechtigkeitsſinne niemals unterlaffen, Sih für guten 
Villen und treue Meinung erkenntlich zu zeigen, und 
troß der üblen Laune, in die Er Sich eigentlid) verfegt 
fühlte durh Trompeten und Pauken, durh Blumen 
und Gewächſe, durch Rampen und Kerzen und audge- 
hölte Drangen, bracht' Er ed nicht über's Herz, dabei 
zu f[hweigen. Er erfundigte Sih nab Kunowsfi, der 
Ihm als Bertreter der Direktion befannt war, und als 
Er erfuhr, daß diefer noch abwefend, ich aber fein Stell» 
vertreter und nächſtdem noch Verfaſſer des audgeftreuten 
Gedichtes fei, befahl Er dem Adjutanten, mid in Seine 
Loge zu bringen. Diefe war denn für diefen Abend 
„dad Rand, wo die Gitronen blüh’n‘‘, und ed wurde mir 
nicht leicht, durch die Gebüſche bis zu Seiner Majeftät 
vorzudringen. 

„Sehr viel Mühe gegeben und große Koften gemacht!“ 

Ew. Majeftät, meine Direktion bereitete ih dadurch 

felbft die größte Freude, nur befürchten wir, daß es viel: 
leicht zu fühn war, in diefen Räumen und ſolche Anord- 
nungen zu erlauben, und ich bin-beauftragt, Ew. Majeſtät 
Verzeihung dafür zu erbitten. 

„Ich kann nur dankbar fein, Sehr dankbar für die 

„gute Sefinnung. Auch meine Kinder.’ — 
(Hier gab Er dem Prinzen und der Prinzeffin einen 
Wink, von der Brüftung in die Loge zurüdzutreten). — 

„Meine Tochter wird fih auch in der Ferne dieſes 

„Abends immer mit Liebe erinnern. Dad Gedicht 
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(Er hielt ein Eremplar in der Hand.) „von Ihnen! 
„Ganz paſſend. Es drüdt Meine Empfindungen 
„aus. Schr zwedmäßig. — Sie find Meinem Thea- 

„ter untreu geworden! Bet der Königftadt ange- 
„ſtellt!“ — 

Ew. Majeftät, die Verzögerung von Seiten ber 

General-Sntendanz — Ä 
„Haben ganz Recht gehabt. Hier ift ein neues Feld 
„für Sleiß und Thätigkeit. Sch liebe diefed Theater, 
„erden Gelegenheit: finden für Ihre Talente, Bei 
„Meinem Theater hatten Sie traurige Erinnerungen, 
„Sehr viel Theil genommen. Eine fanfte, liebe Frau 
„verloren. Auch Rouife geheißen. Sn der Beihäf- 
„tigung und Thätigkeit liegt Troſt. Müſſen fi trö- 
„sten. Anderen Leuten aud) jo gegangen.’ 

(Die vorlegten Worte wurden kaum verſtändlich ausge: 

fproden, mehr gemurmelt, dann laut:) 
„Sagen Sie den Herren, daß Sh Mich fehr gefreut 
„babe. Sch danke Allen herzlich. — 

Hier nickte Er freundlich und entließ mid). 

Die vorftehenden Acußerungen des geliebten Monar— 
hen hab’ ich, fo weit man nad) Verlauf vieler Fahre im 
Stande ift, Died zu verbürgen, wörtlich wiederholt, 
nit nur was den Sinn derfelben, aud was die Form 
ded Ausdrucks betrifft. Der Ton, in welchem fie geipro- 
ben wurden, Eingt noch heute fo deutlich in meinem 
Herzen nach, als ob ich fie geftern vernommen hätte. 
Auch wär ih nit im Stande, den edlen Friedrich 
Wilhelm redend einzuführen, ohne die Kleinen Eigen- 
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thümlichfeiten, die Seine Sprehweife bezeichneten. Und 
eben weil Sein Bild fo deutlih vor mir fteht, hab’ ich 
bei der Lektüre gewilfer, nah Seinem Tode erfcheinender, 
hochgeprieſener und allbelobter Bücher, die fich die Auf 
gabe ftellten, Ihn fprehen zu laffen, den unangenehm: 
ften Zwiejpalt der Gefühle empfunden, weil id faft 
immer die Wohlgefälligkeit des Erzähler hervortreten 
und durd feine Perlönlichkeit die ungleich intereſſantere 
des Königs verdrängt zu jehen glaubte. Sch behaupte: 
ob ſchon alle Welt die Beſonnenheit, Mäßigung, Gerech— 
tigkeit, den fittlihen Werth — die vielen Tugenden, die 
den König [hmüdten, dankbarlihft anerfannt, — Sei— 
nen gefelligen Eigenfchaften (wenn ih es fo nennen 
dürfte) iſt noch nicht ihr Recht wiederfahren. Die 
„Srazie der Verlegenheit,“ — ich weiß feinen anderen 
Namen, — die einen König ſchmückt, einen von Sei— 
nem Volke wie von der ganzen Welt geliebten und 
geadhteten Herriher, und -aud welher Wohlmollen und 
Mitgefühl bei jeder Silbe fprechen, dieje darf meines 
Wiſſens und Erachtens nit in lange, wohlgeitellte, fal- 
bungsreihe Kanzelreden umgefeßt werden. Um Friedrich 
Milhelm den Dritten gedrudt fo ſprechen zu laffen, wie 
er ſprechend gewirkt, müßte ein entſchiedenes Talent für 
draftifhe Darftelung die Feder ergreifen. Wer etwa 
den General Herrn von Malachowski Scenen aus dem 
Leben feines verftorbenen Herren erzählen hörte, wird 
verftehen, was ich mit diefer Andeutung jagen wollte, 
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Ein von mir geſchriebenes Luſtſpiel, oder Schaufpiel, 
oder Drama, — ed hatte von Allem Etwad, — wurde 
unter dem Zitel: „Arm und Reich” aufgeführt. 
Sch hatte gewähnt, ed müfle jet, wo der Name 
„Sontag” ſchon im Boraus auf jeder Kippe ſchwebte, 
einen befonderen Eindrud machen, weil cd das Schidlal 
einer jungen, hochberühmten Sängerin zum Haupt: 
gegenftande hatte. Aber nur der erfte Akt that feine 
Schuldigkeit, der zweite und dritte famen den Zuhörern 
langweilig vor, und ich kann cd ihnen nicht übel nehmen. 
Sie hatten volllommen Recht. Diefes jonft fehr wenig 
gegebene Stück — (in Frankfurt a. M. ift die berühmte 
Lindner fo gütig gewefen, ed mit der Hauptrolle zu 
wagen) — wird für Freunde des Theaterd infofern von 
einiger Bedeutung, ald ed dazu beitrug, einem ber 
beliebteften, jeßt lebenden Komiker feine Richtung zu 
geben, — freilich in negativer Art. Wie ih ſchon oben 
erwähnt, machte ich ed mir zur Aufgabe, den in jeder 
Art zurückgeſetzten Bedmann bervorzuziehen, und jo 
vertraute ih ihm auch in „Arm und Reich” die Rolle 
eines jungen Studenten, wad man in der Theaterſprache 
einen „bübihen Naturburfchen” nennt, an. Bedmann 
entiprad) in derfelben fo wenig unferen Erwartungen, 
daß ſchon nad) der erften oder zweiten Vorftellung ibm 
dieſe Partie wieder abgenommen und dem jungen Weber 
aus Wien zugetheilt wurde, Diefe wider meinen Willen, 
doch durd; meine Schuld ihm zugefügte Kränfung ver- 
leidete ihm total den bereitd eingeihlagenen Weg als 
jugendlicher Liebhaber. Wie ich Gelegenheit ſuchte und 
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fand, ihn fpäter zu entfhädigen und auf der neuen Bahn 
ale Komiker ihm förderlich zu fein, werden wir bald 
erfahren. Jetzt hören alle Nebenbetrachtungen auf, denn 
wir gerathen in Die | 


„Sontagdzeit.” 


Und diefer Raufch, wenn 
er nicht die Trinker lobt, 
fo lobt er dod) den Wein. 


Börne. 


Nur aud.dem Gedächtniß ſchreib' ich ald Motto jene 
Morte, welche Börne's Aufſatz über dad Erſcheinen der 
Sontag in Frankfurt a. M. entlehnt find, nieder. Ob 
der Forn nad richtig, fann ich nicht vertreten. Dem 
Sinne nad find ſie's, denn diefer hat fich zu feit in meine 
Seele geprägt, weil aud ich berauſcht war und einen 
Troft darin fand, mid; mit der Güte des Weines zu ent- 
Ihuldigen, nachdem der Rauſch verflogen. Sch will 
übrigens nicht leugnen, daß ich mich in großer Verlegen» 
beit befinde beim Beginn dicjes Kapitels, und daß ich es 
am lichften gänzlich unterdrüden möchte, wenn es nicht 
fo entihieden in mein armes Leben gehörte. Schwierig 
bleibt die Aufgabe gewiß, von einer jungen Sängerin 
und ihrer Stellung zu unferem Iuftigen Theatervolf zu 
fprechen, frei, offen und ungeziert, — ohne doch auf der 
anderen Seite die Rüdfihten zu verlegen, die wir einer 
Dame ſchuldig find, welche jet (1844) in einer anderen 
Sphäre lebt und vielleiht von manchem meiner Worte 
unangenehm berührt werden wird. Aber Gräfin Rofft 
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bat in feltenem Takt und richtigem Gefühl verftanden, 
bei ihrer Nüdkehr nad) Berlin — allerdings die Wiege 
ihred europätfchen Rufes — die Anſprüche der Gegenwart 
mit den Rüdfihten auf ihre Vergangenheit zu verbinden; 
fie hat es ſich angelegen fein laffen, gleih nad ihrer 
Ankunft Diejenigen aufzuſuchen, welche der Tieblichen 
Henriette Sontag Öönner, Förderer und Freunde waren; 
fie Hat auch ihren ehemaligen Kollegen, wo fie denfelben 
begegnete, nur beitere, harmlofe und befcheidene Freund— 
lichkeit gezeigt; fie hat eö keineswegs vermieden, fi) in 
ungezwungene Geſpräche über vergangene Jahre einzu- 
laffen, und hat dadurch gewiljermaßen felbft den Ton an« 
gegeben, in welhem man, ohne indidcret zu fein, von ihr 
reden darf. — Sch habe nur Gutes von ihr zu fagen, und 
wenn Manches vorfommen follte, woran Mancher Anftoß 
nehmen möchte, fo bitt’ ich zu bedenken, daß der Verfafler 
diefed Buches fih der Berpflihtung hingegeben, feine 
feiner Thorbeiten zu verfchweigen. 

Bald nah meiner Anftellung beim Königftädter 
Theater hatt’ ich eine geräumige, für mich einzelnen 
Menfchen viel zu große Wohnung in der Kailerftraße 
bezogen. Sieben Zimmer ncbft Zubehör waren mit dem 
Haudgeräth von meinem Eheftande her angefüllt. Als 
ih in Leipzig den Damen verfprah, mich nad einer 
paffenden Wohnung für fie umzuthun, nährte ih im 
Innerſten ſchon den fühnen, vor meinen Directoren 
geheim gehaltenen Plan, dies Verſprechen nicht zu 
erfüllen, vielmehr unfere Schönen anfänglid allen 
Dualen des Bafthoflebens zu überlaffen und dann, wenn 
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fie mürbe genug wären, mit dem Anerbieten meiner 
eigenen Wohnung hervorzurüden, wobei mir nicht 
entgehen konnte, ein Plätzchen für mich referpiren zu 
dürfen und alfo meine holde Perfon gleihfam in die 
Familie einzufhwärzen. Selten ift mir ein Plan fo 
vollftändig gelungen. Mein Hauswirth, der brave 
Maurermeifter Lindner, ein folider Pfeiler unferes 
Theater-Publitums, mar auch ſchon von dem Sontags— 
fieber im Voraus ergriffen und richtete für mich, damit 
den Damen mein ganzes corps de logis unverfümmert 
bleibe, ein Snterims-Afyl ein. Und nun wurbe die 
Kaiferftraße, die bis dahin und troß ihred vornehmen 
Namens von recht viel armen Reuten bewohnt eine der 
ödeſten gewefen, plößlich belebt. Equipagen aller Art 
hielten in den Beſuchsſtunden vor meiner Thüre, Reiter 
" jedes Alters, Standes und Kaliber fprengten auf und 
ab, Säbel raffelten über das Eantige Steinpflafter; die 
Senfterpromenade verwandelte unferen „Kietz“ in einen 
falhionablen Corſo. Der dritte Auguft war für den 
erften Auftritt unferer Oper beftimmt worden. An diejen 
den Preußen fo freudenreihen Tag und feine Feier 
fnüpfen ſich einige kleine Ereigniffe, die mid) ald Autor 
betreffen, und die ich nicht übergehen darf. Ich Hatte 
mein in Breslau beifällig aufgenommened Feftipiel „Die 
Königslinde” wiederhervorgefucht, ein wenig renovirt 
und ließ diefed Dramolet, da es am eigentlichen Feſttage 
zu viel Zeit genommen haben würde, am Borabende des 
dritten Auguft darftellen, vorzüglih in der Abficht, 
Henriettend jüngere Schwefter, Nina, in einer für fie 
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paſſenden Rolle dem Publifo günftig vorzuführen. Senes 
feine Schaufpiel hatte in Breslau hauptfählih durch 
bie darin ausgeſprochenen royaliftiihen, den damaligen 
fogenannten „demagogiſchen Umtrieben” feindfeligen 
Geſinnungen das Parterre zu entſchiedenen Demonftra- 
tionen erregt, wobei zu bemerken, daß ed reine Partei- 
ſache von Seiten der Univerfitätsjugend gewefen, die fich 
da geltend madte. Seitdem waren Zahre verftrichen. 
Und nun erfhien die Wirkung derfelben Worte auf das 
Publikum der Refidenz höchſt beachtungswerth. So 
lange das Stüd in feinem heiteren, harmloſen Verlauf 
der einfachen Handlung folgte, wurde jede Andeutung, 
die Äh nur irgend auf den König beziehen lich, mit unver- 
ftelltem Enthuflasmus aufgenommen. Sobald aber 
gegen den Schluß bin die Duafi-Nußanmwendung ber 
Babel zur Sprache fam und Verſe wie die folgenden: 


„Verworr'ne find’® und unzufried'ne Menſchen, 
„Die in der Gegenwart nie Ruhe finden‘* ꝛc. 


erlangen, that fih augenblidli eine wenn auch ſchwei— 
gende, doch allgemeine Mißftimmung Fund. Kein Beir 
fallszeihen ward mehr vernommen; die Hörer fühlten 
ſich verlegt. 

Für den Königl. Geburtstag war beichloffen worden, 
eine kurze Theaterrede und zwar durd Madame Eontag 
Mutter fprehen zu laffen. Sch hatte, meiner löblihen 
Gewohnheit gemäß, die Ausarbeitung einer foldhen bis 
auf den letzten Augenblick verfhoben, was in diefem 
Falle mit dem Drange mancherlei Geſchäfte, zu denen 
fih außer der Regie der neuen Oper auch nody meine 

Holtei, Bierzig Jahre, II. 18 


— 1 — 


Begeifterung für die reizende Haudgenoffin gelellte, ent- 
fhuldigt werden konnte. Wie ich nun im Begrifl, end» 
lih daran zu geben, vergebens an meiner Feder Faute 
und Ängftlih nad einer neuen Wendung für das Oft: 
geſagte fuchte, erfhien mir unerwartet ein Helfer und zwar 
inPeriondes Cenſors. Das war eine ſpaßhafte Geſchichte. 

Der alte, würdige Spener, Befißer und ‚Heraus: 
geber der weitverbreiteten „Spencrihen Nachrichten 
von’ ıc. war mir gewogen. Er liebte ed, fi von mir 
mancherlei Artitelhen über „Died und Jenes“ einzu- 
holen, und pflegte mich bei feftlihen Gelegenheiten zu 
analogen Gedichten für feine Zeitung aufzufordern. So 
hatte au für dieſen Königl. Geburtdötag mein alter 
Gönner ein Poem beftellt, und ich hatte nicht ermangelt, 
ihm dafjelbe prompt und zeitig abzuliefern. Während ich 
nun in meinen Prolog-Xengiten ſaß und Madame 
Sontag einen Courier nad dem andern in meine Zelle 
Ihidte, um ihr Manuftript einzufordern, fam ein Bote 
aus der Zeitungsdruderei mit der Nachricht, daß der 
Genjor, Herr Geheimerath Grano, meinem Gedichte die 
Aufnabme in die Zeitung verfagt habe und unerbittlich 
bei jeinem Veto bleibe. (Wer fih von der Unfhuld und 
und Loyalität dieſes Gedichtes überzeugen will, beliebe 
in der legten Ausgabe meiner Gedichte, Hannover 1856, 
die 148. Seite aufzufchlagen.) Papa Spener durft’ id 
nit im Stiche laffen; der Bote mußtewarten, und fobald 
ich die etwaigen Gedanfen, die ich bereits für den Theater- 
Prolog aufgetrieben, in eine für die Zeitung paffende 
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Form gegoflen, gab ich die frifhgebadne Semmel, warm 
wie fie aud dem Dfen fam, ſammt vielen Empfehlungen 
an Herren Spener mit. Aber der Cenſor durfte doch auch 
feinen Eigenfinn nicht durchſetzen. Das von ihm geftri- 
chene Gediht mußte in die Zeitung fommen. Zu diefem 
Zweck wählte ich das kürzefte Mittel. Sch überreichte das 
„nicht zur Aufnahme geeignete” der Eprederin des 
Prologes, nachdem ich die verhängnißvolle Unterſchrift 
weggefchnitten. Unjere Bühnen-Genfur war dem Syn- 
dikus des Theaters, dem Juſtizrath Kunowöfi, anvertraut, 
und biefer ein zu verftändiger und gebildeler Mann, als 
daß er hier ein Bedenken gefunden haben könnte. Meine 
Verſe wurden, wie fie da ftanden, gefprodhen. Und 
dadurch war ihre Aufnahme in die politifhen Zeitungen 
fhon fanctionirt, denn von jcher beftand der Gebraud), 
die Reden, die auf den Theatern bei königlichen Feften 
geiprodhen wurden, am anderen Tage gebrudt mitzu- 
theilen.. Dad war ein Sieg! Der Herr Eenfor konnte 
Nichts mehr Dagegen thun. 

Am 3. Auguft 1825 war ed alfo, wo wir mit unferer 
Dper begannen. Roſſtni's „Italiana ‘‘ eröffnete den 
Neigen. Und obwohl Jäger's Tenor ſchon damals im 
Sinken und jein perfönlihes Erſcheinen fehr geeignet 
ſchien, verhöhnt zu werden, fo hatte diefer primo amoroso 
doch immer noch fo viel Mittel, um feine Methode 
geltend zu machen und durch Kunft und Seele für viele 
andere Mängel zu entihädigen. Wächter's ſchöner 
Baß ftand in voller Blüthe. Spizeder fanb nun 
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rechte Gelegenheit, feinen Ruf als erſter Buffo Deutſch⸗ 
lands zu befeſtigen. Mad. Spizeder genügte als zweite 
Sängerin volllommen, Henriette Sontag aber — — — 

Ich babe Ihönere Frauen gefehen, größere 
Sthaufpielerinnen, babe gewaltigere Stimmen 
gehört, vielleicht auch höhere Virtuofität ded Gefanges, 
das will ich nicht leugnen; aber einen fo innigen 
Berein von Anmuth, Reiz, Wohllaut des Drgans, 
Ausbildung aller fünftlerifchen Fähigkeiten, Darftellungd« 
gabe, befonnener Anwendung der gegebenen Mittel, 
befcheidener Koketterie wüßte ich nie und nirgend bewuns 
dert zu haben. Ja, wir waren beraufht. Und in unje- 
rem Raufche mögen wir — glüdliherweife umfaßt diefes 
„Wir“ einen großen Kreid von Enthuftaften — mitunter 
manche Thorheit getrieben haben. Doc der Wein war 
gut, rein und ächt; darin hat Börne Recht. Was die- 
fem Wundermädcyen in meinen Augen die ſchönſte fünft- 
lerifche Weihe gab, war die Klarheit, ich möcht’ es am 
liebjten Weisheit nennen, mit der fie zu beflimmen 
vermochte, wo ed am Orte war, ihrer Kehlenfertigkeit 
freien Lauf zu laffen und ihren Vortrag mit Koloraturen 
und Spielereien zu zieren, wie mit bunten Blumen; — 
oder wenn die Würde einer einfachen Melodte, die Bedeu⸗ 
tung der Situation, der Fortjchritt der Handlung dies 
unpaffend machten, fi und ihre Geſchicklichkeit zu beherr- 
ſchen und nur der dramatifhen Wahrheit zu huldigen. 
Ich weiß noch fehr wohl, wie fie — (e8 ift bier von einer 
Ipäteren Periode ihres Berliner Aufenthaltes die Rede) 
— aufgefordert als „Lila“ in der alten, veralteten ‚„‚cosa 
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rora‘* einige moderne Nummern einzulegen, lächelnd 
entgegnete: „„Diefe Muſik verträgt keine ſolche Einlagen; 
bin ich nicht im Stande zu wirfen, wenn id) jede Note 
finge, wie fie fteht — dann defto fhlimmer für mid!" — 
Sogar auf die nur zu oft ganz harakterlofen Tände— 
leien der melodienreichen, aber oberflächlichen „Italienerin 
in Algier’’ wußte fie Diefen Sinn für dramatiſchen Geſang 
zu übertragen; und mit genialer Kühnheit gab fie jenen 
aus einer tieferen Stimmlage eigens für fle transponirten 
Gefängen den Ausdrud naiver Schelmerei, ohne jemals 
in den Klängen, welche dem geliebten Lindoro galten, 
Gemüth und Seele vermiffen zu laffen. Der Andrang 
von Seiten ded Yublitumd war ungeheuer; nur mit 
Lebendgefahr konnte man im Billet -VBerfaufs » Bureau 
durch die fich ftoßente und ſchlagende Maſſe dringen, und 
die jhriftlihen Meldungen um Pläge für viele Tage vor- 
aus blieben ftoßweife liegen, ohne berüdfichtigt werben 
zu können. Wer die „Stalienerin” noch nicht gehört, 
fonnte in Geſellſchaft kaum erſcheinen; Albrecht ging fo 
weit, zu behaupten, man dürfe anftündiger Weife eigent- 
lich nur noch mit denen umgeben, welche fie nie verläumt. 
Aber mitten in diefen Freuden wurden wir, die Einge— 
weih’ten, [bon von bangen Feiden gedrüdt. Während 
unfere erfle Oper Fanatismus erregte, hatten wir feine 
zweite. Bon komiſchen Opern — und andere geftat- 
tete und ja die ſtrengbewachte Conceſſion feine — ſahen 
wir Nichts vor und, als einige auf dem Hoftheater noch 
nicht gefungene von Roffini. Eine ſolche jedoch unmit- 
telbar der „Stalienerin” folgen zu laſſen, weigerte ſich 
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dieSontag, die mit ihrem fiheren Takt vermeiden wollte, 
zweimal hinter einander daffelbe Kleid zu tragen. Sie 
. beftand auf einer Rolle anderer Gattung; am lebhafr 
teften wünfchte fie Auber's „Schnee,“ worin fie in Wien 
ald „Bertha“ durch ihr feines Spiel fo fehr gefallen 
hatte. Diefer „Schnee“ war vor einem Zahre auf dem 
königl. Hoftheater bereits gefallen; — gefallen in jedem 
Sinne und deshalb nah zwei matten Borftelungen 
liegen geblieben. Aber deshalb war er und noch nicht 
verfallen; denn dazu gehörten zwei Jahre nah dem 
Geſetz. Nun herrfchte bezüglich der gegenfeitigen Reper— 
toir- Streitigkeiten noch ein andered Geſetz: Am erften 
jedes Monats reichte das Hoftheater uns, am fünfzehnten 
reihten wir dem Hoftheater einen Entwurf derjenigen 
Neuigkeiten ein, welche fünftig gegeben werden jollten. 
Und zwang die gebieterifhe Noth, in jene ſchriftlichen 
Entwürfe Alles im Bereich unferer Conceſſton liegende 
aufzunehmen, was dur Zeitfchriften, namentlih durch 
Parifer, beſprochen wurde, und häufig konnten wir für 
unjer Repertoir keinen andern Bortheil davon ziehen, 
ald den negativen, daß wir e8 dem Hojtheater entrüdten. 
Dieſes zeigte feinerfeits gleihen Eifer. So entftand 
denn eine fürmlihe Heße. Was vom fünfzehnten bis 
zum lebten des Monats in den Journalen ald neu ver— 
fündigt worden, dad fanden wir auf dem Repertoir des 
Königlichen, was vom erften bis zum vierzgehnten erwähnt 
wurde, fanden die Königlichen auf dem unferen. Und 
weil durch dieſe neidiſche Segnerfchaft das Publitum auf 
Die Länge um gar Manches gelommen fein würde, hatte 
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Fürft MWittgenftein (die oberfte Behörde für Theater: 
Angelegenheiten) beftimmt, daß bei noch nicht gegebenen, 
fondern nur auf den Repertoird » Entwürfen genannten 
Sachen die Berfallzeit auf ſechs Monate beichränft wer: 
den, und nad deren Ablauf für folhe Neuigkeiten eine 
gegenfeitige Concurrenz eintreten ſolle. Dabei fonnten 
wir nur gewinnen, bejonderd unfere Dper, weil Herr 
Spontini, Gott lohn’ ed ihm, dafür forgte, daß ſich Die 
Königl. Oper niemals übereilte. Nun hatte bei'm legten 
Repertoird- Entwurf die Gcneral-Intendanz der Königl. 
Schaufpiele vergeffen, eine neue Dperette von Auber, 
„das Concert am Hofe,” deren erfte Annonce allerdings 
in ihre vierzehn Tage gefallen war, zu notiren. Bevor 
aber noch unfere Frift abgelaufen und uns ver Heine 
Triumph geftattet war, jenes jenfeitige Verfehen zu unſe— 
rem Vortheile zu benußen, fam ein Schreiben des Grafen 
Brühl, in welchem er die nachträgliche Aufnahme des 
durch einen Irrthum vergeffenen Werkes declariren wollte. 
Dagegen proteftirten wir entihicden, und es entipann 
fih ein heftiger Briefwechfel, welcher endlich dahin führte, 
daß wir und Willend zeigten, die Entſcheidung des 
Fürften, nöthigen Falles des Könige, nachzuſuchen, 
indem wir ausſprachen, daß unter diefem Druck unfere 
mit fo theuren Opfern erfaufte Eriftenz nicht länger mög» 
lich fei. Jetzt ſchlug Graf Brühl einen Vergleich vor, 
und ih wurde — mit unumſchränkter Vollmacht aus— 
gerüftet — zu einer. mündlichen Unterhandlung abge: 
fendet. Sch führte keine andere Inſtruction bei mir, 
ala welche mir die Sontag heimlich ertheilt. Diefe 
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lautete auf: „Schnee!“ obgleich wir im heißen Auguſt 
ſchmorten. 

Graf Brühl war ein guter, lieber Mann. Was er 
gegen unfere Anftalt that, mußte in feiner Stellung, 
wollt’ er fich nicht taufend Vorwürfen ausſetzen, geſchehen. 
Er wanbelte au nit auf Blumen, und leider fehlt’ es 
niemals an Menfchen, die dem Aermſten das Reben fchwer 
zu maden den fhönften Willen hatten. Sie haben ihn 
krank geärgert. Meine Conferenz mit ihm war höchſt 
komiſch. Beide Theile hielten vorfichtig zurüd, und wir 
ſprachen anfänglich mehr in Andeutungen und in Fragen, 
als in beflimmten Ausdrüden. Doch hatt’ ich den großen 
Vortheil, beftimmt zu wiffen, was id wollte. Nachdem 
id nun mit vielen Redendarten auseinander gefeßt, wie 
wichtig und die Heine Auber'ſche Dperette (von der ich 
übrigens Nichts wußte, ale den Titel) und ihr Gewinn 
für unfere Bühne ſei; nachdem der Graf mir offen und 
redlich erklärt, daß er Alles anwenden wolle, fie für die 
ihm anvertraute Anftalt zu behaupten — (die Partitur 
lag ſchon auf feinem Tiſche), — fo rüdte id mit der 
einen, Heinen, inbaltichweren Silbe: „Tauſch“ ber- 
vor und ftellte den Antrag, unlere Rechte (die doch min- 
deſtens zu einer Berufung an des Fürften Autorität 
geeignet ſchienen) dadurch abzufaufen, daß uns eine 
ältere komiſche Dper für unfer Repertoir bewilligt würde. 
„Das glaub’ ich,” rief der Graf, „was werden Sie da 
begehrten: „Don Juan,” oder „Figaro’s Hochzeit,‘ oder 
Roſſini's „Barbier,“ oder —?“ Nichts von ſolchen 
Zierden Ihrer Oper, Herr Graf, entgegnete ich, dazu 
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find wir zu beſcheiden. Wir verlangen nur ein bei Ihnen 
durchgefallenes, bei Seite gelegted, ſchon vergeflenes 
Singipiel und fehen und gendöthigt, damit zufrieden zu 
fein, Iediglih um dem Eigenfinn unferer Prima Donna 
zu genügen, welde darauf befteht, obgleich für unfere 
Kaffe jede andere Muſik vortheilbafter wäre; mit einem 
Morte, wir verlangen: „den Schnee!” — Der Graf 
ſah mich mitleivig an. Er mochte denken, was für einen 
Eſel haben fie mir da herüber gefhidt!? „Nun,“ hub 
er an, „es freut mich, daß Sie mir's fo leicht machen, auf 
diefe Weife kommen wir friedlich auseinander.” Sn fünf 
Minuten waren wir Har. Unſer Proteft gegen die nad. 
träglihe Aufnahme ded „concert A Ja cour“ war 
gelöſcht, und die fchriftlihe Erlaubniß zur Darftellung 
ded „Schnee's“ hatt! ih in der Taſche. Als ich bei glü- 
hender Mittagähige den langen Weg aus der Dorotheen— 
ftraße nach meiner Wohnung zurüdlegte, griff ich unzäh— 
lige Male nad dem Papier, ob id) ed auch bei mir trüge. 
Und als ih in’d Speifezimmer trat, dad Blatt in der 
Luft ſchwenkend und ausdrufend: ih bring’ ihn! da 
ſprang die erfreute Sängerin an mich heran, und ein Kuß 
brannte auf meiner Wange, der allen Schnee der Alpen 
hätte ſchmelzen können! „Der Schnee” hatte auf dem 
Königftädter Theater einen fo unerbörten Succeß, daß 
er den der Stalienerin faft noch überbot. So oft mußt’ 
er fallen, daß die Schneefloden von einer Woche zur 
andern [hmußig wurden, und viel reine Papierichnigel 
nöthig waren, um ihn zu fäubern: Während einer der 
erfteren Aufführungen fan Graf Brühl im Zwilchenafte 
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nach der Garderobe der Sontag, ihr feine Huldigungen 
zu bringen. Ich faß in einer Ede. — Berleumbder haben 
behauptet, ich hätte mich allzu oft in jener Ede einge: 
funden. Das ift falſch. Sch faß immer nur da, um zu 
warten, bid ich nach gänzlicher Vollendung der Zoilette 
den nächſten Aft beginnen laffen dürfe. Immer nur ald 
Regiffeur, nie ald Menſch! Als der Graf mid) erblickte 
und ic mich erhob, ihn zu begrüßen, droht’ er mir mit 
dem Finger und fagte lächelnd: Sie haben einen guten 
Tauſch gemacht. 


Das Bischen Verſtand, welches unſere Sängerin mir 
gelafien, fo lang’ id im Theater blieb, ging vollends 
darauf, wenn ich nach Haufe Fam. Die Damen hatten 
mid eingeladen, mit ihnen zu foupiren, und gewöhnlich 
war auch unfer Heiner Albrecht von der Partie. Dieſer 
Heinfte und zugleich größte Enthuftaft für die Königfädter 
Dper hatte fehr bald Gnade vor Henrietten’d Augen 
gefunden. Seine unerfhöpflihe Ruftigfeit, verbunden 
mit zierliher Galanterie — gegen welche legtere meine 
Derbheit bisweilen garftig abftah — machten ihn zu 
einem rechten Damen-Schooßhündchen, oder noch eigent« 
licher: zu einem Lieblings -Räbchen, dem das Talent 
einwohnt, bie diabolifhen Krallen feft einzuziehen und 
nur fein Sammetpföthen zu zeigen. An freien Tagen 
fuhren wir über Land, wo Henriette fi im Grünen um» 
bertrieb, wie ein Kind. Abends nad dem Eſſen pflegte 
fie ih zum Glavier zu feßen, und wenn fie gut aufgelegt 


war, fang fie ftundenlang. Aber niemals wählte fie 
dann moderne Muſik. Es war, ald ob fie fih durch 
dieje Abendftunden für den Zwang entihädigen wollte, 
den ihr Beruf auf und außer der Bühne ihr .auferlegte. 
Sie griff gewöhnlich nad Clavierauszügen Mozart’icher 
Dpern. Und dann wühlte fie fi förmlich in die Gom- 
pofition hinein, wie eine Biene in den Kelch der Rofe. 
Das dauerte oft bis tief in die Nacht. Ich befinne mid, 
daß fie einmal die ganze Zauberflöte durchgeſpielt und 
gejungen, Nummer für Nummer, Saraftro und bie 
Priefterhöre nicht ausgeſchloſſen. In folden Stunden 
ſprach der Genius aus ihr. VBergeffen waren alle Hein- 
lihen Rüdjichten des Tages und der Welt; vergeflen das 
Beftreben, zu entzüden, das Bewußtfein, die Bewunderte 
zu beißen; bei Seite gelegt jene Minauderien und 
Künfteleien, die dem Schwarm feelenlofer Anbeter galten. 
Dann ging ihr das Herz auf. Die Künftlerin trat in 
ihre vollen Menfchenrehte. Sm weißen, leihten Som- 
mernadhikleide, dad blonde Haar in halb aufgelöften 
Loden über ein blühendes Geflht, das ſchöne Auge wie 
verflärt, weinte, lachte, zürnte und ſcherzte fie in vollen 
Haren Zönen. Und ich flaunte fie an, regungslos, ohne 
Worte — ohne Ausdruck für meine Empfindungen, bis 
fie und dann fortſchickte und ich mit Albrecht noch eine 
Wanderung durch die leeren, düftern Gallen made, 
wobei ich auf eine Art zu ſeufzen pflegte, weldhe unter 
meinen $reunden bald berühmt wurde. Kunowski nannte 
mich diefen Seufzern zu Ehren nie anders ald: Lamen- 
tofo! Aber ich merkte ihm ſchon ab, daß er auch feufzte, 
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wenngleich anders; und da ich mir's nicht nehmen ließ, 
ſonſt noch gar Viele mit mir in gleicher Mitſchuld und 
Verdammniß zu finden, fo erhielt ih und nahm ih an 
ald eine nur mir gebührende Auszeihnung den Bei- 
namen: Lamentoſo primo. Es gab eine wenn auch 
furze Periode, wo Niemand in Berlin meiner holden 
Einwohnerin näher ſtand, als ich. Bon den zahllofen 
Bewerbern um einen freundlihen Blid, um ein aus— 
zeichnendes Wort, um ein feines Zeichen der Gunft war 
nod Keiner bevorzugt worden, und dennod fing idy an, 
mich zu mancher eiferfüchtigen Laune berechtigt zu glaus 
ben. Anfänglich wurden dergleichen Ueberhebungen mit 
vertrauliher Gutmüthigkeit in ihre Schranken gewiefen. 
Als aber mein häufig wiederkehrendes Schmollen und 
Maulen den Argwohn erwedte, daß ih mir Beichrän- 
fungen einer frobbewahrten Freiheit anmaßen und das 
Uebergewicht eines Begünftigten geltend machen wollte, 
fam es zu allerlei Erklärungen, die eben nicht beitrugen, 
meine Seufzer dünner zu geftalten. Der Hauptfeind mei» 
ner Ruhe war Seiner Königl. Großbrittaniihen Majeftät 
Sefandter, Lord Clanwilliam, der höchſt regelmäßige 
Befuhe in der Kaiferftraße für einen Hauptzwed feiner 
Ambaffade zu halten ſchien. Seine Herrlichkeit befaßen 
einen großen Hund, ohne welden fie faft niemals 
erihienen. Sobald ih in’d Vorzimmer tretend den 
Schwanz dieſes Köterd um die Thüre herum wedeln ſah, 
zog ich mich, wenn es irgend thunlich mar, zurüd, um 
der läftigen Artigfeit und ironifhen Herablaffung feines 
Herren auszuweichen, aus deſſen Betragen gegen mid) 
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die Ueberzeugung bervorzuleudhten ſchien, daß er mid 
für völlig gefahrlos betrachte. Was den Hund betrifft, 
jo meint’ er ed ganz gut mit mir. 

Daß ich der Lordſchaft gegenüber entichieden verleug- 
net wurde, ohne daB man nur auf daß erfte Krähen des 
Hahnes mit diefer Verleugnung warten modıte, war mir 
bald deutlih. Aber weil mir gegenüber die Lordſchaft 
ebenfo ſtandhaft verleugnet ward, fo hielt fi die Sache 
zwilchen Zweifel und Hoffnung lange genug zu meinem 
Jammer bin, uud ich wurde täglich mehr Lamentoſo. 
Ein reiner Zufall erlöfete mich. Mir fiel ein Blättchen 
in Die Hände, aus dem unmwiderlegli hervorging, daß 
ein Theaterdichter meiner Gattung mit einer „Herrlich— 
keit“ nicht in die Schranken treten darf. Glüdlicherweile 
näberte fih auch der Zeitpunft, wo die Familie aus mei« 
nen Räumen in eine felbftgemiethete, große Wohnung 
ziehen wollte, — und ich war geheilt! Bon diefer Stunde 
eritarb jeder eitle, ſelbſtſüchtige Wunſch in meinem Her. 
zen; ich gab mich der reinen Bewunderung für die Künft- 
lerin mit unverfümmerter $reude bin, und bald madhte 
der Heine Reſt von Groll, der in mir zurüdgeblieben 
war, einer aufrichtigen Bewunderung für ihr Genie und 
einer freundfchaltlihen Theilnahme für ihre perfönliche 
Liebenswürdigfeit Plaß, fo das bis zum legten Tage 
ihres Aufenthaltes in Berlin zwifchen ihr und mir ein 
berzlihes Verhältniß waltete und ich niemald müde 
wurde, mit Mund und Keder für fie und Ihe Ruhm 
mitzumwirfen. 


Ehe nody die Familie Sontag mein Haue verließ, 
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begannen die von mir angekündigten öffentlichen 
Vorträge Shakefpearefher Stüde. Meine Direktion 
hatte mir die Grlaubniß ertheilt, wöchentlich einen Abend 
Dafür zu verwenden, und ich hatte zu einem Abonnement 
auf fünfzehn aufeinanderfolgende Freitage eingeladen, 
nit ohne die ftolze Weberzeugung, daß mein Unter 
nehmen viele Theilnahme finden werde. Am Morgen 
bed erſten Freitags kam ich aus der Spener'ſchen Zei« 
tungserpebition, die den Debit übernommen, beftürzt 
und niedergefchlagen zurüd, — denn ed waren faum 
zwanzig Karten verkauft, und ich dachte fhon daran, wie 
id mit Ehren mich zurückziehen könnte. In diefer trü- 
ben Stimmung trat ih ein, mein Leid den Damen zu 
Hagen, als ich daheim unerwarteten Grund zu nod) ern= 
fteren Klagen fand. Das ganze Haus war in Aufruhr, 
mehrere Aerzte zugegen, Alle in der größten Beftürzung. 
Die Sängerin war auf der Probe plötzlich und ohne 
jede befannte Veranlaffung von einer Heiferkeit befallen- 
worden, bie fie der Stimme gänzlich beraubt hatte, die 
jegt mit jeder Minute zunahm und bereits fo heftig 
geworben war, daß von einem nur geflüfterten Worte 
fauın mehr die Rede fein konnte. Andeutungen, wie 
biejer traurige Zuftand ein mehr ala vorübergehender, 
ein vielleicht dauernder bleiben könnte, fehlten nicht und 
erfüllten mich mit Betrübniß. Daß die Bäume im 
Herbft ihr Laub verlieren, müffen wir ung gefallen laſſen, 
aber wem follte nicht bange werden, wenn mitten im 
Srühling der Winter einträte! 

Die Leidende ſchien, obgleih von düſterer Ahnung 
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darnieder gebeugt und dad Schlimmfte befürchtend, doch 
vollfommen ruhig und in ihr Schickſal ergeben. Sie 
wünſchte mir mit faum vernehmbarem Lispeln Glüd zu 
meinem erften Öffentlichen Auftritt ald Vorleſer und deu— 
tete wehmüthig lächelnd an, daß fie vielleicht nie mehr 
Öffentlich erfcheinen werde. Diefer traurige Anblid 
erfüllte mich fo ſchmerzlich, daß meine eigenen Beküm— 
merniffe in den Hintergrund traten; ich gedachte, wäh— 
rend ih nad meinem Saale fuhr, faft gar nicht mehr 
des ſchlechten Billet-Verkaufs. Defto größer war die 
Ueberrafhung, als ih mich zwilchen den bis an die 
Thüre gedrängten Zuhörern mühſam durchzwängen 
mußte. Das Lokal war überfüllt. In den Nachmittags» 
flunden hatte Freund Joſeephy in der Zeitungderpedition 
faft alle Karten verkauft. — Diele Theilnahme des Ber» 
liner Publikums an meinen Vorträgen ift unveränderlich 
diejelbe geblieben durch beinahe zwanzig Zahre! 

Daß die Heiferkeit der Sontag ſich troß ihrer momen- 
tanen Gewalt nicht hartnädig zeigte, fondern fehr bald 
den angewendeten Mitteln wid, brauche ich nicht erft zu 
erzählen. Und fo war und Beiden geholfen: ich hatte 
mein Publitum gefunden, und fie fand fich wieder im 
Stande, dad ihrige zu entzüden. 


SH ſprach jeßt eben von Freund Joſeephy. 
Diefer Mann, Erbe und Befiger der alten Haude— 
Spener’fhen Buhhandlung, war damals, wo Papa 
Spener noch lebte und feine Zeitung in eigen- 
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thümlicher Weife felbft redigirte, ded würdigen, origi» 
nellen Greiſes erprobter Bertrauter und in allen Ges 
ſchäften, literarifhen, commercielen wie häuslichen, 
feine rehte Hand. Auf meiner „Sontagsreije” nad 
Leipzig war ich mit ihm, der zur Buhhändlermefje eben 
dahin zog, bei'm Umfpannen der Poftpferde in’d Geſpräch 
gerathen, Dadurch waren wir auf den fogenannten Grüß- 
und Begegnungd-Spred- Fuß gefommen, und fehr bald 
hatte fih daraus ein vertrauter Umgang entwidelt, der 
gepflegt durch Spener's Vorliebe für mi) und durch 
gegenfeitiged Behagen zu einem dauernden, allen Wechſel 
der Zeit Überlebenden Sreundihaftsbunde erwuchs. Sch 
verdanke Joſeephy's unermüdlihem Wohlwollen jehr 
viel Gutes; feine Theilnahme, feine Beihilfe und Bereit. 
willigfeit übten nicht felten den wicdhtigften Einfluß auf 
mein Geſchick. — Aber den widtigften Moment für 
mein Leben, weldyer, wenn idy ihn zu ergreifen und zu 
benugen verftanden, mein ganzes Dafeind anders geftellt 
haben würde, ließ ich leider, umnebelt vom Schimmer 
der Theaterlampen, umfhwirrt von den Sirenenllängen, 
in denen id) athmete, und getäuſcht von den eitlen Hoff: 
nungen auf mein Dichtertalent und dramatische Produk— 
tionefraft, an mir vorübergehen, obgleih der Freund 
redlich das Seinige that, midy auf andere Gedanken zu 
bringen. Die Sade verhielt fi folgendermaßen: der 
Platz eined Unterredakteurd für die Spener'ſche Zeitung 
war erledigt und feit dem Tode von Spener's einzigem 
Sohne no nicht genügend befeßt. Der alte Herr, der, 
wie ſchon erwähnt, an meinen Beiträgen für fein Blatt 
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und an meinem perſönlichen Benehmen Freude gefunden, 
machte mir nun durch Zofeephy den Antrag, diefe Stelle 
einzunehmen; im Hintergrunde des Vorſchlags lag die 
Andeutung, daß er nicht abgeneigt wäre, ſich in mir 
einen Nachfolger heran zu ziehen, ja, daß er auf ein 
Arrangement’ finne, vermöge deſſen er troß meiner 
Armuth Mittel finden würde, mid) mit Zofeephy im 
Verein in den Beiiß der Zeitung — natürlich unbeſcha— 
det der Anfprühe feiner Verwandten — nad) feinem 
Tode zu bringen. Die erfte Bedingung, die er dabei 
ftellte, war meine entihiedene Trennung vom Theater. 
Sch follte in fein Haus ziehen und mich mit Leib und 
Seele der Zeitung widmen. Sch Ihwanfte. — Bevor 
ih aber (denn es handelte fih um augenblidlihe Ent- 
ſcheidung) in mir felbft zu einem Entfhluffe gelangen 
fonnte, mußt’ ich wilfen, ob man geneigt fein würde, 
meinen in aller Form abgefhloffenen Kontrakt mit dem 
Königftädter Theater zu löfen. So vertraute ih mi 
denn meinem Gönner Kunowski. Diefer war zu jener 
Zeit fo innig durchdrungen von der feften Ueberzeugung 
einer goldenen Zufunft für feine Bühne, daß er mir aus 
redlichfter Ucberzgeugung den Rath ertheilte, unferem 
Inſtitute getreu zu bleiben, und mir klangen dieje Töne 
fo jüß, dag ich mid) ihnen mehr als willig Hingab. Sch 
täuſchte mich felbft, redete mir ein, es fei fein osfommen, 
und belog mich zur meinem eigenen Schaden; denn hätte 
ich den Direktoren, die mich fämmtlich wie einen Freund 
und immer liebevoll behandelten, den Stand der Dinge 
offen mitgetheilt, jo würden Männer wie DBennede, 
Holtei, Bierzig Jahre. IU. 19 | 
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Mendelsfohn, Beer und Ebers ohne Widerrede ſich 
dafür entfchieden haben, meinem Glüde nicht hinderlich 
zu fein. Sch dankte Spener für feine quten Abflchten, 
entfchuldigte mich mit meinem Kontraft, — und blieb 
— ein deutſcher Theaterdichter. Das heißt Alles 


Schönheit, Reiz und Liebenswürdigkeit hatten meine 
Behauſung verlaffen; — erprobte, treue Freundſchaft 


zog dafür ein. Mein alter Breslauer Remie, der. 


damals, wo ich meine kurze Strfabrt begann, mich in 
meiner Zunggefelenwohnung abgelöjet und mittlerweile 
auch ein Berliner Engagement angenommen hatte, 
theilte nun die geräumigere Wohnung des Mittwers. 


Diefer biedere Mann, mit unermüdlicher Fürforge auf 


dad Befte der ihm anvertrauten ökonomiſchen Fächer 
bedacht, war ein Segen für unfere Garberoben« und 
Bibliothel-Angelegenheiten. Mit ihm und wo er wal« 
tete, 309 der Beift der Drdnung ein. Er war mein 
Tiſchgenoſſe, theilte mein befheidenes Mahl und mußte 
auch die Seufzer mit anhören, die ald Nachklang der 
jüngftvergangenen Tage mir bisweilen noch entichlüpfen 


wollten, Während ich mich feiner behaglichen, ſtets 


falmirenden Gegenwart freute, ward mir dad Glüd zu 
Theil, nod einen Freund aus früheren Tagen, den bei- 
tern, geiftreihen Zrieftiiner Antonio Mayer*) bei 


*) Zweiunddreißig Jahre waren vergangen, — ald A. M. mid) 
vor einigen Monaten (1858) in Gräz befuchte. 
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mir zu beherbergen, der eigend von Bredlau nady Berlin 
gefommen war, um fi dafelbft einer qualvollen Band» 
wurmfur zu unterwerfen. Zweimal mußte der arme 
Teufel diejelbe durchmachen, mit all’ ihren Faften, ihrem 
Nieinud«Del und teufliihen Ingredienzien anderer Art, 
ohne den ungebetenen Saft loszuwerden, und blieb dabei 
fo Iuftig und von jeder üblen Laune unangefochten, als 
ob er entweder gar Nichts zu leiden, oder ald ob er fein 
Ziel glücklich erreicht hätte. Uns Beide, Remie und mid), 
riß er durch feinen tollen Uebermuth, durch feine wißigen 
Einfälle aus dem Mitleid, welches wir feinen biätetifchen 
Martern zu gönnen bereit waren, unaufbaltfam in’s 
jubelndfte Gelächter und befhämte den Arzt (den ich für 
einen Charlatan hielt) durh Frohſinn und Geduld. 
Wie aber diefer Menſch unbarmberzig genug war, zum 
dritten Male mit feinen „unfehlbaren Mitteln” anzu— 
rüden, da febte fi der Zrieftiner auf die Hinterbeine 
und erflärte: jeßt Taffe er fich feinen Bandwurm nicht 
abtreiben, jeßt wolle er mit ihm leben und fterben. Hab’ 
ih nicht, rief er aud, Alles gethan, was gegen die alten, 
heiligen Geſetze der Gaſtfreundſchaft ftreitet, hab’ ich 
ihm nicht fogar die nothdärftigfte Nahrung entzogen 
und mid) bemüht, ihn um Dach und Fach zu bringen! 
Und wie hat er fih dabei benommen? Feft hat er an mir 
gehalten, ill und duldend ließ er die gröbften Beleidi- 
gungen über fi ergehen, in Stüde warb er geriffen, 
ganze Ellen feines zarten Reibes find ihn entzogen wor- 
den — und er im ſchönen Bemwußtfein frommer Anhäng- 
lichkeit wich und wankte nicht, von feindfeligem Del faft 
19" 
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erfäuft, verlor er niemald den Kopf, überzeugt, daß id) 
ihn nicht ganz verftoßen Fönnte, fo lange ihm nur noch 
ein Ort in meinem Bauce blieb, wo er fein Haupt 
niederlegen konnte. So möge er denn zum Lohne für 
folhe Treue audharren, bis der Tod ihm wie mir die 
Augen Ichließet. Er fei mir ein lieber Gaſt. Sch war 
verblendet, als ih ihm die Thür weilen wollte. Mo 
giebt ed noch auf Erden feined Gleichen unter allen 
Gäſten? Lade zu Dir, wen Du willft, bewirthe wen Du 
wilft, — Jeder wird vor Dir in die Schüffel greifen 
und wird, von Dir gendthigt, Dir die beften Biffen weg- 
freffen, die Du theuer bezahlen müſſen. Nicht jo mein 
Einwohner, mein Häusler, Er rührt Nichts an, bevor 
ich es nicht zu mir genommen, und weil er immer geſeg— 
neten Appetit verfpürt, fo verdoppelt er den meinen. 
Dank und Preis fei meinem Bandwurm; mit feinem 
Beiftande fann ich zweimal fo viel verzehren ald andere 
ehrlihe Leute, und wenn Shr überfättigt die Gabel nie 
derlegen müßt, fängt ed mir erft recht zu fchmeden an. 
Nein, Herr Doktor, ih nehme ihn mit mir in den 
Sarg! — 

Antonio's Anwefenbeit veranlaßte auch dad Ent— 
fteben einer Heinen dramatiſchen Arbeit, die, fo Hein fie 
ift, in meinem Reben eine große Rolle ſpielt. Wir faßen, 
er, Remie und ih, nad) dem Theater am Theetifch, und 
Nemie, der ald Inſpektor des Tages Laſt und Hiße 
getragen, rückte fih ermüdet in die Ede ded Sopha’s, 
den Kopf in die Hand ftügend. Als er fih nun die Haare 
in's Geſicht geftrichen, ſagte Antonio plöglich, indem er 
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auf ihn hinwies: Täuſchend wie Napoleon! Wirklich 
trat eine überrafchende Achnlichkeit hervor. Remie traf 
einige Vorkehrungen in feiner Toilette, und fogleich ver: 
mehrte ſich diefe Aehnlichkeit. 

Das könnte man für's Theater benügen, dachte ich, 
— denn bei was immer für einem Anblid oder Ereigniß 
wäre Died nicht mein Gedanke gewefen? — Napoleon 
auf den Brettern der Königftadt!? Nicht übel. Doch 
wie ſollt' er eingeführt werden? Als redende Figur? 
Unmöglich; wir fonnten ihn nicht deutſch parliren laſſen, 
dazu fteht er unferer Zeit noch zu nahe. Als Mittelpunkt, 
ald handelndes Hauptmotiv der dramatiſchen Zabel? 
Eben fo wenig, das durften wir nicht wagen; folglidy ale 
ein vorübergehendes Bild, als eine Erſcheinung. — Gut. 
Doch auf welhen Hintergrunde? — Diefer war bald 
gefunden. Schon früher hatte ich mich im Umgange mit 
meinen jungen polnifhen Freunden angeregt gefühlt, 
eine Anekdote aus dem Leben cines ihrer größten und 
ebelften Männer auf die Bühne zu bringen. Sn dielen 
Rahmen ſchien auch Napoleon-Remie zu paffen. Und 
id ſuchte das Gonverfationslerifon”) hervor, wo ein 
ausführlicher Artikel , Kosciuszfo” auch jener Anek— 
dote Erwähnung that, raffte von franzöfiichen und polni— 
ſchen Melodicen zufammen, was mir paffend ſchien, und 
vollendete fehr rafch das ralch begonnene Werklein. Bevor 


*) Falkenftein’d vortreffliche Biographie des unfterblihen Kosciuszfo 
war damald noch nicht erfchienen. Als fie mir fpüterbin zu Hunden 
fam, fügte ich dem Liederfpiel »der alte Feldherr« noch einige Scenen 
und Gejünge bei, die in der letzten Ausgabe mit abgedrudt find. 
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noch Antonio fammt „feinem Einwohner” Berlin ver- 
ließ, kam ich zu Ende und fang dem Scheidenden mein 
„Denkſt Du daran?’ beim Abſchiede nah. Als ih nun 
unfere Directoren einlud, der Vorleſung des — nod 
namenlofen, erft zu taufenden — Kindleins beizumobnen, 
und dieje meine gütigen Gönner bald nad) den Strophen 
des eriten Liedes merften, wo ed hinaus wollte, zeigten 
fih, wenn auch antheilsvolle, doch ſehr bedenkliche 
Geſichter, die ſämmtlich nach unſerem Freunde Kunowski 
gerichtet dieſen zu fragen ſchienen, was er in feiner Dua« 
lität als Cenſor dazu meine? Antheil und Bedenklich— 
keit, beide wuchſen von Auftritt zu Auftritt, und nachdem 
ih mein Büchlein geſchloſſen, trat ein langes, vielfagen- 
ded Schweigen ein. Wir Alle fühlten, daß in der Haupt» 
und Refidenz-Stadt Preußens die einem polnifhen Heer: 
führer dargebrachte Huldigung mandes Kopfſchütteln 
bervorbringen dürfe. Sn Kunowski kämpfte fichtlidy der 
Genfor mit dem Syndikus und tedhnifchen Führer des 
Theaterd. Su mir aber waltete der Wunſch vor, unter 
jeder Bedingung — ja, ftünde der Tod darauf — meine 
Lieder auf die Bühne zu bringen. Ich übernahm es, die 
Einwilligung ded Königs einzuholen. Dagegen ließ ſich 
Nichts einwenden. 

Nun tauften wir das Kind. Ih gab ihm ben 
Namen: „ber alte Feldherr,“ den fämmtliche Pathen 
billigten. Bei der Wahl diefes Namens hatte ih ſchon 
meine Nebengedanfen; er follte die Aufmerffamfeit von 
Kosziuszko ab» und auf die ganz zufällig angebrachte 
Zigur Napoleons hinlenken. Durh einen günfligen 
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Vermittler wurde nun ded Königs Majeftät mündlich 
befragt: Ob dem Erfcheinen Napoleons auf ber König- | 
fädter Bühne Etwas entgegen ftehen würde. Der 
König gab die königliche Antwort: Wenn bei diefer 
Gelegenheit Shmähungen wider den ent- 
thronten Kaifer audgelproden werden ſoll— 
ten, fo müfje „Er Sid dergleichen verbitten;” 
— gegen ein würdiges Auftreten hab’ Er 
Nichts einzuwenden. Auf diefe Allerhöchſte Ent- 
ſcheidung, deren Autbenticität auch unferem cenfirenden 
Syndikus nicht unbekannt blieb, ertheilte Letzterer fein 
„admittitur,“ wobei wir freilid) von der irrigen Meinung 
ausgingen, daß mit der Bewilligung zu Napoleons 
Erſcheinen jede Bedenklichkeit gehoben fei. Am Morgen 
der erften Darftellung kam eine Botſchaft des Föniglichen 
Geheimkämmerers, Heren Timm, die mir „ven Wunſch“ 
Seiner Majeftät fundgab, dad. nene Stüd, welches wie 
gewöhnlih den letzten Platz auf dem Komödienzettel 
einnahm, vorgerückt zu ſehen, weil Seine Majeſtät an 
dieſem Abende dem Schluſſe des Schauſpieles nicht bei— 
wohnen könnten. Dergleichen Mittheilungen gelangten 
ſehr häufig an mich, und es verging faſt keine Woche, wo 
nicht Herr Timm ein Billetchen in unſere Kanzelei ſandte, 
aber immer unter ausdrücklichem Vorbehalte, es ſei des 
Königs Wille und Befehl, „daß man unumwunden 
erkläten folle, wenn Seine Wünſche mit dem Arrangement 
des Ganzen und dem Bortheil der Kaffe in Widerſpruch 
ſtünden.“ Dreift gemacht dur diefe Humanität, bie 
dem Charakter Friedrich Wilhelm des Dritten fo nahe 
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lag, nahm idy auch diesmal feinen Anftand zu erklären, 
wie ein MWechfel in der Folgereihe der aufzuführenden 
Stüde, da derfelbe nicht mehr öffentlich angezeigt werden 
könnte, ſehr nadhtheilig fein und veranlaffen würde, daß 
unfer neues Riederfpiel vor lecrem Haufe geipielt werde, 
weil fib viele Zufchauer bei folden Fällen gewöhnlid) 
erft fpäter einzuftellen pflegten, doch wären wir natürlich 
bereit u. ſ.w. Umgehend erhielt ih den Beſcheid, Alles 
beim Alten zu lafien. So gefchah v8, daß der König der 
erften Aufführung des alten Feldherrn nicht beimohnte. 
Diefe — nah unferen Berhältniffen glänzend au3: 
geftattete — Aufführung fand zwar Beifall, aber fie 
erregte feinen allgemeinen Antheil; ed war, ald ob nur 
eine Heinere Hälfte der Anwelenden wilje, wer Kosciuszko 
gewefen. Ic hatte mich als polnifher Lancier gefleidet 
unter den Ehor gemilht, um das Eingreifen defjelben zu 
beleben, und eö gab zu komiſchen Mißverftändniffen Anlaß, 
daß die Zujchauer, ald am Schluſſe „der Berfaffer” ber- 
vorgerufen wurde, diefen in der militairifchen Uniform 
nicht erfennen wollien und mir meinen Namen jo lange 
entgegenichrieen, bis ich ihnen die Verſicherung gab, daß 
ich es ſei. Directoren, Schaufpieler und Theaterfreunde 
verſprachen den folgenden Vorftelungen gutes Glück 
und zahlreiben Zufprud. Sn mir aber dämmerte ſchon 
eine bunfle Ahnung. Am Abende der Aufführung hatte 
ih Lord Glanmwilliam nod geſprochen, und diefer mir 
gefagt: „Sie haben hübſche Lieder gemacht, aber ic) 
fürchte, fie werden Shnen Schlecht befommen!” — Die 
Anjchlagezettel verfündeten nad) einigen Tagen: Heute, 
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zum zweiten Male „der alte Feldherr‘‘. Sch ſaß mit dem 
‚Kaifer Napoleon beim Morgenkaffee, ſchwelgend in 
Gedanken an ein volled Haus, — da trat der Polizei- 
Rath Eckardt (weldyer Berliner in reiferem Alter befinnt 
fih nicht auf diefen Namen?) raſch in’ Zimmer und 
bradte mit kurzen Worten den Befch! des Polizeipräſidii, 
die Aufführung abzuftellen. Suftizratd Kunowski war in 
Geſchäften verreifet, und mir, ald feinem Stellvertreter, 
blieb Nichts übrig, ald zu geboren. Ich entfendete 
Folglich meinen guten Napoleon, um andere Zettel drucken 
zu laſſen. Dee Polizeirath wechſelte freundlich nod 
einige Worte mit mir, fo daß ich Gelegenheit fand, ihm 
abzufragen, worin-die Gründe eined jo überrafchenben 
und noch niemals eingetretenen Verbotes lägen. Er 
ließ mich durch feine Ueußerungen bemerken, daB die 
Behörde von der Haupttendenz, der Begeifterung für 
Kosciubzko, Feine Notiz genommen, fondern ſich ledig: 
ih an den ſtummen Auftritt des franzöfiichen Kaifers 
geftoßen habe. Nun ſchwoll mir der Kamm. Sc) fagte, 
der Herr Rath könne mir wohl zutrauen und noch mehr 
unferem abwefenden Genfor, daß wir etwas dergleichen 
uns nit erlaubt haben würden ohne Autorität höherer 
Battung, und daß der König Selbft vorher davon unter- 
richtet geweien fei. Nichtsdeftoweniger würd’ ich mich 
ohne Widerrede fügen, doch ſeh' ih mid) genöthigt, 
Seiner Majeftät Anzeige davon zu machen, damit Aller: 
höchſtdieſelben Sich heute nicht vergebens in’8 Theater be-- 
mühten. Eckardt ging, fihtlich verlegen durch das, was 
er vernommen. Schon Hebten unfere neuen Zettel. Es 
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war Nachmittag, und ih ſaß betrübt über das frühe 
Abfterben meines lieben Kindleind in meinem Zimmer,. 
in den unfreundlihiten Spätherbft hinausblidend; der 
Negen goß in Strömen herab. Da abermals ftürzte der 
Polizeirath zu mir herein, athemlod und durchnäßt, in 
größter Eile. Er kam, mid) zu erfudhen, ich möchte die 
abbeftellte Aufführung wieder anſetzen. (Wahrſcheinlich 
hatte man ſich höheren Drted erkundigt und wahr: 
genommen, daß ich Feine Rüge gelagt.) Ich lich mid) 
lange bitten. Auch war es nichts Leichted, in dem weit 
läuftigen Berlin und bei ſolchem Wetter alle Perſonen 
zulammenzufinden, die ih, nachdem einmal die Abändes 
rung angefagt worden, zerftreut hatten. Die Aufführung 
braten wir zwar zu Stande, weil ed aber nit möglich 
war, fie befannt zu machen, und weil der Regen immer 
heftiger wurde, fo fanden fidy ſehr wenige Zufchauer ein. 
Auch der König war nicht zugegen. Es war ein Falter, 
freudlofer Abend, doch hatte fih die Nachricht von einem 
Verbot und von bald darauf erfolgter Zurüdnahme 
dieſes Verbots in der Stadt verbreitet, die Neugierde war 
rege geworden, und für die dritte Darſtellung fchienen 
gute Audfihten. Wir gaben an dieſem Abende die Durch 
Spizeder unvergeßlihe „Ochſenmenuelit,“ dann folgte 
ein Concert von einer Klaviervirtuofin, den Beſchluß 
follte „der alte Feldherr“ machen. Ein befiimmted Bor- 
gefühl fagte mir, daß heute der König kommen werde, 
und ich faß hinter dem fchüßenden Vorhange ber 
Directiondloge wie aufNadeln, immer nach der Könige 
loge binüberblidend, Die „Ochſenmenuett“ ging vor« 
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über, und noch war „der Herr’ nicht da. Meine Pflicht 
ald Regiffeur der Oper*) war cd, die Künftlerin am 
krummen Arme bis an ihr Snftrument zu geleiten. In 
dem Augenblid, wo ich mit ihr auf die Bühne trat, ſah 
ih den König in Seine Roge treten. Mir ſchlug das 
Herz, wie wenn id ald Kind über einer Rüge ertappt 
worden. Und war ed anderö? Ich kann's nihtableugnen, 
ich Hatte den König getäujcht, indem ih Ihn wähnen 
laffen, der „alte Feldherr“ um den es fi handle, fei 
Napoleon. Daß Ihm der innere Zufammenhang der 
Sache nicht entgehen würde, dafür bürgte Sein richtiger 
Takt; daß Er Sid unangenehm durd) dad Stüd berührt 
fühlen müffe, dafür bürgte mir der meine, und die Kennt- 
niß Seined gerechten und redlihen Weſens ließ mich vor- 


*) Ich hatte, ohne die dazu gehörigen mufilaliihen Fähigkeiten zu 
befitgen, mic) getwiffermaßen zur Opernregie gedrängt; — warum? 
das wird nicht ſchwer zu rathen fein! Wem Gott ein Amt giebt, bem 
giebt er aud) Verftand, und es ging ganz leidlich mit mir, teil die Mehr⸗ 
zahl unferer Künftler feinen Hegiffeur brauchte. Mber ein verdammt 
übler Umſtand war, daß ih nun auch don Mmtömegen das Publikum 
anzureden hatte. Mit erfreulihen Nachrichten trat ich nie hinaus. 
Gewöhnlich fand ich mic) vor den Lampen ein, um anzufündigen, daß 
irgend einer Heiferfeit wegen die verheißene Oper nicht ftattfinden und 
an ihrer Stelle eine abgepeitichte Boffe gegeben iverden tvürde. Dan 
hatte mich im Parterre und auf ber Gallerie, wie bie Berliner fi) aus | 
brüden, fhon-förmlic »auf dem Zuge,« und fobald id) mich nur bliden 
ließ, fing der Lärm an. Ich hörte einmal, ald aud) nad) foldyer Umäns 
derung an einem Sonntage (ohne Sontag!) ein getäufchtes Paar 
fein Geld an der Kaffe zurüdforderte, die weibliche Hälfte deffelben 
fagen: »®enn fchon der lange, ſchwarze, blaffe Mann kömmt, denn if’ 
ed Eſſig!“ 
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ausſehen, daß Er mein Verfahren ſtreng tadeln werde. 
Deshalb hatt' ich cin ſchlechtes Gewiſſen, und deshalb 
ſchlug mir das Herz. Schien es doch aber auch, als ob 
der Teufel fein Spiel hätte. Das Publikum war eben an 
dicfem Abende weit aufgeregter, ald bei den erften Vor— 
ftellungen, faßte jede Beziehung auf und gab namentlich 
den dürftigen politifchen Anktlängen eine Bedeutung, ohne 
welche fie gar nicht bemerkt worden wären. MWie id) ver: 
mutbet, fo zeſchah es. Schon am nächſten Morgen kam 
ein Erlaß ded Geheimen Kabinets-Rathes Hrn. Albrecht 
an die Direction, in welchem befohlen wurde, das Lieder— 
ſpiel „der alte Feldherr“ noch einmal darftellen und dann 
vom NRepertoir verfhmwinden zu laffen. Sch wendete mich 
nun. fogleih in einer Smmediat:Eingabe an ten König 
und ftellte der Majeftät vor, daß mir als Ehrenfold die 
Einnahme der neunten Aufführung verſprochen worden 
ſei. Darauf erhielt ih in einem Privatfchreiben des 
Geheimkämmerers die Erlaubniß, den drei bereitö gege- 
benen noch drei andere Darftellungen folgen laffen zu 
dürfen, und es war dieſen Zeilen der freundlihde Schluß: 
Unter Anwünſchung eined guten Beneftzed ꝛc. ꝛc. bei» 
gefügt. — Drei und drei macht nur ſechs. Dffenbar fand 
ein Irrthum ftatt; es fchien der Mille des Königs 
gewejen zu fein, meine Bitte zu gewähren, ich aber fonnte 
mich nicht entichlieken, vom Monarden noch einmal 
durch aufdringliched Geſuch Täftig zu fallen, und ließ es 
auf fi beruhen. So wurde denn „der alte Feldherr“ 
mit der ſechſten Borftellung zu Grabe getragen, nachdem 
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er noch drei übervolle Häufer gemacht. Die Huld, weldhe 
mir der König bis dahin in fo hohem Grade bewieien, 
und deren einzelne Zeichen ich hier nicht aufgeführt habe, 
um nicht eitel und anmaßend zu erfcheinen, war — dad 
bab’ ich wohl empfunden — von diefer Zeit an verfcherzt. 
Zwar lag ed nidt im Edelmuth des gefrönten Bieder- 
manned, einem armen Schriftfteller Groll zu bewahren 
oder zu zeigen, vielmehr werd’ ich im Taufe meiner Er- 
zählungen wiederholte Gelegenheit finden, meinen Dank 
für vieles Gute dem Unvergeßlichen nachzurühmen; aber 
vergeffen hat Er mir den alten Feloherrn und Alles, was 
darum und daran hing, niemald. Und wenn Er es 
vergaß, wenn Er in Seiner milden Gefinnung auch den 
fleinen Betrug, den ich mir bei der Genfur erlaubt, auf 
Rechnung der Aytor-Begierde [hob und entichuldigte, — 
fo bewahrten doc Andere und einflußreihe Perfonen 
meinen Sympathieen für Polen ein defto treuereö Ge— 
dächtniß. Der üble Wille, mit dem Herr Gcheimerath 
Tzſchoppe mic bis zu feinem Tode beehrte, und deſſen 
Wirkungen ich bei fpäteren Unternehmungen überall 
nachtheilig empfand, Datirt von jenen Abenden. Er 
bezeichnete mich als einen „unruhigen Kopf, weil ich 
einen Rebellen gefeiert!” — Gott vergieb ihnen, 
denn fie willen nicht, was fie thun! 


Sn dem Winter von 25 zu 26 wurde auch fehr ofi 
eine Heine, werthlofe Poſſe „der Kalkbrenner“ auf: 
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geführt, weldhe ih für Beckmann geſchrieben. Er ent- 

faltete in der Hauptrolle zum erften Male fein angebore: 
nes, komiſches Talent vieleicht deshalb in ungebundener 
Freiheit, weil er im ſchleſiſchen Dialekt zu ſprechen hatte. 
Der Dialekt, die provinzielle Mundart und Ausdruds- 
weile ift für die Poſſe von höchſter Wichtigkeit. Man 
laffe die Wiener Volkskomiker hochdeutſch reden — und 
wir wollen fehen, was übrig bleibt. Zwar bin ich weit 
entfernt, zu behaupten, daß ein Talent wie Beckmann nur 
in ſchleſiſchen Lokalrollen heimifch fei; er hat feine Meifter- 
Ichaft in anderen. Richtungen genügend bewiefen. Aber 
daß er im Anfange feiner Laufbahn den beimathlichen 
Jargon wie eine Stüße gebrauchte, um ſich weiter zu 
fördern, ift eben fo gewiß, al3 daß nicht jeder Schau- 
jpicler den ihm angeborenen Dialekt auf der Bühne zu 
behandeln und zu benußen verfteht. Es gehört ein forg- 
fältig auögebildetes Geſchick dazu, aus dem wirklichen 
in's Theater»Leben zu Übertragen, damit, was dort 
niedrig und gemein klingt, auf den Brettern nur graziös, 
naiv oder fomifch wirkte. Diefe Nebertragung verfteht 
Beckmann. Daher die enorme Wirkung, die er als 
„Kalkbrenner,“ als „Stehauf” (im Feft der Hand» 
werker), ald „Vater Renner‘ (in Adler's Horft), als 
„Hellmann“ (in den Majoratöherren) bervorbradhte, 
Scidelmann war au ein Schlefler, Tiebte unfer Vater» 
land, war vertraut mit unferer Spredhweife und fonnte 
doch bei aller Bemühung niemals einem in ſchleſiſchem 
Dialekt vorgetragenen Scherze wahre Natürlichkeit ver 
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leihen. — Beckmann erreichte diefe fo vollfommen, daß 
jeder Hörer von der Aechtheit der Darftellung ergriffen 
wurde, und daß fogar diejenigen Berliner, denen Schle 
fien und fchleftihe Aussrüde fremd und unverftändlich 
waren, an ber naturgelreuen Auffaſſung Behagen 
fanden. — 

Auch mein in Leipzig durchgefallenes romantiſches 
Schauſpiel „die Sterne“ brachte ich zur Aufführung. 
Es hatte in Berlin kein beſſeres Schickſal. Man lobte 
die Verſe, die poetiſchen Bilder, applaudirte einzelne 
Stellen und machte ein Kreuz über das Ganze. So 
gingen meine Sterne unter, um nicht wieder zu ſtrahlen. 
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Mit dem neuen Jahre ſchied Freund Remie von 
unjerer Bühne und aus meinem Haufe. Ihm war in 
Drecsden eine vortheilhafte Stellung bei'm königl. Hof- 
theater angetragen worden; er hatte dieſelbe, augenblick— 
lich verlegt durch ein zwilchen ihm und unferer Direction 
obwaltended Mißverhältuiß, angenommen, und als ed 
zur Sprade Fam, als er, geehrt durch die allgemeine 
Trauer über feinen Abgang, ſich nicht ungeneigt zeigte, 
zu bleiben, wurden unfererfeitd alle erlaubten Mittel 
angewendet, die Dresdener General: Direction zur 
Löſung des Contractes zu bewegen. Ich mußte ſelbſt 
nach Dresden reiſen und mündlich das Möglichſte ver— 
ſuchen. Vergebens. — Remie ſollte uns verlaſſen. Wir 
gaben ihm ein großes Abſchiedsfeſt, welches dadurch um 
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fo glängender wurde, daß ed auf den Geburstag ber 
Sontag fiel. Bei diefem Fefte wurden dem Sceiden- 
den alle Ehren zu Theil, die einem Beamten jeiner 
Gattung ald Anerkennung feltener Treue und Thätigfeit 
gebühren; ſämmtliche Directoren nahmen daran Theil, 
Sch erwähne dies bier ausdrücklich, weil fih an dieſes 
Felt, an Remie's Abgang und an die ihm gewidmete 
Feier eine für mich fehr wichtige und theuer erfaufte Xehre 
Enüpft, auf die wir bald ftoßen werben. 

In meiner Wohnung würde mir ohne den ftillen, 
umgänglihen Sreund, der fie big dahin mit mir getheilt, 
fehr bange geworben fein, wenn nicht das gute Glüd, 
welches mid) überhaupt in meinem Stande ald Herbergs— 
vater zu begünftigen ſchien, mir jet einen noch lieberen 
Beſuch zugeführt hätte. Die Dflegemutter meiner ver: 
ftorbenen rau, die, wie oben erwähnt, meine der weib- 
lien Pflege noch fo bevürftigen Kinder in ihre Obhut 
genommen, fam meinen Bitten nah und bracdte mir, 
die Reife aud Schlefien durdy Winter und Schnee nicht 
Iheuend, die Kleinen mit, um einige Monate bei mir 
zuzubringen. Obgleich fie ein Jahr Tang mid nicht 
gejehen, erfannten fie mi doch bei'm erften Anblid 
wieder, begrüßten mid) mit ihrem „Vater!“ und ſchlugen 
bald ihren Spielplag wieder unter dem Schreibtifch zu 
meinen Füßen auf, Mit Kotzebue's armem Poeten konnt' 
ich fagen: „Der arme Lorenz Kindlein wird eine Familie 
haben!” Einige Freunde, unter denen Albrecht nie 
fehlte, fanden fi vertraulih zur Theeftunde nad dem 
Zpeater bei mir ein; manchmal brachte aud) die Sontag 


‚mit den Zhrigen den Abend in ihrem alten Hötel zu, und 
Stine Herrlikeit Lord Clanvilliam“ ließ es fih auch 


*) Da id) noch einmal von biefem in Berlin oft angefochtenen „Earl 
of Clanvilliam“ rede, fo will ich nicht vergeffen, zu ertvähnen, in welch' 
unangenehme Rofition idy ohne meine Schuld zu ihm gerieth. Das 
befannte Büchlein „die ſchöne Henriette‘‘ war erfchienen und bradte 
die Stadt in Aufruhr, Hundert verſchiedene BVerfaffer wurden gerathen 
und toieder verworfen, Ich mußte meine Divinationdgabe noch ruhen 
laffen, weil ed mir nicht gelungen tar, des Buches habhaft zu werden, 
obgleich ich ſchon bei der erften Buchhändler⸗Anzeige durch eine fehr 
natürliche Ideen-Berbindung auf Reilftab, den Compagnon jener Hands 
lung, gerathen, aud meine Combination unferem gemeinſchaftlichen 
Freunde Wilibald Alexio mitgetheilt hatte. Eben als der Lärm über 
jened Buch am größten und meine Neugier auf daffelbe am höchſten 
gefiegen war, begegnete id Sr. Herrlichkeit im Eorridor bed Opern» 
hauſes und empfing von ihm auf meinen artigen Gruß ſtatt gewöhn⸗ 
licher artiger Ertiederung nur einen drohenden Blid. Ich ſchrieb ihm 
ſogleich und deutete ihm an, er möge, wenn es ihn beläftige, von mir 
gegrüßt zu werden, fi) nur audfprechen; ich würde der Erfte fein, mir 
biefe Mühe zu erfparen. Darauf erhielt ich die Einladung zu einem 
Zwiegeſpräch, und in diefem gab fi) fund, daß man mich für den Bers 
faffer der „Ichönen Henriette‘ halte, — und zivar beehalb, teil id) der 
einzige Berliner wäre, der darin gelobt ſei! — daß dieſe Anficht ſich in 
ben bornehmen Eirkeln allgemein verbreitet, und daß er, der Lord, es 
unmwürdig von mir gefunden habe, einen Mann tie ihn, der mit mit 
in freundlichem Umgange ftehe und mir immer herzlich entgegen geloms 
men, auf ſolche Beife anzugreifen. — 

Ich entgegnete darauf, ich fönne mit meiner Ehre verbürgen, baf 
ic) dad Buch nicht nur nit gefchrieben, fondern fogar noch nicht 
gefehen und von feinem Inhalt nur reden gehört. — Noch an dem; 
felben Abende hat der Geſandte in einer Geſellſchaft beim Ruſſiſchen 
Geſandten fein Ehrenwort verpfändet, daß ich der Berfaffer nicht fei. 
Eine genügendere Audgleichung ber mir durch einen unertviederten Bruß 
zugefügten Kräntung konnt’ ich freilich nicht begehren. 

Holtei, Bierzig Jahre. TIL 
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wohl gefallen. Wir waren oft bid zum Uebermuthe 
luftig; die Kinder, bevor fie zur Ruhe gebradt waren, 
durften aud) hinein [hreienz und meine Papageyen, ver« 
eint mit denen meiner Schwiegermutter, vervollftändigten 
den Freudenhor. Fünf folde Beftien: zwei große Kaka— 
du's, ein grüner, cin grauer Papagey und ein Lori ſaßen 
mit am Theetiih. Sie machten auf jede Weije ihre 
Rechte geltend. Der eine Kakadu, der liebenswürdigſte 
feines Geſchlechtes, — (dem zu Ehren ich in vielen Fami— 
lien Berlin’d, namentlih in der Beer'fhen, den Bei— 
namen Kakadu erhielt) — hat einige Anekdoten gelie- 
fert oder vielmehr veranlaßt, die ihn zu überleben ver- 
dienen. Seine Converſation befhränfte ih auf die mit 
zärtlich flüfternder ‚Heiferfeit, aber volllommen rein aus— 
geiprohenen Phraien: „Gieb ein'n Kuß!“ — „Wie heip’ft 
Du? Ich heiße Kakadu; aber wie heiß'ſt Du?’ Diefes 
fein „wie heiß'ſt Du?" galt ihm bei jedem Ereigniß des 
Lebens, und er ſprach ed durch alle Nüancen, von zornis 
ger Heftigfeit bis zum zärtlihften Lispeln, hundertmal 
in einer Stunde. Mein Heiner Zunge, der einen durch 
Furcht gefteigerten Reſpekt vor dem fremden, großen wei— 
ßen Vegel und deffen gelber Haube fühlte, bielt fi ver» 
pflichtet, auf jede an ihn ergangene Frage redlich zu ant— 
worten. Und fo hörte ich nicht jelten zwanzigmal binter« 
einanderdad Duettino: „Wie heißt Du?’ — „Sch heiße 
Heinrih!” inmal wurd’ ed dem Zungen, der mit 
neuen bleiernen Soldaten befhäftigt tiefelben auf dem 
Boden von Kakadu's Fußgeſtell aufmarſchiren ließ, doch 
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zu viel. Nachdem er unzählige Male fein „Heinrich“ 
teipondirt, rief er bei abermals an ihn geftellter Frage 
ärgerlich hinauf: „Ach Bott, ich hab’ Dir's ſchon fo oft 
gefagt, ich heiße Heinrih!” Der Vogel war erftaunt 
über diefen noch nie vernommenen, verdrüßlihen Ton. 
Er beugte ſich von feiner Stange herab und fagte koket— 
tirend: „Sieb ein’n Kuß!“ Darauf erhob fidy feinerfeits 
Heinrich, jo weit er reichen fonnte, und nachdem fie ſich 
embraffirt hatten, fprach der Zunge: „Nu' aber laß mich 
in Ruhe!” 

Ein ander Mal faßen wir, Menfchen und Vögel in 
bunter Reihe, am Theetiib. Die Kinderfrau in ihrem 
alten fchlefiihen, halb -ländlihen Koftüm mit bloßen 
Armen bradte dad Brett mit Brod und Kuchen. ALS 

Kakadu diefe feine Lieblingsnäfchereien erblidte, konnt’ 
er dem Reize nicht widerftehen, darnach zu ſchnappen, ver« 
fehlte aber die Richtung und zwidte die Kinderfrau mit 
feinem diden Schnabel in den YUrm, worauf diefe einen 
lauten Schrei ausſtieß. Der Bogel, dem fein Bewußt- 
fein fagte, daß er eine Dummheit begangen, wollte ſich 
nun entfchuldigen, er hob feine Haube, machte unzählige 
Büdlinge und haſchte nah Worten. Offenbar hatt’ er 
im Sinne, fein begütigended: „Gieb ein’n Kuß!“ anzu— 
bringen; aber in der Verlegenheit traf er das redyte nicht 
und fchrie mehrere Male: „Wie heißt Du?" Die Kin- 
berfrau, bei der Zorn und Haß gegen das Thier mit der 
Rüdfiht kämpften, die fie feiner Stellung im Haufe 
ſchuldig zu fein glaubte, ftüßte die Arme unter, ftellte fich 
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vor feinen Stuhl und fagte, nit ohne Verbindlichkeit, 
aber doch fehr wüthend: „Sch heiße Kegeln, Du aber 
heist Racker!“ — 

(Der arme Kakadu lebt noch und zwar in Grag. Er 
ift gleihfam durch Erbſchaft in eine Familie gekommen, 
die ihn troß feiner Unart, fih die Federn auszuraufen 
und ſich blutig zu beißen, liebevoll pflegt und confervirt. 
- Bor einiger Zeit bin ic ihm auf dem Schloßberge, wohin 
man ibn gefickt, damit er fich im Freien erheitere, zu⸗ 
fällig begegnet, und er hat meine Stimme ſogleich erfannt, 
mir traute Grüße aud dem Korbe, der ihn barg, zuru⸗ 
fend. [1858.]) 

Nachdem ich meine Schwiegermutter bei ihrer Rück— 
reife nad Schleſien durch vieled Bitten dahin gebracht, 
ſolchen Phönir aller Kakadu's (denn im Allgemeinen find 
diefe Vögel boshaft) ald Geſchenk an» und mit fi zw 
nehmen, widmete ih meine Erziehungdfunft feinem 
Nachfolger, den ich bei „Fiokati“ theuer gekauft, und 
der feinen Vorgänger an Schönheit und Größe noch 
übertraf. Aber an diefen war jede Mühe verſchwendet. 
Er blieb ein tüdiicher, bösartiger Kakadu, nur die Furcht 
vor meinem Spanifhen Röhrchen machte ihn zum Heuch⸗ 
ler. Nachdem er wieder einmal malitiöd nad mir 
gefhnappt und eine angemefjene Zahl von Hieben auf 
feinen breiten, ftaubigen Nüden bekommen baite, fpielte 
diefer Duckmäuſer mit fo viel Glück den Tiefbetrübten, 
Bereuenden, daß ich mich dadurch täufchen ließ und ihn 
zum Lohn feiner Selbftertenntniß von der Kette los— 
machte, auf daß er eine Erholungdreife durch ſämmtliche 
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Zimmer unternehmen dürfe. Kaum jedoch fühlt’ er fich 
frei, ald er mit ausgebreiteten Flügeln fi erhob und mir 
wüthend in's Geficht flog, nach meinen Augen hadend. 
Diefer Ausbruch binterliftiger Rache fam mir jo uner- 
wartet, daß ich kaum Zeit gewann, in’d Nebenzimmer 
zu entfliehen und die Thür’ hinter mir zugufchlagen. 
Bon dort rief-ih meine Bedienung, feßte mir einen 
Papierkorb, der theild ald Helm, theild ald Bruſtharniſch 
dienen konnte, auf, bewaffnete mich mit einem Tyroler- 
Teppich, und nachdem der Rebell beftegt und in diefen 
Teppich eingehüllt war, wurde er ohne Zögerung zu 
Fiokati gebradht, der ihn für die Hälfte der von mir 
gezahlten 20 Friedrd. wieder annahm. Erft jpäter erfuhr 
ih, daß diefer Bogel ſchon oft verfauft und aus dens 
jelben Gründen dem Verkäufer immer wieder zurüdge- 
geben worden war. Bei Fiokati benahm er fich gegen 
Fremde eben fo zuvorfommend als einfchmeichelnd. So— 
bald er dann aber am Drte feiner neuen Beſtimmung 
war, zeigt’ er feinen wahren Charakter, den er Fiokati 
gegenüber hochachtungsvoll verhüllt hatte; wie denn 
überhaupt alle Thiere, mit denen jener „Galanterie- 
händler’ feine Allerweltshandlung belebte, unter feinem 
Blick und in feinen Händen ihre Natur dem Gehorfam 
gegen ihn unterordnneten. Seine Affen waren fitttam 
und beſcheiden; fein Löwe fand unter dem Pantoffel 
eined Hundes; feine Goldfiſche lebten nur, fo lange 
fie bei ihm plätfcherten, und ftarben ab, fobald fie ver- 
fauft wurden; feine Seidenwürmer fpannen fid ein, 
wo und wie er's wollte, bildeten mit ihren Cocons finn« 
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reiche Figuren und wichen nie von der ihnen angewieſe- 
nen Stelle; feine Papageyen füßten jeden Eintreten» 
den und flüfterten ihm zärtlihe Worte in's Ohr; feine 
Ditern, Eidehfen und anderer Unflath verkehrten 
mit Raben, Grafemüden, brütenden Kanari's 
und Hamftern friedlich in einem Dioppelfenfter;, ſämmt— 
lihe Bewohner der Arche Fiofati aber fanden ſich ala 
Supplifanten ein, — (Fifhe und Gewürm ausgenom- 
men) — wenn bie Familie bei'm Mittagstiche verfam- 
melt war, und jegliches Viech empfing den ihm gebühren- 
den Antheil an „Maccaroni und Polenta. Wenn ich 
König von Preußen gewefen wäre, fo hätt ich Fiofati 
zum König der Pfaueninfel ernannt. Er war ein gebo— 
rener Beherrſcher der Thierwelt. 


Mollte Gott, wir hätten bei'm Königftädter Theater 
einen Fiofati in unferem Sinne und nad unferem Bedürf- 
niffe gehabt. Ich war ed nicht und konnt' es nicht fein. 
Zu jung, zu unerfabren, zu leidenichaftlih, wurb’ id 
tro& meiner halb wahnfinnigen Begeifterung und An« 
bänglichfeit für die Anftalt ihr doch niemals, was ich ihr 
hätte werden können und follen. Zum Theil waren aud 
die Directoren, die mich verhätichelten und verzogen, 
Schuld daran, daß ich mid) geben ließ. Bei Beer’s 
war ih nun gar dad Kind im Haufe, und wenn auch 
Wilhelm Beer, der feinen Vater häufig in den Con⸗ 
ferenzen vertrat, mir bisweilen in die Parade fuhr, fo 
war er dann doch immer wieder der Erfte, zu rufen: 
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Kakadu, kommen Sie mit hinaus zum Eſſen! Alle Hag- 
ten, daß ich meine Zeit nicht beffer anwendete, Neuigkeiten 
für unfere Bühne zu liefern, Die bei der beſchränkten Con— 
ceffion fo nöthig geweſen wären; und Alle trugen dazu 
bei, mic) zu zerfireuen und in den Strudel der Berliner 
Geſelligkeit zu ziehen, indem fie mich gern bei ſich ſahen 
und Feine Partie unternahmen ohne Kakadu. Mein 
Leben und Treiben wurde täglich mehr und mehr ein 
Auberlihed. Angely überfegte uncermüdlih aus dem 
Franzöſiſchen, traf nicht felten das Rechte, trogte jeder 
Dppofition: und behauptete bald ganz allein das Feld, 
welches ihm Niemand ftreitig machte. Sch ſchimpfte auf 
ihn und that dod Nichts, ihn und feine Producte bei 
Seite zu fhieben. Der Mangel an darftellbaren Stüden 
nahm immer zu, und am Ende war ed Angely, zu dem 
wir bitten mußten: Unfer tägliches Brod gieb und heute. 
Die Finanzen ftanden ſchlecht. Nicht ald ob die Dper 
und im Stich gelafien hätte; aber zwei oder drei volle 
Häufer in einer Woche genügten nicht, ven hodhgefteiger- 
ten Etat zu deden, und die Schuldenlaft, die ſchon feit 
dem Bau.ded Haufed auf dem Aftienverein drückend 
lag, nahm eher zu, ald ab. Unter den Aktionaird fehlte 
ed nicht an Solchen, die mit neidiſchem Kopffchütteln das 
Weſen unferer Directoren betrachteten, und in denen ſich 
nad und nad der Gedanke ausbildete, auch fie könnten 
berufen fein, in einer eigenen, roth tapezirten Directiond« 
Loge zu fißen, blau eingebundene Opernbücher in Hän- 
den zu halten, die Bühne und Garderoben beſuchen und 
mit unferm Mädchenflor (der wirklich bezaubernd blübte) 
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hinter den Couliſſen zu converfiren. So bereitete fidh im 
Stillen eine artige Berfhwörung vor. Freilih wagte 
diefe noch nicht, Öffentlih ihr Haupt zu erheben, denn 
Herz Beer mit feinem colofjalen Vermögen, feinem 
unbedingten Grebit, feiner allbefannten Vorliebe für die 
Anftalt wäre der Mann geweien, im höchſten Nothfalle 
vor jeden Riß zu treten, und fo lang’ er lebte, war Nichts 
für und zu fürdten und Nichts für die Verfhwörer zu 
hoffen. Doch eben zur gefährlihften Periode, nicht lange 
vor dem Terinin, wo die neue Wahl einer neuen Direc« 
tion vor fid) gehen follte, ftarb er nach kurzer Krankheit 
plöglic und unerwartet. Mit feinem legten Athemzuge 
erloih jede Hoffnung, die biäherige Direction wieder 
beftätigt zu feben. Was bis dahin heimliches Murren 
geweien, wurde jegt bald zu lauten Klagen, zu feind« 
feligem Tadel; es bereitete fi eine ſtürmiſche General» 
Sonferenz vor. 

Ein lebenstluger Menſch würde an meiner Stelle 
gelauſcht haben, wer etwa die Häupter ber neu erftchen« 
den Macht fein dürften; und hätt’ ich mich ihnen anſchlie— 
Ben, ihnen zuvorfommend entgegentreten, die bisherigen 
Gönner und Freunde verleugnen wollen, jo würde meine 
Stellung zu der neuen Direction wo möglid) noch vor- 
theilhafter gewefen fein, als fie ed unter der alten war. 
Das aber tbatih nicht! Vielmehr ſtellt' ih mich, 
ald nun die Wahl geihehen war, durch Wort und That 
meinen neuen Bebietern entgegen, und ich würde vielleicht 
Ihon am erften Tage meinen Poften niedergelegt haben, 
wenn nicht Juſtizrath Kunowoki, der den feinigen als 
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Syndikus conferpirt hatte, mich durch fein geiftiged Ueber- 
gewicht zu beihwichtigen gewußt. Die neue Direction 
beftand aus einigen Maurern, Zimmerleuten, Garn» 
händlern — ich weiß es nicht fo genau; wadere Bür- 
gerdmänner, die Kapitalien im Theater fteden hatten. 
Außer diefen war ein ‚Herr Henod, Entrepreneur der 
priv. Drofchfenanftalt, zu bemerken. Und um dad Maaß 
voll zu maden, hatten die Wähler auch den penftonirten 
Hofſchauſpieler Herrn Bethmann, deffen Unfähigkeit fich 
Ihon einmal vor Eröffnung der Bühne*) fund gegeben, 
wiederum als „technifchen Director‘ placirt. Der Ein» 
zige von den neu Erwählten, zu dem ich ald zu einem 
wohlgefinnten Manne und wirklichen ZTheaterfreunde 
aufblicten konnte, war Herr Kaufmann Mundt, näd- 
fer Nachbar des Königftädter Hauſes. War derfelbe 
pielleiht au den Umtricben, die dem Umflurz der bis— 
herigen Verwaltung vorangingen, nicht ganz fremd 
geblieben, jo war er doch gewiß weit entfernt, in den 
Ton einzuftimmen, den einige feiner Gollegen gegen ihre 
Vorgänger zu erheben wagten, und den ich nicht ftill- 
ſchweigend anhören fonnte. Ich ſetzte fogleich ein Dank— 
ſagungsſchreiben an die abgegangenen Directoren auf, 
in welchem ich mit kurzen, deutichen und deutlichen 


*) Diefem Herrn Bethmann hatte eben vor Eröffnung bed neuen 
Theaters Joſeph Mendeldfohn in einer Conferenz zugerufen: Herr 
Bethmann, foir find Kaufleute und mit dem Theatertvefen unbelannt, 
Ob es alfo ohne Sie gehen wird, ba8 weiß ic) wirklich nit. Daß 
ed aber mit Ihnen nicht geht, das fleht feft; — folglih —! 
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Worten ausſprach, daß wir Alle fehr wohl einfähen, was 
wir an ihnen gehabt, und was wir mit ihnen verloren, 
und ruhte nicht eher, als bis ſämmtliche Mitglieder 
des Theaterd — es war dies Fein kleines Stüd Arbeit, 
die Herren und Damen zu biefer Unterfchrift zu ermuthi- 
gen, und id) muß dem verflorbenen Angely das Zeugniß 
geben, daß cr der Erfte war — diefe Danfadrefje unter- 
zeichnet hatten, weldye wir dann den eben auf der Börfe 
verfammelten Herren feierlich zuftellten. Herr Mundt, 
jowie die Mehrzahl feiner ziemlich unfchuldigen Genoſſen 
ſahen in diefem Akt der Erfenntlichfeit nichts Anftößiges. 
Herr Henoh aber äußerte fein Mißfallen in fcharfen 
Morten, und id gerieth mit ihm in einen heftigen Zwift, 
bei weldem ich der Form nad) (wenn ſchon in der Sache 
nicht) volltommen Unrecht hatte. Sn diefen Zwift war 
auch der Beſitzer und Verpächter der Conceſſion, Herr 
Friedrich Gerf, durch allerlei hin und ber getragene 
Klatjchereien verwidelt. Die Heftigkeit, zu der ich mich 
hinreißen lich, die verleßenden Ausdrüde, die ich mir 
noh dazu in Herrn Mundt's Zimmer gegen Herrn 
Henob und Herrn Gerf erlaubte, weldyen Leßteren ich 
bei jenem Auftritt zum erſten Male ſah und ſprach, legten 
eigentlih den Grund zu unferer zwar in manchen Zwi- 
fhenzeiten fcheinbar zurüdgedrängten, aber niemals 
gänzlich beflegten Gegnerſchaft. Sc wiederhol’ ed: das 
Unrecht war auf meiner Eeite; ich beging einen Schler; 
aber diefer Fehler chrte mein Herz, meine Gejinnung; 
und hätten ih Alle, die den vorigen Dircctoren zu 
Dante verpflihtet waren, glei mir auch zu fo entſchie⸗ 
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denen Ausbrüchen fortreigen laffen, fo würde Herr Henoch 
nicht gewagt haben, was er leider wagte: ein aud den 
Rechnungsbüchern des Theaters zufammengeftellted Büch— 
lein im Drud herauszugeben, defjen Hauptzwed ed war, 
bie Gefhäftsführung der aufgelöfeten Direction nicht nur 
zu tadeln (dagegen wäre an und für fi), wo nur ber 
Tadler in den Grenzen anftändiger Wahrheitöliebe ver- 
harrte, Nichtd einzuwenden geweſen), fondern aud) in 
Beziehung auf Verwaltung der ihnen anvertrauten Kafje 
möglichſt zu verbädtigen. Die Bertheidigung dieſer 
Männer zu ergreifen, lag mir nicht ob. Jeder von ihnen 
war Mannes genug, ſich felbft genügend zu rechtfertigen, 
wenn er ed folder Anklage gegenüber für nothwendig 
gehalten hätte Aber mein abwefender Freund Remie 
war aud angefochten worden, und für diejen trat ich in 
die Schranken. Bevor id den unerwarteten Ausgang 
dieſes Heinen Federftreites erzähle, muß ih, um in der 
Zeitfolge zu bleiben, erwähnen, daß jehr bald nad dem 
Eintritt der neuen Direction mein Engagement unter 
gegenfeitiger Ucbereinftimmung aufgelöfet worden war. 
Sch hatte zwar, durch Kunowski's freundfchaftliche Ver- 
mittelung bewogen, dem ‚Herrn Henod einen Entihul- 
digungsbrief wegen meines brüdfen Betragend über: 
fendet; cr feinerfeitd hatte fich zureden laffen, die gegen 
mich beabfichtigte Klage aufzugeben; und ed war jo eine 
Art von verföhnender Ausgleihung zu Stande gefom: 
men. Aber dad war nur ſcheinbar. Nur zu gut waren 
meine Gefinnungen befannt, zu gering blieb meine Ber: 
ſtellungokunſt, und ſchon nad) der zweiten Gonferenz gab 
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- man mir zu verfiehen, daß man ſich durch einen Proto: 

follführer genirt jähe, der jede Aeußerung gegen die 

vorige Berwaltung wie eine perfönlid” wider ihn gerich- 

tete Kränfung aufzunehmen geneigt fei. Sch ließ mir 

das gejagt fein, kündigte in befter Form und bat um 

augenblickliche Entlaffung. Darauf wurde mir erwiebert; 
ꝛc. Wir können nicht umhin, Shre Kündigung anzu⸗ 
nehmen, da es leider unfere Ueberzeugung ift, daß ein 
durch manderlei Stürme erſchüttertes Snftitut Ihnen 
weder die Theilnahme einflößen, noch die fichere Stel⸗ 
lung gewähren kann, die wir vorauszuſetzen und Sie 
zu fordern berechtigt ſind, und die allein Ihrem Talente 
einen würdigen und dauernden Wirkungskreis bereiten 
können. Wir fühlen ſehr wohl, was wir an Ihnen 
verlieren, müſſen es aber einer beſſeren und ruhigeren 
Zukunft vorbehalten, das Band vielleicht wieder anzu— 
nüpfen, das die Ungunft der Umftände Sie jest löſen 
ließ. 

Diefed Schreiben, welches unfehlbar nicht fo verbind- 
lich ausgefallen fein würde, wenn Freund Kunowöki es 
nicht entworfen hätte, ift nur von 5 Direktoren unter 
zeichnet. Herrn Henoch's Unterjchrift fehlt, und die des 
Herrn Bethmann ift, nachdem fie ſchon darauf prangte, 
mühſam wieder audgefraßt worden, — dod nicht fo 
gelungen, daß man die Schriftzüge nicht noch erkennen 
jolte. Oft hat mein Blid mit Wehmuth auf diefem 
Blatte gerubt. In diefen wenigen Leitern, in dieſen 
Spuren eines ftumpfen Radirmeffers vermag id beute 

SD eine ganze, lange Gefhichte von Umtrieben, Partei. 
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fümpfen und Kabalen zu leſen, an denen dad König- 
Nädter Theater untergegangen ift. Die alte, oftmals 
wiederkehrende Gefhichte der meiften Aftien-Theater. 
Ein bereitö aus feinem Kontrakt Entlaffener war ich 
aljo, wie mich Freundespflicht für Remie gegen Herrn 
Henod in die Schranken rief. Ich erflärte in einem 
kurzen, burch die politifhen Zeitungen mitgetheilten Aufs 
fage feine Polemik gegen unfere erfte Direktion für 
ungerecht, parteifüchtig und unbaltbar, ich Hagte ihn 
an, daß er, nachdem cr jenen Zankapfel in Form einer 
Streitfhrift bingeworfen und allgemeinen Standal 
erregt, fih augenblicklich aus der neuen Direltion zurüd» 
gezogen und, Berlin verlaffend, fih auf „feine Güter‘ 
begeben habe; dabei war ich ſehr auf meiner Hut gewe- 
fen, irgend wie die Grenzen zu Überjchreiten, welche für 
derlei Zwiftigfeiten die gejfegliche Form gezogen bat, und 
wähnte, während ih von allen Seiten Glückwünſche 
über mein ritterliched Lanzenbrechen empfing, ein voll» 
fommener Sieger zu fein. Doch ein kleines Wörtchen 
war mir entihlüpft, welches meinen Sieg verkümmerte. 
Sc Hatte die Schrift des Herrn Henoch (Schmähfchrift 
wollt’ ich fie nicht nennen) als „Libell“ bezeichnet, “ohne 
zu ahnen, daß unſer Landrecht diefe Bezeihnung mit 
„Pasquill“ faft gleichlautend gebraudt. Da es nun ein 
Verbrechen ift, ein ſolches zu verfaflen, fo leitete ‚Herr 
Henoch aus jenem Ausdrude die Berechtigung her, mid) 
zu beihuldigen, daß ich ihn eines Verbrechens befchuldigt 
hätte, was nun meinerfeitd wiederum ein Verbrechen 
wurde; — und er richtete einen Injurien-Srogeh wider 
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mid). Hätt’ ich meine Vertheidigung in die Hände eined 
befonnenen Advokaten gelegt, fo würde ich höchſt wahr- 
Iheinlich frei geiprochen worden fein, denn der Senat 
des Kammergerichts war, da in diefer Sache zu Vieles 
für mich ſprach, ſchon zweifelhaft gewefen, ob er die 
Klage überhaupt annehmen folle. Sch aber lich mich 
pon Eitelfeit und Uebermuth verführen, mich felbft zu 
vertheidigen, und deponirte bei dem mir gefeßten Termine 
eine von eigener Hand verfaßte Schrift. Hatten bie 
Richter geſchwankt, ob fie nicht in meinem Zeitungs«- 
auflaße lediglich die literariſch-artiſtiſche Nothwehr erfen- 
nen und jeden „animus injuriandi'‘ wegleugnen follten, 
fo gab ih ihnen nun durch jene wißelnde Vertheidigung 
ſelbſt die ſchärfſten Waffen gegen mich in die Hände, und 
das Erfenntniß gab, indem ed mid zur Tragung ber 
nicht unbedeutenden Koften und zu einer Buße von etwa 
100 Thlrn. verurtbeilte, deutlich zu verftchen, daß jedes 
Bedenfen, ob wirklich eine fträflihe Abfiht vorgewaltet 
babe, durch meine verlegende Vertheidigung befeitigt 
worden fei! — Died zur Warnung für Diejenigen, 
welche in ſolchen Fällen ihren Gefühlen folgen zu dürfen 
vermeinen. Das moraliihe Hecht muß fehr oft vor dem 
juriftifhen zum Unrecht werben, und ein gleichgültiger 
Rechtsfreund in feiner falten Förmlichfeit wird immer 
beffere Dienfte leiften, ald der aufgeregte Führer feiner 
eigenen Sade, möge ihm diefelbe auch ald die befte 
ericheinen. — 

Blick' ich auf meine Dienftzeit bei'm Königftädter 
Altgter zurück, do muß ich mir ——— daß ich als 
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Sähriftfteller ven Erwartungen, die man auf mid) gefeßt, 
und die ih von meiner Produktionskraft ſelbſt gebegt, 
keineöweged entiprodhen hatte, Kinige Prologe und 
Seftipiele, die Umarbeitung einiger Opernterte, „der 
Kalkbrenner,“ „der alte Feldherr,“ — das ift Alles, was 
ich in meinem Engagement ald Theaterdichter geliefert. 
Denn „Arm und Reich“ und „die Sterne” (melde letz⸗ 
tere beſſer weggeblieben wären) darf ich nicht in Anfchlag 
bringen, da beide Arbeiten in frühere Zeit fallen. Dage- 
gen hatte ich ald ermunternder, belebender und anregen- 
der Genoffe der Direktion manches Gute befördert und 
namentlich durch meine Verbindung mit Publiciften und 
literarifhen Organen der Unftalt vielfeitig genügt. Zu 
manchem Wagniß hatt’ ich ven Anftoß gegeben. Einigen 
Mitgliedern, die man ohne mid unbeadhtet gelaffen 
haben würde, war dur mich ihr Necht widerfahren, 
und nächſt der Anerkennung, die, wie id ſchon mebr- 
mals erwähnt, ich zuerft dem entſchiedenen Talente 
Beckmann's verfhafft, gebührt mir auch nod dad 
Verdienſt, eine junge Schaufpielerin hervorgezogen und 
auf die Bahn geleitet zu haben, die fie nachher einige 
Sahre Tang mit allgemeinem Beifall verfolgte. Sch 
war cd, der im Widerſpruch gegen Direktion und Regie 
die gänzlih in den Hintergrund geihobene Marie 
Herold mit einer bedeutenderen Rolle bedachte und 
dann, als diefer erfte Verſuch gelungen war, mid 
bemühte, jie weiter und weiter zu fördern. Wohl weiß 
ich, Daß ich außer der Ausbildung ihres ſchönen Spred- 
Drgand eigentlich keinen Einfluß auf ihre Entwidlung 
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als Schaufpielerin Üben konnte, wie denn überhaupt 
nach meiner Anfiht und Erfahrung dad Befle immer 
aud dem Innern kommen und nicht son Außen ange- 
lernt werden muß. Aber daß ich ihren Beruf erkannte, 
während alle Uebrigen ihn bezweifelten, war mein Ver— 
dienft. Sie blieb mehrere Jahre hindurdy die Zierbe des 
“ernfteren Schauſpiels (foweit foldhes jener Bühne 
geftattet wurde) und verließ endlich die Bretter um — — 
in ein Klofter zu gehen, wo fie jeßt, in der Nähe von 
Dreöden lebend, die Beruhigung, den Frieden gefun- 
den zu haben fcheint, den ihre weder die Ausübung ihrer 
Kunft, noch die Theilnahme ded Publitums gewähren 
fonnte. 

War id nun auch bei'm Königftädter nicht mehr 
angeftellt, fo blieb ich feinen Leiftungen ald warmer 
Anhänger doch unmwandelbar getreu und ließ in meinem 
Enthufiagmud nicht nad. Sa, ich fleigerte ihn fogar, 
weil ed mir nun vergönnt war, mid rückſichtslos in’s 
Publikum zu milden und dort meinem Herzen fo redht 
Luft zu machen. Die Begeifterung für unfer Opernper» 
jonale ging bei mir bis zum Unfinn ; ich kann e8 Denen, 
welche mid) ruhig beobachteten, nicht übel nehmen, wenn 
fie mein Benehmen für abgeſchmackt und mid) zu Zeiten 
für einen Narren erklärten. Mein Zuflaud war ein 
eraltirter, unnatürliher. Die Ereigniffe der vergangenen 
Jahre mit ihrem rafhen Wechſel von Gram zu jugend: 
lihem Webermuth, von Berzweiflung zur Hoffnung 
hatten mein ganzes Nervenſyſtem in Unordnung gebracht. 
Meine Reizbarkeit nahm täglich zu, und ein wildes Leben, 
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welches Tag und Nacht durcheinandermengte, wird zur 
Beruhigung Nichts beigetragen haben. Zu einer unpars 
teiifhen, freimüthigen Anſicht Eonnt’ ih mih nicht mehr 
erheben, Alled wurde mir Parteifache, in jeder Aeuße- 
rung eined dem meinigen widerfprechenden Urtheild fah 
ih perſönliche Gegnerſchaft; wenn Einer fagte, der 
Zenorift Jäger gefalle ihm nicht, fo hielt ich den, der es 
gefagt, für meinen Todfeind. Dieſe traurige Stimmung, 
zunächſt begründet auf körperliche Krankheit, war noch 
gefteigert worden durch die Richtung, welche die gedrudte 
Kritif in Berlin genommen, ſeitdem Saphir ſich der- 
jelben bemädhtigt. Ich habe bis jeßt vermieden, die— 
jen Namen auszuſprechen, obwohl id) ſchon einige Male 
Beranlaffung dazu gehabt, lediglich um, wenn ich ihn 
einmal genannt, im Zufammenbange und ohne Unter: 
brehung anführen zu können, wad mid zunächſt 
berührt, ohne auch nur im Mindeften auf eine umfaffende 
Würdigung feined Berliner Wirkens und Treibens ein- 
geben zu wollen. Saphir's Namen begegnete id) zum 
erftien Male während unferes Aufenthaltes in Prag, wo 
id, belaftet von dem Bannfluche der gegen mid) ergrimm: 
ten Schaufpielerwelt, mit ſchlecht verhehlter Beforgniß 
der Folgen harrte, die mein Breölauer Zwift über mid 
und leider Über meine arme Frau verhängen fonnte, 
Da las ich ihn, den mir noch ganz unbelannten Namen, 
unter einem Auffaße in der Wiener Theaterzeitung, unter 
einem Auffaße, welder, ‚offenbar im Intereffe der Wiener 
Schaufpieler gejchrieben, deshalb auch gegen mid) geridh- 
tet fein mußte, aber mit einer Mäßigung, einer verjöh» 
Holtei, Bierzig Jahre, IH. 21 
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nenden Milde, die wohlthätig nicht nur auf mich wirkte, 
londern auch unbedenklih zur Beſchwichtigung der gan— 
zen Angelegenheit beitrug, um fo mehr, ald mir dadurd) 
die Mittel an die Hand gegeben wurden, in dem näm— 
lien Blatte durd) eine Erwiderung die meinerjeitd etwas 
hochgeſpannten Saiten anftändiger Weife herabzuftim- 
men. Sn Msien fand ih Saphir ſehr bald unter den 
übrigen Literaten, Necenfenten und Theaterfreunden; 
wir verfebrten viel mit einander und verübten gar man— 
hen tollen und luſtigen Streih in Gemeinſchaft. Denk' 
ich jencd Saphir, wie er damals in Wien war, fo erblick' 
ih ihn gar nicht ald Necenfenten, ſeh' ihn nur als bei» 
tern Geſellen, aufgelegt zu allen Humoren und ausge— 
ftattet mit jener leihtfinnigen Frivolität ſüdlicher Gut— 
müthigfeit, die Nichts begehrt, ald: „leben und leben 
-Jalfen!” Außer der „Ludlam,“ die aud ihn ala 
eifrigen Sohn in ihrem weiten Mutterſchooße barg, hat« 
ten wir noch einen Vereinigungspunft im Bierhaufe 
„zum Anker,’ wo wir und: Seitteles, Gräffer, Gaftelli, 
er und viele Andere, um einen verrüdten Bädermeifter 
„immer verfammelten und dem himmliſchen Unfinn 
diefes erhabenen Sprechers wie einem Drafel laufchten. 
Sch babe davon Nichts erwähnt, als ih vom Wiener 
Aufenthalte redete, weil eine nur einigermaßen erſchöpf— 
ende Schilderung jener Abende einen belben Band 
füllen müßte, und jehe mich deshalb genöthigt, auch bier 
kurz abzubrehen, nachdem ih nur erwähnt, daß Saphir 
und ih in nahem Umgange gegenfeitiges Behagen an 
einander fanden und als die beten Kreunde fchieden. 
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Nicht lange nah dem Tode meiner Frau fam er nad 
Berlin, wo ich ihn herzlih aufnahm, und wo wir das 
Wiener Treiben fortzufegen ſuchten, — infofern das in 
Berlin überhaupt möglich ift. Aber die Unbefangenbeit 
unfered gefelligen Verhältniſſes wurde bald befchränft 
durch feine Pläne Er war zu und gefommen und 
wollte Wien*) mit Berlin vertaufhen, offenbar in der 
Ausficht auf eine ungebundenere Entfaltung feines 
Zalentes und mit der Abficht, eine Zeitichrift zu begrün- 
den. Diejer Abficht fegte ich mich entgegen, wirklich und 
auftichtig der Meinung, daß ein foldes Unternehmen in 
Berlin keinen günftigen Grund und Boden finden werte, 
theild weil ih im Allgemeinen nicht an Theilnahme 
dafür glaubte, theild weil ih an feinem Berufe zwei— 
felte. Ich kannte Nichts von ihm, als einige jeanpauli- 
firende Aufläße, die in Ihwälftiger und hyperpoetiſcher 
Manier durhaus nicht geeignet fchienen, der Berliner 
Leſewelt Beifall und Theilnahme abzugewinnen. Aus 
diefen Gründen that ih auch Nichts, feinen Wünſchen 
gemäß die Direktion des Königftädt’ichen Theaters dafür 
zu ſtimmen, daß fie durch eine jährlich zuzuſichernde 
Unterftüßung die projeftirte Zeitfehrift bafiren und 
ih in ihr ein günftiged Drgan erwerben möge. Im 
Gegentheil, ich ſprach mid) dawider aus und handelte 


*) So eben füllt mir ein, daß Saphir zu jener Zeit Wien auf 
höheren Befehl verlaffen mußte, wegen ber Streitigteit, in dje er mit 
einem bufigen Cenſor verwickelt worden. Empfehlungäbriefe, welche 
Wiener Literaten ihm mitgegeben, ſtellten bie Sache entſchieden zu ſei— 
nem Vortheile dar. 
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fo vtelleiht unflug, gewiß aber unfreundfhaftlich gegen 
Saphir, der ih mir mit ganzem Bertrauen zugewendet 
hatte, Auch darf ich nicht verfchweigen, daß er ſich de s— 
halb nicht von mir abwendete, vielmehr troß meiner 
Theilnahmlofigfeit an feinen Entwürfen fortvauernd 
meinen Umgang fuchte und mir unverftellte Herzlichkeit 
bewies. Es ift mir noch volllommen gegenwärtig, wie - 
und wann ed zwilchen und zum Brude fam. Gr hatte 
eine Sommerreife gemacht, — vielleiht um fein journa- 
liſtiſches Senkblei aud) in einigen andern Städten prü— 
fend audzumerfen, und während feiner Abwefenheit war 
dad Heine Denkbüchlein „Blumen auf dad Grab der 
Schauſpielerin Holtei” erfhienen. Ueber diefe Samm- 
lung lyriſcher Todtenklagen hatte Saphir, in der „Abend⸗ 
zeitung” denk’ ich, einen beurtheilenden Auffaß gegeben, 
der dad Ganze pried und nur einige Beiträge meiner 
näheren Sreunde perfiflitte. Der Ton, den er allerdings 
unpaffend für feinen Tadel gewählt, hatte midy verlegt. 
Nun kam er nad) Berlin zurüd, und wir begrüßten uns 
am Eingange ded Königftädter Theaterd. Er brachte 
mir zum Zeichen, daß er außerhalb meiner gedacht, eine 
poſſirliche Tabaksdoſe ald Geſchenk mit, id aber fpru- 
belte ihm ald Gegengabe meinen Groll wegen des 
bewußten Auffaged zu und mag wohl dabei dad mir 
zuftehende Maaß überſchritten und ihn verlegt haben, 
Seit diefem Geſpräch fahen wir uns felten, wurden 
immer Fälter und fremder gegen einander und waren, 
ald der erſte Januar des Jahres 1826 und mit ihm 
Saphir's „Schnellpoft” erſchien, völlig getrennt. 
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Es ift bekannt, welches Auffehn diefe „Schnellpoſt“ 
anfänglid — nicht nur in Berlin, fondern in ganz 
Deutihland — erregte. Schon ihre erften Nummern 
warfen meine Konjefturen als irrthümliche über den 
Haufen, und bevor wir nod rechte Zeit gewannen, 
daran zu glauben, war Saphir's Zeitichrift ſchon ein 
allgemein gefürchtetes Organ. Es vereinigte fih fo 
Bieles, ihm Förderung zu verfhaffen. Das Bedürfniß 
der guten Berliner, ihr Durft nad Spott und Satyre; 
die Schaalheit der meiften Recenfionen in andern Blät- 
tern; Saphir's Talent, welches die Lacher, auch wenn er 
wider dad Gute und Schöne zu Felde zog, ftets auf feine 
Seite bradte; die Dppofltion des Hoftheaterd gegen 
die Königftadt und umgekehrt; der oft lächerlicherweife 
zur Schau getragene Enthufiasmus für die Sontag; 
und endlih, was nicht vergefjen werben darf, die Theil» 
nahme, welhe Männer wie Hegel, Sand, Wiltbald 
Alerid und viele Andere der neuen Zeitfehrift durch Rath 
und That gönnten. 

Die Königftädter ftanden völlig verdugt, ich fo recht 
eigentlih wie dad Schaf, wenn dad Wetter leuchtet. 
Schonung war nicht zu erwarten, — von Saphir nicht! 
— weder für unfer Theater im Ganzen, noch für den Ein- 
zelnen, der dazu gehörte. Die Sontag, Angely 
und ih, wir drei wurden vor Allen feiner Aufmerkſam— 
feit gewürdigt. Er ließ keine Gelegenheit vorübergehen, 
mid zum Gegenſtande feines Spottes zu machen. Dad 
Wenigſte davon hab’ ich gelefen, denn ich ich fing damals 
ſchon zu begreifen an, dab man fehr feſten Charakters 


— 326 — 


fein müffe, um durd) die Lectüre der Sournale nit in 
jeinen Beftrebungen irre gemacht oder doch verftimmt zu 
werden. Was ich aber zufällig lad oder durdy fogenannte 
Freunde zu hören befam, enthielt gewöhnlid, wenn auch 
bittere, feindfelige, doc Wahrheit. Einige Dale mußt’ 
ih troß allem Aerger über die mir gewidmeten Artikel: 
hen jelbft laden, und infofern war-ich beffer daran, als 
unfer Heiner, galfüchtiger Angely, den der Grimm ver- 
zehren wollte. Das Publikum theilte fih bald in zwei 
Parteien, je nachdem es den Bühnen dieffeitd oder jen- 
feitö der Spree anhing; während eine Hälfte Herrn 
Saphir für den Antichrift erflärte, erhob die andere ihn 
und jeinen Werth bis in ven Himmel. Auf die Beifalls- 
penden der Zuhörer jedoch übten weder Spott noch 
Tadel eine Wirkung, und wenn flc es ja thaten, fo geſchah 
ed in günftiger Bedeutung, weil fie den Applaus fleigerten 
“und den Beſuch vergrößerten, mehr als daß fie ihn ver- 
tingert hätten. Diefelben Perfonen aber, die fi) des 
Abends weidlih im Theater ergößt hatten, gingen am 
nächſten Morgen mit den frifhen Nummern der Schnell» 
poft umher und wollten fih ausfhütten vor Entzüden 
über die Iufligen Einfälle, unbefümmert wie ticf dies 
jenigen, denen fie galten, dadurch verlegt worden. Das 
erfte Quartal der „Schnellpoft” war das Evangelium 
der Berliner. Ich babe Droſchkenkutſcher auf ihrem 
Bode und Gemüfeweiber vor ihren Körben fi) daran 
erbauen Sehen. 

Im Mai tam Schallnad Berlin und wohnte bei 
mir. Saphir hatte ihn in Breslau befucht, und nun 
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ſtellt' er mir die Frage, ob es mich kränken würde, wenn 
er in Berlin ſeinen Gegenbeſuch machte. Ich war denn 
doch vernünftig genug, dies laut und mächtig zu ver 
neinen, — will aber nicht behaupten, daß id) cd ganz 
gern geſehen hätte. Warum foll ih lügen? Bei einem 
fröhlichen Mahle, welches Saphir, Schall, Gans, Hegelac. 
vereint, hatte der Erftere fi dahin ausgeſprochen, daß es 
ibm leid thue, mit mir in Feindſchaft zu ftehen, und 
Schall, dem es bequemer für feinen Luftaufenthalt fehien, 
und verföhnt zu willen, proponirte mir feine Vermitte— 
Jung. Es wäre klüger gewefen, diefelbe zurüdzumeifen, 
flüger und würbdiger; denn nad) der Art, wie Saphir 
mid in feinem Blattebehandelt, mußte mein bereilwilliges 
Entgegentommen den Verdacht auf mid zichen, ich 
wollte durch eine Verſöhnung künftigen Ausfällen ent 
gegenarbeiten. Gott weiß, daß id daran nicht dachte. 
Ich dachie an Nichts, als an Iuftige Abende mit Beiden. 
Ich nahm den Vorſchlag an zum Schreden und Entfeßen 
vieler Freunde, die über meine Inconſequenz Wehe 
fchrieen. Niemand war dabei komiſcher, als unfer Heiner 
Albrecht. Er, der eingefleiihte Königftädter, war viel« 
leiht Saphir's fhärffter Gegner und konnte ihm nie 
verzeihen, wad cr wieder die Sontag druden laſſen. 
Dod hatt! er zu viel Anhänglichkeit für mich und zu viel 
Hochachtung für Schal’s ihm noch halb fremde Perfön- 
lichkeit, um fih offen audzufpredhen, und fo ließ er fid 
mit in dad neugeſchloſſene Bündniß ziehen, wie ein kaum 
befhwichtigter Hund, den man zwar flreihelt, der aber 
fortwährend in verbiffener Wuth die Zähne weijet und 
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knurrt. Sch weiß nicht, wie Saphir dabei zu Muthe 
war, und ob in feinem Innern jede übelwollende Regung 
erſtickt geweſen. Mich betreffend, vermißt’ ich bei unferer 
Bereinigung bie rechte Behaglichkeit und mußte mich zu 
übertriebenen Scheren. zwingen, um mid und bie 
Anderen zu täufhen. Auch follte die Freude nicht 
lange bauern. Derjenige, deſſen Bonhommie dies 
flüchtige Band zufammengefhlungen, war beflimmt, es 
in einem Anfalle von wilder Berſerkerwuth, wie folde 
Anfälle bei ihm bisweilen vorfamen, wieder zu zerreißen. 
An dem Tage, wo Henriette Sontag vor ihrer erften 
Kunftreife nah Paris zum legten Male in Berlin auf: 
treten follte, faßen wir, Schall, Saphir, ih und noch 
einige Freunde, in dem von Speilegäften überfüllten 
Cafe Royal. Das Geſpräch drehte ih — und um was 
fonft? um die Sängerin, um ihr Schidfal in Paris und 
um die Huldigungen, welde ihr von vielen Seiten für 
diefen Abend zugedacht waren. Sch rühmte mich meines 
thätigen Antheils an leßteren, denn mit nicht weniger als 
ſieben audzuftreuenden Robgedichten bewaffnet wollt’ 
ih in's Feld rücken. Saphir, wie er immer gethan, 
wenn wir auf dies Kapitel famen, fpottete meiner Ent« 
zückungen, und id) ließ das ruhig geſchehen, weil er's 
ftets in Iuftigen Worten that. Diesmal gab er dem Dinge 
eine ernftere Wendung, indem er ung feinen Plan mit- 
theilte, er wollte, wenn unfere dienftbaren Geifter das 
Lob der Sontag von den Galerieen berabflattern ließen, 
in dieſes Wirbeldrehen poetifcher Narrheit ein von ihm 
verfaßtes, an eine übel berufene Choriftin gerichtetes 
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Gedicht mengen und dadurch der Feierlichkeit einen Tächer- 
lihen Anftrid geben. Ehe ich noch Zeit gefunden, ihm 
darauf zu entgegnen, hatte fih Schall des Wortes be- 
mädtigt. Ihm hatte ich ſchon feit einigen Tagen ab— 
gemerkt, daB e8 in feinem Innern fochte, und daß er Etwas 
gegen Saphir auf dem Herzen trug. Nun fam ed zum 
Ausbrud. Aber fo heftig, jo vulfanifch war die Eruption, 
daß nit nur wir, die zunächſt Sigenden, fondern auch 
ſämmtliche an verſchiedenen Tafeln fpeifende Säfte flarr 
und ſtumm mit offnem Munde der Gewalt feiner zornigen 
Rede laufhten. Was nur irgend — mit Recht oder 
Unrecht — gegen Saphir’s literarisches Treiben, befonders 
gegen feinen Krieg wider die Sontag zu rügen war, dad 
firömte im raujchendften Redefluſſe über des. diden 
Mannes Lippen. Sch will mid wohl hüten, auch nur 
einzelne Stellen aus diefem Straffermon zu wiederholen, 
denn dad mildefte Gitat fönnte mir einen Injurienprozeß 
auf den Hals ziehen, ſchlimmer als jener, weldhen mein 
gütiger Feind Henoh mir angehangen. Saphir war 
begreiflicherweife eben fo überrafcht, eben fo beftürzt, eben 
fo ſtumm, ald alle übrigen Hörer. Meines Erachtens 
blieb ihm auch Feine Wahl, er mußte für den Augenblid 
ſchweigen — oder er mußte cined der vor ihm liegenden 
Meſſer ergreifen und Schall durchbohren. Glüdlicher: 
weile zog er dad Erftere vor. Als Schall ſchwieg, ledig: 
lich weil er nicht mehr zu brüllen vermochte, erhob er 
fih und ging folgen Schritte durch die ihn angloßen« 
den Zufhauer. Wir Anderen folgten ihm; Saphir blieb 
an unferem Tiſche allein zurück. Durch diefe ſtillſchwei— 
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gende Erklärung war meine Trennung von dem Zurüd: 
bleibenden fchroffer und feindlicher ald vorher aus— 
geſprochen; damit aber Fein Zweifel darüber obmwalte, 
ſchrieb ich ihm ein förmliches Abfagebriefhen, welches, fo 
weit ich mich deijelben noch erinnern kann, fehr kindiſch 
und albern abgefaßt war, und welches er ruhig, faft 
wehmüthig beantwortete, wobei nur zu bedauern, daß er 
den darin audgefprochenen Berfiherungen: „er werde 
nicht fo feindfelig, wie ich gegen ihn, gegen mid) denfen 
und verfahren” bei feinen nächſten Sournal:- Artifeln 
untreu wurde, 

Eigentlid war ihm — das feh’ ich heute fo deutlich 
ein, ald ich ed damald nicht einzufehen vermochte — 
bimmeljchreiended Unrecht gefchehen, denn ala wir und 
wieder mitihm verbrüderten, und ale Schall fi) bemühte, 
mid mit ihm zu verföhnen, wußten wir ja ſämmilich, 
woran wir mit ihm waren, fannten feine Gefinnungen, 
kannten die Art feiner Polemik und hatten wahrlich keinen 
Grund, ihm nun plöglih Vorwürfe zu machen über das, 
womit er nicmals hinter dem Berge gehalten. Daß er 
die erlittene Schmach nit ruhig hinnehmen fonnte, war 
natürlich, daß er den Entſchluß faßte, fih mit Schall zu 
hießen, und daß er alled Ernfted nad einem Gartell- 
Träger ſuchte, war ganz in ber Ordnung; baß aber, ſei 
ed aus Unkunde in derlei Angelegenheiten, fei ed weil 
ihm kein determinirter Rathgeber zur Seite ſtehen wollte, 
der von ihm an Schall entfendete Bote der Philofoph 
Hegelmwar, gab der Sache einen unwiderftehli fomi-« 
hen Anftrih. Wir Hatten (wie denn auch Berlin feine 
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Anſprüche an Krähwinkelei nicht ſinken läßt) bereits von 
der projeciirten Herausforderung vernommen, und Schall 
hatte mit zahllofen Wigen über den Vortheil, den feine 
Leibesdide dem Gegner einräume, fih willig erflärt, 
Satisfaction zu geben ; wir erwarteten ſtündlich Saphir's 
Gecundanten, — da rollte eines Morgens, ald wir beim 
Srühftüd faßen, eine Drofchke vor, — und Hegel flieg 
aud. Dbgleih wir und gerade in meinem Arbeitszimmer 
befanden, hielt ich e8 doch für Pflicht, durch meine Gegen: 
wart der Beiprehung, die einige Stunden währte, keinen 
Zwang aufzulegen, und zog midy zurüd, Als mir das 
Nefultat der langen Gonferenz bekannt wurde, faunte 
ich freilich, aus Schall’d Munde zu vernehmen, er habe 
fi) durdy Hegel beftimmen laffen, in einem an Saphir 
gerichteten Schreiben wegen feiner beleidigenden Heftig— 
feit um Berzeihung zu bitten, und Hegel habe Died 
Document gleih mitgenommen. Diefer Ausgang des 
Streited gab zu verjchiedenen räthfelhaften Auslegungen 
Anlaß, wie man denken kann; wer die Löſung derjelben 
jedoch in Schall's Feigheit ſuchen wollte, würde fi) 
ſchwer irren. Hegel, der in feinem Weſen kindlich einfach 
und gutmütbig erfhien, hatte bei Schall die ſchwache 
Seite zu ‚treffen verftanden, fie hatten ſich gegenjeitig 
gerührt, und da ed meinem diden Freunde bequemer 
ſchien, ein Billethen zu frigeln, als die Voranftalten zu 
einem Duell zu treffen, fo hatte er in feiner Faulheit, die 
durch ein weiches ‚Herz unterflügt wurde, den gewünſch— 
ten friedlichen Weg eingeihlagen. — Auf die Bemerkung: 
„Man werde an feiner Courage zweifeln‘ erwieberte er: 
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„Wer dad thut, daß ich ed höre, den ſchlag' ih A bie 
Ohren!“ — 

(Und er war allerdings der Mann, diefe That kräftig 
auszuführen!) — „Uebrigens fönnen — — —“ fagte er. 


Wie fehr Shall von dem Zauber, den die Sontag 
auch auf minder empfängliche Naturen übte, hingeriflen 
war, davon könnten Befißer der Breslauer Zeitung, 
denen daran gelegen ift, es zu erfahren, fidy heutigen 
Tages noch unterrihten, wenn fie die Mittheilungen 
nachſchlagen wollten, die er damald von Berlin aus 
nad) Breslau jendete. Wie gewöhnlich in folden Fällen, 
verwechfelte der Gute, was vor den großen Kreid bed 
lefenden Publikums gehört, mit dem, was für einen 
engeren Girfel vertrauter Freunde Intereſſe Haben mag, 
und ſchrieb Briefe für den Drud, die mannichfachen Miß— 
deutungen audgefeßt fein mußten. Belonderen Anftoß 
fand in der Provinz die von ihm feierlich mitgetheilte 
Nachricht, daß er auf dem Wege von Berlin nad Potd- 
dam bei „Stimming“ mit Henriette Sontag ein Biel- 
liebhen in Schweinebraten gegeffen habe, Le vrai peut 
quelque fois n’ötre pas vraisemblable.. Denn daß flc 
jenes Vielliebchen in zwei Heinen Stüdchen des den 
Juden verbotenen Thieres wirklich verzehrten, davon war 
ih bei einer fehr luftigen Fahrt nah Potsdam wirklich 
Zeuge. Zrau von Montenglaut, Gefellihafterin der 
Sontag, gab in Potsdam cin Deelamatorium oder 
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Goncert, wie man’d nennen will, und hatte den Pots— 
damern die Mitwirfung der Sontag halb und halb ver: 
fproben. Die neue Königftädter Direction jedoch hatte 
diefe Mitwirkung entſchieden unterfagt, und nun beftand 
diefelbe nur darin, daß die Bewunderte in der erften 
Reihe der Zufchauerinnen faß und fih anfchauen ließ, 
während Frau von Montenglaut ſammt ihren Helfers— 
belfern, zu denen auch ich gehörte, declamirte und 
perorirte. Ich hatte noch in der Zwilchenzeit nad 
unferer Ankunft bis zum Beginn der Soirée ein poffen- 
haftes Gedicht ‚gemacht, in welchem ich unfere Reife, 
(natürlich ohne des famofen Vielliebchens Erwähnung 
. zu thun) befchrieb, und mit welchem ich durch unmittel- 
bare an die vor mir fiende Künftlerin gerichtete Hin— 
weifungen viel Selächter erregte. Das Ding war luſtig 
genug; ich bedauere faft, ed nicht mehr zu befigen. Eine 
Dame nahm mir die Handfhrift gleich nad) dem Vor: 
trage ab, und ich Fonnte fie nicht mehr zurüdbelommen. 
Den eigentlichen Snhalt hab’ ich vergefjen, doch weiß id) 
noch, daß Henriette mit dem zu jener Zeit durd feine 
Räubereien und feine Schönheit weltberühmten „Mauſche 
Nudel“ verglihen wurde und diefen Beinamen lange 
Zeit unter und behielt. | 

Eine zweite Fahrt nah Potsdam, aber mit großem 
Gefolge und förmlihem Aufgebot der alten, wie jungen 
Garde, fand ftatt, ald die Sontag, ihre Reife nad) Paris 
antretend, in P. Halt machte, um dafelbft im Königl. 
Schauſpielhauſe ein Soncert zu geben. Da ich mich als 
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„kleiner Declamator“) während dieſes Concertes auf 
der Bühne befand, ſo ward mir Gelegenheit, das 
Geſpräch mit anzuhören, welches der König mit der 
Concertgeberin führte, als Er nach Seiner huldvollen 
Weiſe auf einige Augenblicke hinter den Couliſſen erſchien. 
Ihm, der in Allem das rechte Maaß liebte und ſtürmiſche 
Uebertreibungen auch dann nicht gern ſah, wenn ſie 
Talenten galten, die Er ſchätzte, war es nicht entgangen, 
daß man in Berlin mit Beifallruf, Gedichtſtreuen, 
Zujauchzen, Blumenwerfen, Nachhauſebegleiten, Bivat- 
ſchreien, Nachtmuſiken ꝛc. am vergangenen Abend des 
Guten ein Wenig zu Viel gethan, und Er ſließ durch die 
freundlichften Worte, die Seine Güte der Sängerin 
gönnte, doch eine gewiffe Sronie leuchten, die von einem 
faft unmerklihen Lächeln begleitet war. Unter Anderem 
fagte Er nit ohne fpöttiihen Klang: „Die Berliner 
Huldigungen müſſen Ihnen ſchon läflig gefallen fein; 
Mir wenigftend würde foldhe Dinge unerträglich wer« 
den!” — „Ad, Ew. Majeftät,‘ erwiederte die Sontag 
mit ihrem Eindlihften Tone, „wenn man dergleihen zum 
erften Male im Leben erfährt, freut man fih doch dar- 
über!’ Es lag ein fo reiner Ausdrud der Befcheiden« 
beit in diefer naiven Aeußerung, daß der König dadurd) 
entwaffnet wurde, und ſogleich verfhwand von feinem 


*) Ich tvar ein für alle Mal beftimmt, in den Concerten ber Sontag 
meine Streiche mitzumachen. Ind ob ich gleidy dem Reize nicht wider 
ftehen konnte, ihren Anforderungen zu genügen, blieb ed doch immer 
ein jchiverer Stand, dem einfach gefprodhenen Worte zwiſchen 
ihren Arien Geltung oder auch nur Gehör zu verſchaffen. 
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Angeſicht die letzte Regung des Spottes, indem Er der 
Reiſenden mit warmer Herzlihkeit das befte Glüd „für 
Maris’ wünfhte Wie reich dieſer Sein Wunſch in 
Srfüllung gegangen, weiß alle Welt. 


Mit der Sontag hatte das Theater die Anzichungs- 
kraft — wenigſtens für Schall — verloren, und wir 
wendeten und, jo lang’ er noch bei mir weilte, anderen 
Göttern zu, wobei ich nicht zu behaupten wage, daß es 
immer die reinften gewejen. Die ſchönen Sommernädte 
waren ganz geeignet, für Tage zu gelten, und wurden ' 
von und als foldhe durchlebt. Mitunter tricben wir's 
denn aud ein Bischen arg. Schade, daß fi jo mander 
Schwank nicht erzählen läßt; das heißt, erzählen möcht' 
ih wohl und vermöcht' es auch, cben fo gewiß, ala ich 
überzeugt bin, daB die Mehrzahl Derer, die mein Bud) 
eines Blickes würdigen, nicht verſchmähen dürften, ſich 
an ſolchen Erzählungen zu ergötzen, aber id habe 
ſchwer genug an den alten Flüchen zu tragen, die meine 
ſchwatzhafte Aufrichtigfeit mir zugezogen, und fürdtenun, 
neue auf mein Haupt zu laden. Iſt dod) die Moralität 
in Berlin feitvem fo mächtig vorgeſchritten, haben doch 
Zugend und Frömmigkeit ſeitdem fo flegreihe Fort» 
ſchrilte gemacht, daß fogar die ehemaligen Schaupläße 
unferer Thorbeiten geichloffen und, aus belebten Gegen» 
ben in verftedte Winkel verlegt, zu Spelunfen des 
ſchmutzigſten Jammers wurden. Heut zu Tage würden 
Zufammenfünfte, wie fie zu unferer Zeit erijtirten, nicht 


— 336 — 


mehr möglidh fein. (1844) Ob deshalb die Sitten 
gewonnen, ob wilder, allerdings oft fträflicher Ueber- 
muth und tobende Ruftigfeit, die unverhüllt ihr Wefen 
trieben, nicht vielleicht ſchleichender Scheinheiligfeit und 
ſchlauer Heuchelei zum Nachtheil derer, die fie üben, 
Platz gemacht haben, das wag’ ich nicht zu unterfuchen. 
Ich will nicht bezweifeln, daß die Menfchen jet wirklich 
befjer find, ald wir es waren, und um ihrer Vortrefflich— 
feit kein Aergerniß zu geben, will ich fchweigen und Die 
Blätter, auf welchen ich unfere Bekenntniſſe bereits nieder» 
gelegt, pflihtmäßig unterihlagen. — — — 


Einer Geſellſchaft muß ich bier gedenken, die neben 
den vielen, zum Theil berühmten Gefelfpaften Berlin’s 
unbefannt lebte und verging, von feinem Anderen 
gewürdigt, ale ven ihren Mitgliedern; eine Geſellſchaft, 
welche weder einen literariſch-poetiſchen, noch philologi- 
ſchen, noch antiquarifhen, noch geographifhen Zwed 
befaß, weder ariftofratiih, noch demagogifch war; eine 
Gejellichaft, die zwar Statuten, Formen, Bräude und 
Regeln kannte, in welche aber Zeder aufgenommen wer: 
den mochte, der den Mitgliedern gefellig behagte, ohne 
daß nach feinem Stande gefragt worden wäre Sie 
beftand aud Beamten, Mufifern, ſchlichten Bürgerd« 
leuten — niemals ift mir ein Berein aus foheinbar 
unpaffenderen Elementen gebildet vorgefommen — auf 
den erften Anblid nämlich; denn fobald die Leute auf 
thauten, ſobald ihr eigentliched Weſen die Hülle, die fie 
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im ſtädtiſchen Leben und Verkehr zu tragen pflegten, 
durchdrang, ſah man gleich, daß fie troß der Verſchieden— 
heit ihrer Ericheinung und der Trennung ihred Berufes 
für dieſen Kreis und für einander paßten, daß fie fi 
genau fannten, und daß ihre gejellige Verbindung die 
Folge vieljährigen, vertrauten Umgangs fein mußte. 
Die Gefellichait hieß „die Baronie” Jedes Mitglied 
war „Baron“ und trug einen Gejellihaftsnamen, der 
ihm bei feiner Aufnahme zugetheilt worden. Albrecht 
war „Reinecke Fuchs.“ Die Zufammenfünfte waren 
unregelmäßig, weder an Zeit, noch Ort gebunden; fie 
wurden jedesmal, wenn Reincde, vulgo „Vater Reinede,“ 
ed nöthig hielt, durd ihn ausgefchrieben. Wer ald 
„Zulpe‘ (denn fo hießen, ich weiß nicht warum, die 
Aspiranten) au nur eine Stunde anwefend war und 
fih einiger Beobachtungsgabe rühmte, der mußte bei 
vorauszufeßender -Bekanntihaft mit dem Göthe'ſchen 
Epod die Meisheit der Namendwahlen bewundern. 
„Braun.der Bär, Siegrimm der Wolf, Rampe der 
Hafe, Waderlod dag Hündchen, Henning der Hahn, 
Kifelrey, Martin der Affe“ u. |. w. waren fo bezeichnend 
vertheilt, daß die Meiften der Würdenträger ihre Be: 
nennung auch in's profane Leben hinüber nahmen und 
beibebielten und dann fogar von Fremden, die nicht 
abneten, daß ed nur Bundednamen wären, nicht anders 
angeredet wurden. Die Zufammenfünfte der Baronie, 
all’ ihrem wahnfinnigen Treiben zum Troße, haben mir 
doch zuerſt Achtung vor der Tüchtigkeit und humanen 
Bildung der Berliner Bürger eingeflößt.. Denn die 
Holtei, Bierzig Jahre. IIL 223 
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Tollheit, welche dort herrſchte, nahm nicht felten einen 
höheren Flug, und ftets mußt ich bewundern, mit weldy” 
feinem Sinne diefe ſchlichten Naturen jeden gelungenen - 
Beitrag zu [häßen, mit wel’ richtigem Takt ſie jede 
mißlungene Plumppeit zu ignoriren verftanden. Das 
Ganze jhien beionders bei feftliheren Gelegenheiten, 
bei Receptionen und dergl. eine harmloſe Parodie 
gewiffer Iymbolifcher und alt begründeter Verbindungs- 
förmlichkeiten zu fein, die denn, mit taufendfader Scalf: 
baftigfeit variirt, immer unmwiberftchlih wirkte Ein 
großer Tag war ed, wie Schall aufgenommen wurde, 
Er gewann gleich durch feine jungfräulide Rede Aller 
Herzen, als er, für die ihm gewordene Ehre dankend, 
mit beiligem Ernſte ausſprach: ihm fei vorzüglich, 
Ihäßenswerth, in einen Kreis treten zu dürfen, „wo 
jedes Vieh ein Baron fei, nachdem er im Leben fo viele 
Barone kennen gelernt, die VBiecher wären! 

Ihm zu Ehren gab der liebenswürbige „Bilhof 
Ohnegrund“ (der Büdermafter S..... ...) in feinem 
Gartenhaufe in der Dresdner Straße der Baronie eine 
Sitzung, welche von ſechs Uhr des Abends bis ſechs Uhr 
des nächſten Morgens dauerte, und welde, von einem 
ebenfo lange anhaltenden, beifpiellos tobenden Gewitter 
begleitet, die wunderfamften Gontrafte von Erhabenbeit 
und wildem Humor berbeiführte. Jedes Lied, jede Rede 
mußte fih durch den unaufhörlih rollenden Donner 
immer erft Bahn brechen, und während draußen die Ele- 
mente tobten, als jollte Berlin zu Grunde gehen, faßen 
wir in einem durch ungeheure Negengüffe zur Snfel 
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gemachten Gartenhauſe — und tobten ebenfalld. In 
diefer Nacht ſah ih auch zum erften Male bei Schall 
einen heftigen Anfall feiner Bruftfrämpfe, die ihn mitten 
aus dem fhönften Subel der Barone ein ftilled Zuflucht: 
örtchen zu Suchen antrieben und ihn nicht eher verließen, 
als bis mit dem neuen Tage die gewitterf[hwüle Atmo- 
ſphäre reinem, friihem Morgen wid. Der Anblid war 
fürdterlihd. Es war, ale ob ein Wallfiſch auf dem 
Sande läge, fi burd feine eigenen Bewegungen zer- 
flörend. Und ach, wie lange mußten diefe ftets häufiger 
werdenden Krämpfe an ihm rütteln, bis fie feinen Riefen- 
organidmus völlig zu zerflören vermochten! 

Bevor er wieder nad Breslau heimfehrte, — (daB 
feine Pflicht als Zeitungsrebacteur ihn mahnend rief, 
dürfte den Sorglofen nicht angetrieben haben, aber ald 
der Berleger jener Zeitung keine Gelder mehr fendete, 
wurde bie Rüdreife dringend nöthig gefunden) — hat- 
ten wir noch gemeinfchaftlich ein theatralifches Erlebniß, 
welches und Beide lebhaft anregte. Franzöſiſche Schau— 
fpieler, aus Rußland oder Polen nad Frankreich zurück— 
reifend, gaben auf dem Hoftheater zu Charlottenburg 
eine Reihe von Vorftellungen. Die erfte, der wir bei« 
wohnten, war bie ded Caſimir Delavigne'ſchen Luſt⸗ 
ſpiel's „Schule der Alten.” Der Zufall hatte auf dem 
Geſellſchaftswagen, welcher und Beide nah Berlin 
zurüdführte, eine ganze Reihe berühmter Künftler und 
Gelehrten vereint; ich faß, wie mir gebührte, befcheiden 
im Hintergrunde auf der legten Bank. Alle fchienen 
mehr oder weniger erregt von der franzöfifhen Darftel- 
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lung und wechfelten pro oder contra ihre Meinungen 
aus. Die Bildhauer Tief und Rau, Hegel, Raumer, 
Raupach, Gang, Ludwig Robert u. U. ließen ihre Stim- 
men vernehmen; — ih ſchwieg. Endlich rief Schall zu 
mir herüber: Holtei, Du bift ja ganz ſtumm; was fagft 
Du denn dazu? Und ich erwicderte: „Ich bin außer mir 
vor Scham und Werger, daß eine franzöflihe Truppe, 
die, offenbar nur aud Provinz Schaujpielern zweiten 
Ranges beftchend, auf einer Srrfahrt von Sibirien nach 
Sranfreich begriffen, durch Zufall verbunden, um fo viel 
befler und barmonifcher zufammen fpielen fell, als wir 
es jemald von den beiten deutihen Schauſpielern zu 
fehen gewohnt find! Diele Leute ziehen ohne Leitung 
und ohne artiftiihen Vorftand dahin, fpielen auf Thei— 
lung, wad man im deutihen Schaufpieler-Fdiom „eine 
Schmiere” nennt. Deutiche an ihrer Stelle würden ſich 
zanfen und prügeln, Keiner feine Rolle willen, Keiner 
dem Sarzen ih fügen wollen; — fie halten aneinander, 
ald ob fic Mitglieder des feinften Hoftheaterd wären, und 
ipielen mit- und ineinander, daß man ficht, fie find 
ſämmtlich von dem Wunſche befecht, etwas Harmoniſches 
bervorzubringen. — Hol's der Teufel! Wir haben in 
Deutiihland gar kein Theater!’ — Sch wurde [honungs= 
los ausgelacht. Raumer und Hegel, dazumal große 
Männer des Berliner Hoftbeaters, ſchalten mich herz— 
haft, Schall wollte vor Laden rüdwärts über die 
Wagenlehne flürzen. — Nur Gand fhüttelte den Kopf 
und ſprach: „So ganz Unrecht hat er nicht!" 

Kaum war Schallnad Breslau abgereifet, fo fucht’ 
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ich der Franzoſen perſönliche Bekanntſchaft zu machen 
und wurde mit ihnen — (unter denen ſich Delcour und 
Duryiffel, welche ſpäter die Königl. Conceſſion für ein 
ſtabiles Franz. Schauſpiel in Berlin erworben haben, 
befanden) — bald vertraut. Einmal waren ſie ſämmt— 
lich bei frohem Abendſchmauſe meine Gäſte; mit ihnen 
die erſte Actrice der Truppe, Madame Phyllis, eine 
angenchme, lebhafte Freu. Den Artigfeiten, die ich 
diefer guten Dame zu ermeifen fuchte, verbanfte ich bei 
meinem Aufenthalte in Paris, an den wir auf den näch— 
ften Blättern gelangen werden, jehr viel Erfreulichee ; 
wie denn gar oft im Leben uneigennüßiged Wohlwollen 
feine Früchte trägt an einem Orte und in einer Zeit, 
wo wir vielleicht am wenigſten barauf gerechnet hätten. 


Seitdem im Winter meine Kinder bet mir gewefen, 
fühlte ich häufig eine lebhaftere Sehnſucht nady ihnen. 
Gebunden war ih in Berlin fo eigentlih durch Nichts, 
mein Engagement beim Königftädter Theater war auf: 
gelöfet, der Sommer ftand in voller Blüthe, und Schle— 
ſieis Berge fhienen mir labendere Kühlung zu ver- 
beiten, als der Schloßplatz in Berlin oder andere 
Plätze und Gaſſen dafelbft, wo man vor Etaub und 
Gluth umzulommen wähnte. Schon ale Schall mich 
verlieh, hatt’ ich den Wunſch gehegt, ihn zu begleiten. 
Mas mich zurüdgehalten, war meine häuslihe Einrid- 
tung: Ein Diener, eine Köchin, taufend Vögel, die 
große Wohnung, wie folt’ ich der Wanderluft, die in 


— 342 — J 


mir rumorte, Folge leiſten, wenn ich dies Alles zurüd- 
laſſen, aus der Ferne dafür Sorge tragen mußte? Der 
Bertrag mit meinem Hauswirthe war auf lange Dauer 
geihloffen; er frammte ja nod aus jenen Tagen feliger 
Zäufhung ber, wo wir wähnten, unfere Bühne werde 


dauernd gedeihen und und Allen, die wir bei ihr beihäf- 


tigt waren, fihere Zufunft gewähren. Seht, wo jene 
Zäufhungen ih in Nichts aufgelöfet Hatten, wo ich 
ohne fefte Anſtellung blieb, wär’ es Thorheit gewefen, ein 
fo großes Gefilde, nody dazu in fo abgelegener Gegend, 
zu bewohnen. Mein Hauswirth ſah dies ein und kam 
mir gefälligft entgegen; er fand einen andern Miether, 
ber in meine Stelle treten wollte; ich entließ meine 
Dienftboten und überantwortete meinen ſämmilichen 
Haudratd, Bücher und Bilder audgenommen, einer 
Öffentlihen Verſteigerung. Wie unerheblich diefer ein» 
fahe Entihluß dem Leſer auf den erften Blick erfcheinen 
mag, — für mid, für mein ganzes Leben war feine 
Ausführung von der höchſten Wichtigkeit. Indem ich 
mid von all! den Geräthſchaften trennte, die, wenn 
auch flumme, doch vertraute Zeugen der Ichten mit 
Louiſen verlebten Jahre gemwefen, die mid durch Macht 
der Gewohnheit immer wieder zu dem Bewußtfein, eine 
Art von Heimath zu befigen, geleitet hatten; indem ich 
Dad Lager verlieh, auf dem fie den leßten Athemzug 
gethan, den Schreibtifh weggab, an welchem figend 
und [chreibend ich zuerfi um den Beifall des Berliner 
Publikums gerungen, die Ruhebetten, auf denen ich 
mande füße Stunde verträumt, manche düftere dur)» 
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weint und durchſeufzt hatte; indem ich mich entichloß, 
Alles, was ich in diefem Sinne mein genannt, fremden 
Händen zu Überlaffen, machte ih mid zu einem „Rei⸗ 
fenden, Heimathloſen!“ Es Hingt kindiſch, und dennoch 
ift c8 wahr. Eine Laſt wurde ich los, aber ich verlor 
zugleich einen Haltpunkt. — An welchen Armfeligkeiten 
hängt dod) des Menſchen Geſchick! 

Die reihlihen Einnahmen des vergangenen Sabre, 
die mir ald Theater» Beamter, Autor und befonders als 
Borlefer zu Theil geworden, waren troß meiner ver 
ſchwenderiſchen Lebensweiſe noch nicht erfhöpft, und ich 
verſagte mir nun die Befriedigung der Eitelkeit nicht, ſo 
vornehm und bequem als möglich zu reiſen. Ein eigener 
Wagen wurde gekauft, in welchem ich mich der Länge 
nach recken und ſtrecken konnte, einen blaſenden Poſtillon 
auf dem Kutſchenſitze zog ich in Schleſien ein, beſuchte 
die Freunde in Trachenberg, Obernigk, Breslau u. ſ. w., 
bis ich mich zuletzt nach dem ſchönen Grafenort begab, 
wo ich bis in den Herbſt weilte. Der Graf, der ſchon 
längſt den Plan gehegt, einen Winter in Paris zuzu- 
bringen, und diefen Plan nur deshalb aufgefhoben hatte, 
weil ihm kein paffender KReifegefellihafter zur Hand 
gewefen, machte mir nun den Vorſchlag, ihn zu begleiten, 
und ih, durch feine bindende Verpflihtung zurüdge- 
halten, ließ mich nicht lange bitten und fagte ja. Auf 
diefe Weile wurde denn der Aufenthalt in den lieben 
reinen Bergen gemwilfermaßen zu einer Vorſchule für den 
Aufenthalt in der Kothſtadt; wir machten feinen Spa» 
ziergang, Feine Luftfahrt, ohne in unfer Entzüden über 
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die oftbewunderten Umgebungen die Betrahtung zu 
mifhen: wie wird ed uns in Paris behagen? Was mich 
betrifft, mir war nad mehrjähriger Abweſenheit die 
Liche zum Schleſiſchen Baterlande wieder fo lebendig 
geworden, daB ich gern aud den Minter in unferen 
Bergen verlebt haben würde, und hätte mir's der Graf 
frei geftellt, fo hätt' ich vieleicht Paris für Grafenort 
bingegeben. Meine Freude an der Heimath machte fid) 
in heimathliben Tönen Bahn. Aus jenen Monaten 
ftammt der größere Theil meiner erften Gedichte in ſchle— 
fiiher Mundart, die, weil fie eben niederſchleſiſch find, 
für den Fremden ganz anders klingen müſſen, als ihm 
der Dialekt der Grafiſchaft Glatz klingen wird, die aber 
dennoch für den gebornen Schleſier in ihrem inneren 
Bau die gemeinſchaftliche Heimath fund geben. Auch 
einige theatralifhe Arbeiten wurden theild begonnen, 
theild ausgeführt, unter anderen ein Traueripiel in 
einem Acte: „Des Sohnes Rache.“ weldyes auch fpäter 
auf mehreren Bühnen dargeftellt worden ift, obne jedoch 
Aufmerkſamkeit zu erregen. Wohl möglich, daß ich mich 
täufche, aber noch jeßt fommt ed mir vor, als ob jene 
kleine Dichtung ein befferes Loos verdiente und gefunden 
baben würde, wär’ ihr andere dad Glück zu Theil 
geworden, von einem bedeutenden Künftlerpaar geför— 
dert zu werden. Die Zdee*) wenigſtens criheint mir 
eigenthümlich. 





*) Ich las dieſes Trauerſpielchen einmal in einer Geſellſchaft bei 
Beer's vor. Frau von Baınhagen (damals war ihr, der Lebenden, 
der Ehrenname »Rahel« nody nicht zuerkannt) ſagte, als id) fertig 
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Te näher der Herbft heranrüdte, defto bedenklicher 
wurd’ ich in Beziehung auf meine Kaffe und das Leben 
in Paris. Zwar hatte der Graf mir großmütbig genug 
dargeboten, was man „freie Station” zu nennen pflegt, 
aber ich fah im Voraus, dag ed, wollt’ ih nicht in ein 
drüdendes Abhängigkeits-Verhältniß treten, damit nicht 
gethan fei, und daß ich in Paris vielerlei Nebenaudgaben 
machen müßte, die aus eigener Taſche zu beftreiten 
wären. Geit ich Berlin verlaffen, feit ich mit Ertrapoft 
wie ein großer Herr hin und ber fuhr, hatt! ich mid 
geberdet wie ein folder und die Goldſtücke nicht gefhont. 
Auch auf dem Rande kann fein Geld los werden, wer 
dazu mit fo glänzendem Talente begabt ift, als ih. Und 
wie ich Darüber nachſann, und wie ih immer der Menſch 
der rafhen Entſchlüſſe gewefen bin, verließ id) plötzlich 
Srafenort und eilte nah Berlin, beredhnend, daß bis 
zum Anfang ded December, wo die Reife nach Frankreich 
angetreten werden jollte, nody hinreichende Frift fei, um 
durch eine Reihe von Vorlefungen die Ausftattung, Die 
mir nöthig fchien, zu erwerben. Berlin ließ mid nicht 
im Stide. Ih machte ein glänzendes Geihäft und 
traf zum beftimmten Termin mit einer vollen Börfe und 
dem erften Schnee wieder in Grafenort ein, nachdem ich 
mir vorher noch Recommandationsſchreiben verichie- 
denjter Gattung verfchafit hatte. — Auch die Sontag, 
feit ihrem Triumphe in Paris beimifch, hatte mir zier« 
war, fehr freundlich zu mir: recht hübſch, recht apart! Mber licher 


Holtei, warun maden Sie daraus nit ein Stud? — In biefer * 
müthigen Frage lag eigentlic) bie vernichtendfte Kritik. 
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liche Briefhen an Cherubini, Pär und Boyeldieu mits 
‚gegeben. 

Wir reifeten fo gemädhlich, als bei ſchlechter Jahres— 
zeit nur denkbar. Der Graf und ih faßen im halb- 
gededten Wagen, auf dem Kuticherfiß ein Kammerdiener 
und ein Laquai. Die Doftillone ritten. Des Morgens 
gegen fieben Uhr brachen wir regelmäßig auf und fuhren 
dann gewöhnlid ohne abzufteigen bie in’d Nachtquar— 
tier, wo Diner und Souper zu einem Mahle verfhmol» 
zen wurden, dem wir alle Ehre anthaten. So famen 
wir über Prag, Eger, Würzburg, Aſchaffenburg, Frank. 
furt ſchnell genug nad) Meß, und dort macht’ ich, unfere 
dienende Begleitung anlangend, eine für mich fehr nie 
berichlagende Entdeckung, die mir zwar viel Verdruß 
zuzog, aber nichtsdeſtoweniger höchſt fomifh war. Der 
oben erwähnte Laquai war eigentlich Fein folder, fondern 
ein Kutſcher, der anftatt des zur Mitreije defignirten 
Büchfenfpannerd auf meinen Vorſchlag erwählt worden 
war, weil er mir in Grafenort vertraut hatte, er fei 
Ihon früher in Parid gewefen und der franzöſtſchen 
Sprade volltommen kundig. Mein Zureden hatte den 
Grafen vermodt, den Windbeutel aus dem Stall in die 
Antichambre zu avanciren. Merkwürdig genug war es 
mir gar nicht eingefallen, ihn über feine franzöfifche 
Sprachkunde zu eraminiren, und ihm war ed bis Meß 
gelungen, fid in tiefes Schweigen zu hüllen. Als ich 
ihn aber dort mit irgend einem Auftrage beehrte, der 
einige franzöfiihe Wörter nöthig machte, bekannte der 
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kecke Schlingel in größter Seelenruhe, daß er nicht eine 
Silbe davon wiſſe, daß er niemald aus Deutſchland 
gefommen jei, und daß er die Fabel nur erfunden habe, 
weil er Paris zu fehen wünfhe! Der Graf fand den 
Witz vortrefflih, erflärte Herrn „Patriz“ für einen 
Hfifitus, ich jedoch befam von nun an bei jeder Gele 
genheit zu hören, wie fehr ein gewandter Reibjäger fehle; 
— aber freilich, jeßte dann der Graf immer hinzu, meine 
Jäger kennen nicht fo gut franzöſiſch, wie der Patriz. 
Als wir und Paris näberten, überfam mich jene 
Bangigkeit der Erwartung, die ih von Kindheit an ſtets 
gefühlt, die ih auch heute noch nicht gänzlich zu beftegen 
vermag, wenn ich eine intereffante Bekanntſchaft machen, 
in eine große Geſellſchaft treten oder einen mir wichtigen 
Drt zuerft fehen fol. Bor Paris hegte ich einen unglaub- 
lihen Reipect; ed war mir, ald ob id mid) nothiwendig 
furz vor den Barrieren fauber anlegen und im beften 
Dupe einfahren müßte. Auch konnt’ ih den Gedanken 
nicht los werben, daß alle Leute mich prüfend betrach— 
teten, und daß ich gewilfermaßen ein Befihtigungd- 
Examen zu beftehen haben würde, ob ich der Ehre, in 
Maris zugelaffen zu werden, fähig wäre. Diefe Hein 
ftädtifchen Begriffe, wenn fie fchon bei anderen Leuten 
nicht fo kindifch hervortreten mögen, al& bei mir und bei 
Naturen meines Sleichen, find ihrem Urfprunge nad 
unbedenklich deutſch. Wielleiht weil wir in unferem 
fogenannten Deutihen Baterlande nicht eine Stadt 
haben (ich nehme fogar Wien nicht aud), wo ein Frem⸗ 
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der länger als 8 Tage unbekannt und unbeachtet bliebe, 
wo Niemand auf den Gedanken käme, ſich um ihn und 
ſein Treiben zu bekümmern! 

Wir ſtiegen im Hötel des Princes ab, woſelbſt ich ein 
recht behagliches, an das Apartement des Grafen floßen- 
bes, doch mit befonderem Eingang verfchenes Stübchen 
erhielt, und gewannen eben noch fo viel Friſt, um nad) 
Nüchtig eingenommenem Mahle im theätre frangais 
zurecht zu fommen, in weldem „Phädra“ und der 
‚junge Ehemann’ aufgeführt wurde. Wie unvollfom> 
men aud) die Leiftungen der in Charlottenburg gaftiren» 
ben Sranzojen gewefen fein mochten, mich hatten fie doch 
hinreichend vorbereitet auf dad, was mir Frankreichs 
erfte Bühne im Gebiete des Luſtſpiels zeigen würde, 
und wenn ih aud von dem Einzelnen, wie vom Ganzen 
gleich entzüct mir geftehen mußte, daß ich dergleichen 
nie geſehen, fo hatt! id ed doc geahnet und war nicht 
überrafht. Ganz anders ftand ed mit der Tragödie. 
Diefer konnt' ich feinen Gefhmad abgewinnen und war, 
nachdem ich ein Vierteljahr in Paris gelebt, noch ebenfo 
ungläubig Dagegen, ald am erften Abende, wo id) 
„Phädra“ durch Demoifelle Düchenoid dargeftellt ſah. 
Vielleicht daß diefe Dame in früheren Decennien ihrem 
großen Renommee beffer entfprodyen; im December bed 
Jahres 1826 Fam fie mir halb komisch vor, und id fonnte 
durch fünf Aete hindurch das verwünſchte Wort unferes 
Berliner Joſeph Mendelsfohn nicht aus dem Gedächtniß 
bringen, der mir furz vor der Abreife gejagt hatte: die, 
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Düchenois ift Profeſſor Zelter in Weibskleidern. Wirk: 
lich, die Aehnlichkeit war frappant. 

Auch ſagte mir Racine’s Driginal mit feinem Aleran- 
driner-Gellapp minder zu, ald Schiller's edeltlingende 
Ucbertragung; erit bei längerem Aufenthalte und 
genauerem Eindringen in die Sprechweiſe des Volkes, 
in die Muſik und den Tonfall der franzöſiſchen Conver— 
fation fing ih an, mich mit diefer Bersiorm für's Trauer- 
fpiel zu verjühnen, weil ich den Unterfchied zwifchen ihr 
und der alltäglichen Profa nicht mehr gar fo groß fand. — 

Mandyer meiner Zefer wird jet bedenklich ausrufen: 
Gott ftch' und bei, wir befommen „Pariſer Skizzen“ oder ' 
dergleihen! — 

Nein, theurer Leer, zitt're nicht. Tu haft Nichts 
diefer Art zu beforgen. Ich bin aus Franfreih beim: 
gekehrt, ohne ein Bud druden zu laffen! — Eine 
Entfagung, die wohl einiged Lob verdient hätte, nad) 
welchem ich feiner Zeit vergebens umfhaute! — Mic viel 
weniger ſollt' ich heute mit einem nun längft verſchim— 
melten Tagebuche beſchwerlich fallen wollen. Hab’ ich 
doch in Paris gar nicht gefchrieben. Ich habe nur gelebt; 
gelebt aus einem Tag in den andern obne Plan, ohne 
Ziel, ohne Abſicht; gleichgültig gegen die Ordonnanzen um— 
herfihleppender Rohnbedienten und gedrudter Merkwürdig— 
feitöregifter. Mit offenen Augen hab’ ich mir Menſchen und 
Zuftände betrachtet, fo weit ih im Stande war den Blid 
zu rihten. Wenn andere Fremde, nod) keuchend von den 
infructiven Genüffen ded vergangenen Tages, am 
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nähften Morgen fich rüfteten, neue Wonnen zu erbulden, 
wie ihr „Guide voyageur“ ihnen zumutbete, fo ließ ich fie 
wandern und fchlenderte träumend und foralod bie 
Boulcvards entlang, dem Zufall oder meinem Schidjal 
anheimftellend, was ed mit mir beginnen wolle. Sch habe 
fehr Vieles nicht gejehen, was man pflihtmäßig gejehen 
haben muß, wenn man vor der Welt Zeugniß von einer 
Reife nach Paris ablegen fol. Ob ich aber nit auch 
Manches geſehen habe, was die Verfaffer dicker Bücher 
nicht ſahen, darüber ſteht mir um fo weniger die Ent- 
Iheidung zu, weil id darüber zu fchweigen gedenfe. 
Wozu auch Dinge berühren und Umftände vergleichen, 
deren Berührung, deren Vergleihung nur böfed Blut 
madt. Genug, daß ih in mir felbft überzeugt bin; 
Anderögelinnte zu Überzeugen, fehlt mir die Fähigfeit. 
Die deutihthümelnden Branzofenhaffer befehren zu 
wollen, möchte überdies ein undankbares Geſchäft fein, 
und ich falle, um ein für alle Mal abzubrehen, das 
Reſultat meiner Parifer Beobachtungen in die wenigen 
Worte zufammen, die mein verftorbener Freund Wilhelm 
Neumann einft in einem Aufſatze über einen franzöfiichen 
Theaterſtandal anbrachte: Wirftammeln ebennod, 
wo fie ſchon längft reden. — 

Beſuche macht' ich nicht gar viele. Der erfte war bet 
Meyerbeer, der glücklicherweiſe auch in unferem Gaft- 
hauſe wohnte und mir ein heller Leuchtthurm auf dem 
bewegten Dieere der neuen, großen Welt wurde. Dann 
gab ich meine Briefe bei „Leo und Valentin“ ab, 
beren gaftlihes Haus jedem gebildeten Deutſchen zur 
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zweiten Heimath ward, und wo man im Vaterlande zu 
ſein wähnte, ohne doch je vergeſſen zu können, daß man 
in Paris lebte. Alerandervon Humboldt, zu jener 
Zeit noch nicht nah Berlin überfiedelt, trug dad 
Märtyrerthum feiner deutichen Geburt in großartiger 
Entfagung. Wer wäre nach Paris gelommen, der einen 
Ihwarzen rad, eine weiße Cravatte und ein Paar ganze 
GStiefeln befeffen, und hätte Humboldt nicht überfallen ? 
Aber wer — und mag dies unglaublich Hingen, doch ift 
ed wahr — wer hätte feine Karte bei dieſem edelften, 
liberalften, wohlwollennften aller großen Männer ab- 
gegeben und von ihm nicht einen freundlichen, befhämen- 
den Gegenbeſuch empfangen? Wer hätte fih nicht zuvor- 
fommender Güte, fürdernden Rathes, tröftender Bei- 
bilfe von diefem unermüdlihen Gönner, deffen ganzes 
Leben eine Reihe Anderen erwiefeher Gefälligfeiten und 
Dienfleiftungen ſcheint, dankbar zu erfreuen gehabt? 
Sobald man in den Miethwagen flieg und feine Adreſſe 
bezeichnete, fagten die Gabrioletführer, indem fie faluti- 
rend an dad Schild ihrer Mütze faßten: ah, chez Mon- 
sieur de Humboldt!? Und von dem Augenblid jahen 
fie den Fremden günftiger an, der dem Freunde ihrer 
populärften Gelebritäten feine Aufwartung machen wollte. 
Sn Berlin ift mir kein Droſchkenkutſcher vorgekommen, 
dem Humboldt’d Wohnung befanntgewefen wäre. (1844.) 

Bon jenen Empfehlungsfchreiben, welde, an vor: 
nehme oder reiche Leute gerichtet, mich mit Berliner 
Mohlwollen und Vorliebe als einen liebenswürdigen 
Mann, vortrefflihen Declamator und zugleid als einen 
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„de nos meilleurs po&tes“ zu ſchildern fo gütig waren, 
genoß ich wenig Früchte. Als ich nad Abgabe der erften 
Serie (denn ich war zu reichlich verfehen, um auf einen 
Anlauf alle anzubringen) bemerkte, daß Nichts ald ein 
unvermeidlihes, nah 6 Uhr beginnendes, mid dem 
Theater entziehended Diner die Folge, und daß an Auf 
nahme in engere häusliche Cirkel nicht zu denfen lei, zog 
ih ed vor, drei Viertel jener prunfenden Anweifungen 
aufein langweiliges Mittagefjen nicht zu realifiren, und 
ging im Gefühle unbelaufchter Freiheit und Ungebun- 
denbeit fröhlih meine Wege, vollkommen zufrieden und 
beglüdt, daß bei „Reo und Balentin‘ eine deutiche 
Theeftunde eriftirte, bei welcher mir Zutritt gegönnt war. 
Dort wurde au nad) deuticher Weiſe mit vielen Lands— 
leuten der -Sylochter-Ubend zugebradt. An dieſem 
Abende war idy aufgefordert, zum erften Male ald Vor— 
leſer zu erfcheinen. Ich hatte ſehr darauf gerechnet, dem 
Rufe, den die Robpreifungen der Berliner Gönner mir 
vorangefendet, günftig zu entfprehen. Sa, ich will nicht 
leugnen, daß ich heimlich die Hoffnung daran fnüpfte, 
mein Erfolg würde glänzend genug fein, aus ihm eine 
Reihe öffentlicher Vorträge, von allen in Paris anwefen- 
den gebildeten Deutſchen unterftüßt und befucht, herleiten 
zu können. Statt deſſen fiel ich förmlich durh. Sch las 
Oehlenſchlägers „Correggio.“ Wie es in großen Städten 
unvermeidlich bleibt, hatte fih ein Theil der Geſellſchaft 
viel fpäter eingefunden, als beftimmt war; durd) diefe 
Verzögerung war auch der Beginn meines Leſens weiter 
Dinaudgerüdt worden, und fo nahte fih denn jchon die 


verhängnißvolle Mitternacht, während ich noch mitten 
im Gorreggio fiedte. Madame Valentin fehnte fih nad 
dem Ende, um ihrer Punſchbowle, welche den zwölften 
Slodenihlag und dad neu anbredende Jahr begrüßen 
foltte, Bahn zu maden; ich aber eilte, was ich fonnte, 
um vor Ablauf diefer Galgenfrift mindeftens den dritten 
Act zu beenden. Go faßen fi der arme Künftler und 
die beforgte Hausfrau wie zwei feindlihe Mächte gegen: 
über. Mit jedem Blide, den fie mir erft bittend, dann 
drobend zumwarf, flieg meine unruhige Haft, und von 
Scene zu Scene mad’ ih meine Sache ſchlechter. Die 
Theilnahme der Hörer äußerte fih, als id) endlich geendet 
hatte, jehr kalt; fogar ver heiße Punſch konnte fie nicht - 
erwärmen, und ih ging niedergeſchlagen, entmuthigt, um 
eine Lebenshoffnung ärmer aus der Gefellfhaft. Auf 
dem Heimwege Überfiel mich eine bange, wehmüthige 
Sehnſucht nah Berlin; ich hätte ich weiß nicht was 
darum gegeben, wie eine Nachteule in die Lüfte fleigen 
und davon fliegen zu fünnen. Träumend ging id) die 
Boulevardd entlang, ... da hört’ ih aus der Ferne 
wohlbefannte Töne, . . . ein zahlreiher Männerchor 
fang den „Jungfernkranz.“ Das hatte nichts Ueber: 
raſchendes, denn unfer „Freiſchütz“ war ald „Robin“ 
ſchon längft in Sranfreih gang und gäbe. Dennoch blieb 
ich ftehen und horchte. Ze näher die Sänger mir famen, 
deſto deutlicher glaubt’-ich deutſche Silben zu vernehmen, 
und endlich hört’ ich unzweifelhaft die „veilddenblaue 
Seide” heraus. Es waren deutſche Handwerköburichen, 
die dad neue Zahr in einem Eftaminet zufammen heran: 
Holtei, Bierzig Jahre. IIL 23 
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gewacht. Sch ſchloß mich ihnen an, wurde ald Lands— 
mann jubelnd empfangen und zog nun mit ihnen, Arm 
in Arm zwiſchen zwei flotten Berlinern, fingend weiter. 
Nahdem der „Jungfernkranz“ entblättert, der „Zäger- 
chor“ verklungen und „Rinaldo Rinaldini, in des Waldes 
tiefften Gründen von feiner Rofa gewedt” war, bob 
Einer aus dem Vortrabe mit Riefenftimme zu fingen an: 
„Dentft Du daran, mein tapf’rer Lagienka?“ 
und flugs flimmte der volle Chorus ein. Schauer des 
Entzückens riefelten mir durch alle Glieder. Gern hätte 
ih mit dem ganzen Trupp Brüderfchaft getrunfen und 
meinen Heinen Vorrath von Napoleond nicht geichont, 
um die Sänger meiner Stropben feftlih zu bewirthen, 
doc die Nachtwache feßte meirien großmüthigen Abfihten 
ein Ziel und trieb und mit firengen Worten auseinander, 

Hatte nun auch der Unftern des erften Abends meine 
Erwartungen bitter getäufcht und den eitlen Vorleſer ein- 
geſchüchtert, fo ſollte doch — Dank fei ed der Geiechtig— 
feitölichbe meiner deutfchen Gaflfreunde — mir die 
Gelegenheit nicht entzogen werden, mid von meiner 
Niederlage au erheben. Sn Eleinerem Kreife, ungeftört 
von einer drohenden Punſchbowle, gelang ed mir bald, 
die Hörer für mid zu gewinnen. Sc, verdanfe einem 
diefer Abende die größte Freude, weldhe mir in Paris zu - 
Theil geworden. Es war nach Beendigung einer joldden 
Lectüre, daß eine Dame, die ich noch nie gefehen und 
auh an diefem Abende faum bemerkt hatte, auf mid 
zutrat und mir mit dem Tone einer geborenen Deutichen 
fagte: „fie wünſche lebhaft, daß ihr Gemahl mid) Iejen 
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höre, und da berfelbe des Abends felten audgehe, fo würde 
ih ihm. wohl dad Vergnügen maden, bei ihm zu 
erſcheinen. Sch, nicht ahnend, wer fie fein könne, und in 
ihrem zuverfichtlihden Ausdruf wenig Ermunterung zu 
bereitwilliger Höflichkeit findend, verbeugte mich ftumm, 
ohne ihr Antwort zu geben. Kaum hatte fie das 
Zimmer verlaffen,. ald die Damen vom Haufe auf mid 
eindrangen, lebhaft fragend: Ob ih nun zufrieden fet, 
ob fie ed recht gemacht hätten u. ſ. w. Erft konnt’ id 
gar nicht begreifen, wo fie hinauswollten, bis eine von 
ihnen den Namen Benjamin Gonftant nannte, 
Die Unbekannte war Frau von Conftant. Täglich hatt’ 
ih den Wunfch geäußert, diefen merfwürdigen Mann 
einmal in der Nähe zu ſehen; die Erfüllung berbeizu- 
führen, war feine Gattin für diefen Abend eingeladen 
worden, und id Efel hatte ein folhed Entgegenfommen 
fo wenig zu nüßen verftanden! Natürlich begab ich mich 
am nächſten Tage zu ihm, wurde jedoch nicht vorgelaffen. 
An die Verfiherung, daß weder Monfleur noch Madame 
daheim feien, glaubte ich nicht und machte mir nun Die 
bitterften Vorwürfe, mich durch mein dummes Benehmen 
um das Glüd einer folden Bekanntſchaft gebracht zu. 
haben. Einige Tage wurden mir durch dad Mißbehagen, 
welches daraus entftand, völlig verdorben, fogar der 
Beſuch meiner liebften Boulevard: Theater konnte mih 
nicht tröften.- Da fomm’ ich von einem Spaziergange, 
/zu dem mic ein ſchöner, milder Wintertag verlodt, in 
übler Laune nad) Haufe, und wie ih an die Loge des 
Portiers klopfe, um meinen Schlüffel zu empfangen, tritt 
25* 
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der alte Flegel, der ſonſt von mir als dem bedeutungs— 
loſen Anhängſel eines deutſchen Grafen kaum Notiz 
genommen, mit tiefer Verbeugung heraus, ſchwenkt ſeine 
Mütze bis zum Boden und überreicht mir eine Vifiten» 
farte mit den Worten: Mons, Benjamin Constant en 
personne! — Auf die Karte war eine Einladung für 
einen der nächſten Abende gefchrieben, wo ich den zweiten 
Theil von Shakeſpeare's „Heinri IV.’ las und mir 
Sonftant’d Wohlwollen und Liebe erwarb, fo daß er 
mid gern und oft hörte und fogar einige Male die 
Abendftunden in diefer Abficht bei Leo's zubrachte. Er 
machte, in feiner ehrenvollen Armuth auf bürgerliche 
Beſchränkung angewieſen, kein Haus, fah keine Gäſte 
und gab feine Feten. Ausnahmsweiſe nur mir, wie er 
ih auddrüdte, feinen Dank zu befunden, lud er mid 
einmal zum Diner. Sch hatte mich ein wenig verfpätet; 
als ich eintraf, war die Heine Tiſchgeſellſchaft ſchon ver- 
fammelt. Sie beftand aus einigen mir fremden Herren 
und Aler. von Humboldt. Man fann wohl denken, daß 
ih, wo Humboldt und Conſtant das Geſpräch führten, 
nichts Beſſeres vermochte, ald ſchweigend zu Hören, und 
ich fpielte meine ſtumme Rolle mit innigem Entzüden. 
Was mir jedoch auffiel, war, daß Beide troß der 
Ihonungslofen Schärfe, mit der fle in ihren Dialogen 
Welt und Zeit durchnahmen, einem ‘der anweſenden 
Herren, dem Aelteften, eine faft demüthigende Nach— 
giebigkeit zeigten und feinen Entgegnungen, die offenbar 
mehr treuberzige Gutmüthigkeit als fiegenden Scharflinn 
zeigten, oft nur ausweichende Huldigung entgegen« 
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ſtellten. Sollten fie, dacht' ich bei mir felbft, vor feinen 
grauen Haaren fo viel Ehrfurcht hegen? — Und bei 
Lichte betrachtet, fah man feine grauen Haare, ‚denn er 
trug cine blonde Perüde. Auf einmal wendete fi das 
Geſpräch, Gott mag wilfen wie, auf die Abſchaffung des 
amerifanifchen Sclavenhandels. Gonftant brachte diefen 
Gegenſtand auf’d Tapet, und Humboldt bemädhtigte ih . 
defielben. Nun war er in feinem Elemente. Niemals 
fann Conſtant auf der Tribüne eindringlicher geſprochen 
haben, ald Humboldt an unferer Heinen Tafel Ipradh. 
Der Fluß feiner Worte war unerfhöpflih und. mußte 
jeden Hörer begeiltern. Als er geendet, ſagte Frau von 
Conſtant auf deutfh zu ihm: „Humboldt, Sie müßten 
nicht fo heftig fein, Sie verlegen und fränfen unferen 
Freund.’ „Das will ich eben,” erwiederte Humbolbt, 
„ich will ihn aufregen, denn weil er der Einzige if, der 
in diefer Sache Etwas thun könnte, fo foll er dies Alles 
hören und noch viel mehr!” — Nun wurde mir's denn 
doch zu arg. „Um Gotteöwillen,” flüfterte ich unferer 
Mirthin in’d Ohr, „Sagen Sie mir, gnädige Frau, wer 
ift ver Mann, von dem Humboldt behauptet —“ „Wie?“ 
rief Srau von Gonftant aus, „Sie willen nicht, mit wen 
Sic am Tiſche ſitzen? Sie kennen ihn nit? Conſtant 
hat Sie nicht vorgeftellt? Aber dad tft einzig. Mais, 
General, il ne vous connait pas! il ne connait pas 
Lafayette!‘* — Conſtant präfentirte mi nuñ in befter 
Form als ‚feinen jungen deutfchen Freund in Shafefpeare 
und Göthe,“ und wie die Tafel aufgehoben wurde und 
wir und um den Kamin feßten, ſchlürft' ich mit dem 
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ſchwarzen Kaffee begierig die hingeworfenen Worte ein, 
die zu jener Zeit aud Lafayette'd und Conſtant's Munde 
einen drohenden Sturm verfündeten, und deren ich mid) . 
bei der erſten Runde der Julitage wie dunkler Vorher: 
fagungen mit heiligem Ernfte erinnerte. Oefters erhielt 
ich auch die Erlaubniß, Sonftant auf feinem Heinen, fehr 
. engen Arbeitöftübchen zu befuchen, wo feine [hönen 
Angora-Kapen über Tiſch und Stühle Hetterten und 
nicht felten jene wenigen Papierfchnigelhen, auf welche 
er die Dispofition zu feinen welterfhütternden Reben 
niederſchrieb, mit Schwänzen und Pfoten durdeinander 
wirbelten. Aber feinen Raten war Alles erlaubt. Ein 
fihtbares Zeichen feiner Huld ift mir geblieben in einem 
Heinen Bruſtbildchen Shakeſpeare's, einer bronzenen 
Medaille, die er, ald ih am letzten Abende vor meiner 
Abreife „Richard IL’ Tas, aus Madame Balentin’s 
Händen nahm, um fie mir an einem weißen Bande 
umzubängen. Mich dünkt, dies ift eine Drdendverleihung, 
deren fich ein befcheidener Künftler rühmen darf! 

Weil ih denn einmal von einem Parifer Diner 
geiprochen, fo ſei ed mir vergönnt, noch drei derfelben zu 
erwähnen. Der Lefer flieht, ich laſſe mich billig finden. 
Nur dreil Das erfte aus diefer Dreizahl citir’ ich feines 
Glanzes, feiner Pracht wegen. Es war eins im Faubourg 
St. Germain bei dem reihen Baron Delmar; bie 
Geſellſchaft, groß genug, eine geräumige Tafel zu füllen, 
fam doch nicht gegen die Ueberzahl der fervirenden Haus» 
hofmeifter, Kammerdiener, Valets und Laquaien auf, die 
Ihwarzen Krähen gleih umberftanden. inige alte 
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Ducheſſen und Marquifen, von denen eine (Herr von 
Delmar war damald noch unvermählt) die Honneurs 
machte, nahmen mit unbedeutenden vornehmen Herren 
die obere Hälfte ein, um die ich mich aber nicht befüm- 
merte, weil in meiner Nähe intereffante Männer faßen, 
die Meyerbeer, mein nächlter Nachbar, mir freundlicd) 
erplicirte. Darunter befanden fh Sir Sidney 
Smidt,Napoleond Erb- und Todfeind, und Dr. Gall. 
Beide waren fehr mittheilfam, durch ihre Rede unfere 
Tiſchgegend belcbend. Der Erftere ſprach viel von feinen 
Thaten zur See und zu Lande, verfäumte dabei von einer 
Schüffel zu nehmen, die ihm, nachdem fie ſchon ver- 
Ihwunden war, ald ein Hummer-NRagout gerühmt 
wurde, und madte dann einen fürchterlihen Lärm, man 
fole ihm nadträglid davon bringen. „Je n’ai pas 
reconnu mon vieil ami le hommard, deguise comme il 
est!“ rief er ein Dial über das andere. — Wahrſchein— 
lih jedod hatte man im Vorzimmer die Schüffel bereits 
geleert; ed mußte für ihn, da er fih gar nicht zufrieden 
geben Fonnte, eine neue auf Befehl des Hausherren be— 
reitet werden, und wir waren längft beim Deſſert, als 
„son vieil ami“ endlich in neuer Auflage erfhien. Ich 
wunberte mich nicht wenig über die Kühnbeit des fieg- 
reihen Commodore, aber Meyerbeer berubigte mich mit 
der Prophezeiung, daß er fih ald „Schwiegervater 
gebehrde, was denn aud) in Erfüllung ging, da Baron 
Delmar Sir Sidney’ Stieftochter binnen kurzer Frift 
ehelihte. Dr. Gall ließ ih nach Tafel herab, meinen 
Schädel zu betaften, nachdem er zuvor auf Meyerbeer’s 
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Hirnfajten einige Unterſuchungen angeltellt und dem 
Somponiften der „Margarethe von Anjou‘ und des 
„Kreuzritters“ neue, größere Triumphe verheißen. Was 
meine Organe anlangt, jo jchwieg_er leider über poe- 
tiſchen Beruf gänzlich, entdedte Dagegen eines in mäch— 
tiger Ausdehnung, weldhes ih nicht näher bezeichnen 
will. Mir fagte der vortrefilide Mann dadurd nichts 
Neues, ich mußte ihm durchaus beipflichten. Wenn er 
den Nagel überall und bei allen Prüfungen auf den 
Kopf getroffen, wie bei mir, fo war er ein großer Meifter 
in feiner Kunft. 

Dad zweite Diner, von dem ich reden will, bildet 
zu jenem ſardanapaliſchen den erfreulihften Gegenfaß. 
Madame Balentin lud mid auf neapolitanifhe Macca— 
roni und auf Gerard, den berühmten Maler, ein; 
außer ihm und ihren Angehörigen war Niemand zuger 
gen, ein Kleiner, runder Tiſch geftattete unverfümmerten 
Audtaufh der Gedanfen in heit'rem, allgemeinem Ge— 
ſpräche; ich hatte gar nicht geahnet, daß man in Paris 
jo traulid diniren Fünne. Bei diefem froben Mable 
drang eine Yeußerung Gerard’ zu meinem Obre, die 
mir lehrreich ſchien. Sch wurde ihm im Kaufe des Ge- 
ſpräch's ald Berliner Theaterdichter genannt; er richtete 
jein von grünen Brillengläfern verdedtes Auge auf mid) 
und fragte dann, zwar leife, aber doch daß ich es ver- 
nahm, feine Nachbarin: fchreibt er eigene Stüde oder. 
ift er nur ein Ueberſetzer? — Seh't, meine deutfchen 
Freunde, in dieſem Rufe flanden wir ſchon 1827 bei 
fundigen Parifern! | 
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Das dritte Diner war ein muftfalifched; nicht nur 
mufifalifch, weil ich bei dem mufllalifchen Liebling des 
Tages Ipeijete, fondern auch weil id) ed ald Sänger ver« 
berrlihte. Sa wahrhaftig, zwilhen jedem Gerichte 
mußt’ id meine Stimme erheben. Ich ſchämte mid, 
wie ein Pudel, der Schildwacht fteht, aber ed half Nichts, 
man wurde nicht müde, mich ‚fingen zu laffen. Der 
liebenswürdige, nad meinem Gefühle nicht genug zu 


preiſende Compofiteur fo vieler [hönen Tonwerke, der 


melodieenreihe, harakteriftifihe Boyeldieu, hieß mi 
fingen. Seine „Weiße Dame,” die, nachdem fie [hon 
längft den Triumphzug durch Deutſchland gemacht, in 
ihrer Heimath noch immer jung und friſch blieb und 
einen Tag um den andern den Saal füllte, war der 
Gegenftand meiner Votalbeftrebungen. Er und feine 
Dame wollten hören, wie fi die bezaubernden Weifen 
mit deufhen Tert ausnähmen. Sch fang, wie ich ed 
von unferen Sängern in der Königfladt oft genug ver- 
nommen, in demfelben Zeitmaaß, mit dem nämlichen 
Ausdruck, Nichts mangelte mir, ald die Stimme, doch 
darüber hörte mein Heined Publikum freundlich hinweg. 
Manche Paſſagen erregten Boyeldieu’d höchſtes Erftau- 
nen wegen Berfchiedenartigfeit der Auffaffung. So 
zum Beilpiel dad berühmte: „Komm! weiße Dame!‘ 
im zweiten Alte, Ponchard, der die Rolle des „George“ 


creirt hatte, nahm diefe Upoftrophe an die weiße Frau 


wie ein Ungläubiger, ſcherzend, nedend, mit Kehlfpie- 
lereien durhwebt. As ih nun verfuchte, deutlich zu 
machen, welden Ausdrud fehnfüchtigen und ſchwärme— 


— 362 — 


riihen Vorgefühls unfere Tenoriften hineinlegen, und wie 
elegifch und ſchmachtend fie Die ſchöne Weile fingen, rief 
der Componiſt einige Male lebhaft aus: ob, que c'est 
allemand! Wenn übrigens Henriette Sontag vernom« 
men bätte, wie ich mich beftrebte, filtulirend und koket— 
tirend ihren Gefang nachzuahmen, fie würde unfehlbar 
bereut haben, daß fie wich nad) Paris und namentlich 
aud an Boyeldieu empfohlen. Aber ihre Brieflein, fo 
‚artig diefelben audy empfangen wurden, und wie aner« 
fennend fih Cherubini, Pär und Boyeldieu- über die 
ſchöne Schhreiberin ausfprachen, hätten mir dad Haus 
des Repteren nicht geöffnet, und ich hätte mich bei ihm, 
wie bei den Andern, mit flühtigem Beſuch und Gegen- 
befuh begnügen müſſen, wäre mir nicht in Paris zu 
Statten gefommen, wa3 ich bei Anweſenheit der franzd- 
ſiſchen Schaufpielertruppe in Berlin ſchon angedeutet. 
Sene Schaujpielerin Phyllis, der ih in Berlin allerlei 
Artigkeiten erwiefen und den Aufenthalt in’ der frem« 
den Stadt möglichft angenehm zu machen gefucht hatte, 
war an einen Herrn Phyllis verheirathet, welcher feiner: 
jeitö wiederum der Sohn einer älteren Madame Phyllis 
war. — Ich hoffe, gegen diefe genealogifhe Ableitung 
wird fein Menſch Etwas einzuwenden haben! — Die 
ältere Madame Phyllis aber war feit langen Jahren die 
„Freundin“ Boyeldieu's, die er nur deshalb nicht gehei— 


rathet, weil ſeine Frau, von der er zwar geſchieden lebte, 
aber nur wie Katholiken es fein können, der Ausſicht 


auf eine andere Ehe im Wege fland. An diefe ihre 
Schwiegermutter hatte die jüngere Madame Phyllis 
\ 
{ 


\ 
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von mir und Über mich gefchrieben, mich und meine 
uneigennüßigen, gut gemeinten Artigkeiten gerühmt und 
glücklicherweiſe eine Bifitenfarte von mir mitgefendet, 
damit, wenn ih einmalnadh Paris fäme, mir 
Öleihed mit Gleihem vergolten würdet Sch wußte 
davon nit dad Geringſte. Als ih nun nad vielen 
fruchtloſen Bemühungen, meinen Sontags Brief per 
fönlih in Boyeldieu’d Hände zu legen, — (ed ift 
unglaublih, wie ſorgſam Parifer Autoren und Künftler 
fih abſchließen müffen, um nicht durch läftige Beſuche 
fortdauernd geftört zu werden!) — der Sache über- 
drüffig, Brief und Karte mit meinem Namen in die 
Hände eines Dienftboten gelegt und den Rüdweg ärger 
lich angetreten hatte, wurde ich, faft ſchon unten ange» 
langt, durd einen nachfeuchenden Courier zurüdgerufen. 
Boyeldieu, den Brief der Sontag in der Hand, trat mir 
‚entgegen, — (id gerieth in Berfuhung, ihn bei dem 
Ihönen, ritterlihen Anblid, den fein Erſcheinen gewährte, 
mit der Romanze feines „Jean de Paris“ 

»Alles für Bott, Schönheit und Auhm!« 
anzureden!) — bat um Entfhuldigung, daß id mid 
Ihon mehrmals vergebens bemühen müffen, und geftand, 
daß er auch diesmal mid nicht empfangen haben würde, 
wenn nicht zufällig meine Karte heute in die Hände der 
Dame Phyllis gerathen wäre. Alsbald fand die bejahrte, 
ftattliche Frau fi ein und’ rief mir, Thränen im Auge, 
zu: Nicht wahr, Sie find der gute Deutiche, der ſich 
meiner armen Kinder dort in dem fremden Lande fo Ieb- 
Haft angenommen, ihnen ſo viel Gefälligkeit erwiejen 
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hat? Und meine Berliner deutſche, mit der in Paris 
geſtochenen franzöſiſchen Karte vergleichend und beide 
ihrem Freunde vorzeigend, wiederholte fie: mais, sans 
doute, e’est lui möme; mais c’est trop heureux! So 
wurd’ ih heimifch bei dem von mir angebeteten Meifter 
und durft' ihn, fo oft ich wollte, fogar ded Morgens, 
während er componirte, — er fchrieb an der Oper: „les 
deux nuits'‘ — in feinem Arbeitözimmer befuden. Bei 
ihm begegnete ih denn auch manchen Perfonen, die zu 
fehen mir intereffant war. . Einmal dem oft fo ungerecht 
geihmähten Scribe. Diefer ſah mi, ald er mehr: 
mald nad) meinem Namen gefragt und denjelben fürm- 
li vurdbuchftabirt hatte, — denn ein deutfcher Name, 
fei es der einfachfte, bleibt für die Sranzofen die größte 
Schwierigkeit, und ich fhäßte mich oft ſchon glüdlich, 
wenn ich ald Mons. Oltere davon fam — alſo Scribe, 
nachdem er mich in succum et sanguinem pvertiret, ſah 
mich forfhend an und ftellte mir bezüglich meiner Heinen 
Autorſchaft verfänglihe Fragen: 3. B. wie viel Stüde 
von mir in Scene ſeien und dergleihen. Ich konnte 
durchaus nicht begreifen, was er von mir wiffen wolle, 
und noch weniger, was er von mir wiſſe, von mir unbe 
beutendem Dichterlein! Meyerbeer aber, der Paris kennt 
wie feine Taſche, Töfete mir das Räthſel. Es war eben 
ein Buh Ancelot's erichienen, fo viel ich weiß eine 
Reiſebeſchreibung. Mit diefem Ancelot hatte ih in 
Berlin bei Meyerbeer's Mutter gefpeilet, und Michael 
Beer hatte in einem. Anfluge von ironiſcher Artigkeit 
mid) dem franzöfifchen Autor, ald den „Scribe de l’Alle- 
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magne“ vorgeftellt, wad denn Mons. Ancelot mit ächt 
franzöfifcher nonchalance, tout bonnement in fein Reife 
tagebuch aufgenommen und abdruden laffen. Scribe — 
noch dazu mit Ancelot nicht im beften Vernehmen — 
wollte begreiflich feinem deutihen Doppelgänger auf den 
Zahn fühlen. Als ich ihm aber auf jene Frage, wieviel 
meiner Stüde in Scene wären, kaum ein halbes 
Dußend zu nennen vermochte, warf er mir einen Blid 
zu, wie Rothſchild einem Bankier aus „Zülz“ zumwerfen 
würde, und brach die Gonverfation ab. — 

Sch gebrauchte foeben den Ausdrud „ungerecht 
geſchmäht“ und muß noch einmal darauf zurüdfommen. 
Mer Scribe's Arbeiten nur aus deutfchen Ueberſetzungen 
kennt, ja, wer fie auch im Original nur gelefen, der 
fol fih doch ja nicht herausnehmen wollen, über fie und 
ihn zu urteilen. Wer aber zu meiner Zeit die Vorſtel— 
lungen des Theatre de Madame (Gymnase) fleißig 
befucht, dieſes durch ihn gebildete und gehaltene Enjemble 
bewundert hat, daneben gefälligft in Anſchlag bringen 
will, daß er zu gleicher Zeit auf dem erften franzöſiſchen 
Theater beimifh, im Gebiete der großen, wie der 
fomifhen Oper, ja fogar im Ballet Schöpfer und 
Erfinder war, wer dann einen Blick auf die unermeßliche 
Reihe von immer nachfolgenden Werfen richtet, in deren 
ſchwächſtem doc immer Geift und Scharffinn vorwaltet, 
und wer dann noch geringihägend von Scribe zu reden 
vermag, der muß wirklich fehr bornirt fein. Scribe's 
Haupffehler ift, daß man ihn überfeßt, daß man in 
handwerksmäßiger Haft entftellt, was treffend wieder 
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zugeben entweder den deutichen Formen und der deut- 
[hen Sprade verlagt bleibt, oder doch, wenn es einiger⸗ 
maßen gelingen follte, den höchſten Fleiß, die genaueſte 
Kenntniß der Pariſer Zuſtände, die feinſte Weltbildung 
in Anſpruch nehmen würde. Kann er dafür, er, der 
nur an Paris, kaum an ſeine eigenen Provinztheater 
denkt, während er ſchreibt, kann er dafür, daß hundert 
Scribler (der arme Scribe!) über ſeine Werke herfallen 
wie hungrige Wölfe? — Und wenn Scribe weiter gar 
Nichts gemacht hätte, als das Buch zu Boyeldieu’s 
„Weißer Dame”, fo wär er ein Dichter, und ein 
recht reipeftabler. Nehmt doch, ihr klugen Herrn 

Schimpfer, nehmt doch zwei dicke Romane von Walter 
Scott zur Hand, leſet mir doch aus beiden eine ſolche 
innig verbundene, hochpoetiſche, edelgehaltene Fabel 
heraus, wie Seribe in dieſem Falle gethan! O ihr 
könntet viel von ihm lernen. — Aber geht, ihr wollt 
Nichts lernen, ihr wollt nur ſchimpfen; das iſt bequemer 
und wird auf dem Markte, glaub' ich, beſſer bezahlt. — 

Doch ich ſehe eigentlich gar nicht ein, wie ich dazu 
komme, mich hier zum Vertheidiger eines Mannes auf— 
zuwerfen, der alle Anfechtungen verlacht, der ſich durch 
feine Werke am ſiegreichſten felbft vertheidiget und neben» 
bei noch ein Millionär ift, während ich, Herrn Ancelot's 
„Scribe de l'Allemagne,“ Hungerpfoten fauge. Zudem 
bat der franzöfifhe Scribe beitm deutihen noch Etwas 
auf dem Kerbholze, was ich ihm nicht vergeffen kann; 
unter den Neuigkeiten, die er während meiner Anwefen- 
heit auf die Bretter brachte, befand ſich ein Meines 
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Drama: „Rodolpbe, imite de !’Allemand,“ welches, die 
überflüffige Zuthat einer unnützen Perfon abgerechnet, 
nichts Anderes war, ald — Göthe's „Geſchwiſter,“ 
freilich fehe entdeufht und umgefhmolzen, aber doc 
immer noch erkennbar. Wenn dies fein großartiges 
Verſchweigen des Göthe'ſchen Namens Rache gegen 
Deutſchlands Ueberſetzer und Nachahmer ſein ſollte, ſo 
war das Opfer mindeſtens unpaſſend gewählt. 

Bei Boheldieu lernte ich auch Roſſini kennen, der 
mit ihm in einem Hauſe wohnte. Madame Roſſini, 
einen monſtröſen Affen auf dem Arm, kam gewöhnlich 
zur Dunkelſtunde ein wenig herauf, und bisweilen folgte 
ihr der Schwan von Peſaro. Sein Weſen und Betra— 
gen war ſehr einnehmend, aber in jedem Sinne das 
Widerſpiel von Boyeldieu's gehaltenem und chevaleres— 
kem Benehmen. Wie ich ihm als Berliner vorgeſtellt 
wurde, fragte Roſſini: Berlin? Berlin? iſt das nicht die 
Stadt, wo „Tankred“ von Männern*) geſungen wird? 
— Dad warAlles, was er von und wußte. — Sch erwie- 
derte ihm: es ift auc die Stadt, wo Henriette Sontag 
mit dreien Ihrer Opern feit zwei Jahren das Theater 
füllt. — (Wenn Freund Rellſtab diefe meine fchmeidhle- 
riſche Antwort vernommen, fo hätt’ er mich doch unfehl- 
bar um’d Reben gebracht!) — 

Sch hörte auch einmal in einer muflfalifchen Soirée 
bei Kaltbrenner, wo Meyerbeer bodhaft genug war, 

*) Wirklich hat der fonft fo vortrefflihe Baifift Fiſcher bie 


Tollheit begangen, den Roſſini'ſchen Tankred dem Publikum zuerft 
ald Baßparthie vorzuführen. 
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mich ald Berfaffer der Berliner Poffe „der Kalkbrenner“ 
feierlichft einzuführen, und wo man immer das Schönfte 
und Beſte zu hören befam, Roffini mit dem alten Bär 
komiſche Duetten fingen. Pär, der Greid, welcher frü- 
ber ein großer Sänger geweſen fein und in feinen eiges 
nen Dpern glänzend gejungen haben foll, hatte feine 
Stimme mehr; Roſſini fteht in dem Rufe, nie eine 
gehabt zu haben. Aber Beide trugen vor wic Meiſter 
und rilfen unmwiderftehlih hin. Sie fangen das herr: 
lie Duett aus Cimaroſo's „heimlicher Ehe‘ und jenes 
_ andere minder charakteriftifche, aber defto brillantere aus 
Roffini’d „Cenerentola,*“ — welche leßtere, beiläufig 
gelagt, einer unferer Mitfiger in den Conferenzen der 
Königftädter Theaterdirektion beim Entwerfen des Reper— 
toird im fein Regiſter ald „die ſchöne Rentola” einzu— 
zeichnen pflegte. 

Was nur von muſikaliſchen Celebritäten in Paris 
athmete, ſchuf und ſang und ſtrich und blies und fingerte, 
das ſollt' ich Glücklicher, zu einem dicken Knäuel verei— 
nigt, an einem Abende auf Einmal zu ſehen und zu 
hören bekommen! Bohyeldieu's vorbeſagte, von ihm 
getrennte Frau war endlich ſo gefällig zu ſterben, und es 
ſtand nun Nichts mehr im Wege, daß Madame Phyllis 
die Aeltere, die ſchon ſeit zwanzig Jahren darauf harrte, 
Madame Boyeldieu werde! Die gute Mama war, um 
Béranger's Ausdruck zu gebrauchen, begierig, ihren 
Lebend- und Liebes⸗-Wein auf ihre alten Tage noch mit 
geweihten Waffer zu mifhen, und dad neuvereinte, 
längftverbundene, alte junge Baar, feierte fein Hochzeits— 
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feft durch eine jplendide Reunion, zu der auch der „Poet 
aus Berlin” freundlih eingeladen war, Die große 
Dper, die komiſche Dper, die italienifche, das Konſerva— 
torium und die Kirche, Komponiften, Birtuofen und 
Sänger, Baraffa und Pixis, Lafont und Habenef, 
Auber und Bordogni, Mad. Pradher und Nourrit, 
Meyerbeer und Cherubini, Pär und Roffini, Kalkbren- 
ner und Blandini, Groß und Klein, Freund und Feind, 
Lebende und Todte wogten in dem überfüllten Raume 
durcheinander — und die Damen von der Oper machten 
fogar Anftalten zum Tanzen, Unverftellt war die freu- 
dige Anerkennung von Boyeldieu’d Werth, die alle 
Anwejenden theilten; ald Roſſini und Meyerbeer und 
Auber des Süngftvermählten Sohn, einen hübſchen, Hlei« 
nen Buben von zwölf Zahren, auf den Tifch flellten und 
ihn, während Auber aftompagnirte, mit feinem bünnen, 
reinen Stimmchen fingen ließen: „ah quel plaisir d’ötre 
soldat!‘‘ da brach Alles in lauten Jubel aus, und des 
vive Boyeldieu! vive la dame blanche! war fein Ende! 

Diefe Dame blanche war aber, höchſtens noch 
Herold's anmuthige „Marie eingerechnet, das Ein- 
jige, wad damals den Mufiffreund in die „opera comi- 
que“ ziehen konnte, Die übrigen Opern⸗Theater waren 
ſchlecht beftellt. Die Staliener zählten feinen Stern 
erſter Größe. In der großen Oper, wo fie fürchterlich 
brüllten, hörte ih die „Veſtalin“ abſcheulich ſchlecht, — 
der alte Nourrit (Adolph's Vater) gab den Licinius, — 
und Roſſini's „Moſes,“ der neu bearbeitet in’d Leben 
trat, ennuyirte mid, aufrichtig geſprochen. Im Ddeon 

Holtei, Vierzig Jahre. TIL 24 
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hatten ſie auch ſo eine Art von Oper, bei welcher Madame 
Schütz, ſpäter Oldoſi, das Kraut fett machen 
ſollte. „Freiſchütz,“ Caſtil blazirt, und Beaumarchais 
„Figaro“ mit Roſſini'ſcher Muſik (wenn ich's nicht 
ſelbſt gehört hätte, möcht' ich's nicht glauben! waren an 
der Reihe. Das „theätre français“ reizte mich nur, wo 
die Mars ſpielte. Diefe fah ich oft in ihren Haupt» 
rollen, und ed ging mir wie aller Welt, ich konnte dem 
‚Zauber ihrer Sprache, der Anmuth ihrer Darftcllungs« 
weile nicht widerftehen. Bisweilen famen mandherlet 
Zweifel in mir auf, und ich erfühnte mich, zu fragen, ob 
die weltberühmte Künftlerin nit manchmal am Meiften 
dadurch wirkte, daß fie unterließ, was jede Andere an 
ihrer Stelle gethban haben würde; ob ein gutes Theil 
ihrer Bühnenherrſchaft, die im Verhältniß zu ihren Kolle— 
ginnen in Tyrannei audartete, nicht geradezu in ber 
Gewalt ihres Namens beftand? Für den Augenblid 
wurden berlei Zweifel immer wieder in die Flucht gefchla- 
gen; doch deutlicher traten fle mir auf's Neue hervor, 
als ich einige Sabre fpäter die deutfhe Sophie Müller 
in Scribe's „Valerie“ (Gabriele) auf der Berliner Bühne 
fah. Valerie war mir wie dad VBolltommenfte erichienen, 
was die Mars gab; ich hatte bei diefer Darftellung den 
Ausbruch innigften Gefühld am wenigften vermißt. Nun 
fam die Müller, und ich mußte mir bei vielen Stellen 
jagen: daß ift dad Wahre! das hat der Mars gefehltt 
— Die Mars war die Vollkommenheit der Negativität. 
— Talma war jhon begraben, und ich Eonnte nur fein 
Grab beſuchen. — Sch darf nicht daran denfen, mich hier | 
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in weitläuftige Theaterberichte zu verlieren. Theils wär’ 
ed unfruchtbares Bemühen, den Zuftand bes erften fran« 
zöfiihen ‚Theaterd vom Jahre 1827 zu ſchildern, theils 
wäre fein Raum dafür; ich müßte in’d Unenhliche ſchwaz⸗ 
zen. Deshalb bred’ ih ab. Nur fei erwähnt, wie lehr- 
reich mir die Anihauung auch defjen gewefen, was mir 
verkehrt oder abgeſchmackt erfhien; dazu rechne ich die 
Darftellung englifcher oder deutſcher Tragödieen und 
Schauſpiele. Am licbften trieb id mich in den Heineren 
Theatern umher: Gymnase (Scribe’3 Arena), Varietes 
und Vaudeville, dieſes Kleeblatt lockte mich immer wie- 
der. Das Ichtere hatte zwar für den Augenblick keine 
rechte Farbe und ſchwankte, ungeſchickt dirigirt, zwiſchen 
Burleöfen und fentimalen Dramen hin und her. Aber 
es beſaß einen Künftler im ganzen reidhften Sinne des 
Mortes; einen Künftler, in welchem ich, als ed mir end: 
lih gelang *), mi ihm perſönlich zu nähern, auch den 


*) Ich verdankte Lepeintre's Belanntichaft dem unglüdlichen 
Schauſpieler Sarthe, der früher ald Gaftin Berlin geweſen var, ſich 
nun in Paris ald Bettler umbertrieb, und für den ich von bort aus 
in Berlin eine Kollekte veranftaltete, zu der unfer guter König reichlich 
beiftsuerte. Leider erfuhr ich zu fpät, daß Sarthe, in Lüderlichkeit vers 
funten, nicht mehr zu retten ar. Auch hatten ihn alle ehemaligen 
Genoſſen aufgegeben, jeder wies den Elenden von feiner Thür; nur 
Lepeintre nit. „Er war mein Stamerad, un beau talent, er ift im 
Elend — durd feine Schuld, heißt es. Defto fchlimmer für ihn, 
ih fann ihn nit verhungern laſſen,“ fo ſprach 2epeintre zu mir, 
ald mir Sarthe Eintritt bei ihm verfchafft. L2epeintre lebte mie bie 
meiften Pariſer Schauipieler höchſt eingezogen, abgeichloffen bon 
aller Welt, nur feiner Kunft, feiner feinen Häuslichkeit — und dem 
Beftreben, fid) ein forgenfreied Alter zufammen zu fparen. (Im 
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wahren, edlen Menfchen kennen lernte, Lepeintre den 
älteren. Dieſer Mann erſchien mir deshalb als der merk— 
würdigfte aller Pariſer Schaufpieler, die ich geſeh'n, weil 
er, ohne irgend einen Vorzug feiner Nationalität zu ent- 
behren, zugleih Alles befaß, was wir an guten deut— 
hen Schaufpielern rühmen dürfen. Obgleich durch 
feine Stellung und die damals ſchlechte Verfaſſung des 
Theaterd Vaudeville verdammt, faft nur in ſchwachen 
und nichtigen Stüden aufzutreten, machte ſich ein gedie— 
gened Talent doch immer geltend. Cinigemal mußt’ id) 
ihn für einen Zauberer halten. Sch ah ihn z. B. einen 
alten preußifchen Soldaten — (Friedrich der Zweite und 
deffen Zeit bleiben eine unerfhöpflihe Zundgrube für die 
Heinen Parifer Bühnen) — darftellen, und died mit 
einer Natur und Wahrheit, daß ich in Berlin zu fein und 
„Wauer oder Röſike“ vor mir zu erbliden wähnte; aud) 
ließ ich mir nicht nehmen, zu glauben, Zepeintre müſſe in 
Deutfhland vielleicht während der Kriege gewelen und 
viel mit preußifchen Soldaten umgegangen fein. Als 
ich ihn darüber befragte, verficherte er mich, niemals die 
Heimath verlaffen, einen unfrigen Soldaten höchſtens 
aus der Ferne gefehen und mit einem Deutfchen über- 
haupt — ich fei der Erfte — niemald gelprochen zu 
haben. Auf meine zweite Frage, wie ed dann denkbar 
fei, daß er fo bis in die Meinften Details die Haltung, 
den Charakter treffen Fönne, erwiebderte er bejcheiden 


Jahre 48 foll er, wie die Journale berichteten, ſich um's Leben 
gebradyt haben aus Verzweiflung über ben Umfturz aller Verhälts 
niffe, der den Berluft feiner Eriparniffe herbeiführte. 
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lächelnd: „ma foi, Monsieur, je ne Connais pas ces gail- 
lards la, aber ich habe mir gefagt, daß fie ohne Zweifel 
von einem andern Zeige gefnetet fein müffen, als bie 
unfrigen; auf gutes Glück, nach meiner Phantafte, hab 
ih geſucht. — Sie verfihern mid, daß ich gefunden 
hätte? et j’en suis tres Hattel* — Sn diefes Manned 
Spiel war fein Blendwerf, fein Schein, feine Gaukelei. 
Grdiegener Ernft vom Scheitel bis zur Fußzehe, ein 
Ganzes. Er erinnerte mih — nur daß er rüftiger, 
gewandter, vielfeitiger auftrat — an den alten Koch 
in Wien. Mit einem Worte: ein ausgezeichneter deut- 
Iher Schaufpieler in’d Franzöſiſche übertragen. — Was 
dem Theater Vaudeville, welches ich nur um feinetwillen 
liebte, (doch daß id) nicht lüge, „Zenny Colon” that aud) 
keinen Schaden) abging, das hatten meine beiden andern 
Lichlinge, Gymnase und Varieıes in reihem Maaße: 
ein entichiedenes, ihnen eigenes, ihr Genre bezeichnen- 
bed Nepertoir. Und das war ed denn au, was mid 
immer wieder hinzog, was mich oftmald die großen 
Nepräfentationen großer Werke in den großen Theatern 
für die Heinen runden Aufführungen Heiner Genrebil- 
der in den Heinen Theatern hingeben ließ. Sch will Fein 
Gcheimniß daraus maden, und follt’ ich auch gefteinigt 
werden, unfere Zeit erfcheint mir nicht fähig, fih in 
Erfindung, Ausführung, Darftellung und Anſchauung 
über das Genrebild zu erheben. Sn dielem aber 
erfhienen mir jene beiden Bühnen vollendet. Während 
im Gymnase das Treiben der vornehmen und reihen 
Melt, die Bevölkerung der Salons ihren treuen, reinen 
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Spiegel fanden, führten die Variétés volksthümliche Sit- 
ten, Bräude und Scherze in geiftreihen Scenen vor; 
während dort Leontine Fay, Jenny Vertpré, Gontier, 
Paul, Zeroille u. A. mit unnahahmlidher Örazie die 
‚Sitten und Unfitten der guten Geſellſchaft in Ernft und 
Spott kritifirten, brachten hier Odry, Brünet, Vernet, 
Roſe, Pauline, die Melval — und Potier mit fedem 
Uebermuth, ſprudelnder Laune, aber auch mit rührender 
Einfalt und herzerſchütternder Natürlichkeit das Leben 
ber Stadt, der Nation auf die Brefter. Bier Monate 
hindurch diefe Theater befuchen, mit offenem Auge und 
unbefangenem Sinne die Bühne und das Publikum 
vor derſelben beobachten, ſich in die Feinheiten — und 
Gemeinheiten des Jargons, in die Theilnahme der 
Zuſchauer, in die gegenſeitigen Wirkungen von Oben 
nach Unten und umgekehrt hineinſehen und fühlen — 
das hieß gewiſſermaßen Paris ſtudiren. Potier war 
unbedenklich berühmter und beliebter, als mein Freund 
Lepeintre; er war auch ein mehr brillanter Schaufpie- 
ler. Aber nihtödeftoweniger fland er an Tiefe des 
Gefuͤhls jenem nad; er opferte Häufig die Wahrheit auf 
Koften des Effekts und erfhien mir freilich im edleren 
Sinne des Wortes, da wo er den lauteften Beifall ernd⸗ 
tete, ojt wie ein farceur, Auch ihn lernt’ ich Eennen und 
fand in ihm einen eitlen, faſt geckenhaften ei-devant jeuue 
homme, ganz dad Widerfpiel des würdigen Lepeintre. 
Dod war er fehr gefällig gegen mich, er brachte mir zu. 
Liebe die ganze Reihe feiner tenommirteften Rollen: „le 
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chiffonier, le cent@naire, le conscrit, le ci-devant jeune 
homme“ etc. ete,, obgleich fie ſchon veraltet und zurück— 
gelegt waren, zur Darftellung. „Les inconveniens de la 
diligence“ hab’ich wenigftend zwanzig Mal gefehen, und. 
wenn ich heute Nacht aus dem beften Schlafe geweckt 
würde, fo zög' ich mich eiligft an und Tiefe gern meilen- 
weit, um ihn noch einmal vor mir zu haben, wenn er die 
ald Straßenräuber aufgeftellten Stroh-Puppen beftegt 
und bei jedem Stoße wiederholt: „ah, tu es un manne- 
quin!“ 

Sch Hatte in diefen Theatern meinen eigenen Plaß 
diht an der Bühne Die Duvreufen waren meine 
Freundinnen, jede befaß einen penfionirten Glacéhand— 
ſchuh von mir, mit dem fie Die mir zugefprochene Stelle 
belegte, und id mochte fommen, wann ich wollte, immer 
ward mein Vorrecht reipectirt. 

Die eigentlihen Melopramentheater befuchte ich felten. 
Wie ich in der Porte St. Martin die „Galeerenſclaven“ 
fpielen ſah, fühlt’ ich mich vom Gefühle der Erniedrigung 
darnieder gebeugt, Daß ich, was hier den Damen der 
Halle ald Surrogat einer blutigen Tragödie galt, auf 
dem Königl. Hoftheater in Berlin bereitd alles Ernſtes 
von den erften Hoffhaufpielern hatte vorftellen fehen. 
Auf den Boden, wo ſolche Pflanzen erwuchlen, gehören 
fie hin, dort ift ihr Klima, und fie mögen fih wuchernd 
ausbreiten, wie fie wollen, niemals können fie verdrängen, 
was in anderen Beeten blüht und duftet. Eben fo 
ergößt’ ich mich in Paris an dem unbeſchreiblichen Affen- 
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Mazurier, ja, ich weinte über ſeine rührende Darſtellung. 
In Berlin hätt' ich auch weinen mögen über „Jocko,“ 
aber nur aus Bosheit. — 

Po ich mich überall umher getrieben? Welche Leute 
ih aufgefuht? Welche Befeufchaften wie im Traume 
frequentirt? Welche Bilder und Namen an mir vor« 
übergezogen? Was weiß ih! Couſin, der fehr erfreut 
war, einen Berliner nad) Hegel fragen zu fünnen, Caſtmir 
Delavigne, Eooper,demedlen Sohn Amerika's, dem 
erbabenen Verfaſſer des „Spions“ und ähnlicher Meifter- 
werke, und noch ſo Manchem begegnete ich unerwartet, 
— denn wo könnte man in Paris verkehren, ohne ſich 
ſolch' glücklicher Begegnungen zu erfreuen? 

Auch in der vornehmen und vornehmſten Welt, bei 
ihren Bällen und Diners fand ich bisweilen Eingang. 
— Nun, dergleichen gleicht ſich wohl überall. Der Plan, 
bei Louis Philippe, in deſſen Haufe man Deutſch verſtand, 
als Vorlefer aufzutreten, mißlang, obgleih Meyerbeer 
und deffen Freund Dolomieu, ein Kammerherr, ihn 
unterftüßenwollten. Letzteren, der, ein leidenfchaftlicher 
Autograpben-Sammler, nad Driginal-Briefen deuticher 
Dichter und Mufifer von Ruf wie toll und thöricht war, 
ſucht' ich für mein Vorhaben dadurch zu gewinnen, daß 
id) Alles, was ich von dieſer Gattung aufgefammelt, mir 
nad Paris fenden ließ. Er nahm die Briefe, — aber 
aus meiner Leſerei beim Herzog von Orleans wurde 
Nichte. Durch Benjamin Conſtant, auch wohl durd 
Humboldt wär es zu maden geweſen, doc wagte ih 
nicht, Beide mit einem Wunſche zu beläftigen, der von 
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feiner Eebhaftigkeit mit jedem Tage mehr nadjließ; denn 
je beſſer ih Paris kennen lernte, defto Harer wurde mir, 
daß der Plan, ald Vorlefer deutfcher Dramen dort aufzu— 
treten, ein verrüdter fei, und daß aud) des ‚Herzogs von 
Drleans möglicherweife zu erringendes Protectorat ihm 
feine Weihe geben würde. Die Kenntniß der deutfchen 
Sprade ift felbft bei den Sranzofen, die fid) derfelben 
rühmen, fo mangelhaft, daß man bei näherer Unter» 
ſuchung erjhridt; diejenigen Deutſchen aber, die zum 
Beſuch nad Paris kommen, haben andere Dinge vor, 
als fi von einem Landsmanne anlefen zu laffen. Wie 
ich evft überzeugt war, fo war ich auch ſchon beruhigt 
und that weiter feine unnüßen Schritte mehr. Ich that 
überhaupt nicht viel. — Sa. die Wahrheit zu fagen, ich 
that eigentlich gar Nichts, was nämlich Unfer-Einer, der . 
die Feder in der Hand mit und von der Feder Icbt, thun 
nennt. Für's Erfte lebt! ih in Schau’n, Hören, Beob» 
achten und Vergleichen, was fih in meinem Zimmerchen 
nicht füglich fördern ließ; für's Zweite war's in jenem, 
meinem Zimmerchen, kalt wie in einem Hundeftall. 
Megen enormer Theurung des Holzes, welches in den 
Kamin geworfen kaum zwei Schritt weit wärmend 
wirkte, hatt’ id mir ein Heines, weißes Defchen feßen 
laffen; ed nahm fo ziemlich die Mitte ded Zimmers ein 
und blieb, wenn es künſtlich gebeizt worden — aber bei 
offenen Fenftern mußte dies gefchehen, fonft fpie das 
Heine Ungeheuer dicken Rauch — beinah’ eine halbe 
Stunde lang warm. Diefe halbe Stunde benützt' ich 

denn zu, meinen literarifchen Erereitien und zur Gorres 
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fpondenz. Auf der Platte des Dfens etablirt’ ich das 
Schreibegeräth, immer nur mit höchſter VBorfiht und 
immer in Gefahr, mir, fo lange fie heiß war, die Finger 
zu verbrennen oder die Papiere zuverfengen. Mit beiden 
Knieen umflammerte ich die thönernen Flanken. Dabei 
wehten Wind, Regenfhauer, nicht jelten Schnee zu den 
großen, bis auf den Fußboden Haffenden Fenſtern herein 
und fühlten meinen hintern Menfchen, während ber 
vordere [hmorte, bis denn bald die vordere Hiße ab», 
die hintere Kälte zunahm, meine Beine verfrummten, 
meine Finger erftarrten, meine Nafe blau wurde und ic) 
mic, eiligft anzog und davon lief, um durdy Bewegung 
mic erwärmend zu beleben. — Bei zehn Grad Kälte, 
wie wir fie häufig hatten, würden, däucht' mir, folidere 
Anftalten zur Erwärmung eines an geheizte Zimmer 
gewöhnten Deutſchen einigermaßen an ihrer Stelle 
gewejen fein, um fo mehr in einem ber erſten Höteld, 
Dod der Franzofe friert niht und vermag ſich niemals 
in die Lage eines hinter dem Dfen hervorgekrochenen 
Nordländers zu verfegen. Und, Alles genau erwogen, 
war mir bie Unbehaglidyfeit meines falten Gemaches 
höchſt willlommen ald genügende Entihuldigung für 
die ſchriftſtelleriſche Unthätigkeit, in der ich verharrte, und 
die meinen Neigungen eben fo zufagte, ald fie meinen bei 
Antritt der Reife gefaßten Vorfägen widerſprach. 

Was mich bei vielfältigen Entdedungsreifen und 
Srrfahrten Häufig flörte und mir hinderlicy wurde, war 
die Unfähigkeit, mid) echt-franzöflfh auszudrüden, fo daß 
ih mich gleich ald Fremder verricth. In den erften 
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Tagen, bie Feinheiten und cigenthümlihen Wendungen 
der Sprache — denn wad und auf der Schule für 
Franzöſiſch verfauft worden, ift im Parifer Handel und 
Wandel fein gangbarer Artikel — nicht kennend, parlirte 
ih fe und muthig in’d Zeug hinein. Bei längerem 
Verkehr jedoch macht’ ich die traurige Entdedung, daß 
ih, deutſch denfend, unmöglich franzöſiſch reden könne, 
daß mein Dialog abfcheulich fei, und als ich einmal die 
Zuverficht verloren, ſprach ich täglich fchlechter. Wie ich 
endlich Durch Uebung einige Gewandtheit erlangt, konnt’ 
ih davon nur nod) wenig Gebraud machen, denn es 
war fur; vor meiner Abreife. Höchft peinigend war es 
au, daß Ausdrücke und Floskeln, wie fie in niederer 
Sphäre und ſchlechter Geſellſchaft vorkommen, — denn 
ich rühme mich, in ſolcher häufig gelebt zu haben, — 
mir klettengleich hängen blieben, und daß ich dann 
bewußtlos in höheren Cirkeln und zierlich ſein ſollenden 
Geſprächen bisweilen dergleichen Bruchſtücke zum 
Schrecken der mit mir converſirenden Damen von mir 
gab. So beſinn' ich mich, daß ich während einer Viſite 
bei der Marquiſe Choifeul-Praslin*), einer Tochter 
Sebaſtiani's, im Feuer des Gefechtes auf einen Stutzer, 
von dem die Rede war, und dem ich nicht wohl wollte, 
den Ausdruck „polisson“ anwendete, worüber die Mar— 
quiſe ſich faſt entfärbte. Ich war ſo unſchuldig an 
dieſem Frevel! Die guten Mädchen im Cafe d’Italie oder 


*) Derfelben, bie durch die brutale That ihres Gatten eine fo furcht⸗ 
bare Eelebrität gewonnen, 


im Cafe de la paix gebrauchten das nämlide Wort, wenn 
fie nedend ſchmeicheln wollten! Diefe „guten Mädchen,” 
die von vielen NReifenden ald Auswurf der Menfchheit 
bezeichnet und in gar manchen ſchönen und höchſt tugend⸗ 
baften Büchern über Paris mit eben fo wenig Kenntniß 
des menjhliden Herzens, ald des Bodens, auf dem 
große Städte fteben, gefchildert worden find, ſcheinen auf 
den erſten Anblid wenig geeignet, die Verführung zu 
üben, die leider ihr ſchmachvoller Beruf ift, obgleich ed an 
Schönheiten unter ihnen nit mangelt. Kalt, herzlos, 
berechnet und habfüchtig treten fie dem Fremden entgegen, 
ohne daß fie ih nur die geringfte Mühe gäben, ihre 
Gemeinheit verhüllen zu wollen. Aber man braucht nicht 
Mahadöh, der Herr der Erde, man braudt.nur ein 
fühlender, gerechter und von Heuchelei entfernter Pilger 
auf diefer faubigen, [hmugigen Erde zu fein, um gar 
oft „mit Freuden Durch tiefed Verderben ein menſchliches 
Herz“ zu entdeden. Was die Parifer „verlornen ſchönen 
Kinder‘ vor denen großer Städte in Deutſchland aus— 
zeichnet, ift ein gewilfes Ehr- und Recbtlichkeits- Gefühl, 
ein esprit de corps, der freilich fchr viele Snconfequenzen 
duldet, weil er ja von Hauf’ aus ſchon auf Schmach, 
Schande und Proftitution wurzelt, der aber doch nicht 
‚minder bisweilen großartig wird und wirft. Ich habe 
mich fehr gefreut in Parent Duchatelet's umfaffendem 
Werte, in welchem wahrhaftig Nichts geipart ift, des 
Lafters nadtefte Blöße zu zeigen, Andeutungen zu finden, 
die meine Behauptung beftätigen. Wer jene Geſchöpfe, 
nur ben befricdigten Egoismus im Sinne, verädhtlidy 
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und hart mit Golde ablohnt und ihnen lieblos den 
Rüden kehrt, der wird und kann fein anderes Bild von 
ihnen mit in feine Heimath bringen, als das dunfelfte, 
hoffnungsloſeſte, denn fie fegen der Verachtung frechen 
Hohn, der herzlofen, flüchtigen Begier niedrige Begehr- 
lichkeit entgegen. Wer aber aufrihtig genug gegen fi 
ſelbſt ift, in feinem Innern die tiefliegenden Fäden zu 
ſuchen, die Jeden von und an die unglüdlichften unferer 
Mitmenihen Enüpfen, wer, wie Hamlet, der Meinung 
if, daß Keiner vor Schlägen ficher fei, wenn ihm nad 
Berdienften begegnet werden folle, wer Menfh in dem 
Sinne ift, auch ſolchen Menſchen menfchlich zu begegnen 
und durd zutrauliche Freundlichkeit ihre Herzen zu Öffnen, 
der fann erftaunliche Dinge vernehmen, wenn er zu hören 
verfieht, und er fann, wenn er nicht blind fein will, Züge 
von Edelmuth fchen, die um fo mehr Bewunderung ver 
dienen, je dunkler die Umgebungen find, welde ihnen 
zur Folie dienen. Denn eben fo wenig fehlt e8 an Sub- 
jeeten, bei denen ed fchwer wird, außer ihrer Geſichts— 
bildung und Geftalt anderweitige Spuren menfchlichen 
Urſprungs zu entdeden. Wahrlich, mehr von dem 
Wunſche, einen fo merkwürdigen Theil der weiblichen 
Bevölkerung mit pſychologiſcher Aufmerkſamkeit zu 
beobachten, ald von frivolen Regungen angetrieben, hab’ 
ih während der erften Monate meiner Parifer Eriftenz 
vielſeitige Belanntfchaften diefer Gattung gemacht und 
häufig ftundenlange Geſpräche geführt, die feinen andern 
Zwed hatten, ald mich zu unterrichten. Mit Erftaunen 
vernahm ich dann oft, wie lebhaft auch diefe Geſchöpfe 
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von politiſchen Intereſſen und Fragen berührt und 
ergriffen waren, wie entſchieden ſie Partei nahmen, wie 
richtig und klar ihre Anſichten hervortraten. Jene 
fharfen Epigramme*) in Heiner Liederform, die, gegen 
den Mont-rouge und das Minifterium Pepyronnet- 
Billele 2c. gerichtet, zum Sturze derfelben fo vorbereitend 
wirkten, waren im Kopfe und Munde diefer Mädchen und 
wurden, gelprocdhen oder gelungen, in jede Unterhaltung 
verwebt. Auch fie, die Ausgeftoßenen, Berfunfenen, 
Gebrandmarkten, betrachteten fih als Glieder einer 
Nation, ald Theilnehmerinnen an dem Geſchick ihres 
Landes; auch fie fragten nad) etwad Anderem, ald nach 
dem täglihen Erwerb; aud in ihnen dämmerte die 
Morgenröthe höherer Ideen. Bis in’d Ausland waren 
ihre Antipathieen gerichtet. So lang’ id) mich begnügte, 
ein Deutfcher zu fein, ließen fie mich paffiren und meinten : 
„Les Autrichiens sont assez bons enfants.“ Gab id) mid) 
aber ald Preußen zu erkennen, fo beftritten fle mir Iebhaft, 
daß ich ein Deutfcher fei, und eine große, ſchwarzäugige 
Brünette — (mir ift immer, ald müffe fie zu Sue’s 
„Luuve“ gefeffen haben) — fagte einmal ihrer Gefährtin: 


*) Eines fallt mir eben wieder ein. Ed galt einem der Minifter, 
der früher Militair geweſen (ich glaube, e8 war P.) und nun in dem 
Mufe ſtand, feine Schtoefter mit Nichts tveniger ald brüderlichen Bliden 
anzufhauen: . 
„Grenadier, que l'inceste enflamme, 
On dirait, à voir ton ardeur, 

Que l’inprimerie est ta femme 
Et la censure ta soeur.“ 
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„Prussien, vois-tu Lolo, c’est si comme tu dirais: 
cosaque. — Ein Berhältniß ernfterer Art ſetzte meinen 
pſychologiſchen Studien unerwartet ein Ziel. 

Ich war mit einem Bekannten, einem Deutfchen, in 
irgend eine grillirte Loge ded Theater Porte St, Martin 
gerathen, und wir fanden in derfelben zwei junge Frauen- 
zimmer, in denen wir nad eiligft angefnüpftem Geſpräch 
mehr Bildung und einen gefellig feineren Ton entdedten, 
als den Umftänden nady von zwei ohne männliche Be- 
gleitung jenes Schaufpiel befuchenden Damen zu erwar- 
ten geweien wäre. Mein Begleiter, dvurd längeren Auf- 
enthalt in Parts ſchon ficherer in der Kunft, aus Nichts 
eine lebhafte Unterhaltung zu fpinnen, verbiß fi mit 
der Xelteren von Beiden, indem ich bei der Jüngeren 
den galanten Weltmann darzuftellen ſuchte. Ich fam 
denn auch bald in’s Klare. Meine Schöne war Nichts 
mehr und Nicht weniger, ald eine jener Unzähligen, Die 
man in Paris „‚petites femmes‘ nennt, die gewöhnlich 
dem einmal geihloffenen Verhältniß treu bleiben und 
vorwurföfrei dahin leben, fo lange Derjenige, mit dem 
fie leben, im Stande ift, ihre Bedürfniffe zu befriedigen, 
ober bid er ihrer überdrüffig geworden fie figen läßt, die 
dann als junge Wittwe fih nad einem andermweitigen 
Bündniß umthun und leihtfinnig ohne Fürforge auf 
jpätere Fahre nur des Augenblided denken, dem gar 
bald ein langes, kummervolles Alter nachhinkt. Emilie 
geftand mir ohne Ziererei, daß fc die ‚„‚entretenue’‘ ded 
alten reichen Juden G., eines Deutfchen geweſen, feit 
einigen Tagen, weil fle fih in voller Freundſchaft von 
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ihm getrennt babe, frei fei und nun eine neue liaison 
ſuche. Ic blieb hinter ihrer Aufrichtigfeit nicht zurüd. 
Sch erklärte mit heroifher Wahrheitsliebe, daß ich, ein 
deutſcher Theaterfchriftfteller, — und dabei gab ich mir 
Mühe, ihr dieſes Mort in feiner fucchtbarften Bedeutung 
zu erflären, — nad Paris gefommen fei, um mein 
Handwerk zu grüßen und glei wandernden Gefellen 
die Arbeit der fremden Hauptfladt zu fludiren, daß ich 
an Allem Ueberfluß hätte, außer an Geld, und daß ich zu 
arın wäre, mir eine Katze zu halten, gefchweige denn 
eine „Keine Frau” — und noch dazu eine, die fo groß, 
mädtig, wohlgenährt und koſtbar aufträte, wie fie. Sie 
nun wiederum verhehlte nicht, nachdem fie fich erft über 
meine confessions recht herzlich ausgelacht, daß ihr eine 
äbnlihe Dffenherzigkeit noch niemals vorgefommen fei, 
daß jie im Gegentheil von ihren Freundinnen — denn 
fie ſelbſt befige im Ganzen fehr wenig Erfahrung — 
gehört habe, die Männer im Allgemeinen, die Ausländer 
aber beſonders gingen ſtets darauf aus, durch erlogenen 
Reichthum zu blenden und zu täuſchen, daß meine Ge- 
fändniffe fie freilich nicht geneigt machen fünnten, mit 
mir zu entriren, weil ihre Anfprüche nicht unbedeutend 
wären, daß fie jedoch „pour la rarete du fait“ ſich gern 
noch öfter mit mir unterhalten möge und mid — fo 
lange fie noch frei und berechtigt fei, Beſuche anzuneh« 
men — gern bei fich ſehen würde, zu welchem Zwed fie 
mir auch fogleich ihre Adreſſe mit Schöner, determinirter 
Handſchrift in meine Schreibtafel zeichnete. Meine Be- 
fuche, die allerdings rafcher auf einander folgten, als 
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mit oben audgefprochenen Belenntniffen verträglich ſchien, 
wurden freundlid und zuvorkommend aufgenommen, 
doch ging Emilien's Betragen niemals über die Schran- 
fen einer audftudirten Zurüdhaltung, die mir. bald läftig 
wurde, weil fie nur die Folge Falter Berechnung fein 
fonnte. Sch entichloß mich daher, bei Zeiten ein Ende 
zu maden, und empfahl mid einmal, wie wir eben im 
beften Zuge waren, lebhaft und Iuftig zu plaudern, mit 
der ein wenig zu lebhaft ausgeſprochenen Acußerung, 
daß ih nun müde fei, ihr wie einer Prinzeffin den Hof 
zu machen, daß ich fie nicht mehr wiederfehen wollte — 
und daß ich ihr gute Gefhäfte wünſche. Erbleichend 
vor Zorn hielt fie mih zurüd. Sie find nicht honett, 
fagte fie. Worauf gründen Sie dad Recht, mir Vor— 
würfe zu machen, da Sie doch meine Berhältniffe durch 
mich felbit kennen, und da ich vom erften Tage unferer 
Bekannitſchaft offen und wahr gegen Sie gewefen bin? 
Was verlangen Sie von mir? — Nichts, erwicderte ich 
und griff abermals nad der Thür. — Und wenn id) 
nun, fuhr fie, mich fefthaltend, nad kurzer Zögerung 
- fort, wenn id) nun geneigt wäre, die Ihrige zu werden, 
würden Sie geneigt fein, die Bedingung zu erfüllen, die 
ih an unfere Vereinigung knüpfe? — Sch habe ſchon 
die Ehre gehabt, Sie zu verfihern, Demoifelle, daß ich 
fein Bankier bin, fondern ein deutſcher Versmacher! — 
Deutſches Ungeheuer, rief fie, wer fpridt Davon? Wer 
denft an Geld? Meine Bedingung ift, daß Sie mir 
zujhwören, fo lange Sie in Parid bfeiben, fein anderes 
Srauenzimmer anzufehen, ald mid allein. — Dabei 
Holtei, Vierzig Jahre, II. 25 
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fönnt’ ich nur gewinnen, ſprach ich, indem ich fle anblidte, 
aus voller Ueberzeugung. Aber ein bindended Beripre- 
hen von meiner Geite würde ein ebenfo bindendes 
von der Ihrigen nothwendig madyen, und wie könnt' 
ih toll genug fein, es zu begehren? Wie könnten Sie 
ed geben? Wie vermödhten Sie, ed zu halten? Sie 
wollen leben! Sie wollen im Ueberfluffe, den Sie durch 
Tugend und Schönheit berechtigt Icheinen zu fordern, 
Ihre Tage genießen! Ich könnte Ihnen nur Mangel 
und Entbehrung bieten. — Und wenn id Ddiefe mit 
Ihnen dem Weberfluffe mit einem Andern vorziehe? 
Haben Sie danad) zu fragen? das ift meine Angelegen- 
beit! Geben Sie Ihr Wort! An dem meinigen foll es 
nicht fehlen! — — — Ich gab mein Wort, ich hab es 
gehalten! Wie Emilie das ihrige hielt, will id nicht 
umftändlich erzählen. Entiagende Aufopferung, rüh— 
rende Anhänglichkeit, unerfhütterliche Treue waren die 
froben Begleiter ihrer Neigung. Wenn je zuweilen ein 
Heiner Zwift auffam, fo entftand er immer nur aus 
ihrer troßigen Weigerung, anzunehmen, was id ihr zur 
Führung der befcheidenen Hauswirthſchaft aufzudringen 
für Pflicht bielt; fie verkaufte lieber ihre Schmuckſachen, 
‚ihre Kleider, ja fogar ihre nur irgend entbehrlihen 
Meubles, che fie von mir Etwas annehmen wollte, Sie 
hatte feinen Wunſch, ald den, mir zu gefallen. Ihr 
Dafein war getheilt zwifchen häuslicher Arbeit und Liebe. 
Eine gehorlame Magd, eine heit're Gefelfhafterin, eine 
anmuthige Lehrerin (denn fie fannte ihre Sprache, war 
in der Literatur nicht fremd und machte mich mit Vielem 
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bekannt), eine aufmerkſame Schülerin, — ſo wurde ſie, 


was ich eben verlangte, daß ſie ſein ſollte. Ich habe ſie 
niemals auf einer Lüge, niemals auf der kleinſten 
Unwahrheit ertappt. Ich bin egoiſtiſch genug geweſen, 
ſie auf bedenkliche Proben zu ſtellen: Anweſende Fremde, 
mitunter reiche und vornehme, mußten ihr verabredeter 
Maßen auf allen nur denkbaren Wegen glänzende 
Anträge zukommen laſſen; mit Abſcheu wies ſie jeden 
zurück, und während ſie manchmal nicht ſo viel kleine 
Münze beſaß, um eine Suppe zu kochen, warf ſie in 
edlem Zorne die Unterhändlerinnen, die ihr Gold boten, 
zur Thür hinaus, denn ihre Kraft war gewaltig, und 
diefeö körperliche Uebergewidht war das einzige Unweib— 
lihe an ihr. Freilich wollte fie gelicht fein, — aber nie» 
mald bat fie mich mit Liebe gequält, niemals mir Vor— 
würfe gemacht, wenn ich in gefellige Zerftreuungen ver- 
tieft fie vernachläſſigte. Schön, blühend, friih und 
leidenschaftlich, blieb fie doch immer befcheiden, weiblich, 
decent. 

Die Trennung von ihr war eine harte Nothwendig- 
keit. Gern wäre fle mir nady Deutſchland gefolgt, und 
beflegt von ihrer Güte hätt’ id mid wohl entjchloffen, 
fie mit mir zu nehmen, unbefümmert um die Folgen. 
Aber fie felbft refignirte. Es ift genug, fagte fie, daß ich 
fo lange dad Glück genoffen, meinem ‚Herzen zu folgen; 
ich will dem, den ich liebte, nicht eine Laſt werden, die 
ihm fein Leben verdirbt. — Mit Freuden hab’ ich fpäter 
vernommen, daß es ihr wohl gegangen. Sie hat fi‘ 
als geſchickte und thätige Arbeiterin in einem Mode- 
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Magazin, dem fie jeßt vorfteht, bis zur Führerin 
dejjelben emporgelhwungen, und mander Gruß ift mir 
ihriftlih und durch mündliche Sans von ihr zuge: 
fommen. 


Der Frühling erwachte, als ich Paris verlaffen, und 
er begleitete mich erwachend, wo ich hinfam. Ich reifete 
allein. Der-Graf blieb noch in Frankreich zurüd. Mid 
308 ed nad Deutſchland. Mit den grünen Knospen 
und Keimen fam die Sehnſucht des Heimwehs über 
mid. Nachdem ich einmal Emilien’d Thränen und die 
Parifer Theater hinter mir hatte, konnt’ ich ed gar nicht 
‚erwarten, mid wieder unter Deutichen zu fühlen. Ich 
flog durch Brüffel, Lüttih und Aachen; erfi in Düſſel— 
borf macht' ih Halt, und died auch nur, weil ich mich 
glüdliherweife noch zu rechter Zeit befann, daß 
Shadow und Smmermann dort lebten. Schadow 
war, wie er noch in Berlin weilte, unfer lieber Genoffe 
in der literarifhen Gefellichaft gewefen. Zu Immer: 
mann, der unterdeffen ein berühmter Dichter geworden, 
309 mich die danfbare Erinnerung an Dresden und 
feine mir dort bewiefene Theilnahme. Beide nahmen 
mich liebevoll auf. Immermann las mir fogleicy feinen 
eben vollendeten „Andreas Hofer” vor. Maren es doch 
die erften Töne eined deutſchen Dichters, die ich wieder 
vernahm, und fie drangen mir unwiderftehlich zum Her— 
zen. Auch ift mir aus jenen ſchönen Frühlingstagen 
eine unvergänglihe Vorliebe für das oft angefochtene 
„zraueripiel in Tyrol” geblieben. 
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Zum Lohne für fein deutfches, gläubiged Traueripiel 
lad ih dem wadern Immermann und den übrigen 
Düffeldorfer Freunden eine Nahahmung der Scribe'ihen 
„chatte matamorphosde“ vor, die einzige ſichtbare, doch 
faure Frucht meines langen Parifer Aufenthaltes. (Diefe 
Liederpofle, die ich mit heimifhen Melodieen durchwebt, 
eigentlich in der Meinung zurehtgemadht hatte, Demoi- 
fele Sontag folle die Rolle des Kätzleins übernehmen, 
— ein Begehren, dem fie fih natürlich weigerte, — 
wurde dann in Berlin und einigen anderen Orten mit 
mäßigem Beifall gefpielt, fand aber ein Bahr nachher in 
Frankfurt a. M. ein frühes Grab bei Pfeifenflang und 
Zrommelihall.) 

Bon Düffeldorf begleitete mich Immermann nad) 
Cöln, wo wir am erften Ofterfeiertage ein Episcopal⸗ 
Hochamt im alten Dom erlebten und und dann nad 
einigen in Zuneigung und Heiterkeit vergangenen Tagen 
wieder trennten, er um nad Düſſeldorf wieder zurüd:, 
ih um nah Frankfurt a. M, zu gehen, vielmehr zu 
ſchleichen, weil ih mich unwohl fühlte und ernftlich frank 
zu werden fürchtete. Dank fei ed dem Frühling und 
meiner zäben Natur, die Befürdtung wid nad Furzer 
Raſt und Pflege wiederkehrenden Wohlbefinden, und ic) 
fonnte Frankfurt binnen einer Woche verlaffen. Der 
ermüdenden Nachtreifen überbrüffig, ſucht' ih Platz in 
einem Haubderer, der fi nad; Leipzig begab, und fand 
ihn mit angenehmer Geſellſchaft, die aus nod drei 
Herren beftand, von denen ber eine Maler Oppenheim 
aus Franffurt war. Diefer hatte im Sinne, einige von 
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ihm gemalte Bilder, die denn aud in ungeheuren Kiften 
auf dem Verdeck unferes Wagens fhwankten, zur Wei- 
marifhen Kunftausftellung zu bringen. Unfere Fahrt 
war fo heiter, daß wir bei gegenfeitigen Scherzen die 
unerlaubt lange Dauer derfelben vergaßen oder willig 
ertrugen. Wir langten in Weimar im „Elephanten’’ 
an, eben ald e8 Zeit war, Mittag zu effen. Hier follte 
fih die luſtige Gefelfihaft trennen, denn unfere zwei 
Begleiter und ich hatten bis Leipzig accordirt. Herr O. 
ließ feine Kunftfahen abladen; der feufzende Wagen 
ſchien freier zu athmen. Es war und Allen nicht recht, 
daß Oppenheim ung verlaffen follte. Wir hatten fo viel 
miteinander gefhwaßt und gelaht! — Während ich nun 
noh zum Abſchiede mit ihm unter der Hausthür plaus 
derte, flog ein junger todter Hund aus der Luft herab 
und vor die Füße. Das hing aber fo zufammen: 
Schon beitm Aufbruch von Frankfurt hatte ein zweiter 
Landkutſcher, ein Schweizer, fih und angeſchloſſen; er 
Ihien mit unferm Hauperer durd lange gemeinfame 
Hin» und Herfahrten eng verbrüdert. Auch paßte feines 
Wagens Inhalt vollflommen zu und, ergänzte gewiljer« 
maßen unfere Gemeinfchaft, denn wie hier vier junge 
Männer faßen, fo dort vier junge Damen, franzöſiſche 
Schweizerinnen, die ald Gouvernanten nab Sachſen 
verichrieben waren und nun von dem foliden Fuhrherrn, 
dem man fie als leicht zu befchädigende Frachtgüter 
anvertraut, forglihft transportirt wurden, ald ob auf 
Zede von ihnen ein Glas gemalt wäre. Die $reund- 
haft unferer Kutſcher [chien uns ein nahahmenswerthes 


— 31 — 


Borbild. Wir wollten hinter ihnen nicht zurüdbleiben 
und benügten ſchon die erfte Begegnung beim erften 
Mittagsmahle zu zierlichfter Annäherung. Nun war es 
freilich ein Elend. Die Damen verftanden fein Deutich, 
und von und radbrechten nur Zwei ihr biöchen Fran— 
zöflih. Es ging aber doch; wir waren galant, fo gut 
ed geben wollte; Jeder natürlich auf feine Weife. 

Der ſchweizeriſche Landkutſcher beſaß cinen Hund, 
wie Kutſcher ihn zu haben pflegen, ald Bufenfreund, 
Wächter, Bajazzo, — von Allem etwas — kurz ed war 
ein recht hübſcher häßliher Hund, fo häßlich, wie man's 
nur von einem Kutjcherfpig verlangen kann. Wirnann- 
ten ihn alle den franzöſiſchen Hund. Der Hund jedoch 
muß durchaus eine Hündin gewefen fein, denn am dritten 
Reiſetage vernahm ich auf dem Verde des Schweizer: 
wagens ein höchſt bedenflihes Winfeln und Wehllagen; 
— der Hund war nit mehr allein; in dem Korbe, 
welcher ihm zu feinem Wohnfig angewiefen, befanden 
fih fünf jüngere Hunde, höchſt wahrfceinlich feine 
Kinder. Wunderliher Ballaft! Auch wurde viel davon 
audgeworfen; die Thiere ftarben hin wie Fliegen, und 
Leihenführer wollte der Schweizer nicht fein. Er fürch— 
tete, das könne zum Pasquill auf unfer langfames Fah— 
ren werden. — Der Letztverblichene war eben der, welcher 
in Weimar zu unferen Füßen fiel. Ich betradhtete felbigen 
nachdenklich, | 

Da fagte der muntere Maler zu-mir: der verftorbene 
Hund beſchämt Sie; er bleibt hier, und Sie reifen — 
faum daß Sie werden gejättigt fein — rubig davon, 
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als ob wir in Krähwinkel wären, ftatt in Weimar! — 
Mein Befter, erwiederte ich, was foll ich denn in Wei« 
- mar? Ich kenne ja bier keine lebente Seele. Was 
fönnte mich bier felthal...... und in diefem Augenblide 
verfagte mir die Sprache; ein Gedanke durchzuckte mid 
fo mächtig, daß ich mid wie von cinem eleftrifchen 
Schlage getroffen fühlte — Weimar! — Er!! 

Dhne Empfehlung, ohne Anhaltspunkt, ein ihm 
faum befannter Name, darfft du ed wagen? .... ich hütete 
mid wohl, meine Gedanken laut zu denken; ih brummte 
fie in mich hinein, ließ mir vom Wirthe Papier geben, 
Ihrieb — ich weiß nicht wa8? — an des Herrn Gehrime- 
Raths von Göthe Ercellenz, bat ald Durdhreifender um 
eine Anihauungd-Audienz, gab diefes Wrieflein dem 
Robnbedienten, .... und wir gingen zu Tiſche. Die 
Schweizerinnen weinten in ihre Suppe wegen ihrer bald 
bevorftehenden Trennung; wir fherzten und lachten 
dazwilhen, mir aber war nicht lädherli um's Herz, 
denn ich erwartete mit Eopfender Bruft die Wiederkehr 
bed Lohnbedienten. Se länger dieſer ausblieb, defto 
höher flieg meine Spannung, und die Reifegefährten 
ftaunten mid, den ungewöhnlid Schweigfamen, fra: 
gend an. 

Zapfe fan, ich blickte nach feinen Händen, die, ach! 
feinen Brief für mich hielten. Er aber legte fich fanft- 
löhelnd an meinen Stuhl und jagte leife, doch den 
Umfigenden vernehmbar: der Herr Geheimerath erwar: 
ten Sie morgen nad 11 Uhr. Morgen! Und bereits 
hörten wir im Haudflur den ſchallenden Hufſchlag der 
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ferde, die zur Weiterreife hinausgeführt wurden. Nun 
blieb feine Wahl. Sch bezahlte den Kutſcher, lic mein 
Gepäck abladen, nahm ein Zimmer, und — es war 
geiheh’n! Bis dahin hatt’ ich nicht daran gedacht, daß 
ich ed wagen dürfe und werde, mich zu Göthe zu drän- 
gen. Ein Zufall hatte mich jene meldende Anfrage 
Schreiben laffen. Nun faß ich feft und befand mid in 
der tödtlihften Angft. Wie gern wär id dem Wagen 
gefolgt, ald fie abfuhren! Ich blidte ihnen mit Sehn- 
juhtnad. Und während Herr Oppenheim feine Ange» 
legenheiten zu beforgen, Empfehlungsbricfe abzutragen 
anfing, ſaß id nachdenklich und niedergeſchlagen in der 
finftern Wirthsſtube des Gafthaufed zum „Elephanten,“ 
der alte Befiger, Herr Shwanig, mit mir. 

Mer kannte ihn niht? Wer kannte fie nicht, die 
räucherige, durch einen hölzernen Pfahl in ihrer Mitte, 
zur ländliden Schenke geftempelte Stube? An mir 
gingen im wadyen Traume die Bilder Derjenigen vor: 
fiber, die feit einer langen Reihe von Jahren hier einger 
fehrt, Alle im der Abfiht, Alle in der Hoffnung: ihn 
zu fehen, den Einzigen, Gewaltigen, diefen Herrfcher im 
Reiche der Geifter! Es ift ungeheuer, fid) in die Macht 
zu denfen, die er ausgeübt, länger als ein halbes Jahr— 
hundert hindurch, auf jeden deutfhen Geift, auf jedes 
deutihe Gemüth! Und wie? Warum nur Deutſche? 
Haben in jenem Gaftzimmer nicht würdige Repräfen» 
tanten der verjchiedenften kultivirten Nationen gelaufcht 
und geharrt, bis ihnen die Kunde ward, daß fie jih dem 
Erfehnten nahen dürften? Der alte Schwanig müßte 
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ein Maler gewejen fein! Aber ein Scelenmaler! Und 
dann, die Galerie jener Harrenden ... Belorgniß, freu— 
dige Erwartung, Uebermuth, Arroganz, felbitzufriedene 
Gitelkeit, befcheidenes Verzagen, Heuchelei, Liebe, Ent: 
jüden.... dad gäb’ eine Mufterkarte von innern Zuftän- 
den! So dacht' ih mir nun, was ich morgen jagen 
wollte, oder was ic erwiedern follte, oder wie ich 
beginnen müßte, wenn er fchwiege, und fo wär’ id vor 
lauter Gedanken ein Narr geworden, bätte ſich nicht die 
Thür geöffnet, um Prof. D. L. B. Wolff einzulaffen, den 
ih aus Hamburg kannte, den idy aber nit in Weimar 
vermuthete. Er wußte mir Mancherlei zu erzählen und 
weihte mich gewiffermaßen in den Zauberfreid ein, den 
ih morgen betreten follte.e Und ich war mit Bielem, 
was er mir erzählte, gar nicht zufrieden; noch weniger 
mit der Art und Weiſe feines Vortrags. Er ſprach, 
indem er von jenem Haufe „auf dem Plan’ redete, wie 
von einem Haufe, in welhen Menſchen wohnen; 
Ichilderte ihre häuslichen Verhältniffe, den Konflikt ihrer 
irdilchen Naturen mit der Wirklichkeit, ihre Stellung zu 
MWeimar!.... Das war mir nit recht. Wie ih an 
jenem Nachmittag geftimmt war, hätte mih nur eine 
homeriſche Schilderung großartigen Götterlebens befrie- 
digen können. 

Nun gingen wir in den Park, Mir kam es vor, als 
hätt’ ich in propbetifchem Traume oder in meiner Kin— 
derzeit diefe fhönen Anlagen ſchon einmal durdwan- 
dert; — fo oft hatt’ ich davon fprechen, fo viele Scenen, 
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die auf jenen Plätzen Ourhgefict wurden, lebhaft 
beichreiben hören! 

Als wir an den Stein gelangten, dem bie befannte 
Inſchrift: 

„Die ihr die Felſen bewohnt und Bäume, einſame Nymphen ꝛc.“ 
eingegraben iſt, und die Zeile las: 

„Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne ſein Glück.“ 
war es mir doch, als ob eine Mythologie weimariſcher 
Zuſtände vor mir aufſtiege! Die Verſe nahmen ſich hier 
ganz anders aus, als auf dem Papiere. Ob man die 
großen Dichter vielleicht erſt dann verſtehen lernte, wenn 
man ſie nicht mehr aus Büchern zu leſen brauchte? 
Wenn man ſie — „tönenden Rhapſoden“ gleich — ſel— 
ber hörte? Oder wenn wie hier die Felſen ihre Worte 
trügen? Oder wenn der Wald fie rauſchte? ... 

Profeſſor Wolff führte mich zuletzt in einen geſchloſſe— 
nen Garten, eine Art von Erholungd- oder Harmonie— 
Geſellſchaft war dort verfammelt. Man trank Bier, man 
tauchte, man [hob Kegel, fogar acht um den König und 
alle neun! Mir wollte gar nicht in den Kopf, daß ich in 
Weimar fei. Mehreren Herren wurd’ ich vorgeftellt, 
unter Andern dem Oberconfiftoriale Director Peucer, 
einem befonderen Gönner franzöſiſcher Mufe. Paris 
mußte herhalten und gab Stoff zu Geſprächen. 

In einer von und entfernten Gruppe bemerkt’ ich 
einen eleganten Mann in feiner Kleidung mit vorneh— 
men Danieren, deffen Geſicht, befonders Augen, Stirn 
und Nafe, mir befannt jchien. Es flörte mich, fortwähe 
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rend nachſinnen zu müffen, wo ih ibn ſchon gefchen 
haben könnte, und als idy endlich nach feinem Namen 
fragte, bört’ ih ihn Herrn Kammerrath Auguft von 
Göthe nennen. Eh’ ich's noch verhindern fonnte, bemäch— 
tigten fi) mehrere Perfonen der meinigen, um mid) zu 
ihm Hinzuführen. Er empfing mid) gemeffen und Kalt. 
Ein eigentlihes Geſpräch war nicht anzufpinnen. Jeder 
Andeutung auf feinen Namen und auf Alles, was daran 
ſich knüpfen könnte, wich er entfchieden, faft unhöflich aus. 
Bielmehr ſtimmt' er einen burf&ilofen Ton an, erzählte 
unanftändige Berliner Wie, zwang mid gewiffermaßen, 
darin fortzufahren, und affidhirte eine Rohbeit, die mir 
mißfiel und mich abftich. Bon jenem Abende an ſucht' 
ih ihm fern zu bleiben, ließ feine freundlichen Annähe— 
rungen unerwiebert, und erft bei meinem zweiten, länge: 
ren Aufenthalte gab es der Zufall, daß wir und fanden, 
daß ich in ihm Fennen lernte, was mir ihn theuer machte, 
daß wir vertraute Freunde wurden. Die Beichreibung 
der nächftfolgenden Sabre meines Lebens wird mir häu- 
fig Veranlaffung geben, auf ihn zurüdzuflommen, und 
ih werde die Pflicht erfüllen, die ich gegen den Berftor- 
benen habe, ihm vor den Augen der Welt die Gerechtig— 
£eit widerfahren zu laffen, die ihm — freilich zum Theil 
durdy feine eigene Schuld — nicht werden ſollte, als er 
lebte. Gewiß bat er felbft dad Meiſte dazu beigetragen, 
daß alle Leute mit ihm zerfielen; er forderte in krankhaf— 
tem Trotze die üble Dreinung heraus. Das erfuhr ich 
ja an mir felbft, denn durch feine erfte Begegnung warb 
mir mein erfter Tag in Weimar total verborben; ich 
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brachte einen garſtigen Abend auf meinem Zimmer zu, . 
und jene Erwartungen für den andern Tag waren 
genugfam berabgefiimmt worden, um mich wenigſtens 
rubig fhlafen zu laſſen. — Der Morgen brady an, aber 
er wollte nicht vergehen. Die Langeweile der Ungeduld 
macht' ihn für mich zu einem Jahre. Während ich nun 
mit mir felbft kapitulirte, wie ich mich bei Göthe einfüh- 
ren, und wie id am Beften vermeiden könnte, eine gar 
zu alberne Figur zu machen, erinnerte id) mid) plößlich, 
daß ich ihm ſchon früher einige meiner verfifizirten Ver— 
ſuche zugefendet, und daß er mir durch unfern Wolff, fein 
ehemaliges theatraliſches Schooskind, einige majejtätifch- 
huldreiche Floskeln über das Heine Versſpiel „die Far- 
ken’ hatte zuftellen laffen. Er hatte, von meinen Arbei: 
ten mit Senem redend, den bezeichnenden Ausdruck 
gebraucht: diefer Menſch ift fo eine Art von Improviſa— 
tor auf dem Papiere; es fcheint ihm fehr leicht zu wer— 
den, aber er follte ſich's nicht fo leicht machen! — Biel: 
leicht, dacht’ ich, giebt das den Anfnüpfungspunft für 
ein Geſpräch, — denn meine Angft, daß er nicht reden 
werde (man hatte mir in Weimar zugeflüftert, er gäbe 
bisweilen, wenn er übler Laune fei, dergleichen ſtumme 
Audienzen!), war fürdterlih. Und mit dieſer Angft macht' 
ich mid) fünf Minuten vor 11 Uhr in Gotteönamen auf 
den Weg, — eigentlih in mir felbft noch nicht ganz 
ficher, ob ich nicht fchleunigft umkehren, mich krank mel- 
ven laffen und mit Ertrapoft abreifen folle. 

Es ſchlug 11 Uhr, als ich im Empfangszimmer ftand, 
und ich blieb, nachdem der Diener mich hineingefchoben, 
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. einige Minuten mir felbft überlaffen, die ſchlechteſte 
Geſellſchaft, in der ich bleiben konnte, denn ich fühlte mich 
von einem Moment zum andern immer dümmer wer» 
den. Jede Spur von Begeifterung erloſch, die feierliche 
Rührung, die ih vorher empfunden bei dem bloßen 
Gedanken, daß id den Dichter des Götz, der Sphigenia, 
des Wilhelm Meifter von Angeficht fehen würde, machte 
bornirter Verlegenheit Raum; mir war, als hätt’ ich 
Geſchäfte bei .einem wirklihen Geheimen Dber-Regie- 
rungsrathe im Departement der aupeesenenlidhen Steu- 
ern und Abgaben. 

„Jun, fo ift ed mir denn lich, daß ih Sie „auch 
einmal zu ſehen bekomme!“ — mit diefen Worten trat 
er ein und nahm, nachdem er mich zum Sißen genö— 
thigt, neben mir Platz. 

Berbindlihe und möglihft ſchön geftellte Redens— 
arten von meiner Seite ſchienen keinen Eindrud zu 
machen ; wenigftens lodten fie feine Erwiederung hervor. 
Er führte den in irgend einem Wohlgeruch gebadeten 
Zipfel feines weißen Tuches von Zeit zu Zeit an bie 
Nafe und ließ mich fprechen. Drei: oder viermal. erneute 
ih) den Angriff, imnter prallt’ ich wie von einer fleiner- 
nen Mauer wieder ab. De geiftreicher ih zu fein mir 
Mühe gab, defto abgefhmadter mag ih ihm wohl 
geibienen haben, denn ed dämmerte in mir felbit fo- 
etwas vom Bewußtſein eigener Gebrechlichkeit auf. Ein 
guter Geift gab mir die Erinnerung ein, daß ich in 
Paris den Duval'ſchen „Taſſo“ fpielen fehen, den macht” 
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ih zu meinem Zauberftabe, — und ſiehe da, der Fels 
gab Wafler. „Aus Paris fommen Sie? Und was 
machen unf're Freunde, die Globiften?” (Mitarbeiter 
an dem Sournal „le globe,“) — Auf diefe Frage wußt’ 
ich freilich verzweifelt wenig zu antworten, aber da fie 
andere Fragen erzeugte, in deren Beantwortung ich beffer 
beftand, fo fam doch bald einiges Reben in die einfame 
Stunde Ich fühlte wieder Grund und Boden unter 
meinen Füßen. Re mehr id mich geben ließ, meinem 
natürlihen Wefen getreu, ohne weitere Anjprühe auf 
zarten Ausdrud, deito lebendiger wurde der alte Herr. 
Einigemale that er, als ob er lachen wollte; und als 
ich ihm erzählte, daß ein franzöflfher Krititer nah Auf: 
führung des Duval’fhen Taffo geſchrieben hätte: „Mons. 
Alexandre Duval, en estropiant le Tasse de Schiller“, 
da lachte er wirflid. So wurde denn aus den zehn 
Minuten, die ih mir ald längfte Audienzfrift geträumt 
hatte, eine rafch genug durdplauderte Stunde. Als es 
zwölf Uhr ſchlug, erhob er fih und ſprach: „wenn der 
Prophet nicht zum Berge fommt, fo muß der Berg zum 
Propheten fommen; da ich nicht mehr zu Hofe gebe, 
fo erwelſen die höchſten Herrſchaften mir die Gnade, — 
alfo will es fih ziemen, diefelben zu empfangen!” Dabei 
gab er mir ein Entlaffungdzeihen, weldes ih, da id) 
nun erfi in Zug gekommen war und gern noc) weiter 
geplaudert hätte, wahrfdeinlih mit fehr unzufriedener 
oder betrübter Miene aufnahm. Als ih ſchon an der 
Ausgangsthür fland, rief er, ald ob er bemerkt hätte, 
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wie ſchwer mir dad Scheiden wurde, mich noch einmal 
zurüd und fagte: Wollen Sie mit und fpeifen, fo wer- 
den Sie um 2 Uhr willfommen fein!” 

Mie ein Abiturient, dem der Gymnafial- Director 
zugeflüftert hat, daß er Nummer I. mit Auszeichnung 
befommen werde, jo vergnügt fprang ich über bie _ 
Schwelle der Hausthür, den bunten Teppich, welcher 
bereitö den Prinzeffinnen zu Ehren dort ausgebreitet 
lag, kaum berührend, und ald ich die mit Sfabellen 
beipannte Hofkaroſſe um die Ede biegen ſah, grüßte ich 
fo verklärt, triumphirend und Hut fihwenfend in den 
Magen hinein, daß die darin fipenden Hoheiten mid) 
zweifeldohne für einen Narren gehalten haben. 

Göthe's Schwiegertochter, Ditilie, war unpäßlich; 
ftatt ihrer erichien deren Schwelfter, Fräulein Ultife von 
Pogwiſch bei Tafel. Außer Auguft von Göthe waren 
noch ein paar Herren zugegen, — meined Bebünfend der 
Kanzler von Müller und Prof. Niemer. Der Alte 
ſprach viel und tranf nicht wenig. Die Unterhaltung 
war lebhaft, ungezwungen und ohne Prätenfion. Das 
Deſſert ſtand noch nicht auf dem Tifche, ald ich midy 
Ihon vollkommen eingebürgert ſah. Ich redete, was 
mir in den Sinn kam, ohne Bedenken, ob cd in Göthe's 
Kram tauge oder nicht. Dies Verfahren beobachtete ich 
bei jpäterem Aufenthalte, wo ich häufig auch in größerer 
Geſellſchaft dort fpeifete unerfhütterlih und kam damit 
am beften fort. Denn ob id) mir gleid bisweilen — 
(wie man fih auszudrüden pflegt) — dad Maul ver- 
brannte, entging ich doch dem Vorwurf der Ziererei, den 
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fo Viele in ähnlicher Lage auf ſich geladen haben. 
Gegen Ende der Tafel traten die „Enkel“, Walther und 
Molf, zwei muntere Knaben ein und gaben, vom Groß: 
vater aufgemuntert, allerlei Schwänfe zum Beften. 
Unter andern fangen fie auch einige Lieder aus meinen 
auf der Bühne gegebenen Stüden. Der Alte fagte dann, 
indem er ihnen Näfchereien reichte: „nun, feht euch ein- 
mal diefen Mann an; das ift der, weldher dad dumme 
Zeug gemadt hat!" — Prof. Wolff führte mid zu der 
allverehrten und diefer Verehrung fo würdigen Johanna 
Schopenhauer; eine Frau, mit welder mid) ſpäterhin 
ein dauernded, bid an ihren Tod fefthaltended Band 
aufrihtiger und anhänglicher Freundſchaft vereinte, die 
jedoch, ald ich zuerft bei ihr erihien, nicht verhehlen 
fonnte, daß ich einen fait unangenchmen Eindrud auf 
fie machte. Es ging ihr mit mir, wie ed mir mit Auguft 
Göthe ging. Sie fühlte ih von mir abgeftoßen, wie 
ih von ihm, und näherer Befanntihaft erft war es 
vorbehalten, diefe Antipathieen in Sympathie zu ver— 
wandeln. Mehrmals in meinem Xeben hab’ ich ähnliche 
Erfahrungen gemadt, und mehrmals hat es fich beftä- 
tigt, daß Verbindungen, die aus allmählidy fteigender 
Theilnahme hervorgehend fih langiam befeftigten, dau- 
ernder blieben und inniger wurden, als jene, die der 
Yugenbli in heftiger Neigung geſchloſſen. Sie felbft 
geftand mir, ald wir und genauer fennen gelewnt, mit 
berzlihem Rachen, daß mein „ſtudentenartiges“ Weſen 
fie zurüdgejchredt, ja, daß fie mich für einen „recht 
anmaßenden Berliner’ gehalten habe. Dennod ver- 
Holtei, Vierzig Jahre. II. 236 
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ſchmähte fie nicht, für den nächften Abend über mich zu 
verfügen, uud machte mid) vor einer großen Geſellſchaft, 
in der „ganz Weimar’ auf den Beinen war, lejen. 
Diefer Abend und auch ein anderer ähnlicher bei'm 
Geheimerath von Müller hatte günftigen Erfolg. Denn 
von ihnen ging das Projekt aus, mir für den folgenden 
Winter ein Abonnement auf eine ganze Reihe ähnlicher 
Vorträge zu ordnen ; und ihm verdanke id) jenen zweiten 
längeren Aufenthalt in Weimar, der mir ſchöne Tage 
bot, und zu dem der biesmalige erfte eben nur ein ein« 
leitender und vorbereitender Prolog geweſen. Herr 
Geheimeratd von Müller war es zunädft, der im Ver— 
ein mit Frau Schopenhauer die einmal angeregte Idee 
feſthielt und fie unter Göthe's zuftimmender Beförderung 
verwirklichte. Davon, wie von meinem Verkehr im 
Göthe'ſchen Haufe zu feiner Zeit. Für diesmal wurde 
die frohe Ausficht, noch öfter in fein Angeficht zu ſchauen, 
unerwartet vereitelt. Irgend ein unangenehmer häus— 
liher Vorfall, eine Heine Familienſcene madte ihn ver: 
drüßlich, und er ſprach diefen Verdruß zum höchſten 
Erſtaunen des Hofes und der ganzen Stadt dadurch 
aus, daß er urplötzlich vom raſcheſten Entſchluſſe getrie— 
ben ſeine Wohnung mied und das „kleine Gartenhaus 
am Park“ bezog. Mit dieſem feinen Verehrern völlig 
unerklärlichen Wechſel des gewohnten Aufenthaltes war 
denn auch der Wille, allein und ungeftört zu bleiben, 
entichieden ausgeſprochen; und id würde Weimar ver 
laffen haben, ohne ihn nody einmal zu fehen, wenn nicht 
Edermann in feiner unerfhöpflihen Gutmüthigteit 
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mir ein Abſchiedsſtündchen vermittelt hätte. Hab' ich 
mir's nur eingebildet, oder hatte der unerforſchliche Greis 
im ländlichen Häuschen andere Formen angenommen, 
— mir erſchien er, als ich mich dort einfand, zugängli— 
cher, wie in den ſtädtiſchen Räumen, milder, mittheilen— 
der. Als ich ihm das Erſtaunen ſchilderte, in welches 
dieſe ſeine Ueberſiedelung Weimar verſetzt habe, ſagt' er 
mit einem faſt wehmüthigen Ausdrude: „Wir haben 
hier in diejem Gartenhäuschen tüdhtige*) Jahre verlebt, 
und weil es denn mit uns fih auch dem Abichluffe 
nähert, fo mag fih die Schlange in den Schwanz bei» 
fen, damit ed ende, wo es begonnen.” ine jolde 
Andeutung aus feinem Munde erichien den ferneren 
Umgebungen, ald ih davon erzählte, faft unglaublid ; 
denn er ftand in dem Rufe, dergleihen immer und 
fogar ängftlich zu vermeiden. Sch glaube diefer Behaup— 
tung — was ich mit Beilpielen belegen will — wider: 
ſprechen zu dürfen; ich habe ihn bisweilen ganz-abfidhte 
lih auf das Unvermeidliche, auf den Tod, Bezug neh» 
men hören, fo daß ich faft glaube, jene Meinung, er 
fürchte davon zu reden, jei mehr aus der Beforgniß 
Derjenigen hervorgegangen, die ihn durd) eine mißfällige 
Silbe zu verlegen Anftand nahmen; wie ja aud) ein 


) Ih habe mir immer, wenn ich bei Böthe var, aufgefchrieben, 
was er gefprocden, und bin beöhalb, wenn ich von ihm rede, fiches 
rer über meine Erinnerungen, al® über irgend Etwas, wovon auf 
diefen Blättern berichtet wird. — Bei der Schilderung künftiger 
Beiuche in Weimar ben? ich noch manche feiner Meuferungen mite 
zutheilen. 

26* 
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tegierender Fürſt manchmal entgelten muß, was nicht 
feine eigene Engherzigkeit, fondern lediglich rückſichts— 
volle Peinlichkeit Derer verjchuldet, die mit ihm umgeben. 
dürfen. ai . 


Eine höchſt erfreuliche Rebendigkeit wurde jener Woche 
in Weimar dadurch verliehen, Daß der jüngere Ampere, 
auf feiner deutfhen Bildungsreife begriffen, eben dort 
verweilte und mid durch geijtreihes Geſpräch immer 
wieder in das faum verlafiene Paris verfegte. Mit ihn, 
Edermann und Auguft Göthe zog ich in der Nacht vor 
der Adreife noch einmal durch den blühenden Park, den 
ſanftes Mondlicht erhellte. Wir traten unter die Fenfter 
des Sartenhaufes. Ampere und ich blickten mit thränen- 
feuhtem Auge hinauf und wären am liebften fteben 
geblicben, bid die Sonne den Mond abgelöfet. An diefer 
Stelle, um diefe Stunde, fagte Ampere, begreif’ ich voll- 
fommen die „Deutfche Sentimentalität.” 

Ehe wir Abſchied nahmen, händigte und Dr. Eder: 
mann Jedem ein Exemplar der Zubiläums- Medaille 
mit Göthe's Brufbild ein in feinem Auftrage und 
war fo gütig, mir auf bejondered Erfuhen noch ein 
ſchriftliches Zeugniß beizulegen, daß dies Geſchenk wirklich 
aus Göthe's Händen fomme und wirklid mir beitimmt 
fei, denn ich fürdtete, in Berlin könnte man's neidiſch 
bezweifeln wollen. Edermann’d Benehmen vermag 
ih gar nicht genug zu preifen. Wie nah’ er feinem 
angebeteten Meijter immer ftand, in wie innig geiſtigem 
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Berkehr mit ihn er Iebte, — doch erfhien er bem Fremden 
nie ald ein unfelbfiftändiger, heuchleriſcher Vergötterer, 
der unbedingten Gößendienft einzuführen beabſichtigt. 
Er freute ſich herzlich, mit findliher Gemüthlichfeit an 
der Verehrung, die man Göthe zollte, aber er wurde nie 
empfindlich, wenn man fi) befremdet über manderlei 
Wunderlichkeiten äußerte, ertrug jeden Einwurf und 
zeigte, wo Mißverftändniffe eintraten, immer nur dad 
Beftreben, zu ſchlichten, gut zu maden, zu beruhigen. 
Seinee eigenen poetifchen Talentes wohl bewußt, trug 
er diee Bewußtſein niemals zur Schau, gönnte vielmehr 
jedem Andern, daß diefer fein Licht, fei ed auch nur ein 
Kreuzerferzchen, in Weimar feuchten laffe, und nur in 
Stunden intimfter Vertraulichkeit, wo er fein Innerſtes 
öffnete, ſprach er das beilige „anch' io sono‘*‘ mit fliller 
Wonne aus. Göthe ließ ihn lange warten, bid etwad 
für feiner äußeren Eriftenz Begründung geſchah. Eder- 
mann hat dies geduldig ohne Murren ertragen, dur) 
regen Fleiß und mühfelige Thätigkeit — (er unterrichtete 
namentlich junge Engländer) — feine Freiheit ſiegreich 
bewahrt und ift vielleicht der Einzige in Göthe's nächfter 
Umgebung geblicben, der in äußerften Fällen diefer felbft- 
fländigen Freiheit zu Ehren männlich trogen fonnte*), 


*) Mährend meines ztveimonatlihen Aufenthaltes in Weimar im 
Winter 1828 fah id) ihn nicht ein einziged Mal im Göthe'ſchen Haufe, 
teil er, durch irgend Etwas verlet, ſich zurüdgezogen hatte. — Aber 
auch in dieſer Zeit ging nicht eine Silbe über feine Lippen, die eine Ver⸗ 
änderung der unerfchütterlichften Treue und Werehrung für den Meifter 
fund gegeben hätte. 
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wenn er eben feine Ehre gefährdet glaubte. Wie wohl: 
thätig er auf die oft geftörten häuslichen und $amilien- 
Berhältniffe gewirkt, wie diecret er, der in Alles eingeweiht 
war, aud) dann geblieben, wenn er Urfache hatte, fich zu 
beflagen, wie liebevoll er zwiichen Vater und Sohn ge- 
waltet, — Died zu erörtern ziemt mir nicht, wenn ſchon 
ed anzudeuten ich mir nicht verfagen können. 

Der Nüdblid auf die in Weimar verlebten Tage war 
im Allgemeinen ein für mich freudiger und erhebender. 
Nicht nur, daß ih Göthe's Gunft gewonnen und in 
feinem Haufe gern geſehen war, ich hatte mir auch fonft 
viele neue Belkanntichaften und mit ihnen perfönlidhe 
Zuneigung, meinem Talente Geltung erworben. Diefe 
mir günftige Meinung ſprach ſich fo deutlich aus, Daß 
der bereitd erwähnte Plan, auf längere Zeit wiederzu— 
febren, unverfennbare Zuftimmung fand, und ich fnüpfte 
daran um fo füßere Hoffnungen für die Wiederkehr, weil 
die milden Frühlingslüfte nicht an mir vorübergezogen 
waren, ohne im Herzen eine junge Neigung zu erweden, 
die wenigftend — wie der legte Tag mir verkündet — 
nicht gänzlih unermicdert blieb. So umgaben mid 
frobe Bilder, die ih mit mir nah Berlin nehmen follte! 
— Nur auf einem derjelben weilte ein dunkler Schatten, 
für mih um fo dunfler, da es das Bild eines Mannes 
war, den ich im deutfhen Herzen und Gemüth aufrichtig 
verchrt, feit ich zum erften Male feinen Namen nennen, 
feinen Werth fchildern hörte. Der Großherzog Karl 
Auguft, diefer hochherzige Fürft, der 


— 407 — 


„Die Stabt im Heinen Raume 
„zur Lehrerin der Welt" 

gemacht, und dem ich in einerjenergeiftoollen, anmuthigen 
Soireen bei Frau von Heigendorf vorgeftellt worden war, 
hatte mir, feiner buldreihen und von jeder Regung des 
Hochmuthes freien, biedern Weiſe entgegen, eine fo 
ſchroffe, abſichtliche Zurüdhaltung und Kälte gezeigt, "daß 
idy davor erftarrt — und verftummt war; um fo auf- 
fallender, da er dem gleihfalld anmwefenden Ampere die 
fihtbarfte Zuvorfommenpeit erwied. Sch hätte an- 
genommen, daß ihm mein Vortrag einiger Acte eines 
Shakeſpeare'ſchen Schaufpielö, wozu ich aufgefordert 
worden, mißfallen, und mid am Ende dabei beruhigt, 
wäre nicht während des Leſens feine Aufmerkſamkeit 
geipannt und feine beifällige Theilnahme erſichtlich 
geblieben. Sch konnte mich nicht darüber täufchen, feine 
Abneigung war eine nur perlönlicdhe, und wie ich mir 
aud den Kopf zerbrach, unmöglich vermodht' ich Etwas 
zu erfinnen und audfindig zu machen, wodurd ich, der 
Fremde, ihm Unbefannte fo entichieden fein Mißfallen 
auf mid) gezogen. 

Das Räthſel follte fih erft ein Fahr nachher, wo ich 
wieder in Meimar war, löfen. Ein Freund, der die 
Spur der Sache lange mühlam verfolgt, entbedte mir 
den Zufammenhang. Dad war denn freilich Fein tröft- 
liher. Ih hatte volllommen richtig geiehen, hatte mit 
fharfem Ahnungévermögen berausgefühlt, was alle 
Anweſenden mir damals abftreiten und wegleugnen 
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wollen: Mir, dem Menfchen, nicht dem Künftler, 
galt die Abneigung des edlen Fürften. Sch kann und 
darf, ohne Perfonen und Berhältniffe zu berühren, an 
welche meine Geburt, meine Kindbeit, mein Geſchick fi 
fnüpfen, und welde ih im Kaufe dieſer Mittheilungen 
forglich verhüllt habe, nichts Näheres über diefen Gegen» 
ftand fagen, aud möchte der Zulammenhang jedem 
Anderen gleihgfiltig erfcheinen; doch ift ed mir ſtets 
wunderfam vorgelommen, daß ein vieleicht ohne Abſicht 
bingeworfenes Wort, eine zufällige Aeußerung mandmal 
fo tiefe Wurzel faffen und nah Jahren nody bittere 
Früchte tragen könne. 

Ampere, welder einige Wochen in Berlin zubringen 
wollte, machte die Heine Reife mit mir zufammen. Wir 
wurden durch den „Elephanten“ befördert, — d. b. durch 
fein Fuhrwerk, und zogen mäßigen Schrittes dahin, froh 
plaudernd und und gegenfeitig unterrichtend, der Fran 
zoſe den Deutſchen, der Deutihe den Franzoien. Es 
fehlte dem Legteren die Parifer Reichtigfeit, Eleganz und 
Grazie, Dagegen wohnte ihm ein ernfterer Sinn bei, und 
er ging den Gegenftänden, die er zu erfaflen ftrebte, gern 
in’d Innere. Hauptfädhlich intereffirten ihn Dialecte, 
provinzielle Idiome, und er faßte für einen Ausländer 
überrafchend: [hnell auf. Bei unferer Fahrt nah Berlin 
batten wir's zunächft mit Hebel's alemanniſchen Gedich— 
ten, die ich ihm tant bien que mal erpliciren mußte, zu 
thun. Dabei fohrieen wir Beide wie die Zahnbreder, fo 
daß und die Leute in den Nachtquartieren für Narren 
bielten. Sn „Gräfinhainchen“ erlitt das Studium 
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Hebel’ eine gewaltige Störung, indem ein Stuben⸗ 
mädchen von wirklich bezaubernder Schönheit uns 
empfing, fo fhön, fo reizend, daß fogar mein folider 
Ampere Unrube zeigte und feiner Srofeffor-Manier 
zuwider den forfhenden Blid häufig über die Blätter 
: des Buches nad ihr richtete. Das Mädchen beobachtete 
und Beiden gegenüber die fittfamfte Zurüdhaltung, doc 
lad ih in ihren Mienen die lächelnde Frage: Warum 
wir unjerer Zwei wären? Und ihre ausweichenden 
Antworten auf hundert an fie geftellte Fragen drüdten 
immer die Anfiht aus, daß Einer von und Beiden zu 
viel ſei. Dennod fam und ging fie weit öfter, als zu 
unferer Bedienung nöthig geweſen wäre, und ich unter- 
ließ niemals, fie bi an die Treppe zu geleiten. Wenn 
ih dann nad furzem Zwiegelpräd vom Borflur in unfer 
gemeinfhaftlihes Zimmer zurückkehrte, fand ich den 
armen Ampere, wie er fih mit verziveifelter Refignation 
in das Hebel'ſche Idiotikon bineingearbeitet und bie 
Schöne vergeffen hatte. So wagt’ ih mich denn weiter. 
Sch öffnete meinen Reiſeſack und wühlte aus deſſen 
Grunde einige der feinften oftindifchen Bafttlicher hervor, 
die ich in Brüffel gekauft und zu Geſchenken beftimmt 
hatte. Diefem Anblid war die Benus von Gräfinkain» 
chen nicht gewachſen; fie ließ Teller und Flaſchen fliehen, 
die bunten Muiter anftaunend zu bewundern. Ampere 
warfogefällig, in feinem Hebel weiter zu leſen, und dedte 
mit lauter Stimme, welche allerdings ein feltfames 
Alemannifch verfündete, unſer leiſes Geflüſter. Die Neugie- 
rige fragte mich, warum ich jene Tücher herausgenommen. 
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Sch erwiederte, zu meiner Nachttoilette, und band 
mir eined um den Kopf, Ichlang dad andere um den 
Hals, flüfterte (denn beim Flüftern mußten wir bleiben) 
ihr zu, daß ed nur von ihr abhinge, mid nächtlich zu 
berauben, weil ih einen ſehr feften Schlaf hätte, und 
fragte dann meinen alemannifhen Gefährten, ob Died 
nicht wahr fei und ob ich nicht beinahe fo feft fchliefe, 
wie er..? Worauf er buldreichft entgegnete, daß ihn 
aus dem erften Schlaf Kanonenfhüffe faum erweden 
würden! Während er dies in feinem beften Deutich 
bekräftigte, gab ich meinem foeben bereiteten Lager einige 
Nahhilfen, vertauſchte das Kederbett mit einer leichten 
Dede, die ich bei mir führte, — und wir wünſchten und 
gegenfeitig die befte Nacht. — — — Ampere erinnerte 
mich am nächſten Morgen an meine Tücher, und id) ver- 
ficherte ihn danfend, fie wären ſchon eingepadt. Er aber 
behauptete, auf feiner ganzen Deutichen Reife nirgends 
fo gut geſchlafen zu haben, als in Gräfinhaindyen. 


Da wär’ ih nun wieder in meinem lieben Berlin. 
Reich an neuen Ausfichten, Abfihten, Plänen, Erwar: 
tungen und alle Taſchen voll von Entwürfen, poetiſchen 
Arbeiten, literarifhen Anregungen. Ein wahrer Durft 
nah Thätigfeit erfüllte mih, ich brannte vor Begier, 
mich bervorzuthun! Und ich wähnte mich mit genügen: 
den Kräften dazu ausgerüſtet. War id audy noch jün— 
ger an Befonnenheit und männlidyer Haltung, als idy 
meinen Jahren nach hätte fein müffen, fo war idy doch 





\ 


— 41 — 


minder fnabenhaft und kindiſch, ald ich geweſen, wie ich 
Berlin vor einem Zahre verließ, Ein freierer Blick in 
die weite Welt hatte günftig auf mich gewirkt, Ich kam 
reifer zurüd! | 

Nun eigentlich begann mein Leben! — 

So ſcheide noch nicht von mir, lieber Leſer! Noch 
einmal werd’ ich ed wagen, vor Dein Angeficht zu treten, 
um Deine Theilnahme zu bitten. Sch werde Dir erzäh— 
len von günftigen und unglünftigen Erfolgen meiner 
Theaterftüde, von den neu erwachenden Träumen junger 
Liebe, von Ehe: und Weheltand, von Freunden und 

Feinden, von den Stürmen, die mid an den Rhein, die 
mich nad) Berlin zurüctrieben, von den Kämpfen und 
Zweifeln, mit denen ich wieder die Bretter beftieg, von 
meinen Srrfahrten durch Deutichland, meinem Glüd 
und Unglüd in Wien, meiner Pilgerfhaft nah Ruß— 
land, meinen MWonnen und Schmerzen. Bon Grab 
und Tod, Leben und Streben, von frifchen Blumen und 
grauen Haaren, von Unglüd und Verluft, von Thor: 
heit und eigener Schuld, von Wehmuth, Groll und 
Entfagung. — Scheide noch nit von mir, Fieber Leſer! 


Ende des dritten Bandes. 


Ehronologifhe Notizen zum 3. Bande: 


Pag. 14. „Die Stalienerin in Algier’ von Roſſini 
wurde in Breslau am 14. Dezember 1818 zum erften 
Male gegeben. Frau Joſephine Anfhüg fang alle 
in der Partitur vorhandenen Nummern der mehr für 
einen Contraalto ald Mezzofopran gefchriebenen Partie 
der „Iſabella.“ Dagegen legte Frau Mofewius in 
der vom Gomponiften ſpärlich bedachten Partie ber 
„Elvira eine von Holtei fälihlih der Erfteren zuge- 
theilte Arie von Mozart, und zwar Nr. 7 der Breit- 
fopf und Härtel’fhyen Ausgabe (Andante, Es, 3) 
ein. Für die Stimmlage des Fräulein Sontag waren 
die Driginal- Arien nit gerade günftig, daher bebielt 
dieſelbe bei ihrem eıften Auftreten in Berlin auf dem 
Königftädtifhen Theater in der erften Aufführung „ber 
Stalienerin“ von ihnen nur die des 2. Alts: Per lui che 
adoro (Andante grazioso, F, 2) bei, fang ftatt ber 
„Sortita' die aus „Semiramis” und ließ die von 
Sängerinnen mit dazu geeigneten Stimmmitteln noch 
heutigen Tages mit befonderer Vorliebe gefungene Arie 
bed 2, Alt: Ach, che piacer in E. weg, ohne dic 
dadurd) entflandene Lücke dur etwas Anderes audzu- 
füllen. 
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Pag. 18. „Der Solofänger” zum erften Male in 
Breslau den 19. Februar 1820. | 

Pag. 20. Am 8. Dftober 1820 wurde zum leßten 
Male in Bredlau die Vorftellung des künftigen Tages 
von der Bühne herab am Schluſſe der Vorſtellung ange» 
kündigt; feit dem 9. Oktober 1820 wurde diefelbe durch 
Aushängezettel befannt gemadht. 

Pag. 25. Anſchütz gaftirte vom 3. bis 27. Zuni 
am k. k. Hoftbeater in der Burg zu Wien; cr mußte fi 
fein Terrain dort fo zu fagen fchrittweife erobern. Das 
k. k. Hoftheater entbehrte ſchon lange eines Heldenſpie— 
lerd, denn Range war fohon zu alt und Koberwein 
und Korn bewegten ſich leichter und treffender in Gon- 

verfationsftüden, auch fehlte ihnen die zu Heldenrollen 
nöthige Kraft ded Ausdruds, Man war daher auf 
Anſchütz, dem ein vortheilhafter Ruf vorausgegangen 
_ war, fehr gelpannt; die Erwartungen waren ſehr groß. 
In den erften Alten feines erften Debüte, des „Hugo“ in 
der „Schuld, blieb das Publitum jehr kalt; in den fol- 
genden Akten aber wirkte feine kräftige und zugleich ver: 
fländige Dellamation allmädtig auf alle Zuhörer, und 
er wurde zweimal gerufen. Er fpielte ferner den „Fer: 
dinand,“ „Rudolph in der „Hedwig, „Poſa“ und 
„Don Gutierre.“ Sn viefer Rolle wurde er ſchon nad 
einem Monologe, denn er meifterlih auscinanderichte, 
gerufen. Dem „„Hamlet” gewann er in den Augen des 
Wiener Publitums eine ganz neue Seite ab; die allge: 
meine Stimme erflärte diefe Rolle als feine vorzüglichfte, 
„Bis bierher haben wir nur den Schröder’idhen 
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„Hamlet” geſehen,“ lautete ed überall, „und nun 
erfchien auf einmal durch feine Darftellung der Shafe- 
fpeare'fhe „Hamlet“ auf der Bühne“ Mit dem 
„Theſeus“ und einer Wiederholung des „Don Gutierre“ 
endete dieſes Saftipiel, welched den das folgende Jahr 
beginnenden Wiener Contrakt zur Folge hatte. Am 
30. Zuli 1820 trat Anſchütz ale „Zell“ wieder in 
Breslau auf, am 6. Mai 1821 fchieden er und feine 
Frau mit „Peter I. in Sardam“ (dem Driginal des 
Lortzing'ſchen „Czaar und Zimmermann”) und „dem 
Berräther” aus der Reihe der Mitglieder ded Breslauer 
Theaterd und traten das neue Engagement, in ‚wel- 
chem das gefeierte Künftlerpaar fih noch befindet, noch 
in demjelben Monate an. Zu Gaftipielen kehrte es 
zweimal in den Sahren 1833 und 1840 nad) Breslau 
zurüd. 

Pag. 56. Dienftag den 5. September 1820 fpielte 
Holtei in Dresden den „Juranitſch.“ Der Goncurrent 
Holtei's fcheint Heine gewefen zu fein. DaB cd 
übrigend der längft verftorbene Helwig mit jeiner 
Kunft fehr ernft gemeint haben muß, beweilt ein Zug, 
den man bei den großen Künftlern der Neuzeit vergebens 
fuhen würde, und der ihn in den Augen jedes Kunft: 
freundes ſehr hoch ftellt. Obgleich er ein erfted Fady 
bekleidete, übernahm er doch fehr oft, wenn es fih um 
das Gelingen des Ganzen handelte, die unbedeutendften 
Rollen; fo fpielte er 3. B. am 4. Februar 1817 „den 
Leihenträger” in „Clavigo.“ In fo Etwas ſetzten die, 
Genies der Bergangenheit ihren Künftlerftol. Auch 


Br 
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Ludwig Devrient, während feined Bredlauer Enga- 
gements größtentheild im Beſitz aller erſten Gharafter- 
rollen, alternirte ald „Stepanow‘ in „Benjowsky“ mit 
Julius und ſpielte, ald der Keßtere gerade an der Reihe 
war und ein Nothfall eintrat, — es war am 16. Oftober 
1809, — ohne WeitereddenanmeldendenGorporal, 
Was würden unfere heutigen Kunftnotabilitäten nur 
fagen, wenn ihnen auch nur die leifefte Andeutung zu 
folder gewifjenhaften Pflihterfüllung im Intereſſe des 
Ganzen gemacht würde? | 

Pag. 103, Die Aufführung der „Zauberin Sidonia” 
war am 20., die des „Don Ranudo“ am 24. Mai 1821. 
Die in diefem Falle erwähnte NRepreflalie wird fein Ber: 
ftändiger billigen ; gerechtfertigt fann ein foldhes Verfahren. 
nie werden, aber zur Entihuldigung der anderen Partei 
darf der Hiftorifer nicht verfchweigen, daß Schall bei 
aller Befähigung eine für die gerechte Kritit unentbehr- 
lihe Eigenfchaft, die Unparteilichkeit, nicht befaß. Er 
nahm von Anbeginn feiner fopriftftelleriihen Laufbahn 
Partei und begünfligte dadurch den Theaterfcandal; fo 
war er der im erften Theile diefer Memoiren erzählten 
Stötung im Theater bei Gelegenheit der Aufführung 
des „Marktſchreiers“ nicht fremd, wie aus einem Berichte 
im „Berliner $reimäthigen” vom Jahre 1804 hervor: 
gebt. „Der Tonangeber,” heißt es in demfelben, „if 
ein müßig gehender Kaufmannsfohn, derfelbe, der ſich 
dur die ſcharfſinnige Theaterkritif in den berüchtigten 
„Schleſiſchen Provinzialblättern” berühmt gemacht hat.” 
Schon von diefer Zeit an fann man in feinen Xrtiteln, 
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die er in den bier genannten Provinzialblättern und 
dann in der „Eleganten Zeitung,” feinem neuen „Bred- 
lauer Erzähler,” wieder in den „Schleſiſchen Provinzials 
blättern,” ferner einigen in Breslau erfhienenen ephemes 
ten „Zheaterjournalen,” der „Dresdner Abendzeitung‘‘ 
und zulegt in feiner „Breslauer Zeitung‘ veröffentlichte, 
genau unterf&heiden, wie er mit den Schauſpielern und 
Directoren oder vielmehr diefe mit ihm fanden. Schmei- 
chelten dieje feiner Eitelkeit nicht Dadurdy, Daß fie ihn um 
feinen Beirath, feine Protection erſuchten, fo fühlte er 
fih verlegt, und aus feinen Auffägen blidte fofort dieſe 
Stimmung hervor. Schall erklärte ih ald ganz 
befonders berufen zu einem Theaterdirector, bejaß aber 
gewiß nicht die Eigenfhaften zu cinem foldyen, der, wie 
Cornet in feiner Oper der Neuzeit fo wahr bemerft, ſich 
in f&hlaflofen Nächten die Stirne heiß gerieben hätte, um 
feinen Kunftgenoffen, dem Publikum und feinen Contra— 
benten gerecht bleiben zu können, der gegen Lobhudel und 
jahrelangen ungerechten Zadel gepanzert fih mit der 
Anerkennung der Befjeren begnügt hätte. Es gehört cin 
ſehr ſtarker Charakter dazu, die boshaften Angriffe, denen 
eine ſolche Stellung ausgefegt ift, über fi ergeben zu 
lafjen und einzig in dem Bemwußtfein der ftrengften 
Pflichterfüllung Berubigung zu finden, um Kraft zu 
immer neuen Anftrengungen zu gewinnen; — einen 
ſolchen Charakter befaß der Lebemann Schall nicht, bei 
dem die menfhlichen Reidenfchaften, der Ehrgeiz, die Eitel- 
feit eine jo große Rolle fpielten. Er würde in ber 
Polemit ih bald aufgerieben Haben. Konnte doch ſelbſt 
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Carl Maria von Weber die hämifchen Angriffe der 
Kritik nicht ſtillſchweigend ertragen und fühlte fih veran- 
laßt, in einem feiner Auffäße, der leider in feine gefam- 
melten Schriften nicht mit aufgenommen worden ift, die 
Frage: „Ob ſolche Urtheile rein der Kunft oder dem 


Privatintereſſe zu Frommen in die Melt gefendet?” in 


folgender Weije fchr treffend zu beantworten: „Das 
Eritere gelegentlich), wenn es dem Reßteren nicht in den 
Meg tritt! Aber man muß aud da gerecht fein: wie 
geihict, wie gut eingerichtet! bis auf Einen Puntt, 
nie geradezu die Wahrheit in's Geſicht fchlagend, fondern 
nur zur teten Zeit geſchwiegen, vergeffen, oder 
das nicht in den Plan Paffende in einem fo gnädig mit: 
leidövollen Tone erwähnt, daß der Ununterrichtete ja 
unmöglid) dad Ding oder Subject für etwas halten kann.“ 

Pag. 107. Ludwig Löwe gaſtirte nod ein 
zweites Mal in Bredlau unter Haake und zählt gegen- 
wärtig nody unter Die Soriphäen des Burgtheaters in 
Wien. | 

Pag. 112. „Angelika“ zum erſten Male in. Breslau 
am 28. Zuli 1821. 

Pag. 123. Die erſte Nummer ded „Obernigker - 
Boten” erihien am 4. März 1822, nicht 1824. 

Pag. 136. Mad. Therefia Huber tödtete fidh, 
27 Zahr alt, am 20: September 1822 im Fieberparoris- 
mus durch einen Stich in die linke Bruft. 

Pag. 140. „Das akademische Erinnerungsfeft” zum 
erfien Male am 7. November 1822 und am 6. Dezember 
wiederholt. 

Holtei, Vierzig Ichre. UL 27 


— 48 — 


Pag. 142. Die „deutſchen Blätter” hielten ſich das 
ganze Jahr 1823; fie zeichneten fi vor anderen gleich— 
zeitigen Sournalen ähnlicher Tendenz durd) gehaltvolle 
Driginal-Auffäße und Gorrefpondenzen höchſt vortheil- 
haft aus. Lokales wurde in denfelben beinahe ganz 
vermieden. Die wenigen dahin einjhlagenden Artikel, 
z. B. einer über die Gründung der Liedertafel, Haben 
noch heute Werth für die Geſchichte der Breslauer gin 
zuſtände. 

Pag. 146. An dieſem kalten 26. Januar 1823 


wurde „das Alpenröslein“ ſubſtituirt, worin Frau von 


Holtei übrigens eine Hauptrolle ſpielte. 

Pag. 149. Herr Tourniaire gab vom 2. Februar 
bis 20. April 1823 feine VBorftellungen in der Meißen: 
[hen Reitbahn. Seine Gefelfhaft war fo gut und 


zahlreich, wie nur irgend eine der nad ihm in Breslau 


erichienenen, und doch Foftete der erſte Pla nur Z Zhlr. 
Als Lejearsfic hierim Fahr 1846 produeirte, verlangte 
derielbe dad Dreifache, und die bekannte fo große Vor— 
liebe der Breslauer für derartige Schauftellungen 
billigte dieje erorbitante Forderung. Als aber dann der 
Beſuch nit fo zahlreich, als erwartet, ausfiel und 
Lejears es doch für vortheilhafter hielt, die Preife herab- 
zufegen, fand man dieſe edle Handlungsweife des groß- 
müthigen Sranzojen erft recht erhaben. 

Pag. 155. Fra Diavolo chef des Bandits dans les 
Alpes, sc@nes @questres en 2 parties par Cuvelier et 
Franconi jeune, musique arrang&e par Navoigille erſchien 
zum 1. Male im Cirque olympique in Paris am 
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17. Auguft 1808. Es war eine zu einem Mimodrama 
gemachte Bearbeitung der Oper „La Caveene“von Refueur, 
Unter dem Titel: „die Räuber in den Abruzzen oder ber 
Hund ald Rächer feined Herrn“ wurde nun diefe berühmte 
Spectafelpantomimeim Theaterander Wien am 20. Okto— 
ber 1822 zum 1.Male aufgeführt und batte Zurore erregt. 
Louis Foureaux, der Schwiegerſohn Tourniaire' 8, 
trennte fi von der Gefellfchaft feines Schwiegervaters und 
errichtete eine eigene neue von Seiltänzern und Panto- 
mimiften, mit denen er feine Borftellungen in Breslau 
am 29. Dezember 1823 begann im Saale des blauen 
Hirſches, wie derfelbe noch heute eriftirt. In dieſem 
Saale auf einer Bühne, nicht viel größer, als fte jegt der 
Marionettenfpieler Shwiegerling in der Regel ein- 
richtet, wurde nun auch dad viel beiprochene equeftriiche 
Drama, „welches,“ wie Fo ure aux in feiner Ankündi— 
gung mittheilt, „er nicht ſo glücklich war, bei ſeinem erſten 
„Aufenthalte in dieſer Hauptſtadt aufführen zu können, 
„weshalb er es für Pflicht gehalten, das jetzt, nachdem 
„er ſich mit ſeinem Bruder Baptiſte vereinigt und ſich 
„an die Spige einer bedeutenden Geſellſchaft gymnaſti— 
„ſcher Künftler gefegt hat, nahzuholen, was ihm früher 
„duch den Drang der Umftände verfagt wurde,” am 
10. Sanuar 1824 unter dem urſprünglichen Haupt: 
titel: „Sra Diavolo“ zum 1. Male dargeftellt. Mit der 
7. Aufführung am 21. Zanuar ſchloß Foureaux aber 
feine Vorftellungen; fie hatten ihm feine Rechnung 
gebradht, denn die Neugierde des Publikums, welches 
feine zu großen Erwartungen u beiriedigt fand, Tieß 
277 
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ſehr bald nah. Die ſchöne Sophie Foureauxr, die 
ald Seiltänzerin in dem Gircud fo großen Anklang 
gefunden, übtein ven Pantomimen keine Anzichungsfraft 
aud. Uebrigend producirte man auf diefer Heinen Bühne 
4 Dferde, und Sean Koureaur führte den befannten 
Sprung mit dem Pferde über die Felfenfhludht auf die— 
lem beſchränkten Terrain aud. Um die Pferde in den 
Saal zu bringen, foll aus demfelben eine Verbindung 
mit den darunter gelegenen Ställen gemadt worden 
fein. Dieſer erfte Berfudy einer Darftellung dieſes Pferde- 
ſpektakels fonnte als' verunglückt betrachtet werden, und 
das Schaufpielerperfonale feierte nachträglich einen Tri- 
umph wegen des Widerſtandes, den ed gegen bie Vor— 
führung defjelben auf dem Theater geleiftet hatte, In 
ſpäteren Jahren iſt aber dieſe Pantomime von Kunſtrei⸗ 
tergeſellſchaften, zuerſt und am beſten und vollftändigften 
1836 von Aleffandro Guerra, bier fehr oft\und in 
befjer dazu geeigneten Räumen mit günftigem Öeolge 
gegeben worden. 
Pag. 159. Die gefammte auf diefed Ereigniß Bezug 
habenbe Gorrefpondenz erfhien gefammelt am 21. Mai 
1823 bei Graß, Barth u. Comp. Außerdem veröffent- 
lichte Holtei dafjelbe im Auszuge unter der oz 
„Signed Wort in eigner Sache“ in dem Wegweifer 
Nr. 47 der Dresdner Abendzeitung vom 11. Zuni 1823, 
wohl vorzugsweile zur Kenntnißnahme der deutſche n 
Theaterwelt berechnet. 

Pag. 165. Am 4. Mai 1823 trat $r. v. Holtei in 
in dem vaterländifhen Trauerfpiele „Jakob Thau“ von 
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Fiſcher zum legten Male in ihrem Breslauer Engage 
ment auf. 

Pag. 168. Louiſe Wagner, eine Schweiter des 
Baterd der Sängerin Johanna Wagner, war feit 
18. Mat 1822 Mitglied des Breslauer Theaterd und 
blieb es bid zum 16. März 1826. Sn Keipzig vermäblte 
fie fi fpäter mit dem Buchhändler Brockhaus. 

Pag.169. Nur Einer, der blindgeborene Privatmuſikus 
Schnetter, Biolinfpieler aus Berlin, ift auf dem Pro— 
grammeded am 6. Juni 1823 gegebenen Eoncertd genannt. 
Madame Dittmarfcfolltefingen. Ihr Gatte zeigte ſpä— 
ter an,daß fieihre Nichtmitwirkung bei Zeiten gemeldet und 
aus dem Grunde nicht gefungen hätte, weil dad Gerücht 
ging, daß Differenzen, welche bereits vergeffen ſchienen, 
wieder angeregt werden follten. Er zeige died an, weil 
die am 12. Zuni im Theater im „Kapellmeifter von 
Penedig” gegen feine Frau gerichteten Mibfalldbezei- 
gungen einiger Herren ihn dazu veranlaßten. Die thea- 
tralifchen Angelegenheiten erbigten damals die Köpfe und 
führten Conflicte unter den flreitenden Parteien herbei. 
So zeigte 3. B. der Buchhändler R. Fr. Schöne, der 
Herausgeber eined Journals, der Breölauer Modenzei« 
tung, unterm 22. Januar 1823 an, daß der Schaufpieler. 
Dittmarfh am 20. Januar 1823 vor dem Theater 
einen Anfall auf ihn verſucht, und er ihn deshalb gericht. 
lich belangt habe. Dieſe Breslauer Modenzeitung, von 
der ed fchwer zu entjcheiden wäre, was an ihr [chleshter 
gewejen, die Kupferbeilagen oder der Text, ging übrigens 
noch im Laufe des Jahres ein, und nicht lange darauf 
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wurde über die Schone' ſche Buchhandlung der Concurs 
eröffnet. 

Pag. 190. Madame Holtei („die Frau von’ war 
auf den Wiener Theaterzetteln nicht Mode) endete ihr 
Saftfpiel in Wien am 6. September 1823 mit der 
„Bafe in „Das war id.” Sie hatte in demfelben 
bie unzweideutigfien Beweile des Publitums erhalten; 
zum Engagement konnte ed aber nicht kommen, da ihr 
Fach bereitd Durdy die Frauen Anſchütz und Kober- 
wein trefflich befegt war. 

Pag. 197. Bom 16. Januar bid 7. Februar 1824 

gaftirte Frau v. Holteiin Hamburg. 
Pag. 204. Vom 21. Ianuar bis 7. März trat 
Sr. v. Holtei an 9 Abenden in Breslau auf. Am 
erftien Abende ihres Saftipield wurde fie, wie Holtei 
auch mittheilt, beim Auftritt befränzt, nach dem 4. Akte 
einmal und nad) dem 5. Afte zweimal gerufen. Es war 
bies für Breslau der crfte Fall des Herausrufend eines 
Künſtlers zwifchen den Alten. Derfelbe ereignete fi in 
demfelben Jahre nod einige Male; zweimal bei Mad. 
Schröder in „Brillparzer'd Medea” und einmal bei 
Mad. Seidler in „der ſchönen Müllerin.” Opitz 
war der Erfte, dem die Ehre des Hervorrufs überhaupt 
in Bredlau zu Theil wurde, am 22, Dezember 1790; 
man fieht daraus, daß diefe Art des Beifalld im Ber: 
gleich zu anderen deutihen Städten bier erft ziemlich 
ſpät Mode geworden. | 

Pag. 210. „Die Wiener in Berlin” zum 1. Male 

| * 
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im k. Hoftheater zu Berlin am 14, Juni, und in Bres⸗ 
lau am 28. Dezember 1824. 

Pag. 269. „Arm und Reich““ zum 1. Male im 
Königſtädtiſchen Theater in Berlin den 16. Juli 1825. 

Pag. 293. „Der alte Zeldderr” zum 1. Male eben» 
daſ. * Dezember 1825. 

Pag. 301. „Der Kalkbrenner“ zum 1. Male eben» 
daf. den 12. November 1825. In Breslau fühlte fidh 
der Nationalftolz durch die Vorführung eines einfältigen 
Schleſiers verlegt, und das harınlofe Stüd wurde bei 
feiner erften und legten Aufführung am 29. März 1826 
bier ausgepfiffen. 

Pag. 302. Unfer liebenswärdiger Landsmann Fritz 
Beckmann erfheint auf dem Breölauer Theaterzettel 
und zwar „Bäckmann“ gefihrieben zum 1. Male am 
30. Auguft 1820 in der ftattlihen Parthie „des Dänen: 
königs Harald“ in Kotzebue's „Schußgeift.” Da diefer 
nordiſche Rede aber nur eriheint und Nichts zu ſprechen 
hat, fo fehlen die kritiſchen Berichte über dieſes erfte Debüt. 

Pag. 319. Die von Holtei aus dem Stalienijchen 
neu bearbeiteten DOpernterte waren: : 
„Aſchenbrödel“ von Roffini, zum 1. Male am 20. Sep: 

tember 1825. 
„Sp machen es Alle” von Mozart, zum 1. Male am - 

29. Dezember 1825. | 

„Der Türke in Ztalien” von Roffint, zum 1. Male am 
1. März 1826. 
Seine Arbeit war aber größtentheild eine vergebliche, 
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denn da die meiften mitwirfenden Sänger [don in diefen 
Dpern einftudirt waren, fo lernten fie feinen neuen Text 
nicht. Holtei kann ſich aber deshalb tröften. Konnte es 
doch jelbit der Großherzog von Helfen nicht von Wild erlan- 
gen, daß dieſer die betdem Hoftheater in Darmftadt cinge- 
führte Ueberfegungvon Glud’s „Sphigeniavon Tauris“ 
einftudirte, und Wild zog feinen Abfihieb dem Umlernen 
diefer Parthie vor. Der Laie, felbft der mufitalifche, der 
gewohnt ift, vom Notenblatte zu fingen, beurtheilt foldye 
Meigerung irrtümlich als Künftlercaprice, das ijt fie 
aber nicht in dieſem Falle, fondern eine wirkliche dop- 
pelte Anftrengung, denn hat der Sänger fi einmal die 
Eintheilung der Worte, namentlich bei colorirten Par: 
thien, gemacht und nun die Worte felbft gleihfam in 
in feinem Gedächtniß ftereotypirt, fo muß er, bevor er 
den neuen Text auf diefelbe Art einprägt, erft den 
alten aus feinem Gedächtniß vertilgen, wozu eine 
Brunnenfur aus Lethes Gewäſſern nöthigwäre. Um daher, 
was ſich Viele fo leicht vorftellen, eine neue Ueberſetzung 
einer Dper 3. B. des „Don Zuan,” vorandgefegt daß 

. fie mehr tauge als die alten, in Deutihland durchaus 
einzuführen, gäb’ es fein anderes Mittel, als ſämmtliche 
Clavierauszüge, Bücher und Stimmen zu vertilgen und 

- die Oper wenigftend 10 Sabre hindurch gar nicht auf 
führen zu laffen. 


J Druck von Robert Niſchkowsky in Bredlau. 
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Erzähfende Schriften 


Karl von Holtei. 
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Vierzig Jahre IV. 


Breslau 
— von Souart Trewenbt. 
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vierzig Jahre 


von 


Karl von Holtei. 
Vierter Band. 


„Biel lieber, was Ihr Euch unfittlich nennt, 
Als was ich mir unedel nennen müßte.‘ 
Goethe im Taſſo. 


Breslau, 
Berlag von Eduard Trewendt. 
1862. 
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Sagt ihr mir Schlimmes nad), ſo ſagt ich's im Doraus 
Und nahm euch diefen Ruhm zum Beften Theile weg. 
Pfaten. 


Un sort brillant serait chose importune 

Pour moi, rimeur, qui vis de temps perdu. 

M’est il tombé des miettes de fortune, 

Tout bas je dis: ce pain ne m’est pas dü. 

Quel artisan, pauvre, helas! quoi qu il fasse, 

N’a plus que moi droit à ce peu de bien!!? 

Sans trop rougir, fouillons dans ma besace. 

En me cr&eant Dieu m’a dit: ne sois rien!- 
Beranger.. 


Albrecht Hatte mir in einem Eckhauſe am „Spittel- 
markt“ beim Schneidermeiſter Filter eine Wohnung 
beforgt, was man in Berlin „chambre garnie“ zu nen» 
nen beliebt. — „Einfady, aber fo geſchmacklos wie mög- 
ih!” — Mir, der ih durch meine — leider nun ver- 
kaufte — eigene Einrihtung an einige Anmuth häus- 
liher Bequenlichkeit gewöhnt gewefen, fiel die Entbeh- 
rung ziemlich ſchwer. Denn was wir mit leihtem 
Herzen vermiffen, wo wir als Neifende verweilen, das 
wünjhen wir zu haben, wo wir und wie in der Heimath 
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betrachten. Urfprünglich beher hergten meine guten. 
Schneidersleute drei „ledige Herren“ « Da aber.die drei 
Herbergen eine mit der andern — «nicirten, und ich 
ungebetene Nachbarſchaft in nächſter Pa se fürdhtete, fo 
miethete ich bald alle drei Zimmer für mid\_ allein. Und 
auf diefe Weife begann ich mein neu beſchloſſesnes, finnig 
entworfenes Erſparungsſyſtem in's Werk zu feßk en. 
.. mir im .. nicht mehr fo gut,. 
N 








bracht; diejer wollte hier nicht immer paffen. 

Da waren ed denn zunächft zwei Häufer, in dene 
ih Erfaß fand für jenen höheren Zuftand von Pariſe 
Sefelligkeit, zwei Häufer, welde bei gründlidher Bert. 
Ichiedenheit ihrer Richtung doch in Einem fidh begegl- 
neten: in freifinniger GaftlichEeit und in dem Bedürfniß,, 
derjelben offen zu ftehen, ohne Rüdfiht auf Rang u 
Stand, Iediglih mit Beachtung geiftiger Vorzüge ud 
Talente, Merkwürdig genug find aus bdiefen beidien 
Häufern, beide jüdifchen Urfprungd, zwei Männer har: 
vorgegangen, welche ald berühmte Künftler einen hohen, 
wo nicht den höchſten Rang in der deutfhen Mufitwelt 
einnehmen, und deren Ruf und Name von Paris nach 
London Hingt. Und wie diefe Beiden gewilfermaßen bie 
Außerften Pole in Ausübung ihrer Kunft bilden, fo 
waren au damals ſchon ihre Baterhäufer Repräjen- 
fanten des verfhiedenartigften Geſchmacks, der wider- 
ftrebendften Anfihten. Zwar glänzte Meyerbeer noch 
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nicht auf der hohen Stufe europäiſchen Ruhmes, auf 
welche ihn ſeitdem ſein „Robert“ und feine „Hugenotten“ 
gehoben, zwar ſtand der Componiſt des „Paulus,“ 
Herr Felix Mendelsſohn-Bartholdy, damals 
noch im zarteften Jünglingsalter, aber ſchon bezeichneten 
Beide zwei fih entgegengefeßte Puiffancen, die durch 
viele fie umgebende Verehrer und prophetifche Verkünder 
ihrer Zukunft faft zu Parteien wurden. Meiner gänz- 
lichen Unfähigkeit, in muſikaliſchen Sachen ein kritiſches 
MWort.mitreden zu dürfen, verdanf ich die Erlaubniß, 
wie der Blinde von der Farbe in’d Zeug hinein rüd- 
ſichtslos zu Shwaßen, und ed wird Meyerbeer weder 
ſchmeicheln, noh Mendelsſohn verlegen, wenn id) unbe» 
fangen, meinen lebhaften finnlichen Eindrüden folgend, 
zur bunten, hodhflatternden Fahne. des Mannes ſchwöre, 
der den vierten Akt der Hugenotten componirt bat. 
Doch foll mich das nicht abhalten, mit innigem Dante 
der ſchönen Abende zu gedenfen, die ich in Mendelsſohn's 
älterlihem Haufe verleben dürfen, wo Alles, was ſich in 
Berlin durch Geiſt, Genie und Bildung auszeichnete, 
ab» und zuging, und wo ich eine Zeit hindurch heimifch 
war. Die Töchter ded Hauſes, ihrer vortrefflihen 
Acltern ebenfo würdig in weiblicher Art und Nichtung, 
als ed Felir in künftleriihem Streben nur immer fein 
fonnte, zeichneten fih meines Erachtens vor vielen 
unterrichteten und alljeitig gebildeten jungen Damen 
hauptſächlich dadurch aus, daß fie der fröhlichen Unbe- 
fangenheit niemals entlagten, und daß in dem um fie 
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serfammelten, durch fie geſchmückten Kreife jeder Scherz 
Geltung, jeder Iuftige Einfall, mocht' er auch in das 
Gewand findifcher Albernheit gehüllt fein, Anerkennung 
fand. .Bon den Beihwerlichkeiten, die der Menſch in 
fogenannten geiftreichen Cirkeln audzuftehen hat, wo 
jeded Wort auf die Wage gelegt, jeder Blick berechnet, 
jede Miene beobachtet werden muß, war bei Bartholoy’s 
feine Spur zu finden. Man ließ fi) gehen, und wer nur 
nicht aus den Schranken gefelliger Sitte wid), war will- 
fommen; wer mit einer Dummbeit durchfiel, wurde ver» 


dientermaßen ausgelacht, — und wenn er mitzulahen 


verjtand, blieb er bei Ehren. _ 

Eine Zierdejener Geſellſchaftwaren Ludwig Robert 
und jeine wunderfchöne Frau Friederike, die faft nie- 
mals fehlten. Friederike Robert — von Allen, die ihr und 
den Familien, mit denen fie verkehrte, näher ftanden, 
kurzweg „Rieke“ genannt — war nit nur merkwürdig 
durd) ihre Perlönlichkeit, fie war ed auch durd ihr Ver- 
hältniß zu den Berliner Umgebungen. Wie ein düſtrer 
Nebel zog der bebenklihe Ruf ihrer Vergangenheit vor 


ihr her und drohte faft fie zu umhüllen; — aber wie die 


Sonne den häßlichſten Nebel manchmal zerreißt, fo 
ftrahlte ihrer Schönheit Sonne wieder durch, und das 
ihwaßende Geflüfter verftummte, und Rieke blieb Ludwig 
Robert's ſchöne, holde, heitere, allgelicbte Gattin. Auch 
im Bartholdy'ſchen Haufe, wo weiblich guter Ruf viel— 
leicht der einzige Artikel war, nach welchem bei näherem 
Umgang ſtreng geforſcht wurde, ſiegte ihre Perſon über 
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jede BedenflichEeit, und fie war die Freundin der Frauen, 
wie fie die von allen Männern Verehrte war. Ihr 
Gatte' mit feinem fcharfen Verftande, feinem reichen 
Talente, feinem verbiffenen Humor, — ver um fo ver: 
biſſener wurde, je weniger e8 dem Talente gelingen 
wollte, verdiente Anerkennung zu finden, — hatte zu 
viel Abftoßendes in feinem Weſen und Betragen, ale 
daß man ihn angenehm und liebendwürdig hätte nennen 
dürfen. Der Dichter ded Drama „die Macht der Ber- 
hältniſſe“ ſprach aus feiner ganzen Erſcheinung. Er 
war mehr hypochonder und menſchenſcheu, wie umgäng— 
lich und geſprächig. Dennoch gönnt' er mir, dem er 
früher ſchon, erſt in Dresden, ſpäter in Berlin, wo meine 
Frau noch lebte, herzlich entgegengekommen war, volles 
Vertrauen, zog mich dringend in ſein Haus, und gar 
bald fand ein unausgeſetzter Umgang zwiſchen uns ſtatt. 
Mein geiſtreicher Fteund Wilibald Alexis hat in einem 
ſeiner Erinnerungs-Aufſätze (weiß ich doch ſelbſt nicht, 
wo ich denſelben geleſen) angedeutet, daß ſich Robert's 
und mein theatraliſch productives Talent eben ihrer 
großen Verſchiedenheit wegen gewiſſermaßen gegenſeitig 
ergänzt, und daß meine leichte, oft oberflächliche Flüchtig- 
feit im Schaffen Robert's gemwichtigem, didaktiſchem 
Ernft gegenüber ihn häufig zu dem Wunfde veranlaßt 
hätte, wir möchten doch gemeinfam arbeiten, den Parifer 
Schriftſtellern ähnlich. Vielleicht war es auch die Ver: 
ſchiedenheit der Charaktere, welche Robert an mir ſo viel 
Wohlgefallen finden ließ. Wenn ich einen Tag von 
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ihm wegblieb, flugs lud er mich durch ein Morgen« 
billetchen ein, und wenn ich bei Bartholdy's namentlich an 
den ſonntäglichen Geſellſchafts-Abenden zu ſpät erſchien, 
war er mürriſch, bis ich eintraf. Hermann Franck, 
der Sohn eines Breslauiſchen allgemein geachteten 
Kaufmannshauſes, deſſen nähere Bekanntſchaft ich ſchon 
vor der Reife nach Paris gemacht, ſchloß ſich während 
diefes Sommerd mir fefter an, und wir wurden wahre 
Freunde Dbhne literariih productiv fein zu wollen, 
befaß er doch die Fähigkeit dafür, die ſich denn, wie in 
folhen Fällen gewöhnlich, auf Kritif warf, und da er 
mid) außerdem in Bielem überfah, auh an Willen mir 
weit überlegen war, fo fonnte nicht fehlen, daß mein 
befter Freund zum ſchärfſten Richter meiner poetifchen 
Verſuche wurde, was bisweilen momentane Verftim- 
mungen berbeiführte. Franck gehörte aud) zu den regel: 
mäßigen Beſuchern der Bartholdy’schen Vereinigungen. 
Dort audy lernte ih Frau von Varnhagen, Robert's 
Schweſter, die meinem Borlejen bald geneigt wurde und 
mich öfters zu fi) bat, genauer fennen, nachdem id) 
ihren Gemahl fhon von früher aus unferer LKiteraria 
fannte und denfelben immer zuvorfommend, glatt und 
vornehm freundlid gegen mid gefunden hatte. Bei 
Bartholdy's ward er befonderd body verehrt und gab 
fi) dafelbft auch freier, heiterer und unbefangener, ald 
irgendwo, ja er ging fogar auf unfere Coterie-Späße 
willig ein. Grand und ich hatten ein Wochenblatt 
begründet, welches (freilich nur geſchrieben, nicht gedrudt) 
alljonniäglih unter dem Titel: „Schnee und Thee— 
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Zeitung” erſchien. Eine von mir gelieferte alte große 
Blechſchachtel“), verihloffen und mit einem Spar: 
büchſenähnlichen Spalt verfehen, nahm die Beiträge 
auf, aus denen wir ald Redaktion unſer Sournal 
zufammenftellten, und da verfhmähte Barnhagen nicht, 
aub ein Blättchen hineinzuſchieben. Sch weiß nicht, 
welche Bibliothek jeßt im Beſitz diefer feltenften Manu- 
ffripte fein mag, jedoch weiß ich, daß jeder Leſer, dem fie 
zufälig vor Augen fommen follten, in Berluhung 
geratben dürfte, wo nit ſämmtliche Mitarbeiter, doch 
mindeftend die Herren Redaktoren für wahnfinnig zu 
erflären. Wir waren ed denn auch in einem gewiſſen 
Grade: Tugend, Uebermuth, Lebensluſt, Wohlbehagen, 


*) Das Schidfal biefer ⸗Blechſchachtel« ift merkwürdig genug, 
um das Plätzchen, welches ich ihm bier gönnen will, au verdienen. 
Urfprünglic war fie ein Kaffees und Zurer-Behälter, den meine alte 
Pflegemutter für ihre Hauöhaltung benützt hatte, lange benor ich noch 
dad Licht der Welt erblidt. Mit dem Nachlaß ber Verftorbenen fam fie 
in unfern Befit und leiftete mir und meiner erften Frau vielfache Dienfte 
auf weiten Hin» und Herreifen. Als meine öffentlihen Borträge in 
Berlin begannen, ward fie von meinen Billetabnehmern ertwählt, um 
die eingehenden Eintrittötarten aufzunehmen. Zum Redaktionsbüreau 
erhoben, mußte fie fi) dann den Einichnitt gefallen Laffen, den ein fühs 
ner Klemptner in ihren bis dahin unverleten Dedel madıte. Wie die 
Schnee» und TheesZeitung, vielen ihrer Schtoeftern unähnlid, nicht 
aus Mangel an Xefern, fondern vielmehr aud Mangel an Stoff eins 
ging, fam Blehihadhtel twieder in meine Wohnung und ftand lange 
unbenüßt und unbeadhtet unter meinem Bett. Meine ziveite Frau 
erfannte mit praktiſchem Blid die Nielfeitigfeit ber alten, hochbetagten 
Freundin und machte fie zum Vlagazin für Weberbleibfel von ihren 
unzähligen Stideteien in bunter Wolle. In diefer Eigenidyaft diente 


Leihtfinn und einiges Talent! — Died Alled gehörig 
durcheinander gemiſcht, giebt jenen Grad von luſtiger 
Tollheit oder toller Zuftigkeit, in der wir zu fchwelgen 
pflegten, und weldye um fo weniger geflört wurde, als 
die mir einwohnende und leiht zu wedende Sentimen- 
talität für den Augenblid feinen Gegenftand hatte, 
woran fie ihre Seufzer prüfen fonnte. Sm Gegentheil! 
Neben dem Verkehr mit feinen, fittfamen Leuten und 
Familien, denen ih den größten Theil meiner Zeit wid- 
mend alle guten Vorfäße, fleißig zu fein, zum Opfer . 
bradte, ging ein anderer Berfehr mit wilden Gefellen - 
feinen täglichen, ih follte jagen, nädtlihen Gang und 
förderte meine „Zollheit” nod in einem ganz anderen, 


Blechſchachtel jo lange wir in Berlin lebten und begleitete und auch 
wieder auf unfern Kunſtreiſen bis nad Wien. Ale wir die Kaiſerſtadt 
nach zweijährigem Aufenthalt verließen, und ich, um den Reiſewagen 
von überflüffigem Balaft zu füubern, mit firenger Haustyrannei auf 
»völligem Mudperfauf« beftand, gerieth auch Blechſchachtel zum großen 
Janımer der Meinigen in die Hände der »Tandler« (Trödler). Und 
nun follte man benten, wäre fie von mir getrennt, und ich ſäße in Niga, 
Blechſchachtel in Wien, getrennt auf ewig. Mit nichten! Im Jahre 1841 
geh’ ich eines fchroülen, ftaubigen Sommierabenbes (wie ihn nur Wien's 
Vorſtädte tennen) durd) Heine Baffel und Gaffen nad) Schhiwarzenberg's 
Garten und erblide auf den Stufen eines arınieligen Trödler: Ladens 
. neben allerlei Haud- und Unrath Biehihadtel! Ja, fie war es, 
leibhaftig, unberändert, und lache wer will und fann! mich durchſchau⸗ 
erten Wonne und Weh' bei diejem Anblid, Natürlich kaufi? ich fie 
alfogleich für den mäßigen Preis von zwei Zwanzigern wieder zurüd, 
trug fie heim und brachte fie zum ingebinde meiner Tochter in ihre 
neue Hauehaltung, wo fie, hoff’ ich, als Erbfüd n meinen Enteln ver⸗ 
bleiben wird. 
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tolleren Sinne. Es hatte ih nämlih in einem Wein- 
feller neben dem Königftädter Theater ein Kreis, von 
Gäſten zufanmengefunden, deifen Präfident der in diefem 
Buche Ihon oft erwähnte Heine Albrecht war. Diefem 
unferm Kreife zu Ehren hieß der Keller ſchlechthin das 
„Tollhaus.“ Und über dieſes Tollhaus, fo wie über den 
damit in Verbindung ftehenden „Tempel der Tugend“ 
werd’ ich mir jegt zwei möglichſt kurze ab- und aus— 
ſchweifende Kapitelhen erlauben. 


Das Tollhaus. 

Es war für ung, feine Mitglieder, ftillihweigend 
anerkannte Pflicht, keinen Abend — man verfammelte 
fih gewöhnlid nad) Beendigung des Schauſpiels — 
audzubleiben, und wer nit im Theater gewelen war, 
ſuchte der Geſellſchaft, die ihn feft gehalten, doch nody ein 
halbes Stündchen vor Mitternacht abzuzwaden, um es 
im Keller zuzubringen. Freilich war diefer Keller ein Wein- 
feller, aber die Luft am Weine war ed nicht, die ung 
binablodte. Bon unferer ganzen Clique wüßt' ich nie- 
mald auch nur Einen unmäßig gefeben zu haben. Wir 
tranken gewöhnlich nur wenige Släfer. Der Wahnfinn 
war ed, dem wir huldigten, und der bisweilen einen faft 
beunrubigenden Charakter annahm. Zunädft hatte die 
Nähe des Königftädtiihen Theaterd und die Freundlich: 
keit des jungen, theaterliebenden Wirthes und in die 
unterirdifchen Räume gezogen; fpäter aber, nachdem wir 
und einmal eingewöhnt, und dad Schidfal und einige 
fellfame Originale ald Stammgäfte zugeführt, war ee 
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dem kleinen Albrecht, dieſem im Erkennen, Fördern und 
Ausbilden alles Komiſchen wahrhaft großen Menſchen, 
gelungen, den Unſinn in ein Syſtem zu bringen und 
uns dadurch zwiefach zu felleln. 

Aber nicht nur für Spott und Uebermuth, auch für 
fünftlerifche Begeifterung hatte das Keller-Tollhaus feine 
Repräſentanten. Mand lebhaft förderndes Wort für 
die Intereſſen des damald in enger Conceffiond:Be- 
Ihränfung muthig firebenden Königftädter Theaters 
wurde dort gewechſelt, manch ſchöner Gefang, getragen 
von den beften deutfhen Sängern, deren Grundbaß der 
unvergeßlihe Spizeder war, tönte dort in den gewölbten 
Hallen wieder; der Poefte ward ihr Recht, nicht allein im 
Gebiete gefälligen Wahnſinns, fondern auch im Ernft 
oder Wehmuth, und kein Triumph, keine Niederlage 
ſchritt über die Bretter, ohne unter der Erde ein Echo zu 
finden. Wohl führten Neugier oder Luft am Weine fo 
manden Gaft in unfere Kreife, ver Nichts mitbrachte, 
was ihm Geltung verleihen konnte, Aber Solchen erging 
ed, wie den fremdartigen Stoffen, die der edle Rebenfaft, 
‚wenn er gährt und arbeitet, von ſich feheidet und aus— 
wirft, und wer etwa unfere Andeutungen darüber nicht 
verftehen wollte, wer aufdringlich läftig beharrte, dem 
wies zuleßt unfer Keller-Wirth in feiner echt Hamburgi- 
Ihen Bollfraft den Ort, wo die Maurer dad Koch gelaffen 
hatten. Braver Freund! Sch ſah Dih fo manden 
unerträglihen Säufer und Schwäßer freudig hinaus— 
werfen, unbefümmert, ob Deine Kaffe durch den Verluft 
des beleidigten Gaſtes Schaden oder Ausfall erleiden 
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könne. Die Ehre Deines Tollhaufes ftand Dir höher 
— Nicht ohne nahe Beziehung zu diefem war der ſchon 
erwähnte | 
Tempel der Tugend, 
welcher auch mehrere Sabre hindurch beftand, und.auf den 
ich, denke man diefes Geſtaͤndniſſes wegen noch fo ungünftig 
von mir, ſtets mit Regungen jugendlicher Freude zurück— 
blicken werde; ihn ausführlich zu ſchildern, unterſagt der 
ſogenannte Anſtand. Seh' ich doch ſchon gar Viele bei 
dieſer negativen Erklärung verächtlich die Naſe rümpfen. 
Da dies aber bei Leſung meines Buches nicht zum erſten 
Male und, wie ich befürchten muß, nicht zum letzten Male 
vorgekommen ſein wird, ſo thu' ich, als entging' es mir. 
Albrecht, nachdem er ſich von der Verwaltung der 
ihm und ſeiner Führung durch längere Zeit anvertraut 
geweſenen Steingut-Fabrik losgemacht, war Berliner 
Bürger geworden, in den Beſitz eines nicht unbedeuten— 
den Grundſtücks getreten und hatte daſelbſt, freilich in 
ſehr abgelegener Gegend, eine Fabrik für die von ihm 
erfundene „Steinpappe“ und ähnliche Erzeugniſſe an— 
gelegt. Das Wohnhaus oder Häuschen, an einer faſt 
nur von armen Leuten bewohnten Nebenſtraße, entſprach, 
was Höhe der Zimmer, Thüren und Fenſter betraf, voll- 
fommen feiner gnomenartigen Figur. Ein hübfcher, 
baumgrüner Garten, der an einer Seite von den Zabrif- 
gebäuden eingeichloffen, an den übrigen mit Nachbar— 
gärten, von denen der größere einem diden Walde glich, 
begrenzt murde, ſtieß unmittelbar an die-Zwergen=- 
wohnung und lief in ein noch zwergenhafteres, noch 
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gnomenartigeres Hinterhäuschen aus, welchem eben der 
antiiymboliihe Name „Tempel der Tugend‘ beigelegt 
wurde. Urjprüngli hatte mein Heiner, geiftreicher, 
liebendwürdiger Freund in jener „petite maison“ für 
fih allein und im Stillen einen Zufluchtsort vor den 
Iharfen Augen der Welt gefuht. Aber wie er nicht 
gemacht war, fi zu ifoliren, war ed ihm auch unmöglich, 
fein Slüd im Gebeimniß zu finden. Ihm war im Gegen— 
lage zu Schiller's gleißnerifcher Königin „dad Schweigen 
fein Gott der Slüdlihen!” Er forgte unermüdlich dafür, 
befjer zu bleiben, als jein Ruf es fein follte. So ward 
denn au uns, feinen näheren Freunden, der Tempel 
geöffnet, in welchem wir — konnten gleich lange Geftalten 
wie ich nur fehr gebüdt eintreten — und doch nicht felten 
hoch über die widtigften Männer im Lande erhaben 
wähnten. Bei mäßigem Mahle, zu dem jeder Theil- 
nehmer cine Schüſſel, dad Tollhaus jedob, um fein 
Recht über und nicht einzubüßen, den Wein lieferte, durch— 
lebten wir jo mande Sommernadt, theils im Tempel 
felbft, theils, wenn erft die liebe Nachbarſchaft ven Schlaf 
der Gerechten fchlief, im blumendurddufteten Garten. 
Und war es auc nicht Benus von Amathunt, die auf 
dem Altare des Tempels ftand, fo durften doch weibliche 
Genoffinnen jener Nächte ftetd nur im Geleite der 
Grazien eriheinen. Schwieriger ward der Tempelbienft 
im harten Winter, wo man durch ſchmalgefegte Schnee» 
fteige wanfen und gleiten und fih an Mein und Liebe 
wärmen mußte; denn im Tempel felbft blicb es troß 
eines Heinen, eifernen Oefchens entfeglih Fall. Ich 


er In 


erinnere mich einer folhen Zanuar-Nact bei furchtbarem 
Froſt. Wir begannen ſehr vergnügt, der Dfen glühte, 
die Berfammlung war zahlreich, die Speifen vortrefflich, - 
der Wein floß reichliher ald gewöhnlich, doch ſchon 
mitten in der Nadıt waren durch die größere Zahl der 
Anwefenden ſämmtliche Nahrungsmittel erfhöpft, der 
Holzvorrath ging zu Ende, die Gluth des Dfens ließ 
nad, dad Feuer der Sefellihaft war auch ſchon erlofchen, 
und eine Ausſicht, die Sißung abzufürzen, war durchaus 
nicht vorhanden, weil unfere Damen, die nur unter dem 
Borwande, bei Freundinnen die Nacht zuzubringen, 
Urlaub erhalten hatten, vor Taged-Anbrud den Heim: 
weg nicht antreten durften. Die Kälte drang fühlbar 
durd jene dünnen Wände, und in Mänteln und Ueber: 
röcken fingen wir an zu klappern. Holz fonnte nicht 
herbeigeichafit werben, ohne die Bewohner oder Bewoh- 
nerinnen ded Borderhaufed von unferer geheimnißvollen, 
ihnen verhüllten Zufammenfunft in Kenntniß zu feßen. 
Da entdedte Heinrich in dem „Alfoven der Tugend“ 
(denn Alles, was in jenem Bereiche fi vorfand, fogar 
Schüſſeln, Töpfe, Handtücher und dergleichen, wurde 
dur Died zierende Beiwort gefhmülft) eine Kifte 
mit unzähligen alten Gefang und Gebetbüchern, 
wurmdurdftochenen Poftillen, die dem Heinen Albrecht 
durch Erbihaft zugefallen und in jenen Winfel gera- 
then waren. Mit diefen nahmen wir feinen Anftand 
einzuheizen und brachten wirklich bei fparfamer Dien- 
wärme und fortdauernder Bewegung den Fälteften 
Morgen heran, ohne erfroren zu fein. — Nun leugne 
Holtei, Bierzig Jahre, IV. 
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mir noch Einer ab, daß der Pfad zur Tugend befchwer: 
ih it! — Sch nannte Heinrih und in ihm den 
- barmlofeften, wohlwollenditen, nadıgiebigften, gefälligften 
und gefelligften Geſellen unferes leichten Völkchens. 
Hübſch, flug, gewandt und anmuthig mußt’ er ein Lieb» 
ling der Weiber fein. Niemals aber zeigt’ er ſich eitel, 
niemals macht' er Vorrechte und Vorzüge geltend, einem 
minder Beliebten in den Weg zu treten, ihm die Freude 
zu verfümmern. Seden Scherz verftand er, auf jeden 
Vorſchlag ging er ein, Nichte nahm er übel und wurde 
durch Nichts verftimmt. Sn jener MWinternadht blieb er 
das belebende Prinzip der Erftarrenden und lehrte zuerft 
durch jein muthiges Beifpiel, wie man in joldem Vereine 
den Froit beflegen könne. Wo Du aub weilen magſt, 
guter Heinrich, jollten dieſe Blätter in Deine Hände 
fallen, laſſe nocy einmal einen Frühlingsſtrahl der Zugend 
über Dein Antliß leuchten, wenn Du jenes Winters 
gedenfit! — Tollhaus wie Tempel reichen durch mehrere 
Sabre meines’ Berliner Aufenthaltes, fowohl vor ala 
nad der Parifer Reiſe. Beiden ift jeßt von meinet— 
wegen ihr Recht geichehen, und ich gebe in den Berichten 
über mich und mein Reben weiter. 

Was ich [bon mehrfach angedeutet, muß id auch hier 
wieder bemerken: Wenn mein Reben in mander Bezie- 
bung ein wilded und wüſtes genannt werden durfte, den 
Freuden häusliher Sammlung und Abgefchiedenbeit, 
den Etunden ernſter Selbſtbetrachtung entiagt' idy 
darum eben jo wenig, als zarterem, gefelligem Verfehre 
und dem Umgange mit hocdhgebildeten und gelehrten 
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Männern. So gab ih auch unſere literariſche Geſell— 
ſchaft, welche damals in vollſter Blüthe ſtand, durchaus 
nicht auf, war im Gegentheil mehr als je Hitzig's rechte 
Hand und Factotum. In dieſer Eigenſchaft wurd' ich 
Veranlaſſung zu einem ſehr ergötzlichen Mißverſtändniß, 
welches zuerſt gerührte Theilnahme, nach ſeiner Löſung 
aber lautes Gelächter herbeifühtte. Matthiſſon war 
zum Beſuch in Berlin. Hitzig hatte, den achtungs— 
würdigen Saft zu ehren, für nächſten Montag eine Zeft- 
verfammlung mit Gäſten audgefchrieben und mid beauf- 
tragt, ven Sänger des „Elyſiums“ mit einem poctifchen 
Gruße zu empfangen. Sonnabends war id mit Hermann 
Srand bei fühlem Wetter ſommerlich bekleidet nad 
Charlottenburg gefahren, hatte dort wider Gewohnheit 
und im Freien figend, aufgeregt durch lebhaftes Geſpräch, 
ganze Fluthen von rothem Wein mit Waſſer getrunfen, 
mich ſchon unwohl zu Bette gelegt und war gegen Morgen 
in einem Zuftande erwacht, der, wenn die Cholera im 

Sabre 1827 für Berlin [bon erfunden gewefen wäre, 
mich ohne Barmherzigkeit in’d Spital geliefert haben 
würde. Nachdem ich mich bis Nachmittag vergebens mit 
der Hoffnung getröftet hatte, die furchtbarften, nie erlebten 
Eovacuationen jeder Art und Gattung müßten endlich 
doch meinen Leiden ein Ende madıen, jene Hoffnung aber 
fi) ald durchaus trügerifch erwies und mir immer jam— 
mervoller zu Sinne wurde, entihloß ich mich, meine 
Schneidersleute um einen Arzt auözufenden, und nannte 
ihnen auf gutes Glück den Namen ded mir perfönlid 
durchaus unbefannten Hofmedieus Dr. Buffe, der unter 
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den praftifchen Aerzten Berlind für einen der gediegenften 
galt. An einem ſchönen Sonntage zwilhen vier und 
ſieben Uhr find Berliner ſchwer daheim zu finden, und der 
gequälte Gefhäftsmann will auch einmal Athem holen. 
Meine Boten famen mit der Kunde zurüd, Dr. Buffe 
fei auögeflogen, und ich, der fih dem Kampfe fortdauern- 
den, fteigenden Mebelfeind mit gänzliher Erihöpfung 
nicht mehr gewachſen fühlte, Höhnte und flehte angftvoll, 
fie möchten mir den erften beften Arzt, deſſen Kutfche fie 
in den Baffen anhalten könnten, herbeifchleppen. Meifter 
und Lehrburfh — (Befellen vacant) — flürzten aber- 
mals fort, Nach einem Stünddhen, der Tag fing fon 
an fi) zu neigen, fam bie gute Schneiderfrau vor mein 
Sopha auf ihren weihften Soden geihlihen und 
meldete den Herrn Doctor, der um Grlaubniß bitte, „mir 
feine Aufwartung zu maden, wenn er nit flöre.” 
Diefe Eingangsphrafe für einen erfehnten Arzt war mir 
neu, und ich fagte ungeduldig: „Nur herein!" Schüdhter- 
nen Schritte und mit bedenklichſten Mienen trat nun 
ein Heiner, fanfter Greid in's Zimmer, den ich in Berlin 
jemals gefeh’'n zu haben mich nicht erinnerte, auch trug 
er einen oder mehrere mir fremde Orden; — indeffen in 
Berlin giebt ed fo viele Aerzte! — Er nahte mir und 
ſprach fehr Teile. „Er könne ſich's nicht verſagen,“ äußerte 
er, „einen Sänger perfönlih Eennen zu lernen, deſſen 
Grabeslieder“) ihn fo innig gerührt, und es thue ihm 
doppelt weh’, mich Teidend zu finden.“ Sch, der eben 


*) Er meinte die Gebichte auf Louiſens Tod. 
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wieder dad Herannahen einer qualvollen Erplofion ver» 
fpürte, und mit dem, wie man zu fagen pflegt, Tod und 
Leben rang, murmelte höchft verdrießlich: „Herr Doctor, 
bier handelt ſich's nicht mehr um meine Grabeslicder, 
fondern um mein eigned Grab, wohin ich unfehlbar 
gelange, wenn Sie mir nicht helfen.” Dabei blöfte ich 
ihm, vom dumpfen Snftinkt der Todesangft angetrieben, 
meine Zunge entgegen, fo weit jelbige reichen wollte. 
Das war dem elegifchen Dichter denn doch zu arg, und 
er fragte, ob mir die Haudfrau feinen Namen nicht 
genannt habe; er ſei Matthiffon! Hätt’ er fih als 
Homer, ald Shafefpeare, ald Göthe, ald Beranger oder 
als Rückert zu erfennen gegeben, — in jenem ſchauder— 
haften Moment würd’ ich ihn fortgewiefen haben, um 
ihn nicht zum Zeugen der Greuel zu machen, die wieder 
bevorftanden. Sch bat ibn, mich zu verlaffen, da ih 
unfähig fei, eined Menſchen Gegenwart zu ertragen, und 
er ging fanft und theilnehmend, wie er gefummen war, 
augenblidlih von dannen. Eine Stunde ſpäter fam 
Dr. Buffe, raſch und entichieden, ein fiherer Helfer, gab 
fih mit kurzen Worten ald $reund und Kenner meiner 
dramatiſchen Vorträge fund und erflärte nach ärztlicher 
Prüfung, daß mir — ein Brechmittel Noth thue. Nach 
Allem, was ich bereitd3 in diefem Felde menſchlichen 
Willens geleiftet, erfhien mir fein Antrag einigermaßen 
problematifh, aber ich mußte mich fügen. Getroft ver- 
ſchlang ich die hölliſch füße, veilihenduftige Mirtur, durch— 
lebte noch eine Stunde der Trübfal, fühlte mich erleichtert 
und fieberfrei und ſank, Buſſe's Namen auf dankbaren 
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Lippen, in erquickenden Schlummer, aus dem mich erſt 
die hohe Montags-Sonne zu dem Gefühle vollkommener 
Herſtellung erwedte. Unter den düftern Bildern des ver: 
gangenen Tages fand nun meine Grobheit gegen den 
edlen Dichtergreis obenan; weshalb ich auch nichts 
Eiligeres zu thun wußte, ald mich binzufegen und ihn 
mit recht herzlich gemeinten Strophen anzufingen. 
Pünktlich fand ich mich gegen 7 Uhr im Kemper'ſchen 
Garten, wo die Literaria ſich den Sommer über zu ver- 
fammeln pflegte, mit meinen Begrüßungsverfen ein und 
näherte mich, von Bäumen gebedt, ungeſehen und 
unbemerkt dem Tiſche, um den die älteren Herren und 
Freunde bereitd vereinigt waren. Sie faßen ernft, faſt 
niedergefchlagen da, wie wenn ein trauriged Ereigniß fie 
veritimmt hätte. Sch Taufchte ein MWeildyen und hörte 
bald meinen Namen mit dem Ausdrude wohlwollender 
Theilnahme nennen. Herzlihes Bedauern, daß ich fo 
raſch, fo früh von der Erde [beiden folle, that fich fund. 
Sie gaben mir nicht einen Tag mehr zu leben. Mit 
einem Worte: Mattdiffon war furz vorher bei Hißig 
berangefahren, hatte von feinem geftrigen Befuche bei 
mir und von mir ald einem Sterbenden gefproden. Da 
fprang ich vor, wie Meber Zettel im Sommernadtraum: 
„Wo find die Herzensjungen?” — Und Geheime Staatd- 
wie Dber-Tribunaldräthe, Griminalräthe, Kammer 
gerichtöräthe, Juſtizräthe, Preofefforen und Literaten 
riefen mir entgegen: „Zettel!? — o allertrefflichfter Tag! 
Sebenedeite Stunde!’ Sch war von den Todten auf 
erftanden. — Als ich aber vor der zahlreihen Berfamm- 


fung- in ſchwach erleuchtetem Saale, bleicher noch als 
fonft, auftrat, Matthiffon durch meine Verfe zu begrüßen, 
wäre bdiefer, vor dem id mich bis dahin verborgen 
gehalten, {hier vom Stuhle gefallen. Meine Empfangs— 
ſtrophen, dieich wie Die meiften meiner ähnlichen Belegen: 
beitd-Arbeiten verzettelt habe und nirgends aufzutreiben 
weiß, begannen mit den Worten des zu feiernden Dichters: 
„Schweigend, in der Abenddämm’rung Schleier ꝛc.“ 
und Hangen in diefem Tone weiter. Sie verfehlten ihren 
Eindrud aufden Befungenen eben fo wenig, ald auf den 
größeren Theil unferer Geſellſchaft, doch eben jo wenig 
fehlte jemals in dieſem Kreije die Negation. An jenem 
Abende wurde fie zunähft durch Varnhagen vertreten, 
der ed fich nicht auöreden ließ, daß ich mich über den 
alten Herrn und feine Sentimentalität nur hätte luſtig 
machen wollen, und daß es mir trefilich gelungen fei. 
Davon war ich denn freilich auf taufend Meilen entfernt 
geweſen, hatte vielmehr die Sache, meinem eigenften 
Hange zur Sentimentalität entiprechend, verzweifelt 
ernfihaft gemeint. Aber fo gelangt man bisweilen zu 
Lobſprüchen, die man am wenigften verdient hat. 

Noch eines anderen Gaftes, einer literarifch Eritifchen 
Gelebrität, ift bier Erwähnung zu thun, den ich bei 
meiner Rückkehr aus Sranfreich bereits in Berlin dort in 
mehreren Cirkeln, namentlih auch bei Mendelsjohn’s 
und Beer's gefunden hatte. Sch meine Auguft Wilhelm 
v. Schlegel. Mit Bedauern entdedte ih, daß eine 
von ihm zur Schau getragene Sedenhaftigfeit, die ſich in 

weibiſch eitlem Auspuß und halb findifcher Spielerei mit 
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begonnen hätten. Als die Künftlerin einige Scenen 
gelpielt hatte, waren keine Vorklatſcher mehr von Nöthen. 
Das Entzüden wurde allgemein. Es hielt dauernd an, 
vom erften bis zum leßten Abend ihrer Anweſenheit. 

Sch betradyt’ es wie eine der ſchwerſten Entbehrun- 
gen, welche mir bei Vollendung diefed fon viel zu 
breit gehaltenen Buches obliegt, daß der zugemeſſene 
Raum nicht geftattet, mid über die Schaufpielerin 
Sophie Müller und über ihre Bedeutung für's deutfche 
Theater audzufprehen. Sch will mich mit dem Selbft- 
bewußtfein tröften, daß ich doch nur ein Äußerft unvoll« 
fommener Ausleger meiner eigenen, wenn gleidy fehr 
lebendigen Anſichten bleiben dürfte, und will dabei des 
vortrefflihen F. L. MW. Meyer gedenken, der in feinem 
Leben Schröder's (einem in Deutſchland viel zu wenig 
gefannten Buche) mit treffender Wahrheit jagt: 

„Es ift der Triumph, aber auch der Fluch des Schau 
fpielerd, daß keine Worte feine Vollkommenheit zu 
hildern vermögen und der Umfang feiner Verdienfte 
nur von Augenzeugen begriffen werben kann.” 

Auf Niemand möchte diefer Ausſpruch fchlagendere 
Anwendung finden, ald auf Sophie Müller, weil allen 
ihren natürlihen und fünftlerifh ausgebildeten Gaben, 
auch noch die feltenfte, bezaubernodfte aller, ein unbe- 
Ihreibliher MWohllaut der Stimme, beigegeben war. 
Nur wer fie fprehen hörte, kann wiffen und glauben, 
wie tief eines menſchlichen Weſens Sprade den ‚Hörer 
zu durchdringen, zu rühren, zu erjhüttern vermag. Mir 
jällt dabei abermald der alte Meyer ein, der ung erzählt, 
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fammlung ald Borlefer aufzutreten ; will fagen, als decla« 
matorifcher, irgend ein Dramatifches Werk reproducirender 
(denn äfthetifche Vorlefungen, antiquarifche über bildende 
Kunft oder dergleichen, ich weiß es nicht, hatte er bereits 
im Saale der Singafademie gehalten!). — Das Beer’iche 
Haus, ftetd bereit für ſchöne Zwecke, ließ fih auch bier 
die Gelegenheit nicht entgehen, feine. Hallen zu öffnen, und 
da ein milder Frühling blühte, fo waren Blumen- und 
Gewähshaus nebft den daran floßenden Räumen finnig 
für dieſen Zwed geordnet und gelhmüdt worden. Es 
wimmelte von Eingeladenen; was in Berlin nur fait 
von Kunft, Poefie, Literatur und Wiffenfhaft machte, 
drängte fih da zwiſchen vornehmer und reiher Welt 
umber. Schlegel beftieg den für ihn gebauten Thron, 
309 feine Lorgnette vor und begann den „Hamlet,“ von 
dem er den erften Act, und dann Galderon’s „Andacht 
zum Kreuze,“ von der er gleichfalld den erften Act, dieſes 
toloffale, nie erreichte, wunderfame Meiſterſtück drama— 
tifch theatralifher Erpofition, vortrug.e Was foll ich's 
leugnen, er machte feine Sachen berzlih ſchlecht. Von 
Benügung der ſchwachen Mittel, des gebrechlichen Organs, 
war durchaus nicht die Rede; von künſtleriſchen Snten- 
tionen fonnte Nichts zur Anihauung kommen, weil er 
nicht im Fluſſe zu bleiben vermochte, fondern ſich genöthigt 
lab, git feinem Augenglafe immer wieder die Stelle im 
Buche aufzufpüren, bei der ihm der Athem ausgegangen 
war, und wo er fid zu erholen den Blid in die Höh' 
gerichtet. Es war halt ein alter Herr, der da in den 
Verſen herumſtümperte. — Aber in was für Berfen! In 


Deshalb müffen Theaterkritifen, die einigermaßen in dad 
Weſen ded Darftellers eingehen, diefen, wenn fic tadelnd 
find, immer mehr verlegen, ald andere Künftler, deren 
Produktionen von ihnen felbft gefondert erfcheinen, fidy 
durch noch härtere Rügen jemals verlegt fühlen können. 
Deshalb auch müſſen lobende und preilende Auffäße 
diefer Gattung, und nun gar erft, wenn fie fi für 
jugendlide Weiblichkeit begeiftern, ſtets den Charafter 
perſönlicher Huldigung annehmen, der Schreiber mag 
dies nun beabfichtigen oder vermeiden. Ich kann zarter 
Anmuth, echt weibliher Huld, lebhafteſtem Ausdrud, 
tief poetifcher Empfindung auf der Bühne kein Lob— 
redner werden, ohne zugleich Die Eigenſchaften zu preifen, 
die fih außer der Bühne an der Gepriefenen geltend 
maden, und wie die Schaufpielerin auch im Leben nie 
vergeffen darf, daß fie mit ihrem ganzen Sein und Wir: 
fen im Dienfte der Grazien fteht, fo wird ihr Bewun- 
derer, wenn er fie in Geſellſchaft erblickt, wohl niemals 
vergejlen können, daß es dieſe Augen, diefe Rippen, diefe 
edlen Glieder find, deren Feuer, Wohllaut und Geber: 
dung ihn von den Brettern herab entzüdten. Wer für 
eine junge, liebenswürdige Künftlerin [hwärmt, weil fie 
- eben eine wahre Künftlerin ift, der wird für dad Mäd— 
hen, für die Frau, findet er Gelegenheit, ihr zu begegnen, 
und entdedt er in ihrer echt weiblihen Ausbildung die 
Grundlage der fünftlerifchen, wahrhaftig nidt gleich— 
gültig bleiben, um fo weniger, je feltner fonft dieſe Har- 
monie zwilchen Theater: und Erdenleben ift und je öfter 
man fi durd nähere Bekanntichaft enttäufcht, aus fei- 
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ner jugendlich heiligen Schwärmerei höchſt profaifch ber- 
ausgeriffen fieht. Auf folhe Weile war nun auch meine 
liebende Neigung für Sophie Müller befhaffen, und 
infofern hatten die mid Neckenden Recht und Unredt. 
Menn fie an meine Liebe den Maßſtab legen wollten, 
der für Neigungen ähnlicher Gattung gebräurchlich ift, 
‚ jo war er gewiß zu plump und roh. Sch täufche mid) 
darüber nit. Es eriftirt noch ein fprechendes Zeugniß 
für meinen Zuftand, ein Gediht*): „Das erfie Wort‘ 
überſchrieben, welches denn auch das Ichte blieb. 

Eines höchſt fplendiden Diners im Beer'ſchen Haufe 
muß ich aus jener Zeit gedenken. Nicht gerade weil der- 
gleichen dort felten geweien wären, fondern mehr des— 
halb, weil auch der reichite Haushalt, die audgebreitetite 
Bekanntſchaft nicht oft im Stande fein werden, U: W. 
v. Schlegel, Alerander v. Humboldt, Profeffor Hegel, 
Drofeffor Sans neben Sophie Müller, Henriette 
Sontag und Angelifa Catalani zu placiren, des 
berühmten Gewürmed von meiner Species gar nicht 
erft zu gedenken. — Humboldt hatte, dem Hufe des ver: 
ftorbenen Königs gemäß, Paris mit Berlin vertaufcht 


*) Schon einige Male hab’ ich in den vorhergehenden Bänden auf 
einzelne meiner Gedichte mich berufen, und werde mid; genöthigt fehen, 
died noch öfter zu thun. Möcht' ed mir geftattet fein, diejenigen Lefer, 
welche mohlmolenden Artheil an mir nehmen, darauf hinzumeifen, 
baf eine Auswahl meiner Iyrifchen Gedichte (Hannover 1856) erſchie— 
nen ift, Die mohl eigentlich zu den »Vierzig Zahren« gehört, fo ie 
man gern, fei die Aerndte auch zweifelhaft ausgefallen, einen Blumen- 
firauß auf den Aerndtekranz heftet. 
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und feßte hier fein Leben unverändert fort, welches darin 
beftand, feinen vertraulihen Umgang mit den Großen 
diefer Erde für's Befte der Wilfenichaft, für Förderung 
der Gelehrſamkeit und der Künfte, für’d Gedeihen jedes 
edlen Unternehmens, für Unterſtützung bilfsbedürftiger 
Menſchen zu verwenden und zu benüßen. Des Guten 
und Schönen, was unter Friedrih Wilhelm dem Dritten 
durch Alerander v. Humboldt angeregt, begünftigt und 
begründet worden, ift fein Ende und ihm um fo höher 
anzurehnen, weil ed oft nur feinem geiftigen Ueber— 
gewicht, und diefem wieder dod nur im Verein mit fei« 
ner unermüdlich ausdauernden Gutmüthigfeit, gelingen 
fonnte, gegen manderlei hemmende Umgebungen fieg- 
reich zu wirken. Es giebt Menfchen, deren Namen bei 
jeder Gelegenheit dankbar, preifend zu nennen allen 
Guten heilige Pflicht bleibt. Unter diefen fteht Alerander 
v. Humboldt obenan; nicht der Gelehrte, diefen zu wür— 
digen bin ich nicht fähig, aber der Menſch, der reine, 
wahre, muthige Menſch, der freifinnige, der auch vor 
Thronen weder fchmeidhelt, noch heuchelt, — noch 
Ihweigt! — Ich fuhte, ihm in Berlin an manden 
Drten begegnend, fortzufegen, was mir ſchon in Paris 
bisweilen erfolgreich gelungen: den großen Mann in 
eine Heine Ede zu bringen und ihn, wenn der Charivari 
fogenannter allgemeiner Converfation feine Zebensgeifter 
faft ermattet, zu einem Gelpräd mit mir zu reizen, in 
welchem ich natürlich nur die Eingangsreden hatte, ihm 
aber mit Wonne das Weitere überließ. Bei feiner 
Mittheilungsfähigkeit, ja bei feinem Bedürfniß, dicfelbe 
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geltend zu machen, und bei der geiſtigen Herablaffung, die 
er auch dem bejhränfteften Hörer zu gönnen weiß, trug 
mir mein Experiment gute Früchte, und ich werde 3. B. 
eine feiner Herzensergießungen über Liebe, Muflf und 
Blauben, die ich einer ihn fehr langweilenden mufifa- 
liſchen Soiree in Parid verdanke, ebenſo wenig ver- 
geffen, ald ih den Muth hätte, ihren Inhalt bier 
abdruden zu laſſen. Bei jenem Beer'fhen Diner, bei 
weldyem es im großen, berrlihen Saale ſehr luftig 
zuging, und bei welhem ich durd) einen Toaſt (es war 
irgend ein Zeft in der Familie) gegen Spontini, täuſch' 
ih mid nit, in Angelegenheit einer Carl Maria 
v. Weber’ihen Dper, die Affection der ſchon antiquirten, 
aber noch immer höchſt intereffanten Catalani auf mid 
309, hat Letztere auch jenes weltberühmte Wort über die 
Sontag: „ihr Genre ift nicht das größefte, aber fie ift 
die Größte in ihrem Genre!” ausgeſprochen. Diefer 
Ausſpruch ſchien damals noch fehr treffend; doch weder 
wir nod) die Satalani konnten vorherahnen, wie hoch 
Henriette Sontag nad) ihrer zweiten Rückkehr von Paris 
auch im höchſten Genre erfcheinen würde. Shre Semi 
ramid,' Desdemona, Donna Anna zeigten uns erft die 
Möglichkeit ſolchen Fortfchrittes. 

Nächſt der Freundlichkeit der Frau Angelika ſchwebt 
mir von jenem Fefltage auch noch die Erinnerung ſehr 
deutlich vor, wie ih mich mit Worten, Bliden und Be- 
nehmen zwilhen Sophie Müller und Henriette Sontag, 
Beiden gegenüber, in großer Verlegenheit befand. Die 


Letztere ignorirte mich längft und gab mir nur fo viel 
Holtei, Bierzig Jahre. IV. 
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Ned’ und Antwort, ald bei unvermeidlihen Geſprächen 
unvermeidlih war; die Erftere gefiel fi darin, mid 
mit ihren fehr farftmüthigen und feinen Nedereien 
darauf hinzuweifen, daß ich ja doch eigentlich zur Fahne 
der Dper geſchworen hätte, und daß jeder Abfall ein 
Verbrechen ſei. Dergleihen konnte die Sängerin, war 
ih ihr auch nod So gleihgültig, ganz ftillihweigend 
doch nicht ruhig mit anhören, und fie fing nun fchon in 
febhafterem Taktmaße mich wegen meines Neberganges& 
zum recitirenden Schaufpiel zu verhöhnen an. Dies 
Kreusfeuer traf mich an Sehr empfindlichen Stellen, weil 
ich ed meinerfeits nicht erwiedern wollte, andercrfeitd 
niht durfte noch Fonnte; es wurde zum Fege— 
feuerchen, in welchem ich mandje Herzensfünden abbüßte, 
und aus dem ich zuleßt nicht ohne Epuren der Läute— 
rung entihlüpfte Seit jenem Mittage hab’ ih nicht 
mehr für Sophie geſchmachtet, im Gegentheil, ich faßte 
den heroiſchen Entſchluß, Berlin fobald ald möglich auf 
einige Wochen zu verlaffen, um vor mir felbft fiher zu 
jein. Bevor ih dieſen Entfhluß zur Ausführung 
brachte, mußte ein theatralifcher Verſuch in's Leben tre- 
ten. Das in Parid nah Scribe'd Original von mir 
verbeutichte und in jeder Beziehung umgeformte Lieder— 
fpiel: ‚Die verwandelte Kae” follte auf der König- 
fHHädter Bühne zur Aufführung gelangen. Schmelka, 
Beckmann und Zulie Holgbecher waren darin befchäftigt.. 
Die Legtere, welche feit ihrem MWebertritt zum König- 
fädter Theater unter dem Namen „die Heine Holzbecher“ 
für ein reigendes, raſch erblühendes, ſchönes Kind gegolten 
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und in naiven Rollen Beifall gefunden hatte, war ſchon 
im vergangenen Jahre mit bedeutenderen Parthieen 
bedacht worden und hatte ihrem Talente jetzt durch 
die wohlgelungene Darſtellung der „Mirandolina“ 
(23. Juli 1827), welche Karl Blum eigens für ſie 
geſchrieben, den günſtigſten Ruf erworben, Die Rolle 
der „Minette” in der verwandelten Kae war, wie ſchon 
im vorigen Bande angedeutet, von mir urfprünglich für 
die Sontag beftimmt gewelen und deshalb mit hübfchen, 
aber nicht leichten Melodieen durchwebt worden, bie 
H. A. Freund allerliebft inftrumentirt hatte. Julie, 
obgleich muflfaliih gebildet und erzogen, reichte doch 
faum mit ihrer Stimme dafür aus, und ed gab mander- 
lei Bedenklichkeiten; auch in dic allerdings ſchwierige 
und gefährlihe Darftellung der Kaßennatur geftand 
dad arme Mädchen fich nicht recht finden zu können, und 
ich erbat mir deshalb von ihren Aeltern die Erlaubniß, 
mich bei ihnen einftellen und der Tochter andeuten zu 
dürfen, durch welche Streihe die bezaubernde „Benny 
Vertpré“ ald Minette ganz Paris entzüdt habe. Lehrer 
und Schülerin wurden von den didcreten Aeltern in ein 
Nebenzimmer geführt und dort ungeftört ihren Etudien 
überlaffen. Es war eine eigene Situation. Zulie faum 
fähig, die Schüdhternheit zu überwinden, -die jede Dar- 
ftellerin überfällt, wenn fie im engen Raume, ohne von 
der Gouliffenluft gehoben und getragen zu fein, fpielen 
fol; ih nicht minder verlegen ihr gegenüber, mein 
Manufeript in der einen, dad Tafchentud; in der andern 
Hand, mir den Schweiß von der Stirn zu trocknen, den 
g* 
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die Unterweiſung erprebte. Es war ein heißer Sommer. 
Sulie, im dünnen weißen Kleidchen, kurz gefchürzt, ganz 
im Zufchnitt des etwas üppigen Theater⸗Katzen-Koſtüms, 
auf weichen Sophafifien, die den Boden dedten, kauernd, 
friehend, fich die Naſe reibend, Milch ſchlürfend, ſchnur— 
rend, Mäufe fangend, ... mir ging mehrmals der Athem 
aus, und id) vergaß die Stichwörter zu bringen. Doch 
da fih die Sittfamkeit und unbefangenfte Natur des 
befcheidenen Mädchens aud in den gefährlichften und 
(hlüpfrigften Pofituren treu blieb, fo konnte bei dieſem 
Anblick eigentlich kein fie verlegender Gedanfe erwachen, 
und daneben fand ja bo immer Sophie Müller wie 
ein Cherub mit einem Palmenzweige, 

Am 9. Auguft wurde, täufchen mich meine flüchtigen 
fohriftlihen Notizen nit, „Minette, oder die verwan— 
delte Kate” zum erften Male aufgeführt. Am 9. Auguft 
reifete ich, nachdem ich die Generalprobe bid auf den 
legten Bogenftrih mitgemadht und dann mit Hermann 
Franck gefpeilet hatte, mit diefem nad) Breslau ab. Als 
wir Nachmittags gegen 5 Uhr beim Königftädter Theater 
vorbeifuhren, fanden ſchon einige Menjhen des Ein- 
laffes harrend vor der Thür, denen ich aus dem Wagen 
zurief: Applaudirt! Hermann, fonft nicht geneigt, mid) 
und mein Treiben dur freundfchaftlihe Nachgiebigkeit 
zu fihonen, fonnte dod nicht umhin, dieſe großartige 
Autorentfagung einigermaßen zu bewundern. 

Das Stüd gefiel an ſich nur mäßig, die Darftellung 
deſto mehr, und das entzüdende Kätzlein gewann ſich 
durch diefe Rolle viele neue Bewunderer, unter denen 
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vorzüglih Einer ein höchſt wichtiger war und lange 
blieb!!! Wovon zu feiner Zeit ein Mebreres! 

Mein Aufenthalt in Breslau war durch Nichts aus— 
gezeichnet, ald durch den erneuten, perfönlihen Umgang 
mit Schall, durch den angenehmften Aufenthalt in 
Franck's väterlihem Haufe, durch Befuche auf dem Lande 
und durd den zum Vorſatz reifenden Plan, nad meiner 
Rückkehr in Berlin eine im ernfteren Style gehaltene 
bramaturgifche Zeitfchrift zu gründen, ein Plan, den id) 
Ihon lange mit mir umbertrug, den ich jeßt im Reife: 
wagen des Breiteren mit Strand durdgelproden, und 
von dem ich mid) fo lebhhaft angeregt und erfüllt wähnte, 
daß ih gar nicht erwarten konnte, ihn in’d Leben treten 
zu ſehen. Schr begreiflih war denn aud) der aus dieſem 
neuen Unternehmen hergeleitete Wunſch, mid in Berlin, 
als meinem eigentlihen Wohnplatz, wieder feſtzuſetzen. 
Ich miethete deshalb gleich nach meiner Ankunft eine 
Sahreswohnung und erflärte meinen Gönnern und 
Freunden, daß ich von ihnen gewärtig fei, fie würden 
mih und meine neue Wohnung „ausſtatten.“ Die 
Meilten, bei denen ich aud- und einging, faßten dieſe 
halb im Scherz ausgeſprochene Bitte nicht anders auf, 
als fie gemeint war, weil fie wohl wußten, daß Eigen- 
nuß oder Habſucht von meinen Fehlern der geringfte 
fei; gerade deshalb aber ließen fie fi’ nicht nehmen, 
den Eindifhen Wunſch mir zu erfüllen, und fehr bald 
waren zwei artige Wohnſtübchen nebft Bedientenzimmer 
mit mannichfachem Hausrath und Mobilien der abwei« 
hendften Form und Gattung, verfchiedenen Zeitaltern 


gehörig, angefüllt, weshalb ich die ganze Einrichtung 
mein Berliner Stammbud zu nennen pflegte. 

Ein Diener ward angenommen, der auf den Namen 
Auguft hörte, und den ich in eine Livree mit gelbem Kra— 
gen ftedte, um mein ſchleſiſches Heimathland anzudeuten. 
Ihm Knöpfe mit unferm Wappen gießen zu laffen, fehlte 
mir der ariftofratiihe Antrieb; doch will ich geradezu 
geftehen, daß ich ein- oder zweimal ernſtlich Daran dachte, 
bis ich dann, mich auf einer fo überfhwenglidyen Albern- 
heit ertappend, mich ſelbſt unbefhreiblih auslachte. 
Auguft wird, nachdem er jeßt fein beſcheidenes Antritts- 
Sompliment gemadt, auf dem Schauplaß wieder erfchei« 
nen, vielleicht nicht ohne Theilnahme zu erregen, wird 
denfelben jedoch unter für ihn keinesweges günftigen 
Umftänden verlaffen. 


Aeußerliche Anregungen werden häufig zu innerlidhen. 
Die Behaglichkeit meiner neuen Wohnung machte mich 
fleißig, und obne den bisherigen Umgang in feinen viel- 
farbigften Nüancen irgend aufzugeben, ja, ohne nur 
einen Ipäten Abend und feine Genüffe im Stich zu laflen, 
fand ich mich doch nah Mitternaht immer im Arbeitd- 
ftübchen ein und brachte viel und manderlei vor mich, 
wobei denn auch die üble, mir heut’ noch anhängende 
Gewohnheit, in den Morgen hinein aufzubleiben und 
dafür in ven Tag hinein zu fchlafen, immer feftere Wur- 
zen faßte. Der projektirten Zeitfehrift fand fih ein Ver— 
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leger, mein Freund Joſeephy, ald Beſitzer der Haude- 
Spener’fhen Buchhandlung, und fie erſchien unter dem 
Titel: „Monatliche Beiträge zur Geſchichte Dramatifcher 
Kunft und Literatur.” Unparteiifh darf ih fagen, 
daß fie anftändig und nicht werthlod auftrat und die 
Theilnahme gediegener Männer und redlicher Theater: 
freunde fand; — aber auch nur diefer. Dem verehrten 
Yublifum gewährte fie Feine Unterhaltung. Ich hatte 
freilich in den einleitenden Ankündigungen den Mund 
etwas voll genommen; da hieß ed unter Anderm: 

„Der Herausgeber, der bad Theater kennt und beur- 
theilen zu -fönnen glaubt, wie ſich die Sntentionen der 

Käünſtler zur Ausführung verhalten, hat in mancherlei 
Beziehungen zur Bühne die unglaublide Eitelkeit, die 
vermeinte Unfehlbarfeit der Schaufpieler ſowie die 
Untenntniß mander Directionen Eennen lernen. Er 
bat feinen Grund, darüber zu jchweigen, und will 
um fo offenherziger der Arroganz ſtolzer Stümper in 
den Weg treten, ald er den Willen hat, alles Gute 
anzuerkennen und jedem bejcheidenen Streben mild 
und freundlid die Bahn zu zeigen, die ded Talentes 
würdig ift.” 

„Mir erwarten keine goldenen Früchte von unferm 
Unternehmen. Wir wilfen, wie tief der edlere Antheil 
an edler Kritif gefunfen if. Schande den Schreibern, 

die diefe falſche Richtung aus Heinlihem Eigennuß 
begünftigt Haben. Doppelte Schande, wenn fie nicht 

ohne Talent find!” 


Meiter oben wurde einmal gelagt: 

„Die größeren Zeitſchriften verfolgen zu viele Rich 
tungen, der Theater- Artikel in den politiſchen Zeitune 
gen ift vom Raume zu fehr beihränft, einige Kleine, 
bauptfählih bitterer und ironifcher Polemik offen 
ftehende Blätter haben einen fo feihten und fo nie 
drigen Ton angeftimmt, tragen ihre leicht zu faufende 
Narteilichkeit fo offen zur Schau, daß von Kritif wohl 
nicht mehr die Rede fein kann. Es ift nie mehr als 
jetzt an der Zeit geweſen, mit fefter Hand mitten im 
dad verworrene Treiben einen Pfahl zu fteden, um 
den die befjeren Theaterfreunde ih fammeln und ihre 
Anfichten austaufchen oder berichtigen könnten, Dies 
ift der Sinn dieſes Unternehmens“ ıc. 

Diefen unglüdlihen „Pfahl“ ließ Freund Saphir 
fih nicht entgehen. Er fchrieb fogleih einen Auffag: 
„Ein Pfahl im Fleifhe der Literatur!‘ und wie mir's 
darin erging, mag Jeder leicht ermeffen, der die Berliner 
Schnellpoſt gelefen. Ich las zu jener Zeit ſchon gar kein 
ähnliched Blatt mehr und hörte nur davon erzählen. 
Fleiß und viefeitige Beichäftigung bleiben übrigens das 
fiherfte Remedium gegen Unmuth, der aus verleßter 
Eitelkeit entftehen möchte. An beiden fehlte mir's nicht, 
weder an Beſchäftigung, nody an Fleiß für diefelbe. Sch 
that Alles für die Nedaction meiner Monatichrift durch 
Sorrefpondenz und war aud productiv thätig dafür, 
Ich bereitete mich auf einen großen Cyklus dramatifcher 
Borträge vor, inden ih, um fünfzehn Abende zu füllen, gar 
manches mir noch nicht geläufige Werk, mit dem id) mich 
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nur durch ernfted Studium vertraut machen konnte, aufs 
zunehmen genöthigt war. Es war dies der vierte Win- 
ter, wo ich in Berlin öffentlich auftrat, und der Andrang 
war größer, der Zuhörerfreis gewählter und zugleidy 
zablreicher ald je. Auch in Privatgefelfhaften wurd’ ich 
häufig in Anſpruch genommen, und was in folden, wo 
nad) dem angreifenden und faft erfhöpfenden Vortrage 
eined dramatiſchen Gedichtes ftetd noch gefelliger Genuß 
gelitten werden mußte, an geiftiger Tagelöhner- Arbeit 
zu leiften war, kann zulcht nur Derjenige gründlich 
beurtbeilen, ‘welcher felbft einmal dad Glüd empfunden, 
Künftler in der Mode zu fein. Unleugbar hab’ ich durch 
ein leidenf&haftliches, oft wildes Reben zu Zeiten in meine 
Geſundheit geflürmt und in mehr ald einer Richtung 
Dazu beigetragen, mid) alt zu maden. Uber mehr als 
diefe Ertravaganzen haben, das ift gewiß, die Freuden 
und Ehren der guten Gefellihaft an mir gethan — jene 
Dual, unterhalten, amüfiren, beleben zu helfen, jene 
furdtbaren Anftrengungen, charmant zu fein! Nichts 
kommt theurer zu ſteh'n, wie der Ruf eines liebenswür— 
digen und geiftreihen Mannes; man bezahlt ihn mit 
den edelften, unerſetzlichſten Kräften feines Lebens, und 
wenn man nicht ein entichlih eitler Affe ift, der fi 
durch momentane, nidhtöfagende Huldigungen gefchmei- 
helt und belohnt fühlt, wenn man im Gegentheil die 
Leerheit des ganzen Treibens durchſchaut, jo langweilt 
man ſich obenein auch noch bis zum Tode dabei; und 
das eben wirkt ſo tödtlich. Trotz dieſer Leiden, die gerade 
in jenem Winter am heftigſten auf mich eindrangen, 
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empfand ih noch Spannfraft genug, um aud brama- 
tiich productiv zu fein. Sch fehrieb den dritten (diefen 
zuerft) und erften Act der „Lenore,“ zu der ih ſchon in 
Parid durch Meyerbeer aufgefordert worden war, und 
die ib ihm felbftjüchtiger und undankbarer Weiſe aud 
dem Bereich der großen phantaftifhen Oper, wohin er 
fie gebracht wiffen wollte, in's Gebiet des Liederſpieles 
und Melodrama’d weg escamotirte. Auch an einer 
Unzahl lyriſch poetifher Webungen, zum XTheil einer 
Ihönen Frau, einer der ſchönſten in Berlin, geltend, ließ 
ich ed nicht fehlen. Schon längft hatte Agnes — ſo 
wollen wir fie nennen — mich bemerken laffen, daß fie 
mir gewogen fei, und ich hätte blind fein müfjen, um 
dies zu verfennen. Aber daß diefe Gewogenheit aus den 
Grenzen freundfKhaftliden Umgangs oder von dem 
gewöhnlihen Fußpfade converfationeller Theefreund- 
[haft in dunklere Regionen des Myrthenwäldchens am 
Mege führen könne, war mir nicht eingefallen; ic) hatte, 
wie fo häufig, wieder einmal den Wald vor lauter Bäus 
men nicht gefehn. Ein Freund mußte mid) erft wegen 
meines Verhältniſſes zu Agneien beneidend neden, um 
mid auf die Idee zu bringen, daß ein ſolches überhaupt 
im Bereihe der Möglichkeit liege. Ich fand — am 
Schreibtiihe nie verzagt — den Muth, meine Anerfen- 
nung ihrer wirklich majeftätiihen Schönheit in’d Gewand 
eines Heinen Gedichtes zu Eleiden, welches etwa mit den 
Worten ſchloß: „Wenn ih nun fragte, darf ih Did) 
lieben? Was würdeft Du entgegnen?” Dies Gedichtchen 
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gab ich ihr in Gegenwart ihres Gemahls, der auf alle 
Männer eiferfüchtig ſchien, nur auf mich nicht, — denn 
er achtete mich für Höchft gefahrlos, — mit einem Bonbon 
in die Hand. Sie lad ed ohne Aufihub, ald wenn ed 
eine zu jenem Bonbon gehörige Devife geweſen wäre, 
und fagte fogleich mit fefter Stimme: „Ja!“ Nun hätt 
ih ja dod ein Eſel und noch dazu ein recht ſchwer 
beladener Pad-Efel fein müſſen, wenu ih auf dem 
bewußten Pfade der Freundſchaft verblieben wäre. Uno 
fo bildete ih denn allerdings ein „Verhältniß“ mit 
allem Zubehör, in deffen Dauer mein Diener Auguft 
zuerft feine Talente a la Figaro entfaltete und wirklich 
einige Züge zum Belten gab, von denen fogar Beau» 
marchais nicht ganz verächtlich geurtheilt haben dürfte. 
Niemals aber hätt’ ich geglaubt, daß mit fo vielem Feuer 
leidenfchaftlichfter Gluth ein fo ferupulöfes Erwägen 
von Recht und Unredht, von Pfliht und Liebe in einem 
weiblihen Wefen verbunden fein könnte. Die daraus 
hervorgehenden Widerſprüche fteigerten denn auch meine 
erotiihen Zuftände bisweilen in’d Unerträgliche. — 
Wäre mir die Erinnerung an Agnefen nit um ihrer 
ſelbſt willen ewig theuer und werth, jo müßten die um 
fie und mit ihr durchlebten Tage ſchon deöhalb in mei- 
nem Gedächtniß beftehen, weil cine Frau von feltenen 
Seifted- und Herzend-Gaben, eine Frau, der dad wun- 
derbare Roos befchieden war, kurz nad) ihrem Tode ald 
eine hochberühmte Perfönlichkeit aufzuftehen, fich geneigt 
fand, unfere Liebe freundlik zu befhügen, und Dies 
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auf deſto eigenthümlichere Weiſe, je näher ihr gerade der 
natürliche Beruf gelegen hätte, fi dagegen zu ftellen. 
Aber die Weiber find unergründlich und die bebeutenden 
vor Allen! 

Mährend id nun in Berlin redigirte, fchriftftellerte, 
correfpondirte, dichtete, fchwärmte, rafete, fang, trank, 
liebte, Icbte und vorlas, — letzteres mit reichlichſtem 
Erfolge in jeder Art, — hatte ſich durch die fürforglichen 
und einflußreihen Bemühungen des Herrn Kanzelars 
Dr. v. Müller in Weimar ein Berein gebildet, welder 
mich dorthin berief, jobald meine Berpflichtungen gegen 
die Berliner Abonnenten gelöfet fein würden. Sch 
betrachtete diefe Wocation wie dad Erfreulichfte, was mir 
begegnen fünnte, die Reife nach Iim-Athen wie eine Art 
von Triumphzug. Bevor ich dieſen antreten konnte, war 
mir in Berlin noch eine Ihmählihe Niederlage vorber 
halten. Eine parodifche Poffe: „Staberl ald Robinſon,“ 
durch welche ich den Verſuch wagen wollte, in Berlin 
nachzuahmen, was ich in Paris gefehen, wurde auf dem 
Königftädter Theater gegeben und mit einem wüthenden 
Zumult, der durch die Gegenfämpfe applaudirender 
Gönner nur wuchs, audgepfiffen, gezifcht, gepocht und 
gehöhnt, daß man wirklih nichts Tolleres fi) vorftellen 
kann. Sch habe diefen poetifch tbeatralifhen Wechfelbalg 
in meinem (Bredlau bei U. Schulz, 1845) in einem 
Bande erfhienenen „Theater mitgetheilt, wo Dies 
jenigen, die etwa Theil an folden Dingen nehmen, ihn 
nachlefen und die Gründe felbft auffuchen mögen, durch 
welche ein folch’ unerlebter Skandal herbeigeführt wurde, 
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Allen gebildeten Leſern aber wird es lehrreich und inter- 
ejlant fein, hier abgedrucdt*) zu finden, was Immer- 


*) »Un der Richtung und dem Inhalte Ihrer Monatichrift hab’ ic) 
mid) fehr erfreut. Die biöherigen Hefte enthalten viel Gutes und 
Gedadhted — und mad dad Befte ift, praktiſch Brauchbared. Ic) wünſche 
nur, daß eben die Güte bed Inhaltd dem Inftitute nicht feinen Iinter> 
gang bereiten möge (!!!), ein Wunſch der nicht ſeltſam Elingt, tvenn man 
dem Treiben und den Bedürfniffen des Tages achtiam zufleht. — Was 
Sie bei Belegenheit Ihrer Traveftie jagen, hat mid) zum Nachdenten 
über diefen Gegenftand aufgefordert, und ich theile Ihnen das Refultat 
beffelben mit. Zuvörderſt muß ich Ihnen fagen, daß id) recht viel 
Buted, Witiged und Launiges in Ihrem Stüde gefunden habe, nur ift 
mir Die Idee nicht recht klar eridyienen, auch glaube ich, twerden Sie fid) 
vor Ihrem Hange zu allzuhäufigen und zu fpielenden ®ortipielen in 
Acht nehmen müffen. Abgeſehen hiervon, fo fcheint mir der Brunb ber 
Schwierigkeit des Belingend der Traveftie gerade in deren Eigenthüm⸗ 
lichkeit felbft zu liegen; ihre Natur twiderfpricht getviffermaßen ber 
Natur eined Dramas und mithin der Natur derjenigen Erivartungen 
und Anforderungen, mit welchen wir dor dem Vorhange Bla nehmen. 
Bom Drama verlangen wir/ vor allen Dingen eine wirklihe Handlung 
und Charattere, die dieſe Handlung vor unferen Mugen darftellen. Die 
Traveſtie will dagegen von vorn herein und auf den Anſpruch verzichten 
madyen, eine wirkliche Handlung und Babel zu fehen; ihre abenteuer» 
lien Figuren müffen mit jedem Worte und fagen, daß fie nicht 
Charaktere (d. h. Repräfentanten des Lebens), fondern nur-Träger bed 
Spotted über Dinge find, die außerhalb bes Kreifes der Dichtung liegen. 
Daher das Unverſtändliche, Anklare, was fid) fo leicht in dieſe Dichtun⸗ 
gen einfchleicht, daher die Kälte und Ermüdung der Zufchauer, bie fie in 
ben meiften Fällen herborbringen, denn das Intereffe der Zufchauer ift 
fein unmittelbares, tvie Im Drama, fondern ein mittelbared, nur aus - 
der Bergleihung zwiſchen dem toitigen Zerrbilde und den durd) dad» 
jelbe verfpotteten Lächerlichkeiten entipringendes, mithin an und für ſich 
ſchon ein viel ſchwächeres. Es möchte baher zu Traveftic und Parodie 
vielleicht der allergrößten komiſchen Laune und Kraft bedürfen, um eine 
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mann mir bei dieſem Anlaſſe über Parodie und Traveſtie 
im Allgemeinen ſchrieb, und was ich, um den Raum nicht 
allzuſehr zu beengen, in eine Note verweiſe. 

Die Berliner Vorleſungen ſchloß ich mit Göthe's 
„Egmont,“ der zu jener Zeit auf dem Hoftheater nicht 
gegeben werden durfte, wie ich denn ſtets nach Dramen 
griff, denen die Bühne verſagt blieb. Ich richtete, den 
Hörern dankend und mit Hinweiſung auf die mir bevor⸗ 
ftehende Kunftreife nah Weimar, einige Abfchiedsftrophen 
an mein Publitum, von denen mir vier Zeilen unver- 
geblich blieben, weil Saphir abermals Gelegenheit fand, 
an diefe einen mit großem Zubel aufgenommenen Wiß 


zu knüpfen. Sch hatte geſagt: 
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Wirkung hervorzubringen. Wir finden nur da, wo höchſt lebendige 
Menſchen, ein höchſt erregbares Publikum, wao mit allen um ſich her 
vorgehenden Lächerlichkeiten in unmittelbaren Contact ſich beſtändig ſetzte, 
an allen Erſcheinungen des Tages ſinnlichſten Antheil nahm, daß 
Traveſtie und Parodie ſich als ſelbſtſtändige Dichtungsart auobilden und 
halten konnte. An ſolchen Orten fühlen die Zuſchauer jede Beziehung 
und indentificiren ſich leicht mit dein Dichter und feinem Spotte, teil 
ihrer Seele die Dinge, die er beicherzt, fo gegentoärtig find, als fie ber 
feinigen waren, Deswegen konnte Ariftophanes in Athen fein durchaus 
parodifched Luftfpiel gründen, deöhalb wirft in Paris jede Lächerlichkeit 
im Leben und in der iterotur zum Ergößen ber Zufchauer auf den 
flcineren Theatern der Vorftäbte ihre parodiihen Schatten, deshalb ift 
cd auch in Wien nod) zu wagen, dem Volke bergleihen Sachen vorzu—⸗ 
führen. In Nordbeutfchland ift es dagegen, tie Sie wiſſen, ganz. 
anderd. Wir ſtehen den äußeren Dingen weit ferner, als die Athener, 
Barijer und Wiener, und der komiſche Dichter hat einen viel härteren 
Kampf mit dem allem Komiſchen fo furchtbaren: »Was ift bie Bointe 
davon ?« | 
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Der Begeift'rung Morgenröthe 
Hat ung freudig angeladht, 

Und mit unferm Bater @öthe 
Haben wir ben Schluß gemadıt. 


Gute, Hausbadene Reime, deren taufend ähnliche durch's 
Thor Ihlüpfen, obne beadjtet zu werden. Doch das 
war bei einer Wade, wie Saphir fie und gegenüber 
hielt, nicht denkbar; der ließ ih Nichts entgehen. Und 
alfogleih Hub er an: „Vater Göthe, Mutter Hei- 
gendorf (Zagemann) und Sohn Holtei.” Wie 
oft Hab’ ich dieſe verwünſchte Zufammenftellung als 
Neckerei vernehmen müſſen! 


Im Januar des Jahres Achtzehnhundert und acht 
und zwanzig begannen meine deklamatoriſchen Vorträge 
in Weimar, zu welchen Johanna Schopenhauer und 
Friedrich v. Müller unter Göthe's ermunternder Pro- 
tection ein für Weimar's Einwohnerzahl beträchtlices 
Abonnement gefammelt hatten. Um dies Kapitel gleich 
von Anfang abzuthun, will ich nicht unerwähnt laffen, 
daß mir mein künftleriihes Walten und Wirken in der 
Stadt der Mufen weniger Freude und Befriedigung 
gewährte, wie ich erwartet. Die Theilnahme war eine 
ſehr geftörte, zerriffene. Es begannen unzählige Winter- 
beluftigungen, Aſſembleen und Bälle, und da diefe forg- 
fältig auf Abende verlegt werden mußten (fchon des 
Hofes wegen), wo das Theater feierte, fo trafen fie 
gewöhnlich mit meinen Lefe-Abenden zufammen, was die 
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ganz natürliche Folge hatte, daß ich immer vor einem 
sollen Saale zu leſen anfing, vor einem unrubigen, 
ungeduldigen, der Ballftunde und ihrem Schlag enigegen« 
barrenden, im Geiſte ſchon hüpfenden fortfuhr und vor 
einem halb leeren endete. Sch, durd die feierliche, bie 
zum legten Wort ausdauernde Aufmerkjamfeit der 
Berliner Berfammlungen verwöhnt und obenein, wie ed 
wohl bei einer fo unglaublich anftrengenden, alle geiftigen 
wie körperlichen SFacultäten in Anſpruch nehmenden 
Production nit anders möglich ift, fieberhaft aufgeregt, 
wurbe dadurch oft jehr verftimmt, und ed waren die Rück⸗ 
fihten nöthig, welde mir eine allgemein gegönnte, huld— 
reihe und liebevolle Aufnahme zur Pfliht machte, daß 
ih nicht bisweilen der Berfiimmung nachgebend Dad 
Buch zuflappte und meiner Wege ging. Cinige treue 
Anhängerinnen — und unter diefen nicht nur folche, die 
ihrer Sabre wegen über die Zanzftunde hinaus waren — 
barrten freilich tröftend aus, daneben auch all die älteren 
Herren, die aufliterarifche und poetiſche Bildung Anſpruch 
machen durften, und mit diefen lernt’ ich mich endlich für 
die legten Acte begnügen. Grmüdend und biöweilen 
unerträglich war es, nach Beendigung folder anftrengen« 
den Reiftungen felbft noch in den Geſellſchaften ericheinen 
und dort nicht nur jedem Fragenden Rede fteben, fondern 
aud häufig durch Lied oder Wort irgend eine Lücke im 
Gange der Unterhaltung ausfüllen zu müffen*). Sa, 


*) Daß ich einigermaßen ber Löwe bed Tages war, verbürgt mir 
unter andern aufbetwahrten Bapieren ein buntes, von zarter Hand 
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nicht einmal beklagen durft' ich mich über dieſe beklagens— 
werthen Anſprüche, weil ſie einen Beweis erwünſchten 
Succeſſes im Allgemeinen für mich abgaben, und um 
dieſen möglichſt zu erringen, kommt Unſer Einer ja doch 
nur in eine fremde Stadt. Durft' ich mir doch auch 
Etwas darauf einbilden, daß von mir die Rede war, daß 
man mich zu haben wünſchte, daß man keine Geſellſchaft 
gab, ohne mich einzuladen, an einem Orte und zu einer 
Epoche, wo außer mir nur britiſche Herkunft galt, wo 
nur engliſche Sprache blühte, wo der Gaſt durch den 
Londoner Deſtillations-⸗Kolben gelaufen fein mußte, wenn 
er geiftig gelten follte. Weimar hatte vorzugsweile in 
jenem Winter die englifhe Krankheit. Zum Theil ging 
fie vom Hofe aus, da der verftorbene Großherzog — 
vielleicht aus politifch-öfonomifhen Rückſichten — den 
jungen englifhen Bären, die auf den Continent gefendet 
wurden, zunächſt um von Göthe's Namen gleihfam 
geleckt zu werben *), möglichfte Freiheit und Zuvorkommen— 


befchriebened Blättchen, welches mir bei einem Maskenſchetz überreicht 
wurde: 
»BVielen bereiteft Du Wonne, Dich wünſchen Biele zu hören, 
Wo Du erfcheineft, Du bringft überall Freude mit hin !« 


*) In einem Liebchen ⸗Es giebt nur ein Weimar!« welches ich bort 
machte und häufig fang, hieß ed bezüglid) darauf: 

»Gein biel junge Männer in Weimar zu feh'n?« 
Genug! doch fiereben, man kann's faum berfteh’n. 

»Wie kommt das? Hab'n P denn nicht gut Sprechen gelernt ?« 
Das fommt halt, weil England zu weit ift entfernt. 

»Sie ftubir'n alfo ba? Nu, mad lernen fie dann ?« 
Ei, fie lern'n Allerlei, mit der Balopp fang'n f’ an! 

Holtei, Bierzig Jahre. IV. 4 


heit gönnte, anderen Theild aber von den weimariſchen 
Damen höheren Standes, denen Alles gefiel, fogar jede 
Inſolenz, wenn ſie nur britiſch war. Es wollte mich bie» 
weilen bedünfen, die Schönen leiteten Englifh von Engel 
ab; und dennod fehlt” ed unter den jungen, vergötterten 
Engeln nit an recht tüchtigen Bengeln. Daß id) dies 
unverhoblen und mit meiner fchlefifchen Naivetät immer 
und überall ausſprach, zog mir die Neigung der weima- 
riihen jüngern Männerwelt zu; daß idy es ausfprechen 
durfte, ohne mir die Frauenwelt zu erzürnen, war ein 
Beweis nahfihtig gegdnnter Huld, die mir bejonders 
Göthe's Schwiegertochter, Dttilie, zu Theil werden ließ. 
Schrieb fte mir doch fpäter einmal: 

„Sie haben die allergrößte Anlage, ein Engländer 
zu werden, denn ald ich Auguft frug, was Sie ihm 
geichrieben, meint’ er, Sie hätten ſich erinnert, wie es 
bier gewefen, wo er Shnen begegnet, was ihr gethan, 
u. ſ. w. Sehen Sie, daß ift nun gerade, wie alle 
Briefe aus Großbritannien lauten; vergebens hofft 
man über Miniſterialwechſel oder dergleihen zu er» 
fahren. Man erfährt nur, wie man in Weimar ift, 
wie man dort Galopp aetanzt, wie man dort Schlitten 
gefahren, wad man geiprodhen und wie man jidy 
getrennt.” 

In Dttiliend Haufe, welches mir ſtets gaftlich offen 
ftand, und wo id aud) im Umgang mit ihrer originellen 
Großmutter, der lebensfrifhen, alten Gräfin Hendel 
v. Donnerdmarf Ercellenz, mit ihrer Mutter, der geift- 
vollen, ernften Frau v. Pogwiſch, mit ihrer liebendwür- 
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digen, bei fieten Leiden doch unveränderlid beiteren 
und fanften Schwefter Ulrike f[höne, mir unvergeßliche 
Stunden verlebte, war ich fchr bald heimiſch. Noch 
mehr wurd’ ih es bei Johanna Schopenhauer. 
Diefe herrliche Frau, die mich wie einen älteren Sohn 
behandelte und mir vom erſten Tage näherer Bekannt» 
Ihaft bis zum legten Athemzuge ihres Lebens eine liebe- 
volle, jeder Entfernung und Trennung Troß bictende 
Freundſchaft bewahrte, war mir in Meimar eigentlidy 
der Mittelpunft des Dafeind. Gleichviel, ob fie mich zu 
erfreuen eine Leine, Iuftige Schaar Huger und luftiger 
junger Männer um ihren Theetifh verfammelte und 
und jeden Webermuth geftattete, mochten wir noch fo 
wild toben und lärmen — oder ob fie in geweihten, feier 
lihen Abendftunden geiftiger und gemüthliher Samm- 
lung, mit mir allein bis tief in die Nacht figend, meine 
Hagenden Selbftbefenntniffe vernahm, beruhigend und 
ermunternb mir einredete, Über literariihe Entwürfe 
ſprach, feinen Tadel verhehlte, jede Spur von Talent 
anerkannte und immer mild, fchonend, empfänglid, 
theilnehmend, edel blieb. Ihr langer, vertrauter Umgang 
mit Göthe, deffen Verkehr in ihrem Haufe erft aufaehört 
hatte, feitvem er das feine nicht mehr verließ; die vielen 
Spuren feiner betihr verlebten Abende, die in unzähligen 
während des Geſprächs leicht hingeworfenen Handzeich— 
nungen und Schriftproben vorhanden waren; bie leb- 
hafte Erinnerung an alle Göthe'ſchen, Schiller'ſchen, 
Wieland'ſchen, Herderfchen und überhaupt Weimarifchen 
Zuftände, die fie entweder aud eigenem Miterlebniß oder 
4* 
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aus beredtem Munde anfhauender Zeugen anführen 
fonnte; died, im Verein mit ihrer productiven Kraft, 
ihrem echt weiblich gebliebenen Talente der Darftellung, 
machte fie zu einem unerſchöpflichen Duell belehrenvder 
Unterhaltung. Dabei war ihre Einrichtung fo zierlich 
und fauber, Alles fo forgfam gehalten, die Räume fo 
friedlich und traulih, die Wände mit [hönen Gemälden, 
zum Theil ihr Werk, geziert, über fie und ihre Umgebung 
ein jo wohlthuender Friede verbreitet, daß jene Dämonen 
des irdifchen Taumeld und der unerfättlihen Gier nad 
Lebensluft, die ftörend in mir tobten und mich in manchen 
- Sumpf geführt, [hüchtern entwichen, fobald ich nur bei 
ihr eintrat. Aber ihr durft' ich Alles bekennen, Alles 
erzählen, mein Herz vor ihr ausſchütten, und ohne 
Heuchelei erfchien ich bei meiner Freundin ald der wahre, 
wirkliche Menſch in feiner ungeſchminkten Natürlichkeit. 
Und fo mag mir's nun geglaubt werden oder nicht, fei 
mir die Wahl geftellt, — heute — zu jeder Stunde — ob 
ih den glüdlichften Abend, den füße Liebe mir je gegeben, 
oder ob ich einen foldyen ernften, wehmüthigen, traulihen 
Abend bei meiner alten, verfrummten Freundin noch 
einmal durdjleben will? Sch wähle den letzteren! 

Frau Johanna führte mich auch einmal hinüber nach 
Jena, wo ich für irgend einen wohlthätigen Zwed vor 
großer Berfammlung von Damen, SProfefforen und 
Studenten den „Egmont lad, und wo wir nachher bei 
dem ehrwürdigen $rommann’fdhen Ehepaar im Heinen 
Samiliencirkel, zu dem fih nur Gries eingefunden, fehr 
frod und glüdlih) waren. Am andern Tage gab mir der 
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Gurator der Univerfität, Herr von Mo, ein Diner, bei 
welchen ich den Profefforen vorgeftellt wurde, und fpät 
Abends trafen wir wieder in Weimar ein, überſchüttet 
mit gutmütbigem Spoit wegen unferes „zärtlihen Ver- 
bältniffes.” Daß ich ein ſolches in Weimar anknüpfte, 
wohlgemeinten Warnungen meiner mütterlichen Freundin 
zuwider, darf ich nicht verleugnen, ebenfo wenig, als id 
mich des Breiteren darüber auslaffen darf. Ed war mit 
mannichfachen Gefahren verbunden und hätte zu garftigen 
Ertremen führen können. Auch bier wieder zeigte fich 
der Diener Auguft in crimineller Gewandheit, da er mit 
einer Zofe meiner Schönen liftig anknüpfte und auf diefe 
Meife, ohne dazu aufgefordert zu fein, ganz aus eigenem 
Antriebe und aus Luft.am Böſen und Gelegenheiten 
verichaffte, auf die wir ohne ihn gewiß niemald gefommen 
wären. . 

Neben all’ diefen Zerfireuungen und Störungen blieb 
ib doch in Weimar nit unthätig. Mehrere größere 
Aufläge für mein Sournal wurden ausgearbeitet, und 
„Lenore“ ward nit aus den Augen gelaffen, vielmehr 
mit Herrn Muſikdirector Eberwein dad Nöthige für die 
dazu gehörige Snftrumental-Begleitung und melodra- 
maliſche Eompofition beſprochen und vorbereitet. Das 
„Mantellied” mußte damals ſchon in allen Geſellſchaften 
ertönen, und fang id: 

„Und wenn die ledte Kugel kommt“ 
„In's preuf’fhe Herz hinein!“ 

fo wirkten diefe Worte felbft auf das junge Alt-Eng- 
land. Bei dem Mantelliede und bei Alt-England, da 
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ih ed eben noch einmal nannte, fällt mir ein, daß 
während meines MWeimarifhen Aufenthaltes die Söhne 
tes Lord Wellington, Lord Wellesley und Marquis 
Duero einige Tage dafelbit vermweilten, und daß ich mehr: 
mals mit ihnen zufammen war. Sie zeichneten ſich vor 
ven Meiften ihrer anwefenden Zandsleute dadurch auß, 
daß fie jene ariftofratifhe Haltung und den britifchen 
Hochmuth, den die Andern eben nur ald gemacht zur 
Schau tragen wollten, wirfli ganz ehrlich hegten und 
dabei nicht ohne Gutmüthigfeit auch von feinen Sitten 
und Formen waren. Damit läßt fih denn ſchon aus— 
fommen, und mit ihnen fonnte man reden. Da war id 
denn eines ſchönen Abends an Ottiliens Theetifh Augen- 
zeuge eines Auftrittd, der, die Darin handelnden Acteurs 
betrachtet, cben fein alltäglicher genannt werden dürfte. 
Meined Crinnernde war Niemand anwelend, ald die 
Damen und die Kinder vom Haufe, Kanzler v. Müller, 
die beiden Lords und ih. Einem der Knaben, ich dächte 
Molfgang, wurde die mütterlihe Anweifung zu Theil, 
fih morgen fein Haar bejchneiden zu laffen. Marquis 
Duero verfiherte, diefer Kunft fei er gewachſen troß 
dem beften Frifeur! Allgemeine Aeußerung des Er— 
ſtaunens mit beigefügten Ausdrücken des Zweifeld! Der 
Marquis beſchwört, die brüderlibe Lordſchaft beftätigt. 
Es wird nah Scheeren gerufen — und Wellington’s 
Sohn nimmt Göthe's Enkel zwilchen feine Knice und 
fhneidet dem armen Zungen den Schädel ratzenkahl, 
aber nicht ohne Talent für’ Scheeren. 

In Weimar war ed mir befdhieden, die perfönliche 
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Bekanntſchaft eines Mannes zu machen, deſſen Schriften 
ich heißhungrig verſchlungen, und nach deſſen Anblick ich 
mich lange ſchon geſehnt hatte. Er trat an einem 
düſtern, ſchneeſtöberigen Winternachmittag mit einem 
Briefe des Frankfurter Malers Oppenheim in mein 
Zimmer und hieß Börne! Gewiß würd' ich mich 
meiner löblichen Abgeſchmacktheit gemäß einem Manne 
gegenüber, deſſen ſcharfen Geiſt ich ſo hoch achtete, 
unter allen Umftänden nüchtern und dürftig erwieſen 
haben; bei Börne’d Taubheit aber war ed ganz unver— 
meidlid), in fchlechte Converſation zu fallen, und er war, 
bei®ott! nicht geeignet, Einem heraus zu helfen. Seine 
Rihtung ging nah Berlin; er verlangte Briefe an 
Berliner Literaten. SH gab ihm deren an Rudwig 
Robert, Buchhändler Joſeephy, Wilibald Aleris*) und 
viele Andere. Sonſt wußt' ich nicht, was ich mit dem 
Bewunderten beginnen follte, deffen perfönliher Ein- 
drud fo erftaunlid vom fhriftftellerifchen abwich, und 
der mich, deutſch herausgeſprochen, furdtbar langweilte. 
In's Theater wollt!’ er nicht gehen; mit ibm allein, der 
fonft keine Kate in Weimar kannte, wär’ id den langen 
Abend hindurch ſchon aus Refpeft nicht geblichen, 
Wohin mit meinem berühmten Manne? Ze nun, wohin, 
als zu ihr, die für Alles Rath wußte, die mit allen 


*) Wenn Börne irgendwo druden laſſen, Wilibald Alexis habe ſich 
ihm gewiffermaßen angebettelt oder bergleichen, fo war dies eine 
Untoahrbeit oder irrthümliche Verwechslung. Den Brief, den ich ihm 
für W. 9. ınitgab, hatte B. ausdrüdlic; begehrt und noch dazu mit 
fehr lobpreifender Bezeichnung meines Berliner Freundes, 
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Menſchen umzugehen verſtand, die zwar eine Art von 
Juden⸗ und eigentlich auch Börne-Haß hegte, die mir 
aber doch nicht Nein ſagen konnte. Und ſo ſaßen wir 
denn bei der guten armen Schopenhauer und ennuyirten 
dieſe treue Seele dermaßen, daß ſie den Gähnkrampf 
bekam, und daß ich Gott dankte, als Zeit und Schicklich- 
keit vergönnten, meinen Ludwig Börne in fein Nacht» 
lager zu geleiten. Gutzkow ſagt in Börne's Leben 
pag. 112: „Börne war einmal nahe daran, Göthe'n in 
Meimar vorgeftelt zu werden; Holtei wollte ihn einfüh- 
ten, doch ſchlug es Börne aus.“ Sch kann mid wirk— 
lih nidyt mehr darauf befinnen, ob davon zwilhen und 
die Rede war; daß ich ihn aber hätte bei Göthe ein- 
führen wollen, ift ſchon deshalb unmöglich, weil Börne 
gleih mit der Erklärung antam, am nädhften Morgen 
zeitig aufbredhen zu müffen. Und an jenem Gonntag- 
Abend, wo er eingetroffen war, hätt’ ich's ja für Tau— 
jend Thaler nicht gewagt, beim alten Herrn einzudringen; 
fo ftanden wir Beide, Göthe und ih, gar nicht mit- 
jammen. Und nun gar ein Fremder!! Börne!! Sch 
glaube, Friedrich, der Leibdiener Göthe’s, wie fehr er 
fonft mein Gönner fein mochte, hätte mid) bei der bloßen 
Zumuthung einer folhen Anmeldung über die Stiege 
geworfen! — Als ih einige Tage fpäter Gelegenheit 
nahm, Börne’d Anwefenheit zu erwähnen, äußerte fi} 
Göthe fo gar nicht über ibn, daß ich unmöglich zu einer 
Meinung gelangen konnte, wie er ihn wohl aufgenom- 
men haben würde. 

Zierlich gefchriebene, von ihm eigenhändig unterzeich- 
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nete Einladungskarten riefen im Durchſchnitt wöchent- 
lih einmal, auch wohl öfter, zu Göthe's Mittagstiſch, 
wo adıt bis zehn Perſonen verfamntelt wurden, biöweilen 
um einen unvermeidlichen Fremden abtödten zu belfen, 
gewöhnlich aber, um bei einem wohlbereiteten, ſchlichten 
Mahle und fehr gutem Weine ein paar Stunden frei 
und beiter zu verleben. Er war ein jehr angenehmer, 
aufmerkjamer Wirth, behielt fogar gern im Gedächtniß, 
was Diefer uud Jener vorzüglich zu effen liebte, und 
trieb dann durd bedeutfame Augenwinfe bie Diener 
- an, jene beliebte Schüſſel no einmal an den paſſenden 
Platz zu tragen. Zum Trinken nöthigte der hohe Greis 
felten mit Worten, — wohl aber durch That und Bei- 
fpiel, denn er trank wie ein Alter, und mich hat es 
immer in meinem ‚Herzen mit gelabt, wenn id) ihn feinen 
MWürzburger vol Andacht fchlürfen ſah. Ein Fläſchchen 
Champagner beim Deſſert verſchmäht' er auch nicht. 
Der Genuß des Weines belebte fichtlih feine Spredluft 
‘ und fleigerte die Fülle feines Ausdrucks, bisweilen ſogar 
zu heftigen Geberden des Zornes, wenn irgend ein ihm 
widerwärtiger Gegenftand an die Reihe fam. In Ernft 
wie Scherz, in Glimpf wie Unglimpf börte ſich's ihm 
prädtig zu. Dagegen redete ſich's nicht befonders, denn 
was man fagte, [bien wenig Eindrud zu maden, ſchien 
vielmehr an der Glätte feines Stahlpanzerd abzugleiten 
und häufig ganz verloren zu geben. Bon Vielen aber, 
die um den Tiſch faßen, war anzunehmen, daß fie der 
Acußerung eined Fremden nicht eher Antheil oder Beifall 
zu gönnen wagten, als bis Göthe's zuſtimmendes Kopf- 
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niden fie dazu ermuthiget haben würde. Diefer Zufland 
erfältete mich allerdings, wenn er mih auch nit 
abichredte; ganz vollfommen frei hab’ ih mid an 
Göthe's Tafel (mit Ausnahme des erſten Males im 
vorigen Jahre) nur dann gefühlt, wenn er felbft fpradh, 
und weiß aljo wirklich nicht, wie ich das Rob verdient 
haben kann, weldes er mir in einem Schreiben an 
Prof. Zelter, mein gefelligesd Auftreten anlangend, 
ertheilt. Bon dem Öffentlihen Auftreten, dem er 
niemald beimohnte, eben weil er des Abends fein Haus 
nie mehr verließ, wurde ihm durch Ditilie, Auguft, 
Herrn v. Müller und Andere berichtet. Das kurze Ge— 
ſpräch, welches er über diefen Gegenftand mit mir gehabt, 
und welhes ih in meinen „Briefen aus unb nad) 
Grafenort“ citirte, find’ ic der VBollftändigkeit*) wegen 
für paffend bier einzufchalten. 


*) So begab es ſich denn, daß er mich einmal nad dem Mittags 
eſſen in eine Fenſterbrüſtung manöprirte und in feiner eigenthünlich 
unbefdreiblihen Manier alio ſprach: Nun, Sie haben fid) ja biäher 
recht brav gehalten, wie ich hörte. Sie müffen fi) nicht wundern, daf 
id) Sie noch nidyt gebeten habe, mir Ihre Sachen vorzumachen, ich 
habe Gründe bazu. Ihnen wird nicht: fremd fein, daß wir zu unferer 
Zeit und aud) mit dergleichen befchäftiget und viel darüber gedacht 
haben. Nun hat man fi) denn feine Anfihten über Dellamation, 
Recitation, theatralifhen Bortrag und befonders über bie fcharfen 
Unterfcheidungen, bie den Borlefer vom Darfteller trennen, feft geftellt. 
Und da kommen denn bie jungen Leute und werfen dad Alles über den 
Haufen. Nun! das ift ja recht ſchön! Aber von und Alten könnt Ihr 
nicht verlangen, daß wir fogleidy ohne Weiteres nachgeben follen, 
Alſo ich fehe nur ztoei Auswege: entiveder Sie gewinnen mich für Ihre 
Künfte?.... Dann zwingen Sie mid), auf’d Neue darüber zu denten, 
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Ich babe bet Weitem nicht Alles gelefen, was nad 
Göthe's Tode von verſchiedenen mehr oder minder 
berufenen Schriftftellern als lebendiges Wort feines 
Mundes gefammelt und der Deffentlichkeit übergeben 
worden ift. Ich kann alfo auch keinesweges verbürgen, 
daß nicht ſchon Andere Etwas von dem Wenigen hätten 
drucken laffen, was in meinen Augen aufbewahrungd- 
würdig bier folgen fol. Sch habe Nichts, was idy von 
ihm erzähle, dur Dritte vernommen, fondern lediglich 
von feinen Lippen. Warum aber könnt' er nicht zwei- 
mal und nod) öfter dafjelbe gefagt haben? Gewiß hat er 
ed getban. — — — 

Man hatte die Schriftftellerin Sophie Mereau, nach» 
herige Brentano, genannt. Göthe lobte fie fehr bedingt 
und gedachte fogleich ihres Gatten. a, fagte er ſpöt— 
tiich lächelnd, der Brentano, dad war aud) fo Einer, 


und das mwürbe mich flören, denn mir haben nod Biel zu thun! — 
Dber e8 gelingt Ihnen nicht, mid irre zu machen, und Sie befriedigen 
mid nidt?.... Dann hätten wir Beide feine Freude davon. Alſo 
dent! ich, ed fei beffer, eö bleibt, tvie es ift. — Nun, wie gefüllt e8 Ihnen 
in Weimar? Nicht wahr, ed ftidt (sic!) viel Bildung in dem Orte? 
Wir haben denn auch wohl dad Unſere dazu gethan. 

Ew. Excellenz, fagte ich feft, denn jetzt wollte id) doch etwas Poſi⸗ 
tives mitnehmen, ich ſoll morgen die zu Fauſt gehörige ».Helena« vor⸗ 
lefen. Ich habe mir zwar alle Mühe damit gegeben, aber Alles vers 
ftehe ich do nicht. Möchten Sie mir nicht 3. B. erklären, was eigents 
lich Damit gemeint fei, tvenn Fauft an Helena’s Seite bie Land⸗Gebiete 
an einzelne Heerführer vertheilt? Ob eine beftimmte Andeutung .... 

Er lie mich nicht ausreden, fordern unterbrady mid) fehr freunds 
fih: ja, ja, Ihr guten Kinder, wenn Ihr nur nicht fo dumm märet! — 
Hierauf ließ er mid) flehen ꝛc. 
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der gern für einen ganzen Kerl gegolten hätte. Er flieg 
vor Sophiend Wohnung am Weinfpalier bid an’d Senfter 
binauf bei nädtliher Weile, um die Leute glauben zu 
machen, ed wäre viel dahinter. Aber ed war und wurde 
Nichts! Zulegt warf er fih in die Frömmigkeit. Wie 
denn überhaupt alle die von Natur Verfchnittenen nach— 
her gern überfromm werden, wenn fie endlich eingefehen 
haben, daß fle anderöwo zu kurz famen, und daß ed mit 
den Leben nicht gebt. Da lob ich mir meine alten, ehe: 
maligen Rapuziner; die fraßen Stodfiih und — — — 
in einer Naht. So war aud der Werner*); ein 


*) DieSchopenhauer, bie einen wahren Schat bon luftigen Schwãn⸗ 
fen aus der Weimarifchen Blüthezeit bewahrte, mit bem fie aber jehr 
fparfam blieb und nur ihre Bertrauteften hineinbliden ließ, erzählte 
mir, ald ich bei ihr dieſes Tiſchgeſoräch's erwähnte, folgende köftliche 
Hiftorie. Goͤthe ließ ein Werner'ſches Stüd, ich dädhte „Wanda“ 
toär’ es geweſen, aufführen. Am Tage der Darftelung waren ber 
Dichter und einige nähere Freunde, unter diefen die Schopenhauer, bei 
Göthe zum Effen. Auf die Frage, wo man ſich nady dem Theater bers 
fammeln twürde, fuchte der Vorfichtige, der alzugroßen Andrang fürch— 
tete, die Laſt von fid) ab und fie, wie er es oft in ähnlichen Fällen that, 
ber armen Schopenhauer zuaumenden, die gaftfrei und gefällig ders 
gleihen Schickſale über fi) ergehen laffen mußte. Diesmal tam es ihr, 
ba fie gar Nichts vorbereitet hatte, denn body ein wenig zu fehnell und 
wurde um fo bedentlicyer, teil fie die Aufführung ded Werner’fchen 
Stüdes dod) um feinen Preis verfäumen wollte und folglich feine Zeit 
mehr hatte, fi um den Haushalt zu befümmern. Sie eilte in größter 
Angft heim und rief eben nur ihrer BWirthichafterin zu: wir befommen 
auf die Naht Schaaren von Bäften, richte Dich ein und hilf Dir, fo 
gut Du fannft! Als nun nad höchſt zweifelhaften, aber doch ſchein⸗ 
barem Erfolge die Bäfte eintrafen, nahmen die Frauen an ber impros 
vifirten Tafel Platz, die Herren fanden mit ihren Tedern umher. Für 


ſchönes Talent. Sch habe mic) feiner von Herzen ange: 
nommen und ihn redlih zu fördern gefucht auf alle 
Weiſe! Aber wie er nachher aus Stalien zurückkam, da 
lad er und gleich am erften Abend ein Sonett vor, worin 
er den aufgehenden Mond mit einer Hoftie verglih. Da 
hatt’ ich genug und ließ ihn laufen. — 

Ed war von Fouqué die Mede. Göthe wurde warm 
in Robpreifungen der „Undine.” Das ift ein anmuthiges 
Büdlein und trifft fo reht den Ton, der Einem wohl 
thut. Später wollt’ ed dem armen Fouque mit Nicht 
mehr fo gut gelingen. Und Das merkte er nicht. Aber ed 
ift nicht anders. Der liebe Gott giebt dem Dichter einen 
Metallftab mit zu feinem Bedarf. Bon Außen fieht 
ſolches Ding aus wie eine Goldbarre. Bei Manchen ift 
ed auch Gold, mindeftend ein tüchtiged Stüd lang. Bei 
Bielen ift es dad liebe, reine Kupfer, nur an den Polen 
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Böthe und Werner waren zwei Stühle in ber Mitte beſtimmt; zwiſchen 
ihnen auf dem Tifche ftand ein milder Schmweinsfopf, von welchem bie 
Birthin fhon ded Tages zuvor gegeffen. In ihrer Angft hatte bie 
Haudhälterin burd einen großen Kranz von Porbeerblättern die An- 
ſchnittowunde zu berdeden geſucht. Göthe erhob, diefen Schmud ers 
blidend, mächtig feine Stimme und rief bem befanntlich fehr cynifchen 
und nicht immer fauber getwaichenen Werner zu: Zei. gefrönte 
Häupter an einer Tafel? Das geht nit! Und er nahm dem milden 
Schweinskopf feinen Kranz und fetzte ihn bem Dichter der „Wanda'“ 
auf den Kopf. — Bielleicht dachte Werner an bie oben erwähnte Hoftiens 
Geſchichte, wenn er in Zeiten feiner Wiener Heiligkeit, von Böthe rebend, 
Letzteren nur „diefer große Heide‘ zu bezeichnen pflegte; ein Audbrud, 
ben der liebendwürdige @rillparzer — wenn er Werner's oftpreußifichen 
Dialect nahahmt, unwiderſtehlich! — gar nicht vergeffen kann. 
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des Stabes etwas Bold. Da brödelt nun der Anfänger 
108, giebt aus, wird’ ftolz, weil fein Gold im Courſe gilt, 
und wähnt, das müſſe fo fort geh'n. So brödelt er 
immer luftig weiter. Hernach, wenn er fhon längſt bei'm 
Kupfer ift, wundert er fi, daß die dummen Reute es 
nicht mehr für Gold annehmen wollen. — 

Bon Jean Paul: Wie ihm die Phantafle ausging 
und ihm nichtd Großes mehr einfallen wollte, da quält’ 
er ih um Kleinigkeiten ab und trieb Wortflauberei. So 
hatt’ er feine ewige Angft und feinen Aerger wegen der 
„8 des Genitivs. Mir, der ich felten felbft gefchrichen, 
was ich zum Druck beförderte, und, weil ich dictirte, mich 
dazu verfchiedener Hände bedienen mußte, war die con» 
fequente Rechtſchreibung immer ziemlich gleichgültig. Wie 
diefes oder jenes Wort gefchrieben wird, darauf fommt 
es doch eigentlich nicht an; jondern darauf, daß die Kefer 
verfiehen, was man damit fagen wollte! Und das haben 
die lieben Deutichen bei mir doh manchmal gethan. — 

Don Tied: Als er fie vollendet hatte, Tas er mir im 
alten Schloffe in Zena feine „Genovefa” vor. Nachdem 
er geendet, meint ich’, wir hätten zehn Uhr; ed war aber 
fchon tief in der Nacht, ohne daß ich's gewahr geworden. 
Das will aber [on Etwas fagen, mir fo drei Stunden 
aus meinem Reben weggelefen zu haben. — 

Bon der Bibliothek in Sena: Es war eine Lebens— 
aufgabe unfered Großherzog, die Univerfitätd -Biblio- 
thek mit — [ih bin nicht mehr im Stande zu fagen mit 
weldyer — H.] — zu verbinden. Dazu fehlte im bid- 
herigen Rocale der Raum, und wir wollten den daran 
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grenzenden anatomifchen Saal dafür haben. Dagegem 
erhob fib großer Proteft und veranlaßte langes Hin» 
und Herfhreiben, wobei mir die Zeit lang wurde. Sc 
beftellte mir alfo Maurer und Handlanger und lied ohne 
Meitered durchbrechen. Nun hatten gerade die Herren 
vom Senate eine Sitzung, um fib über diefe Angelegen— 
beit zu beratben, und als fie das Epeftafel in dverMauer 
vernahmen, hielten fie erfchredt inne und erhoben lau— 
[chend ihre Köpfe. Da flürzte der Pedell in die Sigung 
und ſchrie: „Hochweiſe Herren, Er fommt [don von der 
andern Seite herein!" Die Stadtmauer, weldye fid) vor 
den Fenftern des Gemaches hinzog, wo die Manufcripte 
aufbewahrt werden, bab’ ich, weil fie weder Kicht noch 
Luft zuließ, hd die Pergamente modrig wurden und be— 
ſchlugen, gleichfalls ex propriis niederreißen laffen. Nach— 
her, als es gefchehen, war es gut. 

Mir waren eined Tages vorzugsweiſe vergnügt bei 
Tiſche, und auch Die ernfteren Genofjen wurden geiprädig- 
Da rollte ein Wagen dumpf und langfam über den Plaß 
vor G.'s Haufe. Ein Wagen auf dem „Plan“ ift an und 
für fi) nichts Gewöhnliches, und diefer rollte gar unge» 
wöhnlih. Göthe jah, daß ich aufmerkſam hinhorchte, 
und zum Präfidenten von Schwendler, welder an feiner 
Rechten ſaß, gewendet, ſprach er: „Es war einmal ein 
Römer, — zwar weiß ich in dieſem Augenblide nicht, wie 
der verdammte Kerl hieß, und es ift auch Nichts daran 
gelegen, — der pflegte, wenn er feine Gäſte gut tractiret 
hatte, plöglich und unerwartet ein fünfllih zufammen» 
gefügtes Todtengerippe quer Über. der Tafel vor ihnen 
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aufzurollen, um fie daran zu mahnen, daß aud) fie ſammt 
allen Delicateffen, die fie bei ihm gefreffen, zu Staub und. 
Moder werden müßten. Da ih nun auf dergleichen 
Moral:Predigten nicht verfallen bin, fo forgt hier unſer 
Molizeidirector dafür und läßt den Leichenwagen, der 
fonft einen andern Weg verfolgte, jeßt bei und vorbei: 
fahren. Und weil die guten Leute es lieben, fih um die 
Stunde begraben zu laffen, wo id) [peife, fo ift dad in 
feiner Urt immer ein fehr hHübfches memento mori!“ — 
„Es war einmalin dem Heinen Landſtädtchen Weifferiß 
ein braver Prediger, der wohl andere Geſchäfte haben 
mochte, ald für jeden Sonntag eine neue Predigt zu 
maden. Er fand ed angemeflen, Jahr aus Jahr ein die— 
felbe zu halten, die er denn auch fehr brav vortrug, und 
an der fidy feine Kirhlinder ftetö erbauten. Nun wollte 
der Himmel, daß ein Theil des Städtchens und mit dies 
fem das Haus ded Herrn in Flammen aufgeben follte, 
fo daß am nädften Sonntage die Gemeinde gendthigt 
war, fi in einer großen Scheune zu verfammeln. Das 
Außerordentliche diefer Berfammlung regte unfern Paſtor 
auf, und er hielt ſich verpflichtet, diedmal aus dem alten 
Geleiſe zu biegen und eine neue, auf diefen feierlich trau» 
rigen Tag eigens gefchriebene Predigt zu halten. Er fing 
mit tiefer Rührung an: „So laflet und heute, meine an« 
„dächtigen Zuhörer, mit einander betrachten das durch 
„Gottes unerforſchlichen Rathſchluß in die Aſche gelegte 
„Weiſſeritz!“ Greiſe, Männer, Weiber und Kinder faher 
ih fragend an und harrten body erftaunt der Dinge, 
die da kommen follten? Aber unjer Paftor fühlte ſich uns 
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fähig, ſeinen alten Grundſätzen treulos zu werden, und 
mit frommer Zuverſicht fuhr er fort: „Sm erſten Theile 
„werben wir hören, wie die Sabducäer ihn verführen 
„wollten, und im zweiten, wie er ihnen dad Maul ſtopfte.“ 
Worauf fih denn die Gemeinde fogleih wieder bes 
ruhigte. —“ 

„Als Seine Majeftät Friedrich Wilhelm der Dritte 
vor Jahren bei unferer „Herrſchaft“ in Weimar zum Be- 
fuche anwefend waren, hatte fi eine Menge Volk aus 
der Umgegend eingefunden, welches, Ihn wo möglich zu 
fehen, das Schloß umftand. Sch, ver ich in jener Zeit 
bei „ertravaganten’’ Gelegenheiten noch zu Hofe ging, _ 
begegnete auf dem Heimwege einem alten thüring’fchen 
Leineweber, welcher früher, wo ich eine Heine ländliche 
Befigung gehabt, dort mein Nachbar gewefen war. Nun 
mein Alter, fprad ich ihn an, ihr feid denn auch herein 
gefommen, den König zu fehn? Sa, Herr Geheemerath, 
antwortete der Weber, aber das iff ja nifcht! Sch dachte, 
's follte der alte Friße fein.” — 

Sreellenz Gräfin Hendel hatte einen Ball gegeben, 
bei welhem Zung: Alt» England natürlich wieder pben- 
auf geweſen war und fi zum Theil recht unnüg gemacht 
hatte. Sämmtliche Herren waren indignirt, ſämmtliche 
Damen entihuldigten vermittelnd ; wie immer, mit vor- 
herrſchendem Geifte, aber auch mit unverfennbarem Par— 
tei-Geift, Göthe's Schwiegertocdhter, die ihrer Parteilich— 
keit gar nicht Hehl haben wollte und fidh felbit den briti- 
[hen Conſul in Weimar zu nennen pflegte. Mid) liebten 
die Antianglomanen als Tirailleur vorauszuſchicken, wenn 
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ed galt, irgend ein Mittags- oder Thee⸗Tiſch-Gefecht 
gegen die engliihe Colonie zu unternehmen. Ich war 
denn au bei'm Diner nad) jenem Balle redlih voran« 
gegangen und hatte durch mein fühnes Beilpiel zur Nach⸗ 
folge ermuthigt. Hofrath Vogel, des alten Großherzogs 
und Göthe's Hausarzt, wie Freund, mein biedrer, treff- 
liher Landsmann, fürzte fih nach mir in’s Treffen, er 
citirte ald Beleg für meine allgemein gehaltene Anklage 
das befondere Beifpiel, wie einige Söhne Albion’s fi 
in den Tanzpaufen ber Ränge lang auf den Eophas 
berumgerefelt, während ihre Tänzerinnen vor ihnen ge= 
ftanden. Das ſchien freilich fehr fchlagend. Aber Frau 
Ditilie lied fih nicht irre machen. Schon längft, erwies: 
derte fie, hab’ ich's der Großmama gejagt, daß die Cana— 
pees in den Eden des Saales völlig unbraudbar find, 
fie ftecken fo tief in der Mauer und find fo breit, daß, um 
einigermaßen bequem zu fißen, man unwillkürlich in eine 
liegende Stellung kommt. Nun, ich weiß doch nicht, ent: 
geanete Vogel fehr befcheiden, ih babe mit Frau von X. 
— (nebenbei erwähnt: eine recht häßliche Dame!) — dort 
gefeffen, und ...... Und, unterbrab ihn Göthe, Shr be- 
famt feine Luft, Euch zu legen? O Ihr guten Kinder! — 


Außer dem in einer vorftehenten Note angeführten 
Geſpräch über das Vorleſen hab’ ih in direkter Be— 
zichung auf mein eigenes Streben als Künftler oder 
Schriftfteller Nichts aus Göthe's Munde vernommen; 
hauptfählihd wohl deshalb, weil ed mir an Kühnbeit 
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mangelte, ihn mit fragenden Zumuthungen zu beläfti- 
gen. An Kühnheit und — ehrlich geftanden — an Lüſt. 
Wozu aub? Sein Urtheil, wie ed über Den gang und 
gäben Formen ſchwebte, und wie er ed zugleich in jelt: 
fame, halb myftiihe Phrafen zu hüllen pflegte, konnte 
Demjenigen, welcher die fchlichte Praxis, namentlidy der 
Bühne, vor Augen zu behalten und dem Publikum der 
Gegenwart auf geradem Wege beizufommen wünjchte, 
weder erfprießlich noch fürbernd fein. Göthe in jeiner 
‚ Bornedmheit (ich gebraud;e diefen Ausdrud bier im 
beften Sinne) haͤtte fih von jeher viel zu fehr ilolirt, 
um zu lernen oder nur lernen zu wollen, wie man mit 
einer großen beweglichen Maffe umgehen fol. Aud als 
er dad Weimar'ſche Theater führte, hatt’ er Fein Publi— 
fum vor fih, fondern lediglih eine VBerfammlung von 
Leuten, die entweder vom Hofe oder in geiftiger Be: 
ziehung von ihm abhingen, und die, auch wenn fie fi 
bei irgend einem Erperimente in dramatifher Sphäre 
langweilten, ihrer Rangweile höchſtens durch mühlam 
verhaltened® Gähnen Luft machen durften. Deshalb 
konnt’ er’d mit einer Werner’fhen „Wanda, mit einem 
Schlegel'ſchen „Jon,“ ja mit noch Eurioferen curiosis 
wagen. Litt er doch Feine Recenfionen in audwärtigen 
Blättern, um wie viel weniger hätt’ er den Ausbruch der 
Ungeduld im Parterre geduldet. Aus feiner Anficht 
war er im vollfommenften Rechte; denn er jagte: fie 
willen doch nicht, was fie wollen, und fo mögen fie mir's 
überlaffen, für fie zu wählen. Aber auf diefe Weile 
konnt' er unmöglich gelernt haben, folglich noch weniger 
5" 


Ichren, wie man’d anfangen folle, eine Komddie unge- 
pfiffen über die Berliner Bretter zu bringen. Und nicht 
anders ftand es zulegt um feine Anfiht von der Dar- 
ftellungstunfl. So tief und poctifh feine Gedanfen 
über die Harmonie ded Ganzen, in welder das Einzelne 
aufgehen, und unter welche das Virtuoſenthum ſich fügen 
folle, auch gemwefen find, weld’ cwige Wahrheiten er 
auch darüber ausgeſprochen; in der Realität einer vom 
Augenbli und deffen Aniprüchen behberrihten Bühne 
findet fih weder Zeit noh Raum, durch fecundaire, 
Talente, ja durd zum Theil talentlofe Mitglieder jene 
Mirkungen vorzubereiten, deren fidh die fogenannte Met: 
marifhe Schule rühmt. Was ich noch von Reften jener 
goldenen Zeit fah, war fehr ſchwach, Vieles fogar total 
manierirt und unwahr, und ih mußte die einheimifchen 
laudatores temporis acti.im Stillen bewundern, die laut 
bewunderten, was mir hödhlich mißfiel. Graff, Heide, 
Del, Mad. Zagemann, — id) habe niemals begriffen, 
wie diefe neben Wolff's hatten gelten und Schiller'n 
und Göthe'n genügen können. Doc darüber mußte 
man natürlich fchweigen, und nur bei der Freundin 
Schopenhauer wagt’ ich meinem Herzen Zuft zu maden. _ 
Es iſt unglaublih, wie viel bei Beurtheilung theatra- 
liſcher Aufführungen und ihrer einzelnen Theilnebmer 
die liebe Gewohnheit thut. Schröder, der große 
Praktitus Schröder, thut darüber folgenden Ausſpruch: 
„Laßt eine gute Gefellfhaft eine Stadt verlaffen und 
ihr eine ſehr Ichlechte folgen, fo wird zwar in der 
erften Zeit das Mipfallen allgemein fein, allein es 
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werden keine drei Wochen vergehen, ſo wird es heißen: 
Ei nun, Der oder Die hat ed doch nicht übel gemakht. 
Nach und nad wird Mehreren dies Lob eriheilt wer« 
den. Bald hernad wird man hören; dad muß man 
jagen, dns heutige Stüd wurde trefflich gegeben, bei« 
nabe fo gut, ald von den vorigen. Laßt diefe armen 
Menfhen nun das Glück haben, ein paar fehr gefal- 
lende Stüde zu befommen, fo wird der Werth ber 
vorigen Gefellfhaft nur noch im Gedächtniſſe ſehr 
Weniger leben. Wer hat nicht erfahren, wie bald und 
durh Wen! unerfeßbare Perfonen erfegt wurden! 
Haben wir nit erlebt, daß der höchſten Unwahrbeit 
und der Mittelmäßigkeit die Ehre ded Herausrufend 
zu Theil wurde 4° 

Muß man diefe Worte in ihrer vollen Wahrheit gel» 
ten laffen, fo wird man auch geneigt fein, den Weima— 
ranern die Begeifterung für ihre Bühnenmitglieder zuzu« 
geftehen, für dieſelben, die in ſchönen Blüthentagen 
deutfcher Poefie dad Höchfte, was dieſe geboten, por 
ihnen in’d Leben geführt hatten, und noch dazu unter 
energifh confequenter Leitung eines Manned, der die 
gleihfals Schröder'ſchen Worte: „Diefe unwider- 
legbaren Beifpiele beweifen, daß der Ge— 
ſchmackdes Publikums zu bildenift und gebil- 
detwerden muß!” zum Wahlfprudy für feine Theater: 
führung gemacht hatte. 
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Nur einmal während meines langen Aufenthaltes in 
DW. ward mir das Glüd zu Theil, Göthe'n ein Biertel- 
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ftündchen gegenüber zu fißen, ohne andere Gefellfchaft, 
als den ihm fehr vertrauten und Feine Eröffnung hin« 
dernden (fogenannten: Kunſcht.) Meyer. Ih war an 
einem freundlichen Februarmorgen fpazieren gelaufen 
und lief ihm, der mit Meyer eine Spazierfahrt machte, 
quer über den Weg. Er ließ halten und lud mid cin, 
mitzufahren. Da war er fehr zutraulich und liebevoll, _ 
anderd ald im Speifefaal, fo zwar, daß ich mid 
getraut, ihn mehrfady mit „Sie“ anzureden, ohne mid 
der verzweifelten „Excellenz“ zu bedienen. Diefe Ercel- 
lenz, die ich ja herzlich gern jedem vornehmen Staats— 
beamten im reichten, vollſten Klange meines nicht 
undeutlihen Spradorgand zukommen laffe, ftörte mich 
— findifh genug — doch jedesmal, wenn ih im Ge- 
ſpräch mit ihm daran dachte, daß er zufällig der 
Dichter ded „Werther, „Meiſter,“ „Fauſt,“ der „Iphi— 
genia” und anderer ähnlicher, nicht gänzlich zu veriwer- 
fender Kleinigkeiten fe. Es konnte mih mandmal 
fogar im Eifen flören, wenn die Andern fo unermüdlich 
mit diefer Excellenz umberwarfen, und einmal blicb mir 
völlig der Biſſen im Munde fteden, als ein Tiſchgaſt, 
von einem hübſchen Bürgermädchen redend, den Aus— 
drud gebraudte: „fie hat ih an den Dichtungen Euer 
Excellenz beranzubilden geſucht!“ S, daß Du — — —!! 
Iſt in ſolchen Momenten nicht die Frage erlaubt: — 
vorausgeſetzt von Einem, der bei Göthe ſchwört und ihn 
auswendig weiß! — wad wäre Göthe dem deutichen 
Volke, und was vielleicht das Volk durd ihn geworden, 
wenn er genöthigt gewefen wäre, in einer großen Stadt 
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ohne Rang, ohne Titel, ohne Orden, ganz wie ein 
anderer Menſch fih durchzuſchlagen und ſo — — Um 
Gotteswillen, Ihr Herren, thut mir Nichts, ich bin ja 
ſchon ſtill! Nur Eines muß ich noch ſagen, und wenn 
ih Duelle bekäme, „des Epimenides Erwachen’ hätt’ er 
dann nicht — verfaßt! 

— — Bei jener Spazierfahrt ging's über's Theater 
her, hauptſächlich war von unſerem Königſtädter Perſo— 
nale die Rede, und ich erzählte ihm mancherlei Schwänke, 
die er fröhlich hinnahm. Dabei kamen wir auch auf 
„Auguſte Sutorius,“ die einige Zeit in Weimar geweſen. 
Dieſe hatte, als fie ihm vorgeſtellt wurde, in eine garſtige 
Fußangel getreten. Der Berliner Hofſchauſpieler Krüger, 
zum Beſuch in W. anweſend, hatte ſich die Erlaubniß 
erbeten, die junge, talentvolle Schauſpielerin bei Göthe 
einzuführen, und diefer empfing fie denn nun in feiner 
feierlichen Bifitenmanier, in welche jih die Schülerin des 
Miener Theatertond ſchwer zu finden wußte, Die Gon- 
verfation mag gerade nicht von Geift und Reben gefprudelt 
Haben, ich kann mir's denfen. Krüger, nad Belebungs» 
mitteln haſchend, fam auf den unfeligen Gedanken, ein- 
zumwerfen, Demoiſelle Sutorius hat auch ſchon die 
Sophie in den „Mitfhuldigen” (das einzige Göthe'ſche 
Stüd auf dem Königftädter Repertoir!) gefpielt, worauf 
die in der Literatur völlig Unbewanderte mit lebhafteftem 
Miderwillen erwiedert: „Ah ich bitt’, Herr Krüger, 
reden Sie mir nicht von dem grauslichen Stüd, das ift 
mir meine zuwiderfte Rolle!” Und Göthe, während 
Krüger auf eine Definung in der Diele rechnet, durch die 
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er zu Kellertiefen verfinfen möchte, ſpricht mit antiker 
Ruhe: „Nun, nun, das ift ja ſchön *).” 


Ich hab’ im vorigen Bande nicht verihwiegen, daß 
ich mich bei meinem erften Aufenthalt in Weimar von 
Göthe's Sohne, Auguft, mehr zurüdgeftoßen ald an— 
gezogen fühlte, und daß fein — ich möchte fagen, brutales 
Weſen mir mißfiel. Diesmal entging mir wohl nicht, 
wie er ſich mir zu nähern ſuchte, — aber ich fuchte ihm 
zu entgehen und wid ihm aus. Er bemerkte das, und 
nun war er vollfommen Falt, fremd, — ja ftolz gegen 
mid. Da fam in meinen Borträgen „Fauſt“ an die 
Reihe. Ich lad dies Gedicht in Weimar, wie ich mir’d 
für Berlin eingerichtet, Sch darf fagen, daß nad) diejer 
auf mehrjährige Prüfung und Erfahrung gegründeten 
Einrihtung troß allen nothwendigen Ausſcheidungen 
nichts Wefentliches fehlt, und daß ich dem allumfaffenden 
Gedichte eine Soncentration zu geben gelernt habe, die 
von den Verſen: „Habe nun ad), Philofophie! bis zu 
Gretchen's legten Auftritt im Kerker reicht und dennoch 


*) Man muß babei an bie Catalani benfen, der Aehnliches bei ihm 
tiberfuhr. Sie wollte, um zu zeigen, daß fie auch Etwas von Göthe 
toiffe, ihr Licht in ber deutſchen Poeſie leuchten laffen und abreifirte 
ihm die in angemwohnter föniglicher Würde huldreich herablaffenden 
Worte: „jai vu vötre „Werther a Paris, Pötier y est très 
comique!“ — Bäekanntlich egiftirt eine tolle Farce unter dem Titel: 
„Les souflrances du jeune Werther“ ale boshaftefte Parodie 
auf ⸗Werther's Leiden.« 
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beim DVortrage den Zeitraum von zwei Stunden um 
Weniges überfchreitet. Die Wirkung war eine ent- 
ſchiedene. Bei keinem Anweſenden aber that fie fidh 
färmifcher fund, als bei Auguſt. Diefer, fonft ein fehr 
fühler Lober meines Talentes, wartete faum ab, daß ich 
von den Stufen, auf denen ich mein Wefen trieb, herab— 
geftiegen war, um mid) mit beiden Händen zu falfen und 
mir mit thränenfeudhten Augen zu verfünden, welde 
‚Freude ih ihm gemadt. Seine Worte waren: „Sch 
werd’ dem Bater fagen, daß ich Vieles im Fauft erft 
heute verftanden babe.” Sch. war befonnen und Elarfehend 
genug, um zu fühlen, daB Auguſt's Begeifterung, wie file 
da im Saale vor mid bin trat und mir vor vielen 
erftaunten Zeugen huldigte, mehr dem Gedicht feines 
Baters, ald meinen Anftrengungen galt; eben das aber 
machte mic) ihm geneigter, denn warum foll ich’ leugnen, 
ih hatte die Meinung Vieler theilend ihn bisher für 
einen halben Barbaren gehalten und war jeßt auf's 
Freudigſte überrafcht, ihn fo empfänglich zu finden. Bon 
dieſem Abende fing unfere Freundſchaft an. Wir ſahen 
und täglih und wurden Vertraute; ald wir ed waren, 
verhehlt' er mir nicht, daß er oft abfichtlih, vorzüglich 
vor Fremden, darauf ausgehe, ald roher Gegner jedes 
poetiſchen Treibend zu erfcheinen, weil ihm der Gedanke 
zu fürchterlich fei, für einen Erben zu gelten, der fi 
beftrebe, Firma und Geſchäft des Waters fortzuführen. 
Lieber, ſprach er, follen fie fagen, Göthe's Sohn ift ein 
dummer Kerl oder was fie fonft fagen mögen, ald daß 
ed von mir heiße, er will den jungen Göthe ſpielen. 


Der Name Göthe war Auguf’d Fluch. Und wie der 
Vater im einzigen Sohne feinen Namen und ſich felbft 
liebte, fo hat er um dieſer Liebe Willen den Grund zu 
ded Sohnes düfterer Zukunft gelegt. Aeußerte er Doch 
aufrihtig genug einft zu einem erprobten Freunde, als 
von Auguft und deffen wunderlihem Zuftande Die Nede 
war: „Es ift meines Sohnes Unglüd, daß er niemals 
den Fategorifchen Smperativ vernommen!‘*) 

Auguft Göthe war kein gewöhnlicher Menſch, auch 
in feinen Ausichweifungen lag etwas Energifches; wenn 
er fi ihnen hingab, fhien ed weniger aus Schwäche, als 
vielmehr aus Troß gegen die ihn umgebenden Formen 
zu geſchehen. Stirn, Auge, Nafe waren fhön und 
bedeutend, machten feinen Kopf dem des Vaiers Ähnlich. 
Der Mund mit feinen finnlid aufgeworfenen Lippen 
hatte Dagegen etwas Gemeines und foll an die Abftam- 
mung von weiblicher Seite erinnert haben. Er hielt fidh, 
ging, ftand, faß, gebervete fi, wie ein feiner Hofmann; 
feine grazidfe Haltung blieb ſtets unverändert, und aud) 
wenn er beraufcht war, wenn er tobte, fiel er nie aus dem 


*) Mit tiefer Betrübnig muß id) eingeftehen, daß die nadyfolgenden 
Mittheilungen über den feligen Muguft von Göthe feine nächſten 
Angehörigen verletzt, mir erzürnt und fogar eine vieljährige Freunds 
ſchaft entfhhieden getrennt haben. Wie wehe mir bied aud) gethan, wie 


ſehr ich auch gewünſcht hätte, in biefer zweiten Auflage demjenigen, 


was in der erften Anftoß gegeben, eine andere Form zu finden — e8 
gelung mir nicht, und ich muß mich bei dem Bewußtſein bertihigen, daf 
id) vor Bott und vor dem Berftorbenen die Redlichkeit meiner Befinnung 
und die gute Meinung, in der ich fie auegeſprochen, veranttoorten 


will, | d. 
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Maaße äußerer Schicklichkeit. Er wußte Biel und 
Mancherlei, nicht nur, daß er, wenn er einmal in’s 
Arbeiten fam, ein ganz tüdhtiger Rath an Türftlicher 
Kammer fein tonnte, trieb er auch Naturwiſſenſchaften 
in vielfacher Nichtung und hielt namentlich die vom 
Pater angelegten Sammlungen jeder Gattung in befter 
‚ fetentivifher Drönung. Das Münzkabinet hatte er 
gleihfalls in. feinem Verſchluß und wußte genügende 
biftorifche Auskunft zu geben. Die Poefle, der abhold 
zu ſcheinen biöweilen feine Laune war, liebte mein armer 
Freund eben fo innig,- wie er ihr auf's Innigfte vertraut 
Avar. Neben Göthe ftand ihm Schiller, — ja, vielleicht 
über jenem! Wehe demjenigen, der fih in Göthe's 
Hauje*) beikommen laſſen wollte, den Lebenden auf 
Koften des Todten zu erheben. 

Dabei war Auguft in ihm felbft und für fi ein 
Dichter. Za, er würd’ es auch für Andere geworden 
fein, wenn er die Fähigkeit befeffen hätte, dad Mecha— 
nifhe des Metrums zu beberrfchen. Er wußte feinen Ge: 
danken und Gefühlen felter eine entſprechende Form zu 
geben, und wenner Berfe irgend eines ihm theuren Dich— 


*) Daffelbe gilt auch vom alten Böthe. Seine Bietät für Schiller 
tar eine fo innerlich tiefe, daß man davon wahrhaft ergriffen werben 
mußte. Ich hatte, ald über »Egmont« geſprochen wurde, einft bie 
Bearbeitung, die Schiller für'd Theater unternommen, zu tadeln geivagt 
und mein Erftaunen geäußert, daß fie noch immer auf der Weimariſchen 
Bühne gelte. Den Blid des Alten werd' ich nie vergeffen, mit dem er 
mich anbligte und faft grimmig fagte: »Was wißt ihr, Kinder! Das 
hat unſer großer Freund beffer verftanden, ald wir!« 
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ters citirte, mahnte er mich an Scan Paul, der auch nie» 
mals im Stanbe ift, einen Vers anzuführen, ohne gegen 
den Rhythmus zu fündigen. Nichts defto weniger find 
einige feiner Eleinen Gedichte fehr lieblich, wenn ſchon 
immer wunderlid. 


Die Schwalbe. 


Ihr glaubt im rauhen Norden baut fie Neft und Hort, 
Um zu verweilen hier Jahr aus Jahr ein. 
-. Sie bleibt fo lange nur am lieben Ort 
- &o lange mädtig wirkt der Sonne Schein. 
Dann zieht fie fort und ſuchet neue Luft, 
Sm Ganges fpielt fie ab der Reife Wuft, 
Zum Lieben, Sliegen ift gebaut die Bruft. 
So ift die Schwalbe ewig Frühlingszeichen, 
Ungern fi fieht man fie dort und bier entweichen; 
Ein heil’ger Vogel zieht fie über Welten hin, 
Die Liebe macht fie zu der langen Reife kühn; 
Und liebend, wohlgeachtet, mwohlgelitten, 
Baut fie ihr Neft an dem Palaft und an den Hütten, 


Dem Snielfreunde. 


Das Leben gleicht dem heit'ren Wafferfpiegel, 
Es gleicht der Welle, die von bannen eilt; 
Der Woge gleicht’3, die ohne Zaum und Zügel 
Dem Bittenden nicht mehr verweilt; 
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Dem Sturme gleicht's, der ohn' Erbarmen 
Das Schiff entführt in ſeinen mächt'gen Armen; 
Ein guter Schiffer aber hat in allen Stunden 
Ein herrlich Element, Bewegung aufgefunden. 


Mädchens Auge. 


Dunkelſter Pyrop, 

Reinſter Diamant, 

Erſt'rer Feuer, 

Letzt'rer Waſſer, 

Beid' in innigſter Bewegung 
Bringen ungeheure Regung. 


Ein Blick von Dir giebt mir die Ruhe wieder, 
Ein Liebeswort tönt mir wie ſüße Lieder, 

Ein Kuß kann mich zum Gott erheben, 

Ein Du! und alle Nerven beben! 

Ein Lebewohl und eine gute Nacht, 

Ein Händedruck — und ew'ge Liebe wacht. 

Ein Hoffen, bald Dich wiederfinden, 

Ein ſolch' Verſprechen kann an's Leben binden. 





Während dem Einfenfen*). 
Du weilft, Du bleibft noch hier, 
Du ruh’ft in unfern Herzen. 
*) Diefe fünf Zeilen, die einer fpätern Zeit, wo er ſchon körperlich 
und geiftig ganz zerrüttet war, gehören, gelten der unvergeßlichen 
Großherzogin Louife. 
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Begleitet Haben wir Dich Alle! — Wir! 
Doch diefe ungeheuren Schmerzen, 
Dein Scheiden läßt fie mir. 


Nie hab’ ich einen Freund gehabt, der fo fichtlich und 


fo zur Freude des Beſchauers Dronung und Sauber- 
feit inAllem, wad ihn umgab, in Papieren, Brieffamm- 
lungen, Kunftihäßen zu halten wußte. Während Vet: 
tern und Bafen ihn für einen unordentlichen, Tiederlicdyen 
Menſchen ausſchrien, war in feinen Gemächern eine 
wahrhaft ftrahlende Reinlichkeit, über jeden Schranf und 
Kaften der wohlthuende Friede heimathlihen und behag- 
lihen Sinnes verbreitet. Mit feiner Familie bewohnte 
Auguft dad zweite Stodwerf des väterlichen Hauſes, auf 
deutich gefagt: Dachſtuben. Der Alte hatte mit Be: 
ziehung auf die Eajlitenartige Benußung aller, auch der 
Hleinften Räume und den Glanz gutgepflegter Aus- 
Ihmüdung einmal nad) einer oben befuchten Abendge- 
felschaft geäußert: nun, in Eurem Schiffhen war ed 
ja geftern ganz brav. Seitdem hieß Auguſt's Aparte- 


ment furzweg: das Schiff. Ad, welche [höne Nacht: 


ftunden haben wir in diefem Schiffe durchlebt! Wie viel 
gelacht! Wie ernſt und erfhöpfend über Manches ge 
redet! Auguſt war vol Humor und ging auf Alles ein, 
was dahin fhlug, befaß ein feltenes Geſchick, dad Er- 
gögliche und Poffierliche aufzufinden, wenn erft die Rinde 
um fein krankes Herz geihmolzen war. Er bat es mir 
gejagt, er hat ed mir gefihrieben, feine Nächften haben 
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es mir berichtet, und der gebeugte Vater hat es mir dann 
nach des Sohnes Tode beſtätigt, daß im Umgange mit 
mir die finſtern Dämonen, denen er unterlag, gewichen 
find, und daß er am frobften war, wenn ich mid) in Wei- 
mar befand, daß er in den Briefen an mid) fein Inner— 
ſtes auffchließen mochte. Leider kann ich von diefen Brie- 
fen wenig oder Nichts mittheilen. (Der Alte drüdte fi 
gegen mich Über jene Briefe, die er troß ihrer faft 
unglaubliden Tollheit und cyniſchen Raſerei 
ſämmilich geleſen, mit den Worten aus: Nun, Ihr eva— 
cuirt Euch denn recht gehörig!) Aber mitten durch die 
Iuftigften Briefe, durch die jubelndflen Geſpräche zudten 
fortdauernd Blitze des Unmuths, des Verzweifelns an 
ſich ſelbſt, des Lebensüberdruſſes, die den traurigen Zu— 
ſtand des Unſeligen beleuchteten. Nach meinen Beobach— 
tungen — begreiflicherweiſe nicht blos auf den dieſmali— 
gen, in diefen Zeilen gefhilderten Umgang, fondern auch 
auf fpäteres, wiederboltes Zufammentreffen fih gründend 
— haben drei feindlihe Mächte ſich vereinigt, diefe 
fonft fo Hoch begabte Perfönlichkeit zu zerftören. 

Zuerft ver Hang zum übertriebenen Gcnuß des Wei— 
ned. Unleugbar ift diefer gefteigert worden durch das 
traurige Bedürfniß, fi in erfünftelter Anfpannung über 
den Drud der Gegenwart und eines läftigen Dafeins zu 
erheben. Aber auch körperliche Anlage trieb ihn zum 
Trinken. Sn Volkes Mund lebt das bezeichnende Wort: 
„er hat eine zu große Keber!” Bei Auguſt's Leichenſec— 
tion haben bie Aerzte erflärt, feine Leber ſei um fünf 
mal größer, als die eined gefunden Menſchen. Es war 


nicht anders möglich, dieſes unwiderſtehliche Bedürfniß, 
oft am frühen Morgen ſchon mafjenweile Wein zu trinken, 
fonnte nur krankhaft fein. 

Morin beftand denn nun aber der Sammer, der Sram, 
den er vertrinfen wollte? Sch hab’ ed ſchon gelagt, ihn 
drüdt es nieder, Göthe's Sohn zu fein. Doc nicht nur 
im Bergleih mit dem Ruhme des Einzigen fühlt’ er, der 
Ruhmloſe, ſich gedrüdt; auch die Liebe des Vaters, die 
zur Tyrannei wurde, hatt’ ihn gebeugt. Ein Bürger- 
mädchen, von ihm mit der Feuergluth des Jünglings 
geliebt, mußte ihm entjagen, und er ihr, weil died Bünd- 
niß dem Geheimerath, der feinem Sohne eine Stellung 
in der Gefellichaft Hinterlaffen und diefe durch die Ver— 
bindung mit einem alten Geſchlechte befeftigen wollte, zu 
gering ſchien. Als Miniſter, ald Mann im Staate, ja 
als Vater, nad) den herfömmlichen Begriffen von Leben 
und Welt, hatte Göthe gewiß volltommen Net, han» 
delte er gewiß aus voller, anerfannter Meberzeugung. 
Nur verftand dad arme, geliebte Mädchen die Sache 
nicht von diefem richtigen Geſichtspunkte aufzufaffen und 
machte — fo jagt man in Weimar — ihrem Reben ein 
Ende. — Welchen Einfluß mag died Ereigniß, deſſen tra- 
giſche Einzelheiten, wie fie mir vielfad erzählt wurden, 


ih nicht aufzuführen wage, aus Furcht, leere Klatiche: 


reien nachzuſagen, welchen Einfluß mag died auf den Zu; 
rüdgebliebenen und auf fein fpäter gefchloffenes Eheband 
gehabt Haben? Den Hauptſchlag aber, das weiß ich aus 
feinem eigenen Munde, der ed mir nie mit Haren Worten 
und dennod verftändlich kund gethan, Hat ihm ein anderes 
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Machtwort des Baterdgegeben. Als im Frühling Achtzehn- 
hundertdreizehn das deutſche Vaterland ſich erhob, als Karl 
Auguſt, ſtets edel und deutſch geſinnt, auch feine Weima- 
raner zu den Waffen rief, da wollte ſich auch Auguſt in 
die Reihen der Freiwilligen ſtellen, — doch die väterliche 
Gewalt hielt ihn zurück. Damals hatte Göthe noch keine 
Enfel. Der Gedanke, den Einen, der feinen Namen 
führen und fortpflangen folle, durch eine feindlihe Kugel 
verlieren zu fünnen, fagt man, wäre ihm unerträglich 
geweien, und er habe Himmel und Erde in Bewegung 
gelegt, um ‚den höheren Befehl zu erlangen, der den 
Kampfluftigen zurüdzwang. Ald nun nad) glorreihen 
Thaten die Sieger von ihrem Fürften geführt heimkehr— 
ten, als Xeltern, Schweftern und Kinder fie jubelnd 
eınpfingen, da zog auch unfer Auguft ihnen entgegen, — 
und er mußte, wo er begrüßen wollte, Aeußerungen des 
Hohnes, ded Spotted hören. Nun, wem da nicht dad 
Herz bricht, wer da nicht verzweifeln will! — Und fo 
bereitete fi denn in ihm nad allen Kämpfen und 
Krämpfen eine verbiffene Wuth, ein bohrender Groll, 
ein unmädhtiger Troß gegen die Verhältniſſe, gegen ſein 
Geſchick, ja gegen fein Glück vor, und um diefer — 
contenance der Verzweiflung, daß id ed fo nenne, — 
eine Farbe zu geben, warf er fih mit Einbifcher Vorliebe 
auf — — — die Vergötterung Napoleons! Hinter diefe 
bemüht’ er fih vie Schmad zu verbergen, die ded Vaters 
verlegende Fürforge ihm bereitet. Deshalb hingen feine 
Mände voll von allen Abbildungen des Kaifers zu Fuß 
und zu Pferde, von Abbildungen feiner Hüte und Waf— 
Holtei, Bierzig Jahre. IV. 6 
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fen; deshalb war jedes Petſchaft, jedes Flacon, jede 
Bronce ein Napoleon; deshalb fpielte er mit dem glü- 
bendften Napoleoniemus und. wähnte in diefen Spiele- 
reien Troft zu finden. Als nun aber der Vater, wohl 
einfehend, wie fein Sohn dazu gefommen, und zufrieden 
über dieſe beſchwichtigende Richtung ibm gar jere Deco» 
ration der Ehrenlegion, die er felbft aus Napoleone 
Händen einft empfangen, zum Geſchenk machte, da fprang 
die letzte Schraube, und nun war fein Halten mehr*). 
- Es wird dem Lefer nicht unwichtig fein, hier Die Strophen 
eingeſchaltet zu finden, mit welden Auguft dies für ihn 
ſo wichtige Geſchenk befang. 


Traum. 


Des Tages Laſt entließ die müden Glieder, 

Und ſanfter Schlummer fand ſich freundlich ein; 
Ein Traumes-Meer es wogte auf und nieder, 
In mir erſchien ein alt' und neues Sein. 
Harmoniſch hört' ich Kriegs- und Siegeslieder, 
Es ſchien, als wär' die ganze Erde mein. 


*) Wie weit Auguſt's Manie ging, mag man aus Folgendem er—⸗ 
meſſen. Es wurde in Weimar (ich glaube 1829) ein Liederſpiel von 
mir „Erinnerung‘ aufgeführt, worin ein Soldat von der alten 
Garde als blinder Bettler erfcheint. Sobald biefer (Benaft) die Bühne 
betrat und Auguſt bie zerriffene Uniform erblidte, fol er, wie man mir 
erzählt, wüthend aufgeiprungen fein-und die Loge verlaffen haben. 
Er zürnte ernfthaft mit mir, ja er trat feine Reife nad) Italien an, ohne 
mir auf meinen letzten Brief zu antworten; und erft furz vor jeinem 
Tode gab er von Rom ein Zeichen ber Berföhnung. 
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Doch anders war's: es kam die mächtigſte Geſtalt 
Und feſſelte auch mich mit ihrer Allgewalt. 


Und mit Verehrung heben ſich zu Ihm die Augen 
Der Glorie zu, die mächtig Ihn umſtrahlt. 
Ach könnt' ich aus dem Blick Gedanken ſaugen, 
Auf ewig wär’ ich dann fo kühn verftahlt! 

Ich lauſche auf und fühl’ ein fanftes Hauchen, 
Wie Rofenduft am Horizont fid malt. 
Vernehmend nun bed großen Kaifers Worte, 
Bleib ich erftaunt, verchrend ftill am Orte, 


„Du haft an mid) geglaubt, an mir gehangen, 

Als mich die Welt gehaßt, verwünſcht, verflucht, 

Und ald man mid) zuleät fogar gefangen, 

Hat Dein Gebanfe ſtets mich aufgefudht. 

Und jede Schandthat, die man frech an mir begangen, 
Schien Dir fo ungerecht, ald auch verrucht. 

Des Zweifels Pforten haſt Du nie betreten, 

Ich hörte Dich ſogar für mich oft beten.“ 


„So nimm von mir der Anerkennung Zeichen, 
Das Manchem ſchon die treue Bruſt geziert. 

Du haſt's verdient durch Nimmer-Weichen 
Vom Großen, wenn es auch den Schein verliert. 
Nichts konnte Deine Liebe zu mir beugen, 

Das hat mich innig, hat mich oft gerührt. 

So trage dies von mir zum Angedenken. 

Es iſt das Größte, was ich Dir kann ſchenken.“ 
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Als er mir Died verwunderfame Gedicht vorlad, war 


mir's, ald wollt’ er in Andacht verſchwimmen. Mir 
wurde ganz Angft dabei. — Neben diefer Schwärmeret 
für Napoleon zog der Wunſch, Weimar, feine amtliche 
Stellung, fein Haus verlaffen und eine große Reife 
antreten zu dürfen. Hundertmal war dazu gerüftet wor- 
den; immer ging ed wieder wahricheinlih doch durch 
des Alten Gegenrede zurüd. In diefem lag von je bie 
bange Ahnung, daß er den Sohn, wenn er einmal in 
der weiten Melt fei, nicht wieder fehen werde. Ich gebe 
bier dad nad meinem Gefühl interefjantefte Gedicht 
Auguſt's, welches offenbar von ihm niedergefchrieben ift 
in der Hoffnung, recht bald abreifen zu dürfen: 


Sch will nit mehr am Gängelbande 
Wie fonft geleitet fein 

Und lieber an des Abgrundd Rande 
Bon jeder Feffel mich befrei'n. 


Und ift auch ſich'rer Sturz bereitet, 
Ich weiche niht vom ſchmalſten Pfad, 
Um Rechtthun mancher wirb beneidet, 
Und wohl ift dies die ſchönſte That. 


Berriffnes Herz ift nimmer berzuftellen, 
Sein Untergang ift ſich'res Loos, 

Es gleiht von Sturm gepeitihten Wellen 
Und ſinkt zulegt in Thetis Schoos. 
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Drum ftürme fort in Deinem Schlagen, 
Bid auch der legte Schlag verfhmand. 
Sch geh’ entgegen beffern Zagen, 

Gelöft ift hier nun jedes Band. 


Man glaube aber ja nicht, daß deshalb das Verhält- 
niß zwifchen Vater und Sohn ein gelpanntes gemwefen 
fei. Dazu fam ed nie. Sch habe zu deutliche Beweife, 
daß Auguft fein Geheimniß vor dem Vater hatte. Der 
Alte felbft deutete mir nah Auguſt's Tode durch vielfache 
Anfpielungen an, wie er von Al’ und Jedem unterrid- 
tet gewefen fei, wovon ich gemeint, ed wäre zwilchen und 
Zweien, dem Verftorbenen und mir, geblieben. Diefe 
findlihe Anhänglichfeit betreffend, bleibt mir die Nacht 
vor meiner Abreife von MW. unvergeßlih. Hofrath 
Soret, Erzieher ded jeßigen Erbpringen, hatte in fei- 
ner freundlichen Sefinnung für mid all’ meine Gönner 
zu einem Ichten Abendefjen, was man die Henkersmahl— 
zeit nennt, zufammen gebeten. Als wir fpät, eigentlich 
früh, auseinander gingen, begleiteten mich die Herren bis 
an dad Elephanten-Thor, und ed wurde unter freiem 
Himmel bei Sternenliht Abfchied genommen. Einer 
nad dem Andern drüdte mir die Hand, und nachdem ich 
die Reihe durchgemacht, und der Haudhälter die Thüre 
binter mir gefchloffen hatte, fiel mir erft auf, daß Auguft 
ſpurlos verſchwunden war. Früh um vier Uhr waren 
meine Pferde beftellt. Sch hatte noch zwei Stunden 
Zeit zum Einpaden. Es modte Drei fein, als mit 
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gewaltigen Schlägen an dad Hausthor gepocdht wurde. 
Mein Diener meinte, ed kämen KReifende an. Eine 
Minute nachher ftand Auguft glühend von Wein und 
Aufregung vor mir und gab dem Diener ein Zeichen, 
und zu verlaffen. Sie haben, ſprach er zu mir, gewünſcht, 
ich ſolle Ihre Aufträge an Ihre Freundin übernehmen, 
während Sie von W. abwefend find, und haben ed mir 
babei zur Bedingung gemadjt, gegen Zedermann daß 
‚tieffte Gcheimniß zu bewahren; ich bin auf diefe Bedin- 
gung flillfhweigend eingegangen. Aber doch kann ich 
Sie nicht reifen laffen, ohne vorher zu fragen, ob unter 
„Jedermann“ auch mein Vater mit einbegriffen ift? 
Natürlich, erwiderte ich, der vor Allen! ‚Dann, 
fagte Auguft mit großer Entfdiedenheit, muß ich mein 
Verſprechen zurüdnehmen und darf Ihr Vertrauen nicht 
empfangen. Bor meinem Bater fann und darf ich fein 
Geheimniß haben. Seitvem id) reden kann, ift fein Tag 
vergangen, wo ich nicht, wenn wir an einem Orte leb» 
ten, jeden Morgen zu meinem Vater getreten bin und 
ihm Alles erzählt habe, was mir am vorigen Tage 
begegnet, was ich gethan, was ich gedacht! Mein 
Baterift mein Beihtiger. Sie willen, wie lich ich 
Siehabe. Ueber meinen Vater geht mir Nichts. Er 
umarmte mich, ſagte Lebewohl und ſchied. An der 
Zimmerthür kehrt' er noch einmal um, ſah mich mit 
ftarren Augen lange durddringend an und ſprach: Sie 
glaubten, ich wäre betrunfen? Sch bin’s nie, wenn. 
ich's nicht ſcheinen will! Ueberhaupt, Shr fennt 
mih Alle niht! Sie auch nicht! hr haltet mich für 
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einen wilden, oberflählihen Gefellen!? Aber bier — 
{und dabei flug er fih mit der geballten Fauft auf 
feine hochgewölbte Bruft, daß diefe dumpf und hohl 
wiederflang!) — bier ift es fo tief! Wenn Sie einen 
Stein binabwürfen, Sie fünnte Tange lauſchen, bis Sie 
ihn fallen hörten. Dann verlicher mih. 

Noch immer führ' ich ein fauber gearbeitetes Porte— 
feuille mit mir herum, welches mir Auguft Göthe einige 
Tage vor unferer erften Trennung geſchenkt. Es ift mit 
einer Abbildung von Göthe's kleinem Gartenhaufe 
geziert, und darauf beziehen fich die Zeilen, mit denen 
er feine Gabe begleitete: 


Abſchiedsgruß an Holtei. 


So lebe wohl; Du haft mich froh gemadht. 
Geleite Dich von hier ein guter Stern! 
Lang’ hatt’ ich nicht von Herzen fo gelacht; 
O glaube mir, ich denke Dein aud) fern. 


Im Ernften auch haft Du mid, ſtets bezwungen, 
-Und meine Thränen gab id) gern Dir hin. 

Wem Ernft und Scherz in folhem Maaß gelungen, 
Der läßt den Pfeil zurück bei'm fchnellen Slieh'n. 


Nimm denn von mir das Liebſte, was id) habe; 
Es ift mein Glück, mein Himmel, mein Genuß. 
Beſcheiden ift die ftille Fleine Gabe — 
Für Did) war’s nimmer im Verfchluß! 
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Diefe Verſe find vielleicht die Ichlechteften, die Göthe's 
Sohn gemadt; aber mir find fie die liebfien, nicht 
weil ſie mich preifen, fondern weil ſich an die legten vier 
Zeilen, dem Leſer unverftändlicy, für meine Erinnerung 
eine ganze Geſchichte knüpft. Mit Allem, was ih aus 
Göthe's Hand, Familie, Haus an finnigen Gaben 
empfing, hab’ ich Andere beglüdt. Zeichnungen vom 
Bater hingeworfen, Blätter von feiner Hand beſchrieben 
wurden fernen Berehrerinnen geſchenkt. Die Medaille, 
auf fein Subelfeft geprägt, die er mir bei'm erften Beſuch 
in. W. gab, hängt in Preßburg bei meiner Freundin 
Thereſe. Ja fogar jenes Glas, worein er eine Skizze 
feines Wohnhaufes „am Plan’ für mid ſchleifen ließ, 
beſitz' ih nicht mehr; ich reicht! ed meinem theuern 
Freunde Bradel in Riga, zum Sahresfefte, ald Zeichen 
treuer Dankbarkeit. Nur zwei Gegenftände bewahr’ ich 
bis zum Tode, einen Abdrud der Sphigenia in Duarto, 
den mir der Alte freundlich zugefhrieben, — und 
Auguſt's Mappe. 

So ſchied ih denn im Anfang des April aus dem 
lieben Weimar, um einige Herzen reiher! Als wir die 
legten Häufer der Stadt hinter uns hatten, fagte mein 
im Wagen neben mir figender Diener ald ächter Ber- 
liner Salgenftrid:- „Das Weimar iff ein verflucht lang- 
weiliges Neft, bier möcht' sh nich jemalt hängen!‘ 
Gemalt häng’ ich nun eben nicht dort, wohl aber licg’ 
ich gezeichnet in Weimar. Ein Malin Göthe's großer 
Sammlung, für die er mich durch Herren Prof. Schmel- 


wi BE 


ler abfonterfeien ließ; dad andre Malin dem merkwürdi— 
gen Stammbud der geilt- und talentreihen Gräfin 
Julie Egloffftein, welche mit Meifterhand die Phyſiog— 
nomicen aller Durchreifenden, die ihr deffen werth erfchie- 
nen, auf’d Papier zauberte, Es ſchmeichelte mir nicht 
wenig, daß auch mir diefes Glüd zu Theil wurde. 

Im Ganzen tft der Eindrud, den ich bei den beffern 
und gebildeten Bewohnern Weimars zurüdließ, ein 
guter und günftiger geweſen; dad bewies mir die freu- 
dige, unverftellt herzliche Theilnahme, die mir bei Ipäte- 
ren Bejuchen immer zu Theil wurde Auch hätt’ ich 
noh Viel zu erzählen und wüßte nod Bogen voll zu 
Ihwagen, wenn's der angewieſene Raum mir nur erlau: 
ben wollte. 


Ueber Leipzig nah Berlin heimkehrend, fand ih in 
der großen Stadt und ihrem Geräufd cine beruhigende 
Zurüdgezogenbeit, verglichen mit dem gelelligen Stru— 
del, in den mich das Feine Weimar gezogen. Begreiflich ! 
Mer fi, fobald er nur einigermaßen persona publica 
und grata ift, ifoliren will, muß in eine recht große 
Stadt oder auf’d Dorf ziehen. Sch benüßte die erften 
Tage meiner Zurldgezogenbeit, um das Schaufpiel 
„Lenore“ gänzlich zu vollenden und in's Reine zu brin— 
gen, und las dafielbe an dem Abende des Tages, wo ich 
den legten Federſtrich gemacht und die Melodieen der 
noch dazu gelommenen Lieder mit eigener Hand auf 
Noten gelegt an Herrn Eberwein in Weimar abgefen- 
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det*), bei Ludwig Robert vor. Ed war Niemand zuge: 
gen ald Robert, deffen Gattin und Börne. Roberts 
waren ergriffen von dem Stüd, wie denn überhaupt 
Robert, wenn er einmal Jemand in fein Herz gefhloffen 
hatte, die ihm eingeborene, fonft firenge Kritik leicht mit 
dem Herzen davon laufen ließ. Börne hörte fehr auf: 
merffam zu und verwendete während des Lefens fein 
Auge von mir, wahrfcheinlich weil er beffer hörte, wenn 
er dem Sprecdhenden auf die Kippen ſah; fobald eine 
Melodie eintrat, gab er dad Zeichen flummer Theil: 
nahme. Zuletzt, ald Robertd ihr MWohlgefallen an der 
Arbeit und ihre Hoffnung eines günftigen Erfolges aus— 
ſprachen, ließ Börne dieſen Punkt ganz fallen und fagte 
nur einmal um das andere zu Beiden: „wie fhön er 
lieſet!“ | 

Mit der Belegung der Rollen befanden wir und in 
großer Verlegenheit. Zuftizratd Kunowski, damals noch 
Bertreter der Aftien-Direktion, hätte gewünfcht, daß 
Madame Haibinger - Neumann, welche eben in ber 
Königftadt Gaftrollen gab, eine der weiblidhen Rollen , 
übernähme. Damit war mir infofern nicht gedient, ale 
dann nach ihrer Abreife jede Wiederholung fhwierig 
wurde. Die Kräfte des Theaters waren jehr beichränft: 
Marie Herold, die einzige iugendlihe Schaufpiclerin, die 
im Publitum einigen tragiichen Kredit hatte. Es fam 
fo weit, daß wir ſchon überlegten, ob wir nicht von ihr 


*) Herr Ebertvein ſchrieb mir barauf: Ihren Brief mit befoffenen 
Noten hab’ id richtig empfangen. — Es war daß erfte Mal, daß ich 
verſuchte, meine Feder für berleimuftlalifche Hieroglyphen zu gebrauchen. 
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beide weibliche Rollen: Lenore und die Gräfin follten 
jpielen laffen, was mir aber doch zu fehr nad) Kreuzer- 
komödie ſchmeckte. Endlich fand ic den Ausweg, ihr 
die Gräfin zu laffen, die Kenore jedoch der „Heinen Holz» 
becher“ zu übertragen. Sämmiliche Regiffeurd, Angely 
an der Spibe, thaten dagegen Einſpruch: es fei nicht 
möglich, daß diefe biöher nur im Luftfpiel und in ver 
Lokalpoſſe verwendete und geübte Schaufpielerin den 
Wahnſinn des dritten Aktes darftellen könne, man würde 
lachen, ftatt weinen, dad ganze Stüd fet verloren u. |. w. 
Sc erflärte mich bereit, die Verantwortung auf mich zu 
zu nehmen, und wurde von Kunowski, den jede neue 
und gewagte Idee intereſſirte, unterftügt, So ſetzten 
wir's durch. Nun wiederholt' ich meine Beſuche bei 
ihren Eltern, und wie wir jenes „verwandelte Kätzchen“ 
mit ſeinen Minauderieen und koketten Poſſen eingeübt, 
übten wir auch die elegiſche Lenore mit ihren Convul—⸗ 
ſtonen und hyſteriſchen Zuckungen ein. — Lieber Gott, 
bei Lichte beſehen läuft Beides auf eines hinaus, und 
Nichts iſt leichter, als die Zuſchauer durch einige Mahn- 
ſinnsfaxen zu rerblüffen. 
Eberwein’d Partitur ging pünktlich ein und entzückte 
und durch ihre finnige Behandlung der Snftrumental- 
begleitung bei den alten Volksweiſen, wie durch paffende 
und wirkfame Compoſition der Duvertüren und Melo- 
dramen. Alle Mitipielenden waren voll Luft und Kiebe. 
Schon bei den erften Proben zeigte fi) ein andrer Geift, 
als gewöhnlid. Am 12. Juni fand die erfte VBorftellung 
ftatt. Der Erfolg übertraf unfere kühnften Erwartun— 
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gen. Nah dem zweiten Akte wurde der Verfaſſer lär— 
mend begehrt, cin Zeichen der Theilnahme, weldes 
damals, wofern derfelbe nicht zugleich als Darfteller auf 
den Breitern fand, im Zwifchenaft etwas Ungewöhn> 
liches war, welches mich folglich mit gerührtem Schred 
und bangem Staunen erfüllte. Nachdem ich vor die 
Lampen getreten und mich beftend zu dreien Malen ver: 
beugt, empfing mih Schmelka in der Coulifje mit den 
Morten: Aber wie kann man ein ſolches Stüd geichrie- 
ben haben und fo ein Schafägefiht dazu machen, wie 
Du jeßt eben? was ich für eine ungeheure Schmeidhelei 
annahm. Sc erndtete viele Lobſprüche von allen Seiten 
und empfing überall, wo ich mich zeigte, Glückwünſche. 
Nur Einer, auf deſſen Beifall zu rechnen die König: 
ftädter Direktion gewohnt war, Einer blieb kalt und 
wendete ſich von dem Schaufpiel, welches die allgemeine 
Stimme der Berliner für ein vaterländifches bezeichnete, 
entfchieden ab. Sa fogar der nach feiner Loge gerichtete, 
in förmliches Zubelgefchrei ausbrechende Beifall bei eini« 
gen an Friedrich's Enkel gerichteten Stellen gewann 
Ihn nicht. Seine Abneigung gegen dies Stüd, welches 
Er nur einmal mit anſah, ging jo weit, daß Er fi 
darüber äußerte, was Er ſonſt felten oder niemals that. 
Der legte At mit feinem Kirhhofsgrauen war Ihm an 
fi zuwider, am wenigften aber fonnte fi) Sein König: 
liher Einn damit befreunden, daß die Glorie der preu— 
ßiſchen Heldenzeit, die durch den erften und zweiten At 
wehen will, im Schneegeftöber und auf befchneiten Grä- 
bern mit wilder, undriftlicher Verzweiflung eines unge- 
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berdigen Mädchens enden follee Died waren Seine 
Worte — und id) vermag ſie nicht zu widerlegen. 
Mitten in dem Entzüden des Autors behielt derjelbe 
Ruhe und Eifer genug, eine [hon in Weimar begon- 
nene, dur Auguft Göthe's und Edermann’s Zufprud 
beförderte Arbeit zu vollenden, ich meine die Anordnung 
ded „Fauft‘ für die wirklihe Bühne Ich begnügte 
mich nicht etwa (wie ed ſpäter meine Nachfolger auf die- 
ſem Felde, Tied und Göthe felbft nicht ausgenommen, 
gethan!) zu flreihen, Sondern ich erfand eine wirkliche 
theatraliihe Form, fügte was irgend möglidy war in ein 
Vorſpiel und drei Akte zufammen und nahm aud man« 
ben nit für die Bühne zu rettenden Scenen einzelne 
Reden und Stellen, ihrer pſychologiſchen Bedeutung 
wegen, in andere Scenen hinüber. So brachte ih 3. 8. 
fämmtlihe Auftritte zwilhen Fauft und Gretchen, vom 
erſten Worte bis zum Schlaftrunf, den fie der Mutter 
(fihtbar) reicht, in einen großen — den zweiten — Akt, 
obne daß in demfelben verwandelt werden 
durfte, was ih durch eine ſceniſche Vorfehrung von 
meiner Snvention erreichte. Es giebt nichts Abſcheu— 
lichered, ald dad ewige Geklingel und Eouliffengefchiebe, 
wie ich eö überall, wo ich den Fauft aufführen fah, bei 
diejen Auftritten gefunden. Ehe noch mein Manufeript 
in's Reine gejchrieben war, fertigte ich ein vollfländiges 
Scenarium an und ſchickte daffelbe an Göthe mit dem 
Bemerken: Sr. Ercellenz fönne daraus leicht entnehmen, 
wie ich verfahren. Sei ihm meine Einrichtung genchm, 
jo wollten wir zum 23. Auguft die erfte Aufführung 
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wagen und auf den Zettel feßen: „Mit Göthe's Bewil- 
ligung fo für die Bühne bearbeitet.” Faſt —— 
erhielt ich folgende Antwort von Auguſt: 

„Theurer Freund! Sch habe ſogleich Ihren letzten 
Brief hinſichtlich der Aufführung des Fauſt meinem 
Vater vorgelegt. Er iſt mit der Idee ſowohl, als mit 
der Art, wie ſie ausgeführt werden ſoll, zufrieden und 
iſt auch der Meinung, daß dem Herrn Muſildirektor 
Eberwein die Fertigung der Muſik übertragen werde. 
Senden Sie alſo ſobald als möglich das arrangirte 
Manuſcript an mich. Sollte Vater dann noch Etwas 
wünſchen, jo ſchreiben wir einander darüber. Ent— 
Ihuldigen Sie die Eil’ diefer Zeilen, ih wollte keinen 
Augenblid verlieren, Ihnen in einer Sade zu ant- 
worten, welche fo allgemeines Sntereffe bat.“ 

Neuer Zubel der Direktoren, der Schaufpieler, des 
Bearbeiters! Das Nächſte, was nun zu thun war, hieß, 
der General⸗-Intendanz der königl. Schauſpiele, welcher, 
wie ſchon erwähnt, von einem Monat zum andern 
unfere Repertoir- Entwürfe eingefendet werden mußten, 
pflihtichuldige Anzeige von unferm Vorhaben zu machen. 
Da fand denn zu lefen: „Des weltberufenen Ery- 
und Schwarz: Künftlers Doktor Fauſt Pak 
tum mit der Hölle” Melodrama in drei Alten 
und einem Borfpiel, nad) Göthe, mit des Dichters Be- 
willigung fo für die Bühne eingerihtet von Holtei. 
Mufit von K. Eberwein.“ 

Immer in der Mitte des Monats ſandten wir unfre 
Nepertoir-Entwürfe ein. Am 15. Zuni war dies gefche- 
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ben, und vom 16. lautet der (vor mir liegende) Protef 
bed Grafen Brühl. „Er fieht mit Befremden, daß unge- 
achtet“ — — u. |. w. D mein Heiland! Indem id, 
diefe Zeilen ſchreibend, auf das Papier blide, erwacht 
mir der Nachklang jener Tage! Er proteftirt; Fauſt 
von Göthe ift eine Tragödie. Tragödieen find durch 
Gonceffion der Königftädter Bühne verboten. Er darf 
nicht zum Nachtheil der löniglihen Anftalten nachgeben, 
daß durh Hinzufügung von Muſik und einige fonftige 
Veränderungen Melopramen daraus gemacht werden. 
Er hofft auf Zurüdnahme unferer Aufgeihnung, ba hier 
nicht, wie bei Lenore, von bloßer Benutzung eines 
Stoffed, fondern von Einrichtung einer vorhandenen 
Tragdbdie die Hede iſt! — — Ich fehte mich fogleih an 
Kunowoki's Tifh, wohin ich zum Empfange der Jam— 
merfunde berufen war, und a bem Seneral-Inten- 
danten Grafen Brühl ꝛc.: 

„Sehr richtig bemerften Em. ꝛc., daß den neuerlidy 
feftgeftellten Repertoir: Begrenzungsgefegen zu Folge 
die oberflählihe Umwandlung eined theatralifchen 
Werkes in ein fogenannted Melodrama nicht hinreicht, 
um daffelbe auf die Königftädter Bühne zu bringen. 

Dad kann auf Göthe's Fauft feine Anwendung 
finden, der niemals für's Theater beftimmt war. Daß 
Er ihn „Tragödie nennt, könnte auch zu einem fo 
feltfamen Irrthume feine Veranlaffung geben, denn 
man nennt große Begebenbeiten fo, und der legte 
Krieg in Rußland heißt eine Welttragddie. Wenn ic} 
des Herrn Klingemann’s Fauſt für die Königftädter 
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Bühne melodramatifiren wollte, dann wären Ihre 
Einſprüche gerecht. Aber daß ich Göthe's der Bühnen» 
form wideriprehended Gedicht, welches in den meiften 
Stellen mehr didactifch oder lyriſch, als dramatiſch, 
niemald jedoch theatraliih if, in ein Melodrama 
zufammengefhmolzen, dagegen kann, wenn von der 
biefigen Darftclung die Rede ift, Niemand Etwas 
einwenden, als der Dichter. Diejer aber hat feine Ein« 
willigung mündlich und jchriftlich gegeben. Sie würde, 
darin muß ich Ew. 2. volllommen beiftimmen, wenn 
er mir erlaubt hätte, Egmont, Götz, Clavigo, Taffo ꝛc. 
zu melodramatifiren, nit binreihen. Denn diefe 
Stüde find nad) beftehenden Theaterformen gemacht, 
und einmal (im Götz), wo dies nicht der Fall war, hat 
der Meifter ſpäterhin felbft Hand angelegt. Sch fordre 
Ew. ꝛc. ald würdigen, über jeden Zweifel erhabenen 
Kunftfreund, als allgemein verehrten Ehrenmann auf, 
mir das Theater zu nennen, welches Fauft ohne gänz» 
liche Umfchmelzung geben könnte*), mir den Mann 
zu nennen, der bis jeßt nur einen befannten Verſuch 
gemacht hätte, dieſes Rieſengedicht auf die engen Bretter 
zu bringen? — — — Wenn diefe Arbeit fo nahe lag, 
wenn ed eben nur mit ein paar Strichen gethan ift, 
wenn, woran ich Jahre gefeßt babe, von jedem 
Anderen mit einigen Muſikſtücken zu bewerfftelligen 
war, warum bat denn Niemand vor mir dad Näm— 


*) Freilich hat man ed hernach Doc) gethan! — a, was thut man 
nit — und mad duldet man nicht in Deutfchland! 
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liche unternommen? Giebt mir die Ausführung nicht 
ein Recht, fie in's Leben treten zu laffen? Alſo lieber 
Herr Graf —“ u. ſ. w. 

Ich darf wiederum nicht vergeſſen, daß ich den Raum 
ſparen ſoll, und kann deshalb unſere lange Correſpondenz 
hin und her hier nicht mittheilen. Das Reſultat war, 
daß Graf Brühl bei ſeinem Proteſt, qua General⸗Inten— 
dant, verbleiben zu müſſen erklärte und unſere Sache 
an die ſchiedsrichterliche Entſcheidung — das heißt: auf 
Monate hinaus! — verwies. Sein letztes, privatim an 
mich gerichtetes (nicht für die Königſtädter Direction 
beſtimmtes) Schreiben ſchloß mit den verlockenden 
Worten: 

„Wie allein dieſe Sache für den Dichter, für Sie 
und für mich auf eine gleich ehrenvolle Weiſe vermittelt 
werden kann, habe ich jetzt nur den einen Wunſch, daß 
Sie ſich entſchließen möchten, unſerer Bühne dieſes 
Gedicht zur Aufführung zu überlaſſen und ſo dem 

Dichter die Freude zu machen, außer ſeinen anderen 
Werken auch noch ſeinen Fauſt dargeſtellt zu ſehen.“ 

Dieſem Rufe zu folgen, wär' eine Perfidie gegen das 
Königſtädter Theater geweſen. Seine jetzigen Directoren 
hatten es zwar nicht um mich verdient, daß ich ihrer 
Anſtalt treu blieb. Aber was konnte die Anſtalt dafür? 
Ihr blieb ich treu! Auf ſchiedsrichterliche Entſcheidung 
provocirend und dabei natürlich die Feier des 28. Auguſt 
aufopfernd, ſandte ich die ſaubere Abſchrift nach Weimar. 

Unterdeſſen war Sophie Müller zu ihrem zweiten 


Saftipiele nad Berlin gefommen. Sch entwich ihr und 
Holtei, Bierzig Jahre. IV. 7 
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den Gefahren, da ihre Nähe meiner Ruhe drohte. Nad- 
dem ich die Heine Eitelkeit befriedigt, mit ihr aus meiner 
Loge die dritte Aufführung der „Lenore“ mit anzufeben, 
macht' ih mi am 24. Suni*) auf die Reife nah Schle-⸗ 
ſien, zunähft nad) Breslau, wo id mir mit Hermann 
Frand Rendezvous gegeben und auch faft ausſchließlich 
mit ihm und den Seinigen und mit Schall verkehrte. 
Diefer Aufenthalt in meiner lieben Vaterftadt wird 
für mid) wichtig, weil ich durch ihn in die Myſterien des 
Dampfbaded eingeweiht in diefem einen Genuß 
fennen lernte, wovon ich bi dahin feine Ahnung gehabt. 
Die durch Major von Keller errichtete Anftalt ftand im 
vollften Flore, wurde vortrefflicdy bedient, und ich Ternte 
dort, was ich bisher nur wie eine Roßfur betrachtet, als 
das höchſte und reinfte finnlihe Vergnügen ſchätzen. 
Giebt cd Etwas, worum ich den Drient beneide, fo find 
ed die um fo vollfommener eingerichteten Dampfbäber, 
und ich begreife fehr wohl den berühmten arabifhen 
Dichter „Abu el Hella el Maari,” der blind geboren nur 
im Dampfbade fihreiben lernen wollte, indem er fidh die 
Schriftzüge mit eiöfaltem Waſſer auf den Rüden zeichnen 
ließ. Vergnügen und Gefundheit aber auch ganz bei 
Seite geftellt, bleibt dad Dampfbad daß einzig genügende 
Mittel radifaler Reinigung, die durch Fein anderes Bad 
in diefem Grade bewerkftelligt werden fann. Und fo 


*) Mit Monat Juni 1828 ging auch unfere Monatichrift zu 
Grabe, meil weder ich, noch der Verleger geneigt tvaren, Zeit und Gelb 
zuzufeßen. Immermann hatte wohl Recht gehabt! 
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lange wir nit durch ganz Deutfhland allgemein ver- 
breitete und durch ihre MWohlfeilheit allgemein zugäng- 
-Jihe Dampfbäder haben, fo lange wird es und aud nicht 
gelingen, den alten Shmuß mit derWurzel audzurotten. 
Bon Bredlau begab ih mich nad dem ſchönen 
Grafenort. Kaum dori angelangt, empfing ich einen 
zweiten Brief aus Weimar in der Fauft-Angelegenheit. 
„Laſſen Sie mid, mein Werthefter, in einer bedeu- 
tenden Angelegenheit offen zu Werfe gehen. Schon 
der eingefendete Entwurf ließ befürchten, daß die Re— 
daction ded Fauft nicht nah Wunſch gelingen möchte, 
Diefes beftätigt fih leider durch das eingefendete voll- 
ftändige Eremplar. Wir finden gar manches Bedeu- 
tende und Wirkfame geftrichen, auch einen Theil des 
Beibehaltenen fo behandelt, daß es unfern Beifall 
niht gewinnen fann. Das Manufeript folgt daher 
zurüd, und Sie werden unfere Anfichten aus der Ferne 
freundlih aufnehmen; Sie haben Ihr Publikum im 
Auge, und hierauf gründet fih wohl Shre Nedaction, 
weöhalb Ihnen denn auch völlige Freiheit bleibt, nad) 
Veberzeugung zu handeln; nur läßt mein Vater be 
merfen, daß unter diefen Umftänden weder von feiner 
Einwilligung, noch von feiner Mitwirfung die Rede 
fein dürfe. Da Sie meine Gefinnungen fennen, fo 
werden Eie empfinden, daß ih Gegenmwärtiged nur 
ungern ſchreibe. Doc kann ich hier nicht ausweichen, 
indem meine Anfiht mit der meined Vaters und 
Dr. Edermann’s übereinftimmt. Daß ic über andere 
Dinge bier ſchweige, entjchuldige unfere Trauer über 
7» 
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den Berluft unferes allgeliebten Randesvaterd. Leben 
Sie wohl und gedenken Sie unſerer freundlichſt.“ 
Diefen Brief mit dem erften verglihen, muß fid- 
jevem Unbefangenen der Gedanke aufdrängen, daß 
zwijchen beiden ein Anftoß von Außen liegt. — Was 
ift denn das vollftändige Scenarium eined umgearbeite- 
ten, im Drucke vorliegenden Werkes anderes, als die 
Umarbeitung jelbft für den, der im Driginal nachleſen 
und vergleihen kann? Ein ſolches Scenarium hatt’ ich 
eingefendet; mit diefem hatte Göthe fih „zufrieden’’ 
erklärt; damit war ja eigentlich Alles abgemadt. Und 
nun! — — Ich fihrieb augenblidlih nach Berlin an 
Kunowski, nit mit Tinte, nein mit Galle. Zufällig 
fommt mir jegt eben feine Antwort in die Hände. Ich 
theile fie mit, weil fie auf die Wendung meiner nädften 
Lebensjahre den mädtigfien Einfluß ausgeübt. 
Berlin, den 12. Juli 1828. 
Sie wiſſen, theurer Freund, daß Briefſchreiben nicht 
meine Leidenſchaft iſt, allein die Nachricht, die ich ſo 
eben von Ihnen erhalte, erboßt mich ſo, daß ich mir 
Luft machen muß. Offenbar haben Sie Recht, zu 
glauben, daß von hier aus auf G. influirt worden 
iſt. So muß man es anfangen, um Sie und uns zu 
mißhandeln, da es auf dem geraden Wege nicht geht. 
Doch was hilft der Grimm? Am Beſten rächen Sie 
ſich und uns, wenn Sie den Wink annehmen, den Sie 
ſelbſt in dieſem Ereigniß finden: durch eigne Schöp— 
fungen ſich von fremder Vornehmheit und Kabale ſo 
frei ald möglich zu machen. Drum friſch auf und nicht 
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verzagt! Sie können Biel, wenn Sie cd recht ernſtlich 
wollen. Shr Manufcript verbrenne ih nicht — (id) 
hatte Kunowski gemeldet, daß ich jencd aus Weimar 
mir zurüdgefendete vernichtet habe, ihn auch erfucht, 
mit dem in Berlin gebliebenen eben fo zu verfahren!) — 
ich heb’ es auf für beffere Zeiten, doch als Ihr Eigen» 
tum. Von Darftellung fol jet keine Rede fein. Wir 
ftehen hier wieder an einer wichtigen Epode. Es ilt 
‘am 21. eine Seneral:Berfammlung. Gelingt ed mir, 
wie ich hoffe, darin das Theater mehr zu confolidiren, 
dann wollen wir noch viel mit einander aufftellen. 
Halten Sie nur fell an und und laffen Eie 
mid) forgen, daß Sie dankbare Anerfenntniß finden. 
Mir wollen im Herbfte wieder an cin näheres Bünd- 
niß denken. Bringen Sie nur ein reht wadred Stüd 
mit; jo Etwas hilft gewaltig. Können Ste mir [don 
früher Etwas fenden, fo werden Sie mich verpflichten, 
denn wir fißen auf dem Trodnen, und Smmermann’d 
„Auge der Liebe“ wird und nicht flott machen, fo wenig 
wie die Dugend-MWaaren, die wöhentlih in Scene 
gehen, und um die id mich nicht befümmere. Ude, 
mein licber H.! Sch muß zur Gonferenz. Halten Sie 
den Kopf oben und behalten Sie midy lieb.“ 

Mad bedurft’ ed mehr, um mid auf's Neue mit Leib 
und Seele für den Dienft jenes immer von mir geliebten 
Königftädter Theaters zu gewinnen? Diefem hilfreich zu 
fein und recht bald mit einem neuen Stüde aufzutreten, 
wie Kunowski ed wünſchte und brauchte, wurde mein 
Dichten und Trachten. Bon Fauft war nun einmal 
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die Rede gewefen, und da ließ ich mich denn vom leibhaf- 
ten Satanas blenden, in meiner Boöheit auf felbfteigene 
Hand ein Melodrama diefed Namens zu beginnen. Fa, 
ich entlagte den jhönften und reinften Sommermorgen, 
die in unbefchreibliher Pracht über dem Neilfe - Thale 
aufgingen, um im engen Zimmer am Arbeitätifche zu 
verfuchen, wie fih die Erinnerungen an das alte, bei 
„Shüß und Dreher’ oft geſehene Marionettenfpiel für 
meine und des Königftädter Theaterd moderne Zwecke 
verwenden laffen mödten? In diefer Arbeit, bie ich mit 
Liebe und einer auf den Erfolg von „Lenore“ ſich fügen» 
den Hoffnung eifrig begann, und für die ich mir ein aus— 
führlihed Scenarium nicht ohne Frifhe und Kebhaftig- 
keit entwarf, wurde ich durch einen fehr unangenehmen 
Auftritt unterbrochen. Mein Diener Auguft, von mir 
Ihon längſt beargwohnt, mich beftohlen zu haben, und 
für diefe Reife nur noch beibehalten, weil id ihn noth— 
wendig zu brauchen wähnte, hatte in Grafenort Zeit und 
Umſtände benugt, um den Koch des Grafen (einen Geld 
und Gold fammelnden Parifer) tüchtig zu beftchlen. Der 
vom erften Augenblif auf ihn geworfene Verdacht beftä- 
tigte fi) bei fhärferer Unterfuhung; wir fanden fogar 
den größten Theil der entwendeten franzöſiſchen Münzen 
in einem VBerftet feines Zimmers. Ihn den Gerichten 
zu übergeben, verfpürt' ich nicht die mindefte Luft; erfteng, 
weil ih der Majorats-Herrfhaft die Koften zu erfparen 
wünſchte, dann auch, weil ich überzeugt bin, daß der 
Aufenthalt im Gefängniß nur wie eine höhere Schule 
für jugendliche Diebe betrachtet werben muß. Nachdem 
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ih ihm alfo ein vollftändiges Befenntniß aller gegen mich 
verübten Spigbübereten abgenommen und, wie man jo 
fagt, reinen Tiih mit ihm gemacht hatte, ließ ih ihn 
laufen*), dem Rathe ded Beftohlenen, ded Monſieur 
Boyard, folgend, der, nachdem er fein Geld wieder hatte, 
ſehr ruhig äußerte: qu'il aille se faire pendre ou il 
voudra! 

Ich hatte mich bei diefen Unterhandlungen, die einige 
Tage hindurch währten, furdtbar geärgert, dabei die 
Unvorfichtigfeit begangen, mid) des Abends in dem Fal« 
ten Bergfluffe zu baden. Der all’ zu häufige Ge 
nuß des Dampfbades in Breslau mag denn aud von 
Ihädlicher Nachwirkung geweſen fein. Sch fing an zu 
kränkeln, ohne daß ich beftimmt anzugeben vermochte, 
wann und wie diefer Zuftand begonnen. Nach und nad 
ftellte fih ein. mit jedem Abend wiederkchrender Fieber- 
fhauer, ein drüdender Kopfihmerz und endlich ein hef- 
tiger Huften ein. Sch fchleppte mid mit dieſem Unbe— 
bagen fort, ging in der Sonne fpazieren, quälte mih am 
Fauſt und tröftete mich, weil ich immer nod gut fchlief. 

Ein böhmiſcher Jägerburſch, dumm und ungeldidt, 
trat an des Fortgejagten Stelle. Mein Uebelbefinden 


*) Im Herbft nach Berlin zurüdgefebrt, fah ich mid) doch genöthigt, 
ihn der Behörde namhaft zu machen und feftnehmen zu laffen, da fi) 
eine Menge nicht geftandener und nachträglich fortivirtender Betrüger 
reien enthüllten, er auch im heimlichen Befig mehrerer Stubenfchlüffel 
war, — Er hatlin Spandau geſeſſen, nach Jahre langer Befangens 
fchaft am erften Tage nach feiner Freilaffung toieder geftohlen, — wie⸗ 
ber geieffen — und fo fort. Es war ein unverbeflerlier Dieb, aber 
ein mufterhafter Diener. Schabe, daß fich beided nicht gut verträgt. 
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machte mid mürrifch, feine Dummheit machte ihn läftig ; 
wir vertrugen und durchaus nit. Eine Dual mehr! 
Jene Monate gehören zu den unleidlidhften, deren ich 
mich entfinnen fann. Auf der Rüdreile nah Berlin 
machte ich wieder in Breslau Halt, zunähft um ärztli« 
hen Rath einzuholen. Freund Küftner ſchüttelte gar 
jehr mit dem Kopfe und ermunterte mich, die Heimfchr 
nad Berlin nit unnüß aufzufdieben, um fo. dringen- 
der, als eine Drüfenanfhwellung, die mit meinem gan« 
zen Zuftande zu fympathifiren fchien, feine Bedenflichkeit 
fteigerte. Das Dampfbad, worauf ich mid fo fehr ge» 
freut, wurde mir fireng unterfagt; als ic ed dennoch 
heimlich befuchte, befand ich mich fehr übel darin und 
fiel, namentlid) nad) dem Gebrauch des Falten Regens, 
in einen Sieberfroft, dem ich zu unterliegen fürdhtete, 
Krank und matt, wie ich war, trieb id) mich in Breslau 
umber. Täglich ftieß ih auf Bekannte aus früherer Zeit. 
Segnerihaften vergangener Jahre wurden oder waren 
audgeglihen. Auh mit Mofeviud hatte ih mid, 
al3 er in Berlin zum Beſuch geweien, längft verföhnt. 
So geſchah es denn, daß ih mit diefem, der aud den 
Brettern Rebewohl gefagt, einen Spaziergang machte. 
Ueber den (damaligen!) Schweidniger Anger wandelnd, 
plauderten wir von „Lenore.“ Moſevius ließ fih erzäh— 
len, wie die Heine Holzbecher als tragiihe Schaufpielerin 
fib benommen, und wollte feiner Nichte — (Juliens 
Mutter und Madame Moſevius waren Schweftern) — 
den Wahnfinn gar nicht zutrauen. Sch befchrieb ihm, 
auf welche Weife ich Die Rolle mit ihr eingeübt, und weldy’- 
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einen innern Beruf fie dabei entwickelt habe. Eben ftan- 
den wir bei Tauenzien’d Denkmal. Mofevius machte 
halb Front, fah mid) von oben bis unten fragend an 
und jprad) halb drohend: „Höre, Du machſt dod dem 
Mädel nicht etwa gar die cour?” Der Wahrheit gemäß 
fonnt’ ih dad verneinen und fügte hinzu, wie häuslich 
eingezogen fie bei den Aeltern lebe, wie ihr Ruf der befte 
fet, und wie es gar Niemand in den Sinn fommen 
fönne, mit diefem harmloſen Kinde eine Theaterliebſchaft 
anzufangen. 

Je genügender dieſe Verſicherungen für einen um 
den guten Namen ſeiner Nichte beſorgten Oheim klangen, 
deſto erſtaunlicher war es mir, mich nach Beendigung 
unſeres Spazierganges auf Gedanken zu ertappen, welche 
ſolchen Verſicherungen entſchieden widerſprechen wollten. 
Ohne meinen Willen mußt' ich mich fragen, warum ich 
denn nicht längſt verſucht hätte, mit dem bezaubernden 
Mädchen ein Verhältniß anzuknüpfen; und ob denn 
nicht dem Verfaſſer neuer Stücke, dem Schreiber dank—⸗ 
barer Rollen der größte Vortheil zu Gebote fiche? Mit» 
ten in das Gefühl wachſender Krankheit, in die Fieber- 
träume der unbehaglichen Herbftabende blickte Julien's 
Bild mit einem Reiz, den ed, ald fie mir lebendig gegen- 
über geftanden, durchaus nicht auf mich audgeübt. Es 
verließ mich nicht mehr, es begleitete mich bis nad 
Berlin. Sch war genöthigt, langſam zu reifen, mehrere 
Nachtquartiere zu machen; fpät am Abend traf ich ein. 
Sehr ermattet ſucht' ih mein Lager, — dod jedesmal, 
wenn mich der heftige Huften erwedte, ftand das bewußte 
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Bild vor mir. Am andern Morgen ſah ic) mich gezwun⸗ 
gen, trog wachlenden Webelbefindend auszugehen und 
mehrere unangenehme Geſchäfte und Anzeigen in Folge 
der durch meinen Diener verübten Spigbübereien abzu- 
machen. Es mochte Mittag fein, und ich befand mich 
fhon auf dem Heimmwege, ald mir plößlicy der Gedanke 
kam, erſt noch einmal die Leipzigerftraße entlang bei 
Zulien’d Wohnung vorbeizugehen, müde und abge— 
fpannt, wie ih war. Niemand faß am Fenfter, und ich 
wollte gerade in die Mauerftraße einbiegen, um verdrüß- 
ih nah Haufe zu fchleihen, — da vernahm ich das 
Poltern einer Kutfche, und der große Königftädter Thea- 
terwagen rollte an. Er bielt vor Julien's Thür; ich 
öffnete den Kutſchenſchlag und half ihr heraus. Sie 
war erftaunt, mi ſchon in Berlin zu feben; ih war 
erftaunt über ihre Schönheit und noch mehr erftaunt, 
daß ich dieſe nicht [hon früher auf ſolche Weiſe erfannt; 
wir wechſelten einige artige Worte — und der Würfel 
war gefallen. Diefe Begegnung am erften Morgen gab 
den Ausſchlag, — die Träume follten in Wirkligteit 
übergeben. 

Sie hätte anmutbig fein Fönnen, diefe Wirklichkeit, 
denn dad Erwachen einer jungen Leidenjchaft mit ihren 
Kämpfen zwifchen Furcht und Hoffnung ift immer ſchön, 
und auch die Leiden, die aus diefen Täufhungen ber» 
vorgehen, find Wonnen — wenn man frifch, gelund und 
frei in finnlicher Zuverficht feine Gefühle knospen und 
blühen flieht. Aber bei mir ward ſtets dafür gelorgt, 
daß ich Feine reine Luft, Feine ungetrübte Freude genießen 
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follte. Auch diefer zauberartige Rücktritt in die fräh'ſte, 
fhon entihwundene Subelthorheit der SFünglingözeit 
wurde dur Krankheit geftört. Sch mag feinen Laza— 
reth- Bericht geben. Detaillirte Beichreibungen Förper- 
licher Reiden find widerlih. Aber ih kann verfichern, 
daß ich fchwer litt. Das Furchtbarſte dabei war ber täg- 
lich zunehmende Huften, der fo gewaltſam wurde, daß 
er mi fhon von Weitem anmeldet. Wenn id in’d 
Darterre ded Theaters trat, fagten fie hinter den Cou— 
liffen: da ift der Holtei. Vom Schlafe bei Naht war 
feine Rede; etwa ded Nachmittags ein kümmerlich' 
Stündchen. Buffe fhüttelte den Kopf, wie Dr. Küftner 
in Breslau gefhüttelt, ließ mid Joländiſch Moos 
genießen — (ich beneide die Rennthiere nicht um ihre 
Rederbiffen!) — und jchüttelte dann wieder den Kopf. 
Gewiß hätt’ ih troß des Moofes in’d Grad beißen 
müffen, wenn nicht die eigene Natur ald Helferin 
dazwilhen getreten wäre. Sie brady den Kranfheits- 
ftoffen äußerlihe Auswege, und mein Arzt, mit einer 
Umfiht und Sorgfamteit, wie nur gründliche Willen, 
reihe Erfahrung und Freundſchaft im Verein zu fpenden 
vermögen, reichte diefen Andentungen bilfreihe Hand. 
Sch erlıtt beftige Schmerzen und quälte mich Monate 
lang; aber der Huften wih. Diele Sammerzeit meines 
irdifchen Dafeins, wo feine Stunde verging, in der ich 
nicht einen Three zu trinken, eine Arzenei zu gebrauden, 
einen Berband zu ordnen, eine Ärztliche Vorſchrift zu 
befolgen gehabt hätte, wo feine Minute ohne irgend eine 
Beichwer, eine Klage, einen Schmerz blieb, — dieſe war 
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die Blüthezeit meiner Liebe. Meiner Liebe, fag' ich, 
denn in Julien's Benehmen verriet Nichts, Tag kein 
armes Zeihen, daß fie meine Gefühle zu ermwicdern 
geneigt ſei. Sie war und blicb artig, verbindlich, zier- 
ih, dod) jedem erflürenden Worte, jeder Annäherung 
wußte fie jorgfam auszumeihen. Was id in jenem 
harten Winter getrieben, das ift mir, denk' ich jet daran, 
faft unglaubliy. Kein Schmerz, Fein Leiden, ja feine. 
Gefahr konnte mid abhalten, dort zu erfcheinen, wo ich 
Zulien erwartete. Mochte der Arzt mir ftreng gebieten, 
bei Froft nnd Schnee mein Zimmer nicht zu verlaffen, — 
ih wäre ja dod um feinen Preis aus dem Theater weg: 
geblieben, wenn Julie dort auftrat. Ebenfo wenig hätt’ 
id) mir’d nehmen laffen, wenn ich ihr beim Schluffe der 
Borftellung auf der Bühne fhon einmal gute Nacht 
gelagt, noch vor Ankunft des Theaterwagens an ihrer 
Hausthür zu flehen und nod einmal denfelben Wunſch 
zu wiederholen. Für gewöhnlich war died denn aud 
durdy eine Drofchke leicht zu bewerfftelligen.. Bisweilen 
aber, wenn viele Menſchen im Theater gewefen waren, 
fonnte man fein Fuhrwerk befommen. Dann lief id 
durh Sturm und Schnee vom Aleranderplaß bis an 
die Ede der Reipziger- und Mauerftraße, ven Theater- 
wagen zu überholen, was für einen gefunden Menſchen 
num eben nichts Außerordentlied geweſen wäre; bei 
meinem damaligen Zuftande grenzt’ cd an Naferei. Daß 
—Ain wechſelnden Empfindungen der Seligfeit, des Zweis 
feld‘, der Furcht, der Hoffnung aud der Satan Eifer- 
fucht nicht fehlte, ift wohl natürlih. Je weniger er 


— | —— 


berechtigt ſchien, ſich zu zeigen, deſto aufdringlicher ſucht' 
er mich zu quälen. Wenn ich ihm dann ernſt entgegen- 
trat, zeigte fich feine Unmacht. Was man dod mit 
32 Jahren noch für eine Fülle von Kraft und Reben in 
fih trägt! Verliebt bis zum Wahnfinn, Erant bis zum 
Sterben, — beides in voller Gewalt über einen Men: 
hen! und derfelbe Menſch kann daneben auch fleikig 
fein!? Natürlich; daß mußt’ ih ja! Indem ich für's 
Königftädter Theater arbeitete, indem ich Rollen für Zulie 
ſchrieb, arbeitete ih da nicht auch für meine Liebe? In 
jene Zeit fällt der dramatifhe Scherz: „der Dichter im 
Berlammlungszimmer,‘ dem fein Urjprung wohl unzwei— 
felhaft abzumerfen if. Diefes Luftfpiel und feine erfte 
Aufführung in Berlin gaben einen deutlichen Beweis, 
was für ftarfe Wahrheiten ein Publikum ih in den 
Bart werfen läßt, — wenn man die VBorfiht beobachtet, 
die Sache fo zu ftellen, ald wolle man die Gefammtheit 
bei dem Einzelnen verflagen und Leßteren zum Richter 
über Alle machen. In dem Stüde, von dem ih bier 
rede, hat der Theaterdichter, welcher darin ericheint, eine 
Tange Rede berzufagen, welche weiter Nichts erftrebt, ale 
die Ungerechtigkeit, Unkenntniß, Nichtigkeit des tonange: 
benden Theaterpublifums (namentlich des Berliner jener 
Epode) mit grellen, oft üdertriebenen Worten zu [il 
dern. In der Lefeprobe waren Alle ver Meinung, dad 
könne nicht durchgehen und müſſe zu heftigen Audbrü- 
chen des Unwillens führen! Was geſchah bei der Dar- 
ftellung? Ein Minuten lang anhaltender Applaus folgte 
der gefährlichen Rede!. 
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Am 10. Sanuar des Jahres Achtzehnhundert neun« 
undzwanzig ging denn auh „Doctor Johannes 
Fauſt“ in Scene, ald Erfaß für die projectirte und durch 
Journalgeträtſch bereitö ausgelchrieene Bearbeitung des 
Göthe'ſchen. Karl Blum hatte die Muftt dazu geliefert. 
Die Mitglieder waren mit Luft und Liebe dabei. Ludwig 
Meyer, Wegener, Röfide, Marie Herold, Zulie,. als: 
Fauft, VBoland, Wagner, Helena und Margarethe ver- 
ſprachen ſich — und mir das Belle. Die Ausftattung 
war mangelhaft. Unfer Malcinift, ein vortrefflicher 
Dptifus und Medanifus, aber ohne eine Spur von 
Theaterprarid und Gelhmad, wußte fi gar feinen 
Kath. Auf meine bringenden Bitten, er möge den Ein- 
ſturz der Stadt im legten Acte nur recht effectvoll und 
imponirend machen, erwiederte ſtets der vortreffliche 
Mann in ungeflörter Seelenrube und in feiner breiten 
Mundart: „dad Wittenbarg, das fol wol fallen!” — 
Aber ac, ala es bei der Nachtprobe zum Klopfen Fam, 
faben wir ein ganz Heinliches, findifches Arrangement, 
und ich begriff jogleidh, daß von dieſer Seite für den 
Erfolg Nichts zu hoffen fei. Die Aufführung oder viel- 
mehr die Aufnahme verfelben Seitend des überfüllten 
Hauſes ging rudweife. Der erfte Act ließ kalt, der zweite 
gefiel fehr, im dritten und Ießten wurden die mythologi- 
[hen Anfpielungen theild nicht verftanden, theild war die 
Herold ihrer Kränklichkeit, fowie ihrer frömmelnden 
Richtung wegen, die fie der Theaterluft entfremdete, nicht 
mehr eindringlich und lebhaft genug. Auch dauerte die 
erfte Aufführung bis um elf Uhr. Da man in Berlin 
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um Schs beginnt, giebt dicd einen Zeitraum von fünf 
Stunden, und darin liegt eigentlih fhon dad Todes— 
urtheil für ein Stüd. Doc lief ed im Ganzen noch 
gnädig ab, und wenn wir auch geftehen mußten, daß mein 
Fauft kein Zugftüc werben könne, fo war die Aufnahme 
doch beifällig genug, um ihn mit Ehren „abipielen” zu 
dürfen. Niemand hatte fih am erften Abend beffer be- 
funden, und Niemand war mehr entzüdt von meiner 
Arbeit, ald der im Haufe gewerbtreibende Conditor. 
Diefer hatte, als ſich im legten Zwifchenacte die hungrigen 
Zufhauer in feine Räume ftürzten, ein glänzendes 
Geſchäft gemacht und die vertrodnetften Refte der ganzen 
Mode losgeſchlagen. Er brachte mir zum Zeichen ſeines 
Dankes eine koloffale Torte. und fagte: „Sole Stüde 
ſchreiben Sie oft, die find vortrefflid. Died war nun 
freilich das einzige unbedingte Lob, weldyed meiner Arbeit 
zu Theil wurde. In alle andere Ausfprüche anerfennen= 
den Urtheils miſchte ih mehr oder weniger fchwerer 
Tadel. Diefen hätt’ ich mir herzlich gern gefallen laſſen, 
ja ihn dankbar hingenommen, aber wad mich fehr ftußig 
machte und mid, offenherzig geltanden, an der Kritif 
überhaupt immer mehr irre zu machen drohte, war das 
entihiedene Stillihweigen aller Theilnchmenden über 
den eigentlihen Mittelpunkt meiner dee: über den 
Kampf der hriftlihen Unterwelt, ver modernen mit der 
antiken. Davon ſchien Niemand Etwas bemerkt zu baben. 
Chamiſſo war der Einzige, der darüber ſprach, als cr 
mich, feiner echt freundfihaftlichen Lebendigkeit getreu, 
mit den Worten begrüßte: „Du haſt's erreiht!" Ihm 
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galt der durch Dppofition unverfümmerte Eindrud eines 
mit Applaus durchwebten Theaterabends mehr, als recht 
war; er achtete das Publifum höher, ale wir, die täglich 
damit verkehrten und deſſen Unzurechnungsfähigkeit 
häufig erprobten. Doch aud er hatte, was ich erfirebt, 
nicht audgefunden. „Shre Helena” — ſagt' er — „wollte 
nicht recht Über die Lampen zu und vordringen! Dagegen 
im erften Acte, wo der Nachtwächter mit Fauft über die 
Reformation fpriht, da waren Sie mein lieber 
Holtei!“ 

Beſagter Dialog — (wer es der Mühe werth hält, 
kann ihn in meinem in Einem Bande erſchienenen 
„Theater“ pag. 180 nachleſen) — iſt nur einmal öffent-⸗ 
lich geſprochen worden. Bei den folgenden Wieder— 
holungen des Stüded mußte er weggelaffen werden*), 
wodurd natürlich eine nicht auszufüllende Lücke entftand. 
Schon am Morgen nad der erften Aufführung im 
harten Winter früh um acht Uhr war der vornehmfte 
und einflußreihfte Mann aus der näheren Umgebung 
Seiner Majeftät des Königs perfönlich bei Zuftizrath 
Kunowski erſchienen und hatte, nachdem er erft angele- 
gentlich gefragt, ob ih Fatholifch fei? — eine Frage, 
welche mein Gönner Kunowski nicht genügend beant- 
worten können — dad Manufeript begehrt. Dies 


— — oo... 





*) Ich muß hier noch einmal bemerken, daß dad Königſtädter 
Theater damals keinen Cenſor von Metier hatte, ſondern daß dem 
Syndikus, Herrn Juſtizrath Kunowoki, Died —— Amt übers 
tragen var, 
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wurde, weil ich ed nothwendiger Kürzungen wegen mit 
mir nah Haufe genommen, bei mir abgeholt, und id 
folgte athemlos dem Boten, der mich Langichläfer aus 
dem Morgen-Traume gewedt hatte, um bei Kunowski 
zu vernehmen, ob ein Verbot des ganzen Stüdes zu 
befürchten wäre? Kunowöki zudte bedenklich die Achſeln 
und begehrte vor allen Dingen zu willen, ob ich fatho- 
liſch ſei, was mir ald Entgegnung auf meine ängſtliche 
Autorfrage unbegreiflih vorfam. Mit demfelben Rechte 
mochte man mich befragen, ob ich an den Teufel, an fein 
Bündniß mit Doctor Fauft und an feinen Zanf mit der 
trojanifhen Helena glaubte. Das Stüd ward nicht 
verboten, Wir empfingen dad Manuſcript binnen kurzer 
Frift zurüd. Das Geſpräch aber, von dem oben die 
Rede gewelen, war mit Rothſtift entſchieden durchſtrichen. 
Es konnte keinem Zweifel unterworfen ſein, welche 
Hand dieſe lutheriſchen Striche gemacht, und ohne 
weiter zu forſchen, gehorchten wir ſchweigend. Die 
Anſicht, daß ein Schriftſteller auch bei Behandlung einer 
Volksſage jede poetiſche und mythiſche Wahrheit der 
ſtrengen vorherrſchenden Religionsform unterordnen 
müſſe, ſcheint in manchen Kreiſen Berlins allgemein 
geweſen zu ſein. Es kam mir zu Ohren, daß ein Garde— 
officier, ein gebildeter Mann, in Geſellſchaft die Aeußerung 
gethan: „Wer die erſte Aufführung des Fauſt geſehen, 
möchte darauf ſchwören, der Verfaſſer ſei ein Jeſuit!“ 
Wie zweideutig nun auch immer das Gelingen mei— 
nes kecken Wagniſſes blieb; wie wenig dieſer Fauſt im 
Stande geweſen war, alle kühnen Erwartungen zu 
Holtei, Bierzig Jahre, IV. 8 
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‚befriedigen, welche die Direktion des Königſtädter Thea- 

terd darauf geſetzt; — einen Triumph hatte mir der 
Shwarzkünftler erringen helfen. Während am erften 
Abende unter einem furdtbaren Lärm Gepitüde, Holz- 
blöde und Kouliffen zufammenftürzten, um aus einer 
dichten Staubwolfe die Schlußdeforation hervortreten zu 
lafjen, empfing ich im Hintergrunde der Bühne von 
Suliend Lippen die ſtumme Beftätigung, daß fie mich 
nicht von fih weile. Das angefochtene, mid zum 
Katholiten ſtempelnde Kreuz der Verföhnung flieg im 
Brillant- Feuer über Wittenbergd Trümmern empor; 
Margarethe im arınen Sünderkleide Himmte, von mir 
geleitet, die ſchwankende Leiter hinauf, und von den dün— 
nen Sproffen herab gönnte fie mir das erfte Zeichen 
gewährender und erwiedernder Liebe. Ein wunderfames 
Bündniß, gefhloffen im beengenden Dunkel eines bret> 
ternen Theater-Baucd, während draußen bei ten Flü— 
hen des betrogenen Satan die Hölle in ohnmächtige 
Muth geräth! — 


Daß ich die Verpflihtung in mir fühlte, mid) gegen 
die MWeimaraner über meinen Fauft und wad er beden- 
ten follte auszuſprechen, war wohl ſehr natürlih und 
fonnte durch die Ichteren Vorgänge zwar erfchwert, aber 
nicht gehindert werden. Ich that es zunächſt in einem 
ehrlihen und ausführliden Schreiben an Auguft, wel- 
ches ih ald offene Einlage meiner theuren Freundin , 
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Shopenhauer*) zur Beforgung beiſchloß. Sie erwie- 
derte unterm 19. Februar 1829 darauf: 


„Ihren Brief an Auguft Habe ich gelefen und dann 
bejorgt. Daß Sie ſich die Mühe gegeben haben, die 
Erfheinung Ihres Fauft gewiffermaßen zu erflären, 
ift ein neuer Beweis Shrer Herzensgüte. Sie hätten, 
nah der Art, wie der alte Herr ſich in diefer Angele- 
genheit gegen Sie benommen, died faum nöthig 
gehabt. Ihr Zauft ift da, hat vielen Menſchen Ver- 


*) Eo iſt eine ſchmerzliche Entbehrung für mic), bie Briefe dieſer 
vortrefflihen Frau nicht öffentlich mittheilen zu ‚dürfen. Sie wären 
ber Mittheilung um fo Bieled twürdiger, ald jo Vieles, was gedrudt 
und begierig gelefen wird. Aber jene Briefe find zu rückſichtslos, zu 
vertraulid in ihrer edlen, freifinnigen heiteren Wahrheitäliebe; fie 
berühren zu viele zum Theil noch beftehende Berhältniffe und Perſo— 
nen; das Andenken der Berflorbenen ift mir au heilig — es muß unters 
bleiben. Ich will mich daher mit dem Citat einiger, zu meiner Erzähs 
lung geböriger Stellen begnügen und bei diefer Glegenheit nicht uners 
mähnt laffen, daß nad dem durch den Tod des Großherzogs Karl 
Auguft herbeigeführten Ihrater- Directiond-Wechfel manche Freunde 
in Weimar thätig waren, mir dort eine bleibende Stellung 
zu verfhaffen; eine Benühung, welche wohl zunädft daran 
fcheiterte, baf ein Menſch, der als Scyaufpieler auf den Brettern unb 
ald Rorlefer vor dem Publikum geftanden, Einem Höchſten Hofe nicht 
für den Roften des Thenterintendanten geeignet ſchien. Ueber jene zu 
meinen Gunften und Nngunften tümpfenden Umtriebe, an denen 
befonderd von Seiten bes Theaters „Ka Rohe" für mid Theil 
nahm, geben die Schopenhauer’ichen Briefe allerlei ergöglichen Bericht. 
Ich habe noch furz vor ihrem Tode neriprocdhen, Nichts davon druden 
zu laffen, und ich erde mein Berfprechen halten, wenn ich nicht Alle 
Diejenigen überleben follte, die ſich dadurch gekränkt fühlen könnten. 
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gnügen gemacht und feinen Zwed erfüllt in feiner 
Art. Sf das nit genug? Der alte Herr aber ift 
achtzig Zahre alt, und da ift es denn fein Wunder, 
daß der viele Weihrauch ihn mandmal ſchwindeln 
macht, und er dann nicht begreifen will, wie andere 
Menſchen fih unterftehen mögen, auch nod zu crifti- 
fliren? *** war bei ihm, als ein Brief aus Berlin *) 
anfam, worin ed Ihrem Fauſt ſehr ſchlecht erging. 
Und der Alte hatte feine Freude daran. Machen Sie 
fih nur gefaßt, ihn, wenn Sie herfommen, ein Wenig 
unzugänglicher zu finden ald früher. Er ift es über- 
haupt und dinirt deshalb fchon feit ein paar Monaten 
in feinem Zimmer ganz allein, oder mit einem einzel- 
nen Saft, den er ſich einladet. Das wird aber au 
wieder anderd. Er hat faft alle Winter ſolche Son- 
derbarkeiten, die, wenn der Tag länger wird und die 
Kälte abnimmt, ihn wieder verlaffen.” 

Diefe Zeilen waren es, hinter welche ich mich vor mir 
felbft verfteckte, ald ich der wiederholt an mich ergebenden 
Einladung, noch einmal in Weimar zu lefen, nicht 
folgte. Daneben aber hielt mich meine langfam vor» 
fhreitende Genefung und nicht minder die Liebe für 
Sulien in Berlin zurück. Auch das Schidfal des König- 
ftädter Theaters, an weldyed ich durch erneuerte Produk: 
tionsluft mich mehr ald jemals gefettet fühlte, nahm fo 
überrafhende Wendungen, und ed ſchien fo gar nidt 


*) Diefer eben fo geiftlofe, ald ungerechte Bericht ift in Zelter’s 
Briefmechiel zu finden. 
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abzufeben, welhe Zukunft diefer Anftalt beeorftünde, 
daß ich um fo mehr geneigt war, den Ausgang an Drt 
und Stelle abzuwarten, weil id mich einigermaßen beru- 
fen fah, ein Wort mit hineinzureden. 

Daß ich ed gethan, daß ich zur Unzeit geredet, daß 
ih dur ein in guter Abficht, aber ohne Ueberlegung 
ausgeſprochenes Wort den gänzlihen Verfall der An— 
ſtalt herbeigeführt habe, das bleibt unter allen dum— 
men Streichen meined Lebend in meinen Augen ber 
dümmfte. Sch darf gar nicht daran denfen, ohne mid 
zu erboßen, und es gehört ein förmlicher Entſchluß dazu, 
dies niederfehlagende Selbftbefenntniß den bereits in 
dieſem Buche enthaltenen Ähnlihen anzureihen. Wenn 
ih aber in nadfolgender gedrängter Erzählung unver: 
ſtändlich werden follte, fo bitt’ ich die Urſache davon nicht 
auf feige Schonung meiner felbft, fondern nur auf/jene 
Diskretion zu ſchieben, welche mid hindert, Namen zu 
nennen und Perſonen oder Verhältniffe deutliher zu 
bezeichnen. 

Es war uns (den literarifhen Anhängern des König- 
ftädter Theaters) ſchon längft aufgefallen, daß ein der 
Finanz »Verwaltung angehöriger Beamter fortdauernd 
Theateraftien auffaufte, Papiere, die niedrig fanden, 
und von denen zu erwarten war, daß der Käufer nur 
daran verlieren konnte Eben fo war ed mir erfichtlich, 
daß jener artige, feingebildete Mann jede Gelegenheit 
auffuchte, mir zuvorkommend zu begegnen und verbind- 
lihe Aeußerungen an mich zu rihten. Am lebhafteften 
trat feine mir wohlwollende Gefinnung berver, als in 
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den erften Tagen ded April mein Drama „Erinne- 
rung” (fiehe: Theater in Einem Bande pag. 256) 
gegeben wurde, ein Tummelplag für alle Sentimentalt» 
tät meined Buſens, welche durch dad Verhältniß zu 
Zulien in ihren innerften Tiefen aufgeregt war. Wie 
Alles, was auf einer folhen Spige fteht, fließ ed Viele 
eben fo heftig ab, ald ed Mandhe*), in deren Herzen ein 
Echo ertönte, innig anzog. Unter die Letztern gehörte 
unfer rätbfelhafter Aktienfäufer. Cr drüdte mir feine 
gerührte Theilnahme berzlih aus und ließ fih durch 
mich auf der Bühne Julien vorftellen, die in jenem 
Stüd die [hwierige Aufgabe, aus einem zwanzigjähri« 
gen Mädchen des erften Aktes eine firbenzigjährige 
Greiſin des zweiten Aktes zu werden, zur Zufriedenheit 
des Publifumd (wenn auch nicht ohne Anleitung der 
großen Meifterin „Amalie Wolff‘) glücklich gelöfet hatte- 
Seit jenem Abende trat er mir näber, und bald vertraute 
er mir, daß er die Aktien nicht für fi, fondern in höhe. 
rem Auftrage antaufe; daß man dur diefen Ankauf 
im Stillen und durd dig dritte Hand einem Allerhöch⸗ 
ften Wunfche entgegen zu fommen gemeint; daß man 


*) Bei der erften Aufführung fammt den Darftellern herborgerus 
fen, erſchien ich auf der Bühne, da rief ein älterer Mann, mir völlig 
unbefannt, indem er fich weit über die Brüftung der Loge lehnte, mit 
lauter Stimme mir entgegen: „Ich dankte Ihnen!“ — Wie oft habe 
ich diefed Mannes gedacht und gewünſcht, ihm zu begegnen, um feine 
Bekanntſchaft zu machen, teil id mir einbildete, er müſſe Etwas 
erlebt haben, was dem Beichid jener handelnden Berfonen ähnlich 
ſei. — Aber ich fah ihn niemalö twieder, die Logenſchließer meinten, es 
toäre ein Fremder geivefen, 
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den Plan gefaßt habe, die ſchon bankerotte Anftalt der 
Reſtidenz zu erhalten, indem man fie unter eine von der 
Behörde gebildete Regie ſtelle; daB ich ihm der 
erwünichte Mann fei, an feiner Seite zu wirfen; daß er 
deshalb mich beobachtet und aufgefucht, ſich befonders 
aber ſehr über die Anhänglichkeit gefreut habe, Die 
Röſike, Meyer, Beckmann und Schmelfa für mich bethä— 
tigten; — daß jedoch feit einiger Zeit bei feinen 
Behördeneine Bedenklichkeit eingetreten fei, 
ob diefer Plan, den man mehr auf dunkle Andeutungen 
Bin, als auf beſtimmte Befehle fußend verfolge, wirklich 
Gnade finden werde, und daß dieſerhalb gerade jeßt 
dem fo nöthigen Fortſchritt unerwünfhte Stodung 
drohe. | Ä 

So mochten die Sachen ſtehen, ald an Julien ein 
Engagements: Antrag von Seiten des Königl. Hof— 
theaters gelangte, durch welchen alsbald im Haufe id 
zwei völlig entgegengefchte Parteien bildeten. Vater 
und Mutter waren für, Zulie und ih — in fo weit id) 
ald ein halbgeduldeter mit reden durfte — waren in 
unferer Eindlihen Anbänglichfeit an die Königftadt 
gegen deffen Annahme Da nun mancherlei vorge: 
fallen war, wad mid ſchon längft überzeugt hatte, daß 
Juliens fittfamed und befcheidened Talent für die Bühne 
fih einen Gönner erworben, der wohl der Widhtigfte 
genannt werben durfte, fo that idy den einfadhen Bor» 
ſchlag, ed möge Diefem die Beftimmung ihres Bühnen 
ſchickſals anheim geftelt werden. Dies geihah in pafien- 
der Art durch günftige Vermittelung und auf geradem 
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Mege Die Entſcheidung fiel, wie Zulie und ich e3 im 
Voraus ahneten, für unfere Unfiht und gegen jene der 
Aeltern aus, indem ohne Rückhalt geäußert wurde, daß 
man bie Strategie nicht loben könne, vermöge deren das 
Königl. Theater bemüht fheine, jungeTalente dem zwei— 
ten Theater zu entzichen, um fie dann gleichfam abfter- 
ben zu laffen; daß man ſich „draußen“ auch erfreuen 
wolle! Als darauf der beforgte Water einwendete, wie 
doch das Hoftheater eine Ihügende Ausfiht fpäteren 
Zagen verſpräche, während die zweite Bühne ihrer Auf« 


löſung nahe feine, — erfolgte die beftimmte Erwie- 


derung: „für Zulien werde ftets gelorgt fein und die 
Auflöſung des Königftädter Theaters nicht zu fürdten; 
diejed müſſe gehalten werden !" . 

Der Antrag des Hoftheaterd wurde alfo danfend ab- 
gelehnt. 

Hält’ id nun den mir natürlid, bis in die Heinften 
Detaild mitgetheilten Vorgang in einem feinen und ge» 
treuen Herzen bewahrt und mic begnügt, meinem 
Gönner, dem räthfelhaften Actienkäufer, allerlei ermun- 
ternde Winfe aus dunfler Ferne zu geben, — fo wäre 
höchſt wahrſcheinlich das gewünſchteZiel erreicht worden. 
Ich aber, ein Knabe von drei und dreißig Jahren, wußte 
nichts Beſſeres zu thun, als dem erftaunten Freunde 
wörtlich vorzufhwaßen, was mid mit Entzüden erfüllte, 
— verfteht fi, unter dem Siegel tieffter Verſchwiegen⸗ 
heit, welches er aber, wie ſich auch verſteht, alſogleich 
löſete, als er ſeinen Vorgeſetzten gegenüberſtand. So 
ging es denn, wie es gehen mußte: daß vor Ablauf von 
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pierundzwanzig Stunden ein vornchmer und einfluß- 
reicher Herr, diefen unjern Rieblingdplänen abhold, weil 
erandere hatte, Seiner Majeftät dem Könige mit halb 
fpöttelnder Unterthänigfeit zur „Uebernahme der König. 


ftädter Theater-Direction gratulirte” und auf die keined- 


weged in gnädigem Tone geftellte Srage: wer folde 
Thorbeiten behaupte? fehr feft und lächelnd erwiederte: 
„die Heine Holzbecher.“ 

Die Rückwirkung diefer drei Worte gelangte binnen 
fürzefter Frift bis an fie, die unſchuldige Verbrecherin, 
und als ich fröhlich und guter Dinge des Abends in ihr 
Mohnzimmer trat, nichtd Uebles ahnend, fand ich die 
Acltern in unbegreiflier Verſtimmung, Sulien ernft und 
nachdenklich. Sie ergriff einen unbewachten Augenblid, 
um mir zuguflüftern: „X. hat geplaudert, Alles ift vor- 


bei!“ — — — Es mwährte nicht Iange, jo wurde das 
Königſtädter Theater fammt Snventarium fubhaftirt ; im - 


Berkaufd-Termine machte der Befiser der bid dahin an 
die Actionaire verpachteten Goncelflon, Herr Friedrich 
Cerf, von feinem Berfaufsrechte Gebrauch und erftand, 
was Fein Anderer bezahlen wollte oder fonnte, um zwan= 
zig Procent unter der geridhtlihen Tare. Das König- 
ftädtiihe Theater gilt feitvem ald Eigenthum des genann- 
ten Herren, welcher ed aus feinen eigenen Mitteln gefauft 
und dann nidt nur in dconomilher Beziehung ohne 
allen Zufhuß und ohne jede Hilfe von Außen blühend 
aufrecht erhälten, fondern aud für fein reines, uneigen- 
nüßiges, menſchenfreundliches und wahrhaft Fünftlerifches 
Wirken Titel und Orden empfangen bat. So wenig» 
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tens foll geglaubt werten. Die Zweifel, welhe mir biö- 
weilen darüber auffteigen wollen, finden vielleicht gele= 
gentlih im Laufe meiner Erzählungen noch ihr Fleined 
Fragezeichen. (1845.) 

Herr Cerf trat anfänglich, wie nicht zu leugnen if, 
ſchüchtern auf und zeigte den Willen und das Bedürfniß, 
fih und feinem Unternehmen Diejenigen zu befreunden, 
von denen er. Beiftand erwartete. Es hätte nur von 
mir abgebangen, durch einen entgegenfommenden Schritt, 
vielmehr durch gefällige Erwiederung feines Entgegen- 
fommens in freundlichen Verkehr mit ibm zu treten. 
Sch aber trug den Unwillen über dad (vielleicht durch 
meine Schuld herbeigeführte) Miblingen unferer Pläne 
auf feine Perſon über, und da ih nody von Zeiten der 
erften Direction, deren Bertrauter zu feinich mich rühmen - 
durfte, daran gewöhnt war, dem Herrn Conceffiond- 
Inhaber und Verpächter wenig Aufmerkfamfeit zu be« 
zeigen, wenn fich derjelbe einmal flüchtig auf die Bühne 
wagte, fo jegte ich meine kalte, zurüditoßende Bornehm- 
thuerei aud) gegen den neuen Director fort. Sch konnte 
mich gar nicht darein finden, daß von Diefem jetzt die 
Leitung eined Theaters ausgehen follte, dem ich nody vor 
wenigen Wochen Leib und Leben zu widmen, für das idy 
alle Kräfte meiner Seele aufzubieten fo fröhlich bereit 
geweien war. Sch meinte immer, ed müffe nur ein 
dumpfer Traum fein, aud dem wir durch irgend ein 
mächtig eingreifendes Ereigniß gewcedt werden würden. 
Diefe Meinung gewann noch an Wahrfcheinlichfeit durch 
die überall ausgeſprochene Anficht, daß der Käufer, der 
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für's Erfte nur ein Angeld deponirt hatte, die Mittel zur 
Einhaltung des großen Zahlungstermined unmöglich 
erihwingen könne „Man läßt und nur ein Weilchen 
zappeln,“ fagten wir Einer dem Andern, „und plötzlich 
wird aus diefen trüben Wolfen eine neue Sonne ftrah- 
len.’ Dergleihen Gedanken waren wenig geeignet, mid) 
artiger und zuvorfommender zu fiimmen, id benahm 
mich nicht nur unfreundlich, auch unartig, und fdrderte 
dadurd den früher ſchon gelegten Keim der Zwietracht 
zwifchen mir und dem neuen Director. Diefer ſah ſich 
das Ding einige Tage mit an, fuhr aud fort, mich zuerſt 
zu grüßen und mit mir zu fprechen. Nachdem er aber 
bemerkt, daß mein Betragen kein zufälliges war, vielmehr 
eine unverhüllte Abficht fund gab, ergriff er die Defen- 
five, und ald ich eines Abends, wo Zulie jpielte, wie 
gewöhnlid meinen Weg nad) derBühne nahm, trat mir 
der bei jenem Durdgang angeftellte, wachthabende 
Logenſchließer mit der in größter Verlegenbeit geftam- 
melten Erklärung entgegen, daß ihm bei Verluft feines 
Poſtens unterfagt fei, mir den Zutritt zur Bühne ferner 
zu geftatten. Diefer Dann, der gewohnt gewefen, mid 
längere Zeit hindurch als feinen Gebieter zu betrachten, 
und mid) dabei, wie alle Subalternen der Anftalt, Tieb 
hatte, ſchien jelbft nicht zu begreifen, wie ed möglich fei, 
einen Schriftfteller, deifen Arbeiten fortvauernd das Re- 
pertoir füllten, vom Belud der Bühne audzufgließen, 
und bat mih mit Thränen im Auge, ich möcht” es ihm 
nicht zur Laſt legen. Sch bin heute noch volllommen im 
Stande, mir den Zuftand in’s Gedächtniß zurück zu rufen, 
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in dem ich mid) befand. Beſchämung und Zorn kämpften 
in mir, und was das Schlimmfte dabei war, ich blieb in 
diefer Aufregung unparteiifh genug, um mir felbit zu 
fagen, daß mein Gegner eigentlih nur fein Hausrecht 
übe gegen einen Menfchen, der ihn dazu heraudgefor- 
dert. Don diefer Einftht ging die Beſchämung aus. 
Der Zorn jedoch ließ mih was ich für's Königftädter 
Theater gethan und mein wohlerworbened geiftiged An-« 
recht auf dafjelbe in Vergleich ftellen mit Herrn Cerf's 
Bildung und Beruf. Kein Wunder, daß der Zorn 
fiegte. Er umnebelte mir den Kopf; ich glaubte vollfom- 
men Recht zu haben, auch in der Realität, wie ich es 
in der Idee vielleicht wirflih hatte. Ich ftürzte nach der 
Kaffe, kaufte mir ein Billet, indem ich dem Gaffirer zu= 
fchrie, daß ih von nun an dem Autorredht des freien Ein- 
trittö entjagen und mid in diefen Räumen wie ein $rem- 
der betrachten müffe. Sch miſchte mih im Zwifchenact 
unter die Zufchauer, bildete in den Koyerd Gruppen um 
mic) her und erzählte vor Wuth bebend, was mir wider- 
fahren. Berlin’d Theaterfreunde waren fo durchdrun- 
gen von meiner, in jevem Opfer aufgehenden Anhäng- 
lichkeit an dieje Anftalt, daß fie mi von ihr gar nit 
zu trennen vermochten, und es erhob fi) ein allgemeiner 
Ausruf des Unwillens. Nachdem ich diefen erregt, ver 
ließ ich gleihfam im Triumphe dad Haus mit der laut 
ausgelprohenen Entſchließung, ed nicht wieder zu betre— 
ten, fo lange es in diefen Händen fei! 

Man müßte von meiner damaligen, durch mehr als 
halbjährige Körperleiven nody gefteigerten Reizbarkeit 
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eine Borftellung haben, um begreifen zu fünnen, wie 
unglüdlid diefe neue Lage mich machte! Der Schau- 
plag meiner Thätigfeit, auf dem ich mit Fleiß und Glück 
weiter zu ftreben gehofft, war mir nun verſchloſſen. Was 
ſollt' ich fürder in Berlin, wenn die Königftadt meine 
Heimath nicht mehr fein durfte? Für welhen Zwed ſollt' 
ich arbeiten, wenn ed nicht mehr für den war, auch 
Sulien zu fördern und mid durch fie? Auf dies Ver— 
hältniß zu ihr, zu dem Theater, dem fie angehörte, zu 
dem Publikum ihrer Vaterftadt, die auch die meinige 
geworden, war ja meine ganze Zukunft geftell. Was 
fonnt’ ih nun beginnen? Wohin mid wenden? In 
Berlin bleiben? Mih dem Hoftheater anbetteln, wo 
Raupachs's allgewaltiger Scepter herrſchte, und wo id) 
immer nur ein Gedbuldeter geblieben wäre, während 
Julie, durdy erneuerten Vertrag an die Königftadt ger 
bunden, der Willtür meines Gegners überlaffen blieb? 
Eine ehelihe Verbindung, über welche zwar noch keine 
Silbe gewechſelt, deren Möglichkeit aber von den eltern 
angenommen war, mußte unter diefen Umfländen zu un- 
auflöslihen Widerfprühen rühren. Auch empfand ich, 
ald mir nun in den rathlofen Stunden tieffter Niederge- 
fhlagenheit der Gedanke daran näher rüdte, die entichie- 
denfte Abneigung, ja eine Art von Abſcheu dagegen! 
Sch, ohne Vermögen, ohne Anftellung, ohne Ausfigt 
in die Nähe und Ferne, follte, wie ih mich für einen 
Aufgegebenen anfah, dad Schidjal eines blühenden, all- 
beliebten, vorwurfäfreien Mädchend an dad meine feſ— 
feln? Hätte das Königflädter Theater in der Art, wie 
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wir es und gedacht, fortbeftehen, hätte ich rüftig dafür 
arbeiten, durch meinen Fleiß mir eine Eriftenz begründen 
und zugleih Suliens theatraliihe Raufbahn in meinen 
Händen behalten dürfen, — ja, dann wär’ ed denkbar 
gewefen, und ich hätte, wie [hwer ich daran ging, eine 
zweite Theater-Ehe zu fließen, in diefer Verbindung ein 
Ziel, einen vernünftigen Zwed verfolgen zu können gebofit. 
Sept fah ich gar keinen Ausweg, gar feine Hilfe, gar 
feinen» Troſt. Der einzige Kichtblid glänzte aus dem 
Gedanken an Trennung, an Entfernung! Julie war 
jung, heitren Sinned, fand Freude am Gelingen ihres 
Talented! Sie wird dih — fo tröftete id mich — bald 
vergejlen haben und in glüdlideren Stunden ihrem 
Gott danken, daß du fie nicht in dein Mißgeſchick ver- 
flochten! Nachdem ich mich nun erft mit diefem fchmerz- 
lihyen Gedanken befreundet, fand ich eine Art von weh- 
müthiger Ruhe in ihm und in den herzdurchſchneidenden 
Entſchlüſſen gänzliher Entſagung. Sch ging in ber 
Luft mich jelbft zu quälen fo weit, daß ich mir deutlich 
ausmalte, wie bald mein Plaß durch einen Andern, 
vom Glück mehr Begünftigten ausgefüllt fein, und mein 
Gedächtniß glei der Blume auf einem Grabe daneben 
fieben würde Dabei fang ich, in mein Gemach ver- 
Iperrt, unaufhörlich jene Rieder aus dem kürzlich gegebe- 
nen Drama „Erinnerung” und weinte wie ein Kalb. 
Sa, ich wollte, id mußte fort! Aber auf was gründete 
fidy mein Reifeplan? Was hatt! ich mit mir und meinem 
Leben vor? Ei nun! ih dachte e3 zu enden. Dad 
heißt, nicht etwa durch Selbſtmord. Nein, ich wollte 
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leben, aber als ein Anderer! Der abenteuerliche 
Gedanke, unter fremdem Namen im fernſten Winfel 
Deutihlands mid einer Schaufpielertruppe anzuſchlie— 
Ben und ald ein Herr „Anders, Neumann, Fröhlidy 
oder Horſt“ ein wenig beachteted Dafein zu führen, 
genügte mir. Bon meinen draämatiſch produftiven 
Talent ald Scriftfteller urtheilte ich fehr unparteiiſch; 
ich betrachtete cd als völlig abhängig von einem 
beftimmten Lokale, einem befreundeten Publikum, einem 
beſchränkten Perſonale, wie ich es in der Königftadt 
gehabt und benüßt. Zu höheren Aufgaben fühlt’ ich 
mich nicht befähigt. Deshalb fehlte mir die innere 
Meberzeugung, ald deutſcher Theater-Dichter auftreten zu 
fönnen, und der Muth, mic; als folcher erfalten zur 
wollen. Als Schaufpieler konnt' ich zur Noth beftehen. 
Der unzweideutige Erfolg der dramatiſchen Vorleſun— 
gen hatte mir bewährt, daß ich troß meines Fegefeuer- 
Jahres in Breslau nit ohne wirflihe Anlagen fei, 
und was ich begehrte, womit ich mich begnügte, Teicht 
erringen würde, Die Sinabenträume wachten wieder 
auf. Ueber Wien nad Ungarn deuteten fie hin, und 
Peſth oder Dfen ſchienen paffende Pläße zur Auferfic- 
bung eines für Berlin Geftorbenen. Bon einer Som: 
merreife nad Schleſien hatt’ ich ſchon früher vorbereitend 
geiprochen. Das fam mir jet zu Statten. Ich nahm 
Abſchied mit den herkömmlichen Verheißungen baldigen 
Wiederſehens und fagte Zulien ein flüchtiges Lebewohl, 
um durc längeres Verweilen die Fünftlich erzwungene 
Faſſung nicht einzubüßen. Sch weiß nicht mehr anzu- 
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geben, wodurd ich veranlaßt wurde, den Weg nad 
Scälefien über Dresden zu nehmen. Aber ih weiß, 
daß ich mit einem Herzen voll Wehmuth dort fo heiter 
als möglich zu erfcheinen fuchte und die Abficht, von 
welcher ih durch und durch erfüllt war, auch meinen 
nächſten Bekannten nicht fund gab. Am tiefften ver« 
ſchloß ich fie in mein Inneres, wenn ich bei Tied war. 
Und ich war faft täglich bei ihm. Der fhöne Sommer 
lockte die Schaaren, die fih fonft wohl bei ihm in bunter 
Abwechfelung zu verfammeln pflegten, jegt häufig in's 
Freie; Einheimifhe wie Fremde entflohen der drücken— 
den Stubenluft, die bei ihm felten durch geöffnete Fen— 
fter gereiniget werden durfte. Diefe Abende, wo er in 
fehr kleinem Kreife, nur von Vertrauteften umgeben, lie- 
benswürdiger ſchien als je, geſtatteten ihm denn auch, 
mich mit meinen neuern Arbeiten hervortreten zu laſſen, 
und er forderte mich auf, vor ihm darzulegen, was ich 
als Vorleſer vermöge!? Vor einem großen und beweg— 
ten Publikum, mochte dieſes auch ſein Recht, ſtrenge zu 
urtheilen, durch Kintrittögeld erkauft haben, war id 
gewöhnt, mit volllommener Befonnenheit aufzutreten 
und mic, wie meine Aufgabe zu beherrfhen. Als id 
aber zum eriten Male in jenem Raume, wo feine 
Stimme die Vertreter aller Stände, aller Nationen feit 
jo vielen Jahren entzüct hatte, beginnen follte; als die 
ihren Bater anbetende ftrenge Richterin Dorothea mir 
dad Tiihchen, das Leſepult zurecht ftellte, vor welchem 
Tieck zu ſitzen pflegte, ald er in behaglicher Stellung von 
feinem Lehnftuhl wie von einem Throne auf mich hin- 
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über blidte und mit ironifhem Lächeln fagte: ein fo 
berühmter Mann wie Sie wird ja doch vor und nicht 
verlegen fein? — da wurde mir denn doch ſchwarz vor 
den Augen. Er wollte „Lenore“ hören, von der er - 
gehört hatte. Schon bei'm erften Liede fand ich mid) 
wieder, und nachdem einige Auftritte vorüber waren, 
konnt' ich mich dreift mir felbft überlaffen. Die Damen, 
Dorothea zuerft, zeigten den unverftelteften Antheil. 
Tieck begleitete jede humoriſtiſche Aeußerung ded alten 
Hufaren mit helllautem Lachen; im dritten. Akte blieben 
aud die Thränen nicht aus, meine Prüfung war über: 
ftanden. Der Meifter ſprach den Lehrling frei, und ich 
ftand, eine große Taffe in der Hand, ald Gefelle der 
Borleferfunft in der Herberge. | 

Als ich zum zweiten Male bei Tied las, ereignete ſich 
etwas höchſt Poflierlihed. Herr ©. v. W., ein aus 
Frankfurt a. M. empfohlener Gelehrter und Diufiffenner, 
war ded Bormittagd da gewelen, ‚hatte, da er den Herrn 
des Haufes verfehlte, Brief und Karte abgegeben und 
fi zugleih, offenbar in der Vorausſetzung, Tieck werde 
wie gewöhnlid) Iefen, die Erlaubniß, des Abends wieder- 
fommen zu dürfen, bei Dorothea erbeten; Xebtere hatte 
vergeffen, Died zu erwähnen. Eben ald ih nun den 
Vortrag meines Kiederfpieled „Erinnerung“ begonnen, 
und faum einen Auftritt gelefen hatte, trat der Fremde 
ein und feßte fih, um nicht zu flören, auf den nächſten 
leeren Stuhl. Niemand ließ fih irre madhen, am wenig» 
ſten ih, für den „Erinnerung“ mit ihren Erinnerungen 
an jüngft vergangene Tage, an Zulie, an die Trennung 
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von Berlin ein tieffter Duell aufrichtigfter Rührung 
war. Ich hatte längft vergeflen, daß ich, dem Verfaſſer 
wie dem Borlefer, Tieck's Beifall erringen wollte; ic 
war ganz bei der Sade, und in folder Stimmung 
macht man gewöhnlid feine Sahe am Beften. Die 
legten Strophen waren verflungen, ich ftedte mein 
Manuftript in die Taſche, erhob mid langfam und 
erwartete eben Tieck's Meinung über das Stüd zu ver- 
nehmen, als ih mid) von der andern Seite angeredet 
hörte: „Herr Hofrath, ich bin zwar mit hohen Erwar- 
tungen bier eingetreten, aber einen ſolchen Eindrud hätt 
ih nicht zu erleben geglaubt, und wie gerade auf mich 
der rührende Vortrag der eingewebten Volksmelodieen 
wirkte! Sch wußte gar nicht, daß Sie auch ſingen!?“ 
„Das thu’ ih auch nicht,” nahm nun Tief mit feiner 
ſchelmiſchen Subtilität das Wort, „ich Überlaffe derglei- 
hen halsbrechende Künfte meinem jungen Freunde Hol» 
teil” — Male fih ein Feder diefen Auftritt nach Belie- 
ben weiter aus, ih fühle mih der Aufgabe nicht 
gewachſen. 

Daß Tieck's und der Seinen, vorzüglich der ſtets— 
wahrhaftigen Dorothea Beifall mich belebend über mei— 
nen deprimirten Zuſtand erhob und auf Stunden ver— 
geſſen ließ, wie grau und trübe mein Himmel beim 
Abſchiede von Berlin über mir gehangen, darf ich eben 
ſo wenig verſchweigen, als daß ich im Umgange mit 
zwei klugen, guten, gebildeten Freundinnen aus früherer 
Breslauer Zeit Anſprache und Beruhigung fand, wenn 
ich mich im ſchönen Dresden einſam fühlte Auch 
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gedenfe ich aus jenen Tagen des lebhaften Verkehrs mit 
einem geiftvollen feinen Manne, bem Dr. Köchy aus 
Braunſchweig, der voll gütiger Geduld in meine fi oft 
widerfprehenden Stimmungen einging, wie nur ein 
wohlmollender Freund ed thun kann. 

Bon Dresden aus [chrieb ih am Tage vor meiner 
Abreife nah Grafenort einen langen, ausführlichen 
Brief an Zulie, worin ih ihr auseinanderjegte, warum 
ed für fie beffer fei, daß ich Berlin auf immer verlaffen 
möge. Meine Armuth, meine Hoffnungslofigfeit, meine 
Abneigung gegen die Feſſeln und BVBerpflihtungen des 
Eheftandes, die Mißverhältniffe bei'm und zum König: 
fädter Theater, — died Alles rechnete icy zufammen und 
bewied ihr aus der Summe, daß fie mit mir nur 
unglüdlicdy werden könne, daß ich fie nicht unglücklich 
machen, daß ich lieber entfagen wolle! Diefer verhäng- 
nißoolle Brief ward auf die nah Berlin gehende Poft 
gegeben, und ich ſchlug zur felben Stunde den Weg nad 
Schleſien ein. Ueber Görlig, Hirſchberg, Reichenbach 
erreicht’ ih die Graffhaft Glatz. Es war eine Fahrt, 
die ich niemals vergefien kann. Denn nahdem ich in 
Görlitz den großen Poftwagen verlafien und meine 
Richtung allein und ohne Begleiter eingefchlagen, hatt’ 
ich Zeit, ungeftört dem Eindrude nachzuſinnen, den mein 
Brief auf Julien hervorgebracht haben würde, Sch 
berechnete genau die Stunde, wann er in ihre Hände 
gelangte. Ic lad ihn im Geifte mit ihr. Sch verfolgte 
Zeile für Zeile, da ich mid) fait auf jeden Ausdrud, auf 
jede Wendung zu befinnen vermochte. Ich fand jegt 
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Vieles zu ſchroff, zu verletzend geſagt. Ich ſah ihre 
Thränen, ihre Kämpfe, mit denen ſie, was in ihr vor— 
ging, den zärtlichen Aeltern zu verbergen ſuchte. Um 
jeden Preis hätt' ich nun den unſeligen Brief unge— 
ſchrieben, unabgeſendet machen wollen. Der Wagen 
wurde mir zur Folterbank, der munter blaſende Poſtillon 
war mir zuwider, die fchlefifchen Berge dünkten mid 
abſcheulich. Der Verzweiflung nahe traf ih in Grafen» 
ort ein und brachte die erften Tage in fo fihtbarer Nie- 
dergefehlagenheit und Zerftreuung bin, daß Niemand 
wußte, was er aud mir machen und welchem Geheimniß 
mein Benehmen zugeichrieben werden follte. Den höch— 
ften Grad jedoch erreichte diefer unfäglich drüdende Zu— 
ftand, ald mit zwei Zeilen von Zuliens zitternder Hand 
zugleich der umftändlihe Bericht eined und nah ver- 
trauten Freundes einlief, der den Effect meincd aud Dres» 
ven gejendeten Scheidebriefed in den ſchwärzeſten Farben 
fhilderte und mit den Worten ſchloß: „Mögeft Du nie 
bereuen, ein treues edled Herz gebrochen zu haben!” 
Darauf war ic am allerwenigften gefaßt. In meinen 
Augen, nad meiner Anfiht war ich der Verlierende, der 
Entfagende, warich ed ja gewefen, der Anmuth, Jugend 
und Schönheit in Julien vereint hingeben, der einen 
beneidenswerthen Befiß aufopfern wollen, um ihr Leben 
nicht an das meine gefettet egoiftifch zu zerftören. Daß 
ich überhaupt fo wichtig, daß Juliens Anhänglichkeit an 
mich fo feft und ernft wäre, daß mein Verluft fie wirklich 
unglücklich machen könnte, — dergleihen war mir ja 
gar nicht in den Sinn gefommen. Nun mußt‘ ih, was 
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ih fo gern ald einen Act der reinften Großmuth aus— 
legte, wie frevelhaften Reichtfinn, wie Treuloftgkeit ſchil— 
dern und mid) anklagen hören, daß ih ein kindliches 
Vertrauen getäuſcht, eine innige Neigung hingeworfen 
und mit Füßen getreten hätte. Unerſchöpflich in düſtern 
Vorſtellungen malte ich mir nun der Aermſten Gegen— 
wart furchtbar aus und war erfinderiſch in Allem, was 
mein Leiden irgend vermehren konnte. In jener Seufzer⸗ 
allee, wo ich in mondhellen Herbſtnächten vor Jahren 
an Louiſens Seite gewandelt, ging oder wanfte ih jegt 
troftlos, von Vorwürfen gemartert umher. Meine Ge» 
danken, nebelhaft und unflar, jagten fidy wie im Kreife: 
erft Fam Zulie, bleich, halb fterbend (wie der Freund fie 
geſchildert), einem bigigen Nervenfieber nahe; dann 
fliegen die Pläng meiner Entweichung, meiner Namend- 
Änderung, meines in weiter Ferne zu beginnenden neuen 
Lebenslaufes empor; dann fah ich wieder Julien, die 
Nichts retten konnte, als Rückkehr und dauernde Bereini- 
gung, und endlidy erwachte die nicht zu befiegende Abnei- 
gung gegen ein Bündniß mit jener Theaterführung, 
welche mich immer wieder auf Flucht, Trennung, Brei 
heit zurüdführte. Wie oft ich in unnennbaren Qualen 
diefen Kreislauf durchgemacht und den fhattigen, in 
ganz anderer Bedeutung „Seufzerallee” genannten Weg 
mit ſchweren Seufzern aus tieffter Bruft gemeffen habe! 
— Wenn die alten Buchen reden könnten! — Weht 
mich doch heute noch, fobald ich harmlos unter ihnen 
auf- und abgehe, aus dem Flüftern ihrer Blätter ein 
Schauer an, der zu mahnen ſcheint an jene fürchterlichen 
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Stunden, und nidt felten Ihnürt mir dumpfe Angft das 
Herz zufammen, ald ob ih noch einmal durchkämpfen 
müßte, was hinter mir Tiegt. 

Endlich glaubt’ ich Rettung zu finden. Sch entſchloß 
mi, Zulien zu erflären, daß ich bereit fei, jeden Ge: 
danken an die Fremde, jeded Streben nach einem fernen, 
neuen Ziele aufzugeben und an ihrer Seite in Berlin 
ein ftilled engbegrenzted Dafein zu führen. Sie müßte 
vom Theater fih trennen, ſich willig finden, das Weib 
eined armen Literaten zu fein, und dann wollten wir 
von meinem fümmerlichen Erwerb und durdbringen, 
fo gut oder fo Ichleht e3 ginge Nicht allein weil die 
Ausfiht auf ſolch' ein dürftiged Stillleben einen poeti- 
fhen Reiz darbot, fondern vielmehr weil ih Beruhi— 
gung darin fand, durch eine meiner bieherigen fo un: 
ähnliche Exiſtenz gewiffermagen zu fühnen, was id 
gegen Zulien verbroden hätte, befreundete fih mein Ge: 
müth mit diefer-Selbfttäufhung, deren Unhaltbarfeit 
mir bei ruhiger Prüfung fehr deutlich hätte vor Augen 
treten müffen. Denn nicht ich allein war durch ein üppi- 
ges Sunggefellen: oder Wittwer- Leben in der frivolen 
Nefidenz und durch meinen Umgang mit den reichften 
Familien, den glängend’ften Häufern verwöhnt. Auch 
Julie war cö, wenn ſchon in anderer Art. Einziges 
Kind ihrer fle vergötternden Aeltern war fie fteter Ge— 
genftand der zärtlichften Sorgfalt und Pflege und behielt, 
während Alles, was zu des irdifhen Dafeind Noth und 
Plage gehört, ihr ferne ftand, die volle Verwendung 
ihres recht bedeutenden Jahrgehaltes zu felbfleigener 
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Berfügung, die ſich denn auch, wie bei einer jungen 
Schaufpielerin leicht erflärlih, in glänzender Zoilette 
fund gab, fo daß ich fie früher vor näherer Befunnt- 
[haft Häufig im Scherz unfere Heine Prinzefiin genannt 
hatte. Die Mühen und Laften der Häuslichkeit Fannte 
fie nit. Ihre Zeit ward getheilt zwiſchen ihren Rollen, 
Sprad- und Muflt: Studien, Lectüre und Puß. Und 
diefes junge Gefhöpf, dem ein Tafhengeld von mehr 
als Tauſend Thalern zu Gebote geftanden, follte nun 
ald Weib eines fubordinirten und was noch mehr fagt: 
deutlichen Theaterdichters die Heine Wirthfchaft führen, 
den Topf an’d Feuer fhieben und Fußſocken ausbeffern! 
Unfinnig! — Unfinnig, aber glücklich, daß ich darin Troft 
fand, denn noch acht Tage in der Seufzerallee, wie Die 
verfloffenen — und ih fäße heut’ im Irrenhauſe; — 
oder ih wäre todt. Das leßtere freilich könnte nicht 
ſchaden. — Sch fchrieb ihr, was ich audgefunden, und 
als ich diefen zärtlihen Brief unterweges wußte, ward 
ich wieder ein Menſch und fchöpfte freien Athem auf den 
Bergen. Julie antwortete: „Ich habe mit meinen 
Aeltern geredet. Sch bin entichloffen, Dir meine Hand 
zu reihen. Was aber Deine Kebenspläne betrifft, die 
und fehr bedenklich fcheinen, fo müſſen wir erft an Ort 
und Stelle’ u. ſ. w. Faſt zu berfelben Zeit empfing ich 
Briefe von den Königftädter Schaufpielern. Dreyer, 
Schmelta meldeten mir, daß „Angely's Reich‘ zu 
Ende fei, daß der Heine Bühnentyrann, mit dem zwei« 
mal ficben Directoren binnen fünf Sahren nicht fertig 
werden fonnten, durd Herrn Cerf in einem Augen: 


blicke geftürgt worden fei, daß Letzterer fi in allen frag- 
lihen Angelegenheiten an fie, die Schreiber wende, und 
„daß ed doch fehr ſchön wäre, wenn der alte Holtei wie— 
der zu feiner alten Königftadt zurückkehre.“ Wie fünnt’ 
ich’8 leugnen? Halb und halb war ih nun ſchon gefan= 
gen. Angely’s Abgang war mir fehr erwünfdt. Sch 
babe bereits früher ausgefprochen, daß ich feine Berdienfte 
bei Uebertragung franzöſiſcher Vaudeville-Scherze voll» 
kommen anerfenne, und wenn ich auch recht wohl weiß, 
daß viele gute Einfälle, die Angely ald bonne prise in 
feine Manuferipte aufnahm, eigentlih nur Einlagen der 
Darfteller waren, fo mußt’ ic doch ſchon damals befen- 
nen, daß feine Arrangements meift zwedmäßig erſchienen, 
und daß ohne feinen Fleiß, feine Ausdauer die Maſchine 
oft Hill geftanden hätte, Aber wie wir ihn [honungdlos 
„Kindermörder“ nannten, weil er feinen niedlichſten 
Arbeiten ald Schaufpieler Schaden that, fo mußte die 
arrogante Selbſtzüfriedenheit, die aufpringlihe Breite 
feiner Darftellungsweile jeden unbefangenen Theater 
freund anmwidern. Dabei war er, obgleih mir nie- 
mals Etwas befannt geworden, wad mich berechtigte, 
feine redliche Sefinnung in Zweifel zu ziehen, im Um- 
gang, wie im Geſchäft gleih unausftehlih und ein fo 
eitler, parteiifher und breitmäuliger Schreier und Kra- 
fehler, daß es bei'm beften Willen nicht möglich war, 
Frieden mit ihm’ zu halten. Sch betradhiete feinen Ab» 
gang, durch den freilich eine Breſche in der Zeftung ent- 
ftand, doch wie ein Glück und will nicht dafür gut fagen, 
daß ich nicht trotz der kränkenden Erlebniffe vor meiner 
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Abreife von Weitem daran dachte, es fei möglich, daß 
ich durch jene Brefche einen triumphirenden Einzug hal- 
ten könne. So viel ift gewiß, die Idee der Flucht in 
ferne Rande wdr aufgegeben, der Bund mit Qulien 
erneuert, Die Dualen, die mein Herz beftürmten, befeitigt, 
— und die Hoffnung fand wieder auf, wenn fie auch 
auf Nichts geftellt war, als auf fich felbft in ihrer Lebens— 
fraft und Luft. Se Iebhafter diefe mit täglich zuneh— 
mender Genefung wieder wuchs und fich geltend zu 
machen begann, defto drohender wollte manchmal der 
Gedanke mir erfcheinen, daß ich gänzlich verlernt haben 
würde, mid in die Grenzen und Pflichten des Eheban- 
ded zu ſchmiegen und zu fügen. Ein dunkler Trieb, die 
bis jetzt genoffene Freiheit noch möglichſt zu benügen, 
drängte mid) nach der Ferne, und ich fuchte die Abreile 
von Örafenort zu beidhleunigen, indem ich eine in Bres— 
lauer Zeitungen enthaltene AnzeigevonSehndelmann’s 
legtem Gaſtſpiel benüßte, mich eiligft auf den Weg nad) 
meiner Geburtöftadt zu machen, um dort den lange nicht 
gejehenen Sugendfreund nun ald einen berühmten 
Künftler, wie er ed unterdeffen geworden, zu bewundern. 
. Wir begrüßten uns berzlih, fanden jedoch kaum ein 
Ständen für Rüderinnerung an vergangene Tage, da 

er unmittelbar nach feinen: legten Auftritt in den Reife 
wagen fteigen mußte. Scydelmann hatte in Breslau 
vollftändig reuffirt. Die Kritik hatte feine Vortrefflich— 
feit bewiefen, und das Publicum hatte daran geglaubt. 
Sm Fahre Achtzehnhundertneunundgwanzig war ed nicht 
mehr unfer alter Schall, der jene oft geſchmähte und ſtets 


rs: 


gefürchtete Kritik“) verwaltete; er bejuchte das Theater 
felten oder nie — (faum glaub’ id), daß cr Seydelmann 
fpielen fehen!) — und ließ ſich von jungen Leuten, die ihn 
vertraten, Berichte für feine Zeitung liefern. Einer diefer 


*) Schal’d Theaterkritiken anlangend, bab' ich ein Geſchichtchen 
vorzutragen verſäumt. Es war in Bredlau ein befannter Bantomimen> 
meifter angelangt, ber mit feinen ſehr hübſchen jugendlichen Töchtern 
Balletartige Vorftelungen ordnete. Er mar ein guter Springer; bie 
Töchter, eigentlich feine gefchulte Tänzerinnen, überließen ſich einer 
wilden Natürlichkeit. Schall rügte dies in ber Zeitung und hob ben 
Mangel an Brazie hervor. Das begab ſich im heißen Sommer. Eines 
Tages faß Schall mit einigen Freunden, die bei ihm geſpeiſet, um ben 
Koffeetiich, er befand fich im tiefften Negligee, — wer Schall jemals im 
Sommer beſucht hat, wird miffen, aus wie wenigen, fehr bunnen Bes 
ftandtheilen ed zuiammengefeht war! — als plötzlich die beiden reizen» 
den Töchter des Bantomimenmeifterd, begleitet von einer nody reizen» 
deren, fehr jungen Gouvernante, eintraten und ihn mit feder Zuvers 
ſicht wegen feines Tadeld zur Rede ftelten; fie fagten unter Anderm: 
wer tabeln wolle, müffe belehren können, und da er ihnen Anftand 
und Brazie abgeiprodhen, jo würde er auch — (und darauf legten fie, 
feine Korpulenz begeichnend, einen ſpöttiſchen Accent) — ihnen unbebent» 
lich zu zeigen fühig fein, wie fie tanzen follten. Unbedenklich fann ich 
dies, meine Schönen, erwiederte Schall fehr ruhig, und id) ftehe fogleid) 
zu Dienften, nehmen Sie Bla. Er ergriff nun feine alte, ſtets an der 
Wand hängende Geige, ſtrich eine Menuet und tanzte dazu, wobei nicht 
aus der Acht zu laffen, daß er in feiner Jugend für einen Bredlauer 
Balltönig gegolten und auch in fpüteren, dicken Jahren ſich wegen feis 
ner fhönen Haltung beim Tanze noch gern loben ließ. Feffellos flats 
terte bald der enge Schlafrod um ihn her, ber Eifer feines neuen Bes 
rufes ald Tanzmeifter verhinderte ihn, zu erwägen, wie nothwendig eine 
ſchützende Hülle ſei — den drei Mädchen blieb Nichts übrig, ald fchreiend 
au entfliehen. — Taged darauf befuchte der Bater den firengen Krititer, 
wollte fih über bie den nafeweifen Kindern ertheilte Lection tobtiachen, 
— und fie ſchieden als die beſten Freunde. 
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jugendlichen Recenfenten hatte, kurz bevor ih Grafenort 
verließ, daß Gaftfpiel einer Schaufpielerin benüßt, — 
(eben füllt mir ein, daß jene Debütantin Ludwig Devrient's 
Tochter war!) — um feinem Herzen gegen meine arme 
„Lenore“ Luft zu machen. Dieſen Angriff in Schall's 
Zeitung zu finden, war mir einigermaßen f[hmerzlich 
gewelen, und ich weiß fehr wohl, daß ich diesmal mit der 
Abfiht in fein Zimmer trat, jede Erwähnung diefer 
Sache zu vermeiden und mich durch großartiges Schwei- 
gen zu rächen. Aber ed war mir vom günftigen Gefchid 
ein noch größerer Triumph der Selbſtbeherrſchung vor: 
behalten. Der Berfaffer des ftrengen Artikels war in 
Perſon gegenwärtig, wurde mir als Herr Studioſus 
„Heinrih Laube“ vorgeftellt, und ich fonnte nun 
im beiterjten Geſpräch und in harmlofer, unbefangener 
AUrtigkeit gegen den Gegner meine Seelengröße ald ver 
leßter Autor entfalten. Glüdliche Zeit der Unfhuld, wo 
ſolches Begegnen zu einem widtigen Momente wird! 
Menn wir Beide, Taube und ih, heute in ähnlicher 
Mofition zufammenträfen, wie gleihgültig würden wir 
über Dinge hinweggehen, die damals unfre Einbildungs— 
fraft gefangen nahmen. — O, glüdlich der, den noch der 
Tadel kränkt und verlegt, den eine bittere Recenfion noch 
unglüdliihd madt! Er wird auch nod im Stande fein, 
ih am Lobe zu erfreuen, der Erfolg wird ihn noch ent- 
züden! 


Der 27. Auguft, ald Vorabend von Göthe's achtzig- 
fter Sahresfeier, fand mich in Weimar, wo ich gegen 
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Abend mit meinem Freunde Hermann Frand einfubr, 
und wo der Poftillon, der die muthigen Pferde den 
Abhang vor der Stadt herunter faum zu zügeln ver- 
mochte, uns faft unfähig für das Feft abgeliefert hätte. 
Franck war während diefer Sefahr fehr komiſch. Bereits 
Wochen vorher, ald wir den Zug nad dem Rom ber 
Poeten und Literaten verabredeten, behauptete er confe- 
quent, fein Unftern werde ihm irgend cin Hinderniß ent- 
gegenftellen und die Erfüllung des längftgehegten Wun— 
ſches, daß er Göthe's Angefiht Schaue, in Nichts aufs 
löfen. Und wenn wir wirfih nah Weimar fommen 
follten, fagte Hermann, fo wird Göthe Frank fein oder 
firbt gar bis dahin, und id) werde in Rom gewelen 
fein, ohne den Papft gefeben zu haben. Als wir und 
der Stadt näherten, vorher aber in Keipzig Schon erfah— 
ren hatten, daß der alte Herr munter und frifd) fei, rief 
ih meinem Gefährten zu: na, jet wirft Du tod end» 
lich daran glauben, daß Du Shn zu fehen befommft? 
Sn diefem Augenblide riffen die Pferde aus, der Wagen 
drohte in den nicht niedrigen Graben zu flürzen, und 
Franck entgegnete mir fehr ruhig: durchaus nicht, denn 
wir werden den Hals breden, ehe wir nah Weimar 
gelangen. — (Wer hätte damals den fürdpterlichen Ernft 
vorherahnen können, der einft des rn Dafein 
enden follte!) — 

Mit ganzen Gliedern trafen wir im alten, lieben 
Elephanten ein und wurden, während wir Zoilette 
madten, von Auguft Göthe begrüßt, der in voller 
Pracht, zierlihft uniformirt nah Hofe ging und im 
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Vorübergehen bei mir einfprah, um mid im Namen 
ded Papa’d zu Letzterem zu laden, bei dem ſich ſchon 
heute all’ die Fremden und Gäſte aus fernen Rändern 
und Zonen zur Vorfeier ded morgenden Feftes verſam— 
mellen. Ein buntes Gewirre raufchte und entgegen; 
der Alte empfing mid) mit feinem urewigen: Nun, daß 
ift ja ſchön! und mein theurer Hermann ſah ihn nicht 
nur, nein, er pflog ein langes Geſpräch mit ihm in 
Saden „zur Morphologie‘ gehörig, von dem ih mid 
alfogleih in befter Ordnung zurüdzog, midy unter die 
ſchöne Damenwelt mifchend, die durch ein wunderfames 
Walten höherer Fügung, diesmal von Engliſchen Hcer- 
fhaaren ziemlidy frei, einen Polniſchen Eultus einge: 
führt Hatte, welchem leßteren ich, der alte Polenfreund, 
mich lebhaft anfıhloß. Zwei polnifhe Dichter waren 
eingetroffen. Der Eine „Odieniecz,“ von dem ich weiter 
Nichts mehr vernommen, der Andere „Mieckiewicz,“ 
ein Mann, der fpäter ald Myſtiker in Paris eine wunder: 
lihe Celebrität erlangt bat, der damals aber nur wie ein 
bleicher, intereffanter, liebenswürdiger Schwärmer auf- 
trat und bei Weimar's Schöner Welt fo viel Beifall fand, 
ald ob er aud England oder Schottland käme. Er gab 
an jenem 27. Auguft ſchon ein Pröbchen feiner myſti— 
[hen Richtung, deffen Selingen ich freilich auf Ned» 
nung eines heimlid durchgeführten gefelligen Scherzes 
ſchieben wohte, mir'aber doch dabei geftehen mußte, daß 
es mid in Erftaunen feßte. Er ließ nämlich unter den 
Frauen und Mädchen einen Teller umber freifen, auf 
welchen jede und jedes nach Belieben einen Ring legen 


durfte, — doch mit der Bedingung, daß fie denfelben 
Schon feit mehreren Zahren trage, ohne ihn abzulegen. 
Nahdem nun eine Menge von Ringen durdy und über» 
einander gehäuft waren, ging Miediewicz in einen Win= . 
tel, beobachtete fie emfig und vertheilte fie dann der Reihe 
nad) an ihre ihm völlig unbekannte Befigerinnen, wobei 
er nod den Taufnamen (und ich glaube gar auch das 
Alter!) einer Zeden errieth. Dabei war er bleich gewor— 
den wie der Tod, und Falte Schweißtropfen ftanden auf 
feiner Stirn. Ich hielt wie gefagt erft das Ganze für 
einen verabredeten Scherz, überzeugte mich aber dann, 
daß er es ernlich gemeint hatte. Und jedesmal, wenn id) in 
franzöfifyen Blättern feinen Namen in Berbindung mit 
den unglaublihften Mähren las, ftand der bleiche 
Ringſucher aus Weimar vor mir. 

Während das adtzigjährige Geburtstagsfind ſich 
zwölf bübihe Frauen und Mädchen zu feinem Feſt— 
Diner eingeladen, verfammelten wir Männer, Ein: 
heimifche wie Fremde, ung im Hötel „zum Erbprinzen,” 
um dort zu feinen Ehren das Unfere zu tbun. Daß es 
an Liedern nicht fehlte, verſteht fih von ſelbſt. Auch ich 
trat in die Reiben der Feftfänger (fiche in meinen Ge: 
dichten) und zog eben nicht den Kürzeren. Scherz und 
Rührung löſeten fi an jener Tafel wechſelnd ab; bei 
mir herrſchte dic leßtere vor, jeder Klang aus der Sän- 
ger Munde bewegte mid zu Thränen, und um dieler 
Iumpigen Etimmung zu entgehen, zwang ich mid zum 
Meintrinfen, bracht' es auch wirflid — dad erfte und 
letzte Mal in meinem Leben!! — auf zwei und cine halbe 
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Flaſche rothen franzöſiſchen Weines. Es ift mir uner- 
Härlih, wie ich nach diefer unerhörten That no im 
Stande gewefen bin, nicht nur bei einem großen Balle 
zu erſcheinen, fondern auch dafelbft auf Verlangen der 
Damen mein Feftlied zu wiederholen! Auch ſteht jener 
Abend nur theilmeife vor meinem Angedenken. Sch fche 
mich nad) Beendigung des Liedes unfiheren Schritte 
ein Nebenzimmer fuchen, dort ein Nubebett erreihen — 
und dann fehlen mehrere Stunden aud meinem Leben. 
Im Mitternadht wurd’ ih unjanft erwedt und durch 
Hermann bedeutet, daß die Gefellihaft auseinander gebe, 
und daß ed an der Zeit fei aufzubrehen. Auch befinn’ 
ich mich noch ganz deutlich, wie ich mich zu Bett legte, mit: 
unſäglicher Angit, daß ich die nächtliche Ruhe meines Reiſe— 
gefährten ſtören, oder im Zuſtande jammernder Katzen 
erwachen würde! Nichts davon! Der Teufel, der mich 
wahrſcheinlich verlocken wollte, ein Säufer zu werden, 
ließ mich von jedem Unbehagen frei erwachen. Aber er 
hat ſeinen Zweck nicht erreicht. Von dieſer Seite hat 
er keine Gewalt über mich gewonnen. 

Hermann war genöthigt, Weimar zeitig zu verlaſſen, 
ich blieb zurück, ein ſpäteres Zuſammentrefſen mit ihm in 
Leipzig verabredend. Die zum Feſt gehörige Aufführung 
des Göthe'ſchen Fauſt hatte manche Fremde zurückge— 
halten. Unter den Anweſenden ragte der berühmte 
Pariſer Bildhauer David hervor, der bekanntlich 
gekommen war, Göthe's koloſſale Büſte zu formen. Sch 
war viel mit ihm zuſammen. Wir fanden mancherlei 
Berührungs- und Anziehungspunkte. Am innigſten 
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vereinigten wir und in der Begeifterung für Beranger, 
und weil David einfah, daß die meinige für diefen großen 
Dichter auf wirklicher, nicht oberflächlicher Kenntniß ſei⸗— 
ner Chanſon's berube, fo erfreute fich fein Künſtlerherz 
an’meinem Entzüden, und er verfprad mir zum Lohne 
dafür ein von eigener Meifterhand vollendetes Bildniß 
jenes Sängers der Liebe, des Ruhmes und der Menſch— 
lichkeit zu fchenfen., Daß er die’ Verfprechen in Göthe's 
Haufe beim frohen Mahle gab, das will nun eben nicht 
viel fagen; daß ich aber nach Verlauf eined Jahres, als 
ich's längft vergeffen wähnte, feine Erfüllung erlebte, 
und daß ich durch einen Reiſenden die fchöne werthvolle 
Gabe wirklih empfing, — nun, dad mag für David's 
gutes Gedächtniß zeugen! Mir bezeugt ed, daß gr mid) 
wirklich lieb gewonnen, und dieſe Ueberzeugung gewährte 
mir viel Bergnügen. . 
Die Aufführung des Fauſt anlangend, fand diefelbe 
in acht Acten und in einer feltfam geftelten Anordnung 
ftatt. Manches von dem, was ich in meiner (verſchmäh— 
ten) Bearbeitung weggelaffen und weglaffen zu dürfen, 
ju zu müffen gemeint, war ftehen geblieben und machte, 
wie ich's vorausgeſehen, auf den Brettern feine oder 
eine verfehlte Wirkung. Manches aber, was mir wichtig, 
ja unentbehrlich fcheint, war geftrihen. So z. B. 
Fauſt's erſtes Geſpräch mit Wagner, welches feine 
Stellung zur gelehrten Welt bezeichnet; dann jene Worte 
des alten Bauers und was darauf folgt, wodurch ſein 
Verhältniß als praktiſcher Arzt und die daraus entſprin— 
genden ſkeptiſchen Zweifel angedeutet werben ſollen. 
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Und dergleihen mehr! In den Riebedfcenen war denn 
auch rihtig Das ewige Hin: und Hergelaufe, was jede 
Einheit theatraliiher Sammlung zerreißt, ungeändert 
verblieben. Kurz, ed war halt eben Nichts gethan, 
fondern nur geftrichen, und ic) hatte den Muth, meine 
Kritif der Ercellenz deutſch und ehrlih in den Bart zu 
werfen, auch nicht zu verfchweigen, daß ich meine Um— 
arbeitung für ungleich dramatilcher, concentrirter, beffer 
und wirkfjamer bielte, worauf denn ein: „Ihr junges 
Volk verfteht eö freilich viel beffer!” doch fonder Groll 
und am Schluſſe das obligate: „Nun, nun, das ift ja 
ſchön!“ lächelnd erfolgte, 

Die Abwelenheit der Schopenhauer, welche den 
Sommer am Rhein zubrachte und (wie fie mir vertrau« 
lich mitgetheilt) ſchon Tängft entihhlofjen war, Weimar 
mit einem andern für fie minder Eoftipieligen Aufenthalts» 
orte zu vertauſchen, ward nun zur Veranlaffung, daß ich 
die Abende, die fonft ihr gehört haben würden, mit 
Auguſt verlebte, welcher fih immer fefter an mid hing 
und mich mit einem Zutrauen, mit einer oft ftürmifchen 
Freundſchaft beſchenkte, die mir bisweilen Angft einjag- 
ten. Der Tod tobte ihm ſchon in den Adern; feine 
Heiterkeit war mild und erzwungen, fein Ernft düfter 
und ſchwer, feine Wehmuth herzzerreißend. Dabei fuchte 
er aber immer eine gewiſſe Feierlichkeit der Formen zu 
bewahren, die oft wie eine unbewußte Nachahmung des 
Vaters erfhien und fih deshalb im Gegenfaß zu fon- 
ftigem Thun und Treiben geſpenſtig ausnahm. Unver— 
geßlic bleibt mir der Abend, wo er mir die Brüderſchaft 

Holtei, Bierzig Jahre. IV. 10 
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antrug; ein Act, den ich überhaupt nicht Ticbe, wenn er 
fich nicht, wie durch innere Nothwendigkeit herbeigeführt, 
gleihfam von felbft ergiebt. Dies war bei und nit der 
Fall, wenigftend von meiner Seite nicht, denn ich Fonnte 
im Umgange mit ihm niemals vergeffen lernen, daß er 
Göthe's Sohn fei, und unfere Vertraulichkeit bebielt, was 
mich betraf, fletd eine ergebene Zurüdhaltung, die nur 
in brieflihen Cröffnungen rüdfichtslofer Hingebung 
Raum gönnte. Deshalb drüdte mid) die Brüderſchaft, 
dad „ Du” ging mir gewaltjam von den Rippen. 

Die Damen ded Haufed waren aud diesmal gütig 
und nadfichtig für mid uud widmeten wie früher 
meinen lyriſchen Poeſteen herzliche Theilnahme. Was 
ich von Liedern hatte, mußte ich erklingen laſſen. Be— 
ſonderer Auszeichnung erfreuten ſich die in ſchleſiſcher 
Mundart, von denen denn auch — Dank ſei es den 
vermittelnden Beſtrebungen ſeiner Schwiegertochter! — 
der alte Herr Kenntniß nahm und ihres bevorſtehenden 
öffentlichen Erſcheinens in einem Heſte von „Kunſt und 
Alterthum“ einleitend gedenken ließ. — Vielleicht waren 
ed meine Erzählungen von unſerer Berliner „Schnee 
und Thee-Zeitung,” die Frau Dttilien anregten, einen 
ähnlichen Plan für Weimar zu faffen und auszuführen. 
MWährend meiner diesmaligen Anwefenheit wurde das 
„Chaos“ geftiftet, ein Blatt, an welchem Weimar und 
was geiftig dazu gehörte durdy Fleine anonyme oder 
pſeudonyme Beiträge mitarbeiten follte. Es wurde 
zwar gedrudt, aber nur ald Manufeript für die Theil« 
nehmer, und bald öffneten ſich feine Spalten allen Zungen 
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aller Nationen (obgleich die englifche vorherrfchend blieb), 
jo daß Gries in folgenden, aus Jena für's Chaos ein- 
ſendeten Verschen treffend ſagte: 


„Britiſch, Galliſch und Italiſch, 
Daran ſcheint es nicht zu fehlen. 
Wüßt' ich etwas Kamtſchadaliſch, 
Möcht' ich wirkſam mich empfehlen.“ 


„Ach ich freute mich zu Tode, 

Könnt' ich Türkiſch radebrechen! 

Aber Deutſch iſt aus der Mode, 

Und ich weiß nur Deutſch zu ſprechen.“ 


„Geduld! Verlaß Dich auf mein Wort, 
Gar Vieles ändert ſich auf Erden; 

Und geht's nur ſo ein Weilchen fort, 
Wird bald das Deutſche hier am Ort 
Als fremde Sprache Mode werden.“ 


„Manches läßt die Zeit uns ſeh'n, 
Was uns einſt gedäucht als Fabel. 
Sonſt hieß Weimar Deutſch-Athen, 
Jetzo iſt's das Deutſche Babel.“ 


Auch der Papa ging, wie Ottilie mir ſpäter ſchrieb, 
bisweilen „ohne Stern” im Chaos Iufhvandeln. — Mir 
war ſchon in den MEILEN OHIO die Ehre zu Theik 

10* 


— 148 — 


worden, mit Abfaffung des (deutfhen) Prolog, der 
Nummer Eind eröffnete, beauftragt zu werden, und diefen 
geb’ ich hier zum DBeften, weil er bes Unternehmens Zwed 
andeutet, und weil eö, jei er noch ſo ſchwach, doch Manchem 
Spaß maden wird, zu lefen, wie ein Göthe'ſches 
Haud:-Zournal angefündiget worden, 


Prolog. 

Ihr ftaunt. vielleicht, daß ih mich Chaos nenne, 
She Menihen?? — Weilihr Form und Regel ſucht 
Und zweifelnd lächelt, wo die beiden fehlen? 
(Obgleich ihr gegen beide gern verftoßt, 

Dürft’ ihr es heimlich nur und fiher thun.) 

Hier ift Fein Wählen mehr. In's offne Meer 

Des wüften, bunten Dranges müßt ihr fpringen; 
Hier gilt Fein Anſeh'n des Geſchlechts, des Landes, 
Kein Name felbft; denn unbefannt muß Zeder, 
Bermummt in fremden Namen muß er fchwimmen, 
Und aud) den fühnften Schwimmer lohnt Eein Ziel. 
' „Ein planlo8 Treiben, ein phantaftifh Drängen!” 
Und nie ertönt der Ruf: es werde Licht! 

Nie werden ſich die weiten Maffen fondern, 
Chaotifc liegt die Zukunft vor und da, 


Sch bin ein Blatt von jenem großen Baume, 
Der feine Aeſte rings umher verbreitet 
Und immer fchattig grünt und blüht, ob Raupen 
Ihn feig befchleihen! — Nein, ich bin Fein Blatt; 
Sc bin ein Zweig, denn Knospen trag id) au !! — 


19 — 


Run Sonne, komm' und fieh’ mich liebreich an; 
Hervor aus diefes Sommers naffer Kälte, 

Hervor September:GSonne, ftrahle warm! 

Bring: einen Herbft voll Trauben, die du zeitig’ft. 
Aud Winter, Du, aus Deinem Schneegewölle, 
Sieb Heit'res Licht! Ich will ja freudig grünen, 
Will heit're Stirnen ſchmücken, holde Wangen, 
Will Shöne Augen wunderbar umfchatten; 

Selbft in die Fenfter will ich traulich bliden, 

Wo unfer hoher Greis, der weile Dichter, 

Der Meifter weilt und finnt. — Nun Sonne, fieh’, 
Du mußt Dein Beftes thun, daß Er mir lädhle. — 


Sch wär eindweig?? — O nein, ich bin 'was mehr! 
Ein Zweig ift nur ein Theil; ich bin ein Ganzes, 
Noch nicht vollendet zwar, ja kaum begonnen, 
Und doch ein Ganzes fchon in der Idee. 
Ich bin ein Nichts, das Alles if, Sch bin 
Ein Allee, das nod Nichts. — Mid) faßt einSt urm 
Holdfelgen Wahnfinns, wirrender Gedanken, 
Die Völker ftehen opfernd vor mir da, 
Sc) feh’ mid) Freifend zwifchen beiden Polen *), 


*) „Zwiſchen beiden Polen." Diefe ®orte enthalten einen fcherz» 
haften Doppelfinn. Odieniecz und Midiericz, die oben erwähnten 
Bolnifhen Dichter, hatten am Feftmahle natürlich Theil genom⸗ 
men. Als nun die Bäfte den Speifefaal verließen, befand fidy ber 
Bafttoirth, hinter einem einen Tiſchchen fitend, bei der Ausgangsthür, 
um die Bezahlung für genoffenen Wein von und zu empfangen; bor 
ihm lag eine 2ifte, auf der bei eines jeden Namen ber Betrag ber 
Schuld notirt war, und tie man fi ihm nannte, madyte er die 
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Sch höre nachgeklungen ew'ge Töne, 

Europa’s Meifter [hweben mir vorüber, 

Sch ſchweb' um fie! — Auf, fingt in Melodieen 
Ihr Lebenden mich ein. Löſ't ird'ſche Proſa 

In lieblich ſüße Melodieen auf! ... 

Die Mauern fallen und die Hüllen ſinken, 
Entfeffelt [cheinet Piyche. Amor flattert 

Mit leichtem Fittig tändelnd ihr zur Seite! 

Der Himmel ſenkt fih auf die Erde nieder, 

Die Sterne tauchen in das tiefe Meer, . 
Die Nacht bricht ein, —das Licht verſchwindet jauchzend, — 
Im Chaos klingen wonnetrunfne Sphären ....- 


— — — 
Pers —..0 “.... .... ...0 .... 


— — Und war's ein Traum und ift’8 ein kurzer Scherz, 


Berehnung. Die Bolnifhen Namen aber hatten ihm nit au8 ber 
Beder getvollt, und es ftand nur zu lefen: „Pole I., Bole II.“ Bon da 
an hießen D. und M. kurzweg: Bole Eins, Pole Zwei, und da wir 
etlihe Damen beargmohnten, daf ihr Intereffe zwiſchen Eind und 
Zwei geſchwankt habe, fo wurde der Musdrud: „Zwiſchen beiden 
Polen‘ einigermaßen bedeutend. Frau v. Göthe fchreibt mir in 
Erinnerung an dieje Scherze u, A. „Hier, verehrter Chaotifcher Pro— 
teftor, jende ich Ihnen unfer erſtes Blatt, wo Sie nun felbft urtheilen 
tönnen, wie bortrefflidh Ihr Prolog fih ausnimmt. Wenn ich Ihnen 
fage, daß ich englifche Gedichte, nicht wie Sand aın Meere, benn ba 
Zlingt profaifch, jondern wie Sterne aın Himmel befoınmen habe, baf 
«3 aber fehr an beutfihen Federn fehlt, fo werben Sie body wohl, und 
twär' ednur aus Oppofition gegen England, die Ihrige In Bewegung 
feen. Ich finge Ihre „Erinnerungds2ieber‘‘, doch aus dem alten 
Feldherrn befam ich nur zwei? Iſt das rihtig? Bon dem alten 
Beldherren komm' ich natürlich auf Bolen und von Polen auf — einen 
Volen. Banz vergeffen ift er hier noch nicht!" 


— 161 — 


Auch kurze Träume, wenn ſie geiſtig ſind, 
Entzücken wohl. Kommt! Träumet, liebe Freunde! 


Als ich mich dieſesmal von Weimar trennte, geſchah 
dies in der Ueberzeugung, daß ich es ſobald nicht wie— 
derſehen würde. Zog' ich nicht nach Berlin mit der 
Abſicht, mich dort feſt und unauflöslich zu verbinden? 
Und konnte der neue Ehemann, zu entbehren, zu erſpa— 
ren, häuslich zu leben verpflichtet, fürder noch an Luſt— 
fahrten durch's deutſche Land denken? Durft' er's? 
Ich freute mich auf Julien, auf unſer Wiederſeh'n, auf 
das beglückende Gefühl, ihr und mir ſagen zu können, 
was ich höher ſchätzte als Gut und Gold, meine perſön— 
liche Freiheit, die Ungebundenheit, die ich mir durch 
ſchwere Opfer bewahrt, bring’ id Dir, der harmlos 
Pertrauenden, willig dar! Aber wie ich mich darauf 
freute, fürdhtete ih mich doch auch vor der Zukunft, weil 
ih mich vor mir felbft fürdhtete, und nicht ohne bange 
Seufzer vermocht' ich an Berlin zu denfen. 

In Leipzig, wo ich den aus Göttingen zurüdfchren- 
ven Freund Frand zu finden verfproden, macht' id) 
Halt, um ihn zu erwarten. Sch war im Hötel de Sare 
bei'm verftorbenen „Sriedlein,‘ dem Vorbild und Mufter 
aller Wirthe jener Zeit, abgeftiegen, und in feinem Gaft- 
zimmer follte der Zufall eine Begegnung herbeiführen, 
die fiir mein ganzes Leben höchſt wichtig wurde und in 
ihren unvorhergejehenen Folgen eine Laſt von Sorge, 
Kummer und Gram Über mid und die arme au 
verhängte. 
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Herr Hofrath Küftner hatte die Direction des 
Leipziger Stadttheaters, nachdem er fie längere Zeit 
hindurch ruhmvoll und zur Ehre der Kunft nicht ohne 
eigenen Nachtheil geleitet, endlicy niedergelegt. Die 
Anftalt wurde damals wie ein Filial des Dresdner Hof- 
theaters geführt und fland unter Regie meines alten 
Freundes Remie; diefen fuchte ich natürlich auf, nicht 
minder aber Herrn Hofrath Küftner, den ich jedoch nicht 
zu Haufe traf. Er machte mir an dem nämlichen Tage 
noch einen Abendbeſuch, fand mich im Speifegimmer 
und feßte fih neben mih. Es waren wenig oder gar 
feine andern Gäſte zugegen, Frieblein ging ab und zu — 
wir Eonnten ungeftört plaudern, Bald wendete fidy 
das Geſpräch auf mein Verhältniß zu Sulien, von dem 
Küftner, mit Theaterperfonen immer in Verbindung, 
bereits gehört. Er hatte fie bei feiner legten Anwefen- 
beit in Berlin als „Lenore“ gefehben. Aud ihm, dem 
geübten Theaterfenner, war ed ergangen, wie ed oft und 
Dielen ergeht, er hatte die draftifch wirkende Darftellung 
der Wahnfinnsfcenen für den Ausdrud wirklich vorhan— 
denen, tragiſchen Berufes gehalten und war bei dem 
Mohlgefallen, welches ein fo junges blühendes Mädchen 
erregen mußte, in der Meinung befangen, fie fei von der 
Natur auf höhere Stufen gewielen, ald fie bisher mit 
ihren Soubrettene und Lofalparthien eingenommen. 
Mich Fannte er für einen ehrlichen, bonetten Menſchen 
nit obne Geſchick und Zalent; ald Vorleſer dramati- 
[her Dichtungen galt ih ihm Etwas. Und fo meinte er 
denn, ih müſſe ein eben fo audgezeichneter Regiffeur 


— 13 — 


werden fönnen, wie Sulie eine vorzügliche tragifche Licb- 
baberin. Möge man nod ſo beſcheidene Zweifel in ſich 
und in diejenigen jeßen, die Einem nahe ftehen, — wer 
hörte nicht gern dergleichen Meinungen mit an? Wer 
fände ſich nicht geneigt, fie nah Umftänden zu feinen 
eigenen zu mahen? Küftner blieb im Ganzen fehr 
gebeimnißvoll, Cr deutete nur entfernt an, daß ihm der 
Ruf ald Intendant eines der erften Hoftheater bevor- 
ſtehe; daß die Entſcheidung nicht mehr fern fei, — daß 
er auf mich und Julien rechne! Er nahm mir dad 
Wort ab, mich nirgend feſt zu binden, für ihn und auf 
feinen Wink bereit zu fein, und dann, meine Ihätigkeit 
an die feinige Enüpfend, mit ihm vereinigt zu wirken. 
Sch gab das meine und empfing dagegen daß jeinige; 
ih würde der erfte Menſch fein, an den er fchriebe, und 
den er beriefe, fobald der erwartete unaußbleiblidhe 
Ruf nur erft an ihn gelangte! Mit diefer zwar dunk— 
len, doch eben darum defto vielverfprechenderen Erwar- 
tung kehrt’ ih nad Berlin heim. Und wahrlich fie that 
nöthig, jene durch den Leipziger Gönner angeregte Hoff: 
nung. Denn in Berlin fanden die Sachen recht 
Ihlimm. Während meiner Abwefenheit waren zwifchen 
Sulien und der neuen Direction manderlei Unannehm- 
lichkeiten vorgefallen, die, zuerft erzeugt durch einen Zwie- 
jpalt über Entziehung des bisher geficherten Theater: 
wagens, in fpißigem und verlegendem Briefwechfel fich 

feigerten und endlih nur von dem Machtwort eines in 
allerhöchſfter Inſtanz aufgerufenen Richters für den 
Augenblid befhwicdtiget wurden; doch glimmte das 
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Feuer unter der Aſche fort, und von beiden Seiten ver- 
fah man fi troß freundlicher Worte nicht der aufrich- 
tigften Geſinnung. Meine Dazwiſchenkunft fhien auf 
den erften Anlauf günftig zu wirken. Man veriprad) 
ſich von meiner literarifchen Thätigkeit goldene Berge 
und erwartete wohl eine Reihe neuer Stüde, die nicht 
minder einbringen follten als „Lenore“, welche fortdau— 
ernd Kaffe machte. 

Im November begann ich wieder meine Borkefungen, 
diesmal zum Belten der durch Ueberſchwemmung ver. 
unglüdten ſchleſiſchen Landsleute; ih konnte einen nicht 
unbedeutenden Ertrag an den Dberpräfidenten der Pro» 
vinz abliefern. (Schon im vergangenen Frühjahr hatte 
ih mit Karl Blum im Bereine für die durch ähnliches 
Unglüd betroffenen Preuß. Niederungen eine Morgen- 
unterhaltung gegeben, die ſich dadurch audzeichnete, daß 
alle bedeutenden Mitglieder beider Theater dabei mit« 
wirften, und welche weit über taufend Thaler einbrachte). 
Dancben befchäftigte mich eine neue dramatiſche Arbeit, 
mit der ich einen in Berlin noch nie betretenen Weg zu 
babnen wähnte. Ich war auf den gefährlihen Gedan— 
ten gerathen, ein lokales Zauberſpiel zu fchreiben, in 
welhem nah Raimund's Borbild tiefer gemüthlicher 
Ernft mit keckem poffenhaftem Scherz vereinigt werden 
follte. Allegorifche Figuren waren beftimmt, au nicdrigfter 
Umgebung fi emporzubeben und im Berliner Sande 
einen Zauberhain aufwachſen zu laffen. Ich vergaß nur 
Eined: daß Berlin niht Wien if. „Die Droſchke“ 
hieß jenes in der Anlage total verfehlte, in der Ausfüh- 
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rung mit vielen gelungenen Einzelnheiten durchwebte 
Probeſtück. Es wurde am 2. Dezember zum erften Male 
gegeben und ſchmählich ausgepfiffen. Was mid, ald 
Berfaffer, dabei traf, hätt’ ich gern und leicht verwunden. 
Schmerzhafter war die Kränkung, und bis in's innerfte 
Leben verletzt fühle ich mich durch die Schmad), die eine 
Schaar roher Gefellen an jenem Abende der armen 
Julie zufügte. Es fhien, ald ob man haupfſächlich den 
Angriff gegen fie richten wollte, weil fie meine Braut 
war. Schonungslos pochten, ziihten und pfiffen ihrer 
dreißig junge Herren, während fie auf der Bühne ftand 
und ſprach; ja fie mijchten kränkende Ausrufungen in den 
Lärm und höhnten fo ohne Grund und Sinn ein junges, 
"wehrlofes Gefhöpf, welbes, die unritterliben Kämpen 
befhämend, feft und muthig den angewiefenen Plaß 
behauptete Mein Stüd war verfehlt, und obgleih aus 
poetifcher Idee hervorgegangen, vermochten die ihm und 
mir Günftigen, die ihre Beifalldzeihen an jede wirkſame 
Stelle fnüpften, dad Ganze unmöglih zu halten — 
darüber wurd’ ih bald mit mir einig und zürnte denen 
wirklich, nicht, welche dem Erzeugniffe meiner fleißigen 
Bemühung den Stab gebrohen. Aber wie man ein 
hübſches, talentvolles und vorwurfsfreies Mädchen auf 
fo pöbelhafte und graufame Weife entgelten Tafjen mag, 
daß ihr Verlobter unfer Gegner ift oder wir vielmehr Die 
feinigen, — dad hab’ ich niemals begreifen lernen, wie 
‚gut ich aud) lernte, die Tonangeber im Perterre fammt 
ihren Motiven gering zu [häßen. 

Es war eine traurige Nacht, die jenem Abende folgte, 
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und durch meine unruhigen Träume ging nur der eine 
Gedanke: Wenn doch bald ein Brief aus Reipzig käme! 

Mer das Theaterleben nur ein wenig fennt, wird 
ohne Mühe durchſchauen, welch' nadtheilige Wirfung 
diefes Mißlingen auf unfer Verhältniß zur Direction 
des Königftäoter Theaterd bervorbringen, wie groß der 
Rükichritt fein mußte, den ich dadurch gethan. War 
ich damals noch frei, wie ich’8 vor einem Jahre gewefen, 
bei Nacht und Nebel hätt’ ich Berlin verlaffen und mich 
Sobald nicht wieder gezeigt. Widerte mic) doch Alles 
an! Schlug ich doch befhämt die Augen nieder, wenn 
mir eine Droſchke begegnete, weil fie mid an mein 
permaledeited Zauberfpiel erinnerte! Aber ih war 
gebunden, verlobt, ich hatte Pflichten, — ich mußte aus- 
halten. Und fo warf ich mich denn mit einer in dieſen 
Umftänden und bei meiner Etimmung vielleiht aner- 
fennendwerthen geiftigen Gewalt auf eine neue Arbeit. 
Ra, während fchrillende Pfiffe, höhniſche Bemerkungen, 
tobendes Pochen mir noch vor den Ohren dröbnten, 
begann ih mit feſtem Willen und unverfiegter Pro— 
ductionsluft ein Drama, welches eben nicht zu den ſchlech— 
teren gehört und ſchon zwei Monate nad der erften 
Aufführung der „Droſchke,“ am 3. Februar 1830, zur 
Darftelung fam. Da mindeftens vier Wochen auf 
Abichrift, Rollen auöfchreiben, Einftudiren und Proben 
gerechnet werden müſſen, fo darf ich annehmen, daß ich 
es in weniger ald vier Wochen vollendet. Unter dem 
Titel: „Theodor und Leonhard oder die Majo- 
ratsherren“ ift ed in meinem „Theater pag. 298 ab» 
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gedrudt. Gut befegt, fleißig gelernt, mit Liebe gefpielt, 
wurde ed mehr ald günftig aufgenommen. Sc felbft 
war, von der legten Niederlage entmuthigt, nicht im 
Theater und brachte die Zeit während der erften Auf 
führung bei Suliend Xeltern zu. Aengſtlich jaßen wir 
drei Menſchen beilammen, konnten zu feinem freien 
Geſpräche kommen und zählten Biertelftunden und 
Minuten, um zu berechnen, wie weit fie jet auf der 
Bühne fein möchten. Der Abend wollte fein Ende 
nehmen. Endlich [hlug ed zehn Uhr — ein Wagen hielt 
vor dem Haufe, — ed war nicht Zulic, eö waren befreun— 
dete Frauen, die mit Jubelgeſchrei die Stiegen herauf: 
flürmten, um zu verfündigen, daß die Scharte audgeweßt 
jei, welche jene „Drofchke” gemadt. Sie fünnten nicht 
müde werden, die Darftelung, die Aufnahme, das 
Publikum zu preifen. Alles war vom erften Auftritt an 
Gunſt, Wohlwollen, Beifall und Antheil gewefen, Sulie 
mit Applaus überfhüttet worden; Bedmann hatte fid 
felbft übertroffen! — Und ih ftand da, Thränen im 
Auge und Dank, innigen Danf gegen ein Publitum 
im Herzen, dem ih vor acht Wochen gefluht mit allen 
Flüchen der Erde! O, weld’ ein Widerſpruch ift das 
Leben, welch’ ein Räthiel des Menſchen Freud’ und Reid! 
— Nun fam denn au Sulie, dad arme Lamm, das 
meine Sünden getragen; fie, die Ihwächlte, bilflofefte 
von ung, die, eingefhnürt von drohenden Erinnerungen 
und bangen Ahnungen, dod Kraft genug behalten, ihre 
Schuldigfeit zuthun, — und mehr als das, die, während 
wir im Schuße der vier Wände daheim gefeffen und ung 
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im Stillen geängftiget, mit kühnem Schritt auf die 
Bretter getreten war, als ob fie Nichte zu befürchten 
hätte, weder für fih, no für mih!? Wenn es auf 
Erden cin Heldenthum giebt, ein unbeftreitbares, erhabe- 
ned, nicht genug erfanntes, jo wird ed wahrlich von dem 
Meibe geübt, welhes im fchwierigen und gefährlichen 
Berufe einer Schaufpielerin die Dichtung ihres Gatten 
oder Grlichten unter eigener perfönlicer Berantwortung 
ald Darftellerin der Hauptrolle vor einer bewegten, 
wilden Menfhenmenge zur Anfchauung bringt und mit 
fheinbarer Heiterkeit, ungeftörter Seelenruhe alle Mittel 
und Kräfte aufbietet, das ihr fo theure anvertraute Gut 
fiher und ſiegreich durch alle Gefahren zu leiten, wie eine 
Fahne dur taufend Schwerter und Kugeln! Auch war 
fie der Erſchöpfung nahe, wie fie bei und eintrat. Na 
dem unglüdliden Drojchfenabend hatten gerechter Zorn 
und Muth über unverdiente Schmad) fie aufrecht gehal⸗ 
ten. Der Freude war fie nad) fol’ unfägliher An» 
firengung nicht gewachſen, und fie fanf halbohnmädhtig 
der Mutter in die Arme. 

Geſtrenge Richter, Krittler, Beurtheiler und Stimme 
führer! Wüßtet ihr doch, könntet ihr Doch mitempfinden, 
wad es beißt, um euren Beifall werben! Oder wüßtet 
ihr mindeftend die ſchüchterne, verzagte Befcheidenheit 
edlerer Naturen von arroganter und fhamlofer Zuver« 
fiht kecker Komödianten und Theaterdichter zu ſondern! 
Es ftünde beffer um und und um euch! 

Auf den 23. März war meine Verheirathung feftge 
geſetzt. Julie hatte den Wunſch ausgeſprochen, daß 
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Shleiermader, beffen Schülerin und Liebling fie 
gewejen, und trauen folle, wozu diefer berühmte Mann 
fi) von Herzen bereitwillig erflärte, obgleich die Braut 
nicht in fein Kirchfpiel gehörte und unfern Gebräuden 
zu Bolge aus dem ihrigen erft losgefauft werden mußte, 
ein Brauch, welcher nothwendig fein mag, in meinen 
Augen, jedoch etwas Gehäffiges und Drüdendes bat. 
Bei der wilden Schauluft und ftürmifhen Neugier dcs 
verehrten Publikums bleibt es höchſt bedenklich für öffent: 
lihe Perſonen, dergleihen Akte in der Kirche vorzuneh- 
men, und eine junge, allbefannte Schaufpielerin iſt der 
Gefahr ausgefept, durch ihr Erſcheinen vor dem Altare 
Icgteren mit der Bühne verwechſelt zu fehben. Deshalb 
zogen wir ed vor, die Trauung in Zulien’d Wohnung 
verrichten zu laffen, und Schleiermacher war ganz unferer 
Anſicht. Ein Heiner Kreis nächſter Freunde, dem das 
gute Glück aud meinen Grafenorter Gönner, den 
Grafen, und die Pflegemutter meiner erſten Frau zuges 
führt hatte, fand ih Nachmittags gegen fünf Uhr ein, 
und wir harrten denn in den zierlih auegeſchmückten, 
aber engen Räumen nicht ohne ängſtliche Epannung 
und in verlegenem, oft ftodendem Geſpräche der Ankunft 
des Geiftllihen. ine Stunde nad der andern verging, 
die Nacht brach ein, Schleiermadjer blieb aus, und ſchon 
glaubt’ ih am nächſten Tage noch einmal ald Wittwer 
zu erwaden. Sc wüßte nicht eine langweiligere Unge— 
duld empfunden zu haben, ald an jenem Abende. Die 
vergeblih ausgefendeten Boten bradten die Nachricht, 
dab der Prediger, durch mehrfache Amtsverrichtungen 
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ungewöhnlich in Anſpruch genommen und aufgehalten, 
zulegt mit einem großen Begräbniß auf den Kirchhof 
vor dem Halle'fhen Thore gefahren fei. Bon diefer 
traurigen Pflibt Fam er denn endlich keuchend und kör— 
perlih ganz erſchöpft die zwei hohen Stiegen herauf, 
und zu erlöfen. Es hat wohl felten oder nie außer ihm 
einen Prediger gegeben, der es fo wie er verftand, in 
einer Selegenheitörede folder Gattuıtg jenen widerwär- 
tigen Amtston zu vermeiden, welcher uns ſtets verlegt. 
Er wußte die wenigen Worte, die er ſchlicht und ein- 
dringlich Sprach, fo zu jtellen, daß fie, zur Umgebung wie 
zu den Berhältniffen pafjend, vollkommen natürlid Han 
gen, ald ob ein befonnener, wohlmeinender Freund zu 
jüngeren Freunden ſpräche. Er begann zum Beifpiel fo: 
„Als wir mit der ganzen großen Stadt den Berluft 
einer fittiamen, liebenswürdigen Frau und zugleich 
Denjenigen beflagten, den diefer Verluſt zunädft 
betraf, konnten wir nicht ahnen und ich, der Lehrer, 
am wenigften, daß dieſe meine liebe Schälerin beftimmt 
fei, der Verftorbenen zu folgen!” 
Natürlich verfhwand im nächſten Verlauf feiner Rede 
die bange, unbehagliche Stimmung, in welche fonft wohl 
ein Jeder fi verlegt fühlt, der ald Hauptperfon einer 
feierlichen Handlung fih anreden laffen muß, und ip 
fonnte mit ruhiger und gefammelter Aufmerffamteit 
ungeftört feinem Ideengange folgen. Ich gewann, wäh— 
rend er zu und ſprach, dieſen feltenen Mann, den ich bis 
dahin nur wenig und immer nur in größeren SKreifen 
geliehen, wahrhaft lieb, weshalb ich aud um fo mehr 
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bedauerte, daß feine Schwäche und Kränklichkeit ihn hin— 
derte, den Abend bei ung zu befchließen. Unſer unaus— 
bleiblihed Feftmahl war recht im Gegenfaße zu meinem 
erſten Hochzeitsſchmauſe ruhig, ohne Aeußerungen geſel— 
digen Frohfinns, ohne Sang und Klang, und fein Lied 
ertönte, Wie gern ih aud meinem Gefühle nad jede 
raufhende Luft- Bezeigung entbebren mochte, empfand 
ih doch eine läftige, unausgefüllte Keere jener Tafelftun- 
den, deren Ende ich ſehnlichſt herbeiwünfchte. 

Die nächtliche Heimführung der Braut war feltiam 
genug. Wir hatten in der Aleranderftraße eine große 
Mohnung*) gemiethet, welhe mit und im Verein 
Suliend Aeltern bewohnen follten. Diele jedod waren 
erſt nach einigen Tagen einzuziehen entichloffen, und die 
ihnen beftimmten Räume nod dd’ und leer. Nur mein 
Arbeitözimmer und Zuliend Gemächer waren eingerichtet, 
aber noch kein Dienftbote dort. Bor jenem uns neuen, 
faft unbefannten Haufe fuhren wir nah Mitternacht 
vor. Mühſam öffnete id mit dem Folofjalen Schlüffel 
das große, ſchwer zu regierende Haudthor und tappte 
mich nun mit meiner jungen Frau Über die dunklen 
Stiegen, für jeden Schritt und jede Wendung mit den 
Händen Bahn fuhend. Wir hatten es fo gewollt, weil 
wir cd höchſt ergöplih fanden. Nach der tödtenden 


*) Diefe Wohnung war, bis wir ihn ablöfeten, bie bes unvergeß— 
lihen Sängers und Komiferd »Spizedere gemweien. Nach und bezog 
fie Freund »Bedmann.e Das ift, was man in der Kunftipradhe eine 
»Schauipirlers Raferne« zu nennen pflegt. 

Holtei, Bierzig Sahre. IV. 11 
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Langenweile der Hoczeitögefellfchaft that und biefe 

außergewöhnliche Entdeckungsreiſe fehr wohl. Wir lach— 
ten aus vollem Herzen, erwedten die zahlreiche vierbei« 
nige Einwohnerſchaft der Nachbarn durch unfer Seläch- 
ter zu lauten Gefläffe und hielten im Ucbermaaße der: 
Sröhlichkeit unfern Einzug in die neue Heimath, wo es 
natürlih an Allem fehlte, und wo wir unter unaufhör- 
lihen Scerzen zufammenholen mußten, wad irgend 
von Nöthen war. Vielleicht hatte der laut- und Iuftlofe 
Hochzeit-Abend vorangehen müffen, um und zu dieſem 
kindiſchen Uebermuthe zu fteigern. — Den Neuvermähl: 
ten famen denn bald von vielen Seiten aus Näh' und 
Ferne Zeichen und Beweije freundfchaftliher Theilnahme 
zu, unter denen freilih auch Spott und Nederei ſich gel- 
tend machten. So hatte, um von Ichterer zuerft cin 
Beiſpiel zu erwähnen, der Oberpriefter aus dem Tempel 
der Tugend, während wir beim langen und feierlihen 
Hochzeitmahle gefeffen, in feinem Lokale eine Heine Ge: 
felfchaft vereinigt und überfendete mir zum „lendemain“ 
ein von mehreren faubern Gänſepfötchen unterzeichnetes 
Aktenſtück über jene Berfammlung, wahrfheinlid) in der 
frohen Erwartung, mich beim Empfange, der natürlid) 
in Gegenwart der jungen Frau vor fi gehen mußte, in 
peinliche Verlegenheit zu ſetzen. Diefe feine humoriſtiſche 
Adficht jedoch ſchlug fehl, und die Bosheit des kleinen 
nedifhen und nedenden Freundes ſcheiterte am freien, 
grandiofen Sinne der vortrefflihen Frau, die ih [bon 
ald Braut die Aufgabe geftelt, alle Srrthümer und 
Thorheiten meines Lebens wie eine milde Richterin zu 
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betrachten, und mit wahrhaft weiblicher Würde den Vor- 
at audgefprochen hatte (welchem fie auch bis zum Tode 
treu blieb), „mir jede Freiheit zu gönnen, ohne jemals 
eine für fih in Anspruch zu nehmen!’ Sie war in den 
Monaten vor der Verheirathung reichlich mit anonymen 
Zuſchriften bedacht worden, deren Abſender fie vor der 
Verbindung mit einem fo ruchloſen Menfchen warnten, 
und die ald Beleg für folhe Warnung nidt blos zu 
Ligen ihre Zuflucht nehmen durften, fondern leider oft 
genug mit der nadten Wahrheit audreihen mochten. 
Auch an Mutter und Vater wurden dergleichen Epiſteln 
gerichtet, und wenn die beforgten Aeltern nun auch ihre 
Warnungsſtimmen erhoben, fo erwiederte das junge 
muthige Mädchen: „Sch liche ven Menfchen, wie er ift, 
und wenn er ein Anderer wäre, dann wär’ es ja nicht 
mebr der, den ich liche!” 


Auch ein früherer Genoſſe wilder Tage ftellte ſich mit 
einem Slüdwunfd ein: Schall, der aus Breslau feine 
nabe bevorftehende Ankunft in Berlin meldete. Das 
Sonett, in welchem er Zulien gratulirte, ift fo ächt 
Schalliſch, daß ich mir nicht verfagen kann, ed einzu» 
Schalten: 


„an Frau Julie v. Hol⸗tei geborne -zbecher.“ 


O gnäd’ge Frau, Dir fei der Himmel gnädig, 
Und fei Du c8 dem lieben langen Schlingel, 
Mit dem Du haft gemechfelt güldne Ringel, 
Er iſt nun Dein und nicht mehr los und lebig. 
11” 
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Verdient er's, beffr’ ihn durch Gardinenpredig', 

Du haft ein feines und gewandtes Züngel. 

And — herzlich wünſcht Dir das dies Reimgeflingel, — 
Des Ehbetthimmels fhönfte Luft umweh' Did} 


Der Gatte fhreibe Dir die beften Rollen, 
Und unaufhörlich fei das Beifallzollen, 
Und giebt's ein Lebensweh', die Kunft verfüß’ ed! 


Das Leben fei mit meinem Bruder Lama”) 
Kür Dich ein glücklich-heit'res Melodrama, 
Und mit der frohften Jubelhochzeit ſchließ' es! 


— 





Neben den mannichfahen Gaben und Gelenken, 
die Freunde und Freundinnen und reichten, glänzte an 
Perth und Bedeutung ein foftbares Tafelbeftcd, dur 
Geheimkämmerer Timm auf Befehl des Königs über: 
fendet. Es war diefe von einem officiellen Schreiben 
begleitete Gabe gewiffermaßen der Abſchluß einer langen 
Reihe größerer oder Hleinerer Geſchenke, wie fie Sulie faft 
nad) jeder neuen Rolle ohne Nennung des Geberd 
empfangen harte. Diefed ſchöne Befted, verbunden mit 
einem ähnlichen meines Grafenorter Gönnerd, ſollte 


— — 


*) Frau Juſtizräthin M. hatte geſagt, daß wenn fie mich hinter 
Schall (als ich noch ein Jüngling war) durch die breslauer Gaſſen 
z'ehen fühe, ihr jededmal die beiden Lamas, das ältere mit dem jünge— 
ren, aud Robinfon Cruſoe einfielen. 
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denn baldmöglichſt feine Pradt vor vielen Augen entfals 
ten, als wir unfern jungen Eheſtand, unfere neu einge 
richtete Behauſung durd eine große Geſellſchaft einweih— 
ten, bie hauptſächlich veranftaltet wurde, damit Schall, 
der feinem Sonett fehr gefhwind folgte, in einem durd) 
Intelligenz und Bildung audgezeihneten Kreife fein 
Talent als Vorlefer entfalten tönne. Vielleicht gab 
ich durch diefed Arrangement, ohne daß ich mir felbft 
recht Har darüber gewefen, einen Beweis uncigennüßiger 
Sreundfhaft; denn der Gedanfe, daß Schall, mein 
Meifter, mich, obgleich ih die dramatiſche Vorleferei in 
Berlin gewiffermaßen gepacdhtet hatte, doc leicht aus 
fiehen könnte, lag nicht gar fern. Und wirklich hat auch 
einer unferer Berliner Freunde, der licbenswürdige und 
in feiner Art einzige Banquier L. L., in Beziehung auf 
einen Bergleih zwilhen und Beiden zum hödften Er- 
gößen aller Hörer die naive Aeußerung geihan: „Ohne 
Schmeichelei, Holtei, Schall left beffer wie Sie!’ An 
jenem Geſellſchafts-Abend gelang ed ihm aber nicht be» 
fonders: er hatte Scenen aus „Wallenftein” gewählt 
und fonnte mit feinem diden Bauche nit über Max und 
Thekla hinweg. Er war nad Berlin gefommen unter 
dem Borwande, feinen literarifhen (uralten) Plänen 
eine Förderung angedeihen zu laffen, wie er diefelbe in 
Breslau nicht für möglich hielt; ja, er gab ſich ſogar das 
Anfehn, ald wolle er des Gelderwerbes wegen mit 
Öffentlihen Vorleſungen in meiner Art auftreten. Von 
all’ dem aber war kein Wort wahr und Alles nur erfun» 
den, um feine Gläubiger in Bredlau zu täufchen. Denn. 
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er batte ganz in der. Stille eine Summe von etwa 
zebntaufend Thalern in der Rotterie gewonnen — und 
diefe mußten begreiflicher Weife erft in Berlin unter die 
Leute gebracht fein, bevor er fi entſchließen konnte, zu 
feiner Zeitungsredaction heimzufehren. Vielmehr richtete 
fi) mein dicker Freund in Berlin breit und behaglich ein 
und lich ſich von feiner Eitelkeit verloden, den Ruf eines 
vieleffenden, vieltrinfenden und vielerzählenden, höchſt 
angenehmen Tifchgaftes durch zahllofe Diner's zu erfaufen. 
Er wurde der wahre Ueberall und Nirgendd und bewegte 
fih in den verfchiedenften Kreifen, fchrieb geiftreihe Mor: 
genbillets auf Heine Bricfbogen in allen erdenkbaren For» 
men und Farben, entjendete feinen Diener mit duftigen 
Blumenfträußen von einer Dame zur andern, rollte von 
Früh bis Abend in einem eleganten Miethivagen umher, 
ipendete mit vollen Händen theuerfte Plätze in’d Opern— 
haus und that überhaupt, was in feinen Kräften fland, 
den Hauptzweck der Anwefenheit in Berlin, nämlid die 
Belegung des ihn prüdenden Rotterie-Gewinned, mög— 
lichſt ſchnell zu erreichen. Unſere Wege führten bald fehr 
weit auseinander, um fo früher, weil ich in viele Ge- 
jellichaften, wo er glänzte, nicht mehr eingeladen wurde. 
Denn ohne meine Frau wollte man mid) doc) nicht invi» 
tiren, um uns nicht zu fränfen, und mit ihr wollte man 
ed auch nicht thun, weil fie Sthaufpielerin war. Unfere 
gefelligen Zuftände find in diefem Falle gerade fo ſchwan—⸗ 
fend, unſicher und inconfequent, wie in hundert andern. 
Wohl weiß ih mich noch fehr genau des Eindruds zu 
erinnern, den dieſe mir ganz fremde und mich verlegende 
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Zurückſetzung einigemal auf mid machte; doch fuchte 
und fand ih Troft in reger Thätigfeit. Die Redaction 
und Gorrectur meiner „Schleſiſchen Gedichte,“ 
welche ineiner artigen Heinen Ausgabe bei unferm Freunde 
Joſeephy (Haude- Spener'ihe Buchhandlung) erichienen, 
machte mir viel zu thun. Daneben jchrieb ich die dra« 
matiſche Legende „Kobert der Teufel“ für die König» 
ftadt. Sch befand mich in der glüdliden Epodye des 
Lebend, wo ed dem Manne vergönnt ift, Tage lang 
ununterbroden am Schreibtiſch zu verweilen, ohne fich 
körperlich oder geiftig ermattetzu fühlen, und wo die friſch 
and dem Innerſten quellende Productionsluſt vor keiner 
Anftrengung zurüdweiht. Solche Tage find feclige! 
Und fei, was man ſchafft und hervorbringt, cben nichtd 
Bedeutendes, — dem Fleißigen bedeutet es doch unend— 
lich viel, denn es macht ihm Freude und belohnt durch 
ſich ſelbſt. Unzählige neue Entwürfe Tagen mir vor. 
Für zwanzig Jahre hätt’ ih Stoff gehabt, wenn ich in 
Ruhe geblieben wäre. Aber diefe follte mir auf Erden 
nicht vergönnt fein. Zunächſt war ed der Tod, der wie 
der einmal an unfere Thür pochte. Mein Schwieger- 
vater, ein origineller, wunderlider Mann, batte ſchon 
lange mit einem bedenklihen Bruftübel kämpfend feinen 
eigentlihen Zuftand vor und zu verbergen gewußt; wie 
er denn überhaupt in ſich verſchloſſen, ziemlid wortlos 
gern zurückgezogen lebte, in feine Bücher-, Kupferftid- 
und Raritäten Sammlungen vergraben und nur dann 
mittheilend und theilnchmend, wenn ed dem einzigen, 
ihm über Alles theuren Kinde galt. Praktiſch und 
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geſchickt in jeder häuslichen Anordnung, wareredzunähft 
geweien, der unfere hübſche neue Einrihtung beforgt, 
und dabei mochte er fib wohl über Gebühr bemüht und 
gequält haben. Er litt ſichtlich. Aber wir follten es 
nicht bemerfen, am teenigften Zulie Deshalb that er 
fih Gewalt, feßte mit eifernem Willen die Verheim— 
lihbung des immer wachſenden Leidens dur), ja zwang. 
fich fogar, mit ſcheinbarer Luft zu effen, was mir oft Be— 
forgniß erregte. Befonders auffallend war mir an einem 
Abend die unruhige Haft und Angſt, mit der er die Spei«- 
fen verſchlang, und ih konnte mich nicht enthalten, ihr 
aufmerkſam zu machen, daß diefe Art zu effen ſchädlich 
fein müffe. Er hörte augenblidlid auf und fah mid; 
mit einem eigenthümlich wehmüthigen Blide an. Bald 
darauf wünidten wir und gute Naht und gingen aus» 
einander: Zulie in ihr Gemach, ich in nein Arbeitszim— 
mer, wo id noch einige Stunden aufzubleiben Willens 
war. Nun geihah mir etwas Erſtaunliches. Ohne 
mid auf fabelhafte Ausſchmückungen einzulaffen, will 
ih nur die fchlichte Wahrheit erzählen. Sch fland vor 
einem Schreibpulte, um die Correctur eines der Ießteren 
Bogen meiner Schleffhen Gedichte zu beginnen. Da 
ſah ih, — zum erften und legten Male im Reben, daf 
ih eine Viſion hatte! — ſah ich vor mir, oder glaubte 
zu fehen, wie Zuliend Vater in einem Lehnſtuhl faß, viel- 
mehr lag, mit feinem gelben Rode, auf dem eine große 
Menge Blutflede röthlich Teudhteten, zugededt und das 
brehende Auge lebend nach mir gerichtet. Sch empfand 
nit cine Epur von Grauen dabei, fondern fragte nid) 


— 169 — 


fo vollfommen ruhig und befonnen, wie id ed jetzt 
bin, wo ih nad fünfzehn Jahren dieſe Zeilen nieder- 
fhreibe: Was ift denn das für ein fonderbares Bild, 
das Dir da in den Sinn fommt? Mobei doch gewiß 
bemerfendwerth bleibt, daß ich mich gar nicht wunderte, 
eben jened Bild nidt, wie man öfters thut, in 
meinen Gedanken, fondern vielmehr wirklich wie außer 
mir auffteigen und mir als etwad Fremdes ent» 
gegentreten zu fehen! Sch ließ mich auch weiter nicht 

flören und ging an meine Arbeit. Nun glaubte ich unten 
im Hofraume, über den Borflur hinweg, ein banges, 
jammervolles Geftöhn’ zu vernehmen. Ich ging denn 
aud, nachdem ich es erft überhören gewollt, doch nicht 
gekonnt, auf den Flur hinaus ‚blieb ein Weilchen lau» 
ſchend ftchen, vernahm Nichts mehr, dachte mich getäufcht 
zu haben und fehrte in mein Arbeitszimmer zurüd. Die 
Thür, welhe zu den Gemädern meiner Frau führte, 
war, ald ich hinausging, feft eingeklinft gewefen, das 
wußt’ ich gewiß, jeßt ftand fie weit auf, und id) fah, daß 
alle Thüren der fünf in einer Reihe liegenden Zimmer 
bid zum Schlafgemad der Schwiegerältern, aus dem 
ein matter Nadtlampen: Schein blidte, geöffnet waren. 
Sch trat in die nähfte Stube, aus der eine Seitenthür 
zu unferem Schlaf-Kabinet führte, und fand dort Zulien 
im Begriff aufzuftehen und ſich flüchtig anzufleiden, weil, 
wie fie fagte, Mutter eiligft und Hilfe rufend an meiner 
Thür’ geweien wäre. Nun drang ich weiter vor bis in 
die Küche, wo ih Stimmen vernahm, und dort lag von 
feiner Frau und den Mädchen gehalten mein Schwie- 
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gervater wie ein Sterbender am Boden. Natürlich eilt’ 
ih, ohne weiter mit Fragen Zeit zu verihwenden, in 
meine Stube, Heidete mich wieder an, erzählte Zulien, 
die mir in Todesangft Stüd um Stüd reichte, weldy' 
eine Erfheinung id gehabt, und flürzte, auf der Stiege 
erſt den Rod völlig anziehend, nad) einem Arzte. Es 
mochte nidyt weit von Mitternacht fein. Geſellen, Die 
aus einem Bierbaufe heimkehrten, wieſen mir in der 
Nähe die Wohnung eined Arztes nad, diefen pochte ich, 
da mein bisheriger Arzt Dr. Buffe zu weit von unferer 
Gegend wohnte, heraus, feßte ihn, während er ſich berei« 
tete mir zu folgen, jo weit ih vermochte in Kenntniß vom 
Zuftande des Kranken, ſah, wie er fogleih mchrere 
chirurgiſche Inſtrumente zu fi ftedte, und zog ihn fort. 
Unterweged gab er mir einige Aufträge zu nothiwendigen 
Hilfsmitteln, und ich eilte, nachdem ih ihm unfre 
Mohnung genau bezeichnet, nach der Apotheke. Als ich 
nun heimfam und in den Saal trat, wohin man den 
Vater unterdeffen gebracht, lag diefer auf dem wohlbe- 
fannten blauen Lehnſtuhl lang audgeftredt; der Arzt 
hatte ihm eine Ader geöffnet, und das reichlich fließende 
Blut hatte jenen gelben Rod, mit dem fie den faft Unbe- 
fleideten zugededt, über und über befprigt. Sept erft 
erichredte mich die prophetiihe Viſton, die ich mir gern 
weggeleugnet haben möchte, wenn ich. fie nicht no vor 
ihrer Erfüllung meiner $rau mitgetheilt hätte. Auch ſah 
mich der Kranke, indem er mir mit den Worten: ohne 
Sie war ed aus mit mir! für die fchnelle Herbeilhaffung 
des Arztes dankte, gerade fo an, wie mid die Erſchei— 
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nung angeſehen, mit demſelben halbgebrochenen Auge. 
Ich wiederhole, daß ich nie wieder ähnliches Gaukelſpiel 
der Phantaſie erlebte, und will mich ausdrücklich gegen 
jede ſich daran knüpfende Folgerung verwahrt wiſſen. 
Leider hatte der Aderlaß nur augenblickliche Linderung 
gewähren können, die heftigſten Anfälle kehrten in raſcher 
Steigerung wieder, und gar bald hatten wir in unſrer 
neuen Hausbhaltung eine Reihe. Es darf wohl als eine 
günftige Fügung bezeichnet werden, daß diefer Todesfall 
erft nach Zuliend Verheirathung eintrat, da ohne mid 
und meinen Beiftand Mutter und Tochter in diefen 
Tagen der Trübfal vollkommen rath- und hilflos gewe- 
fen fein würden. Mitten in die Zerftörung, die ſolchem 
Ereigniß fammt ihren läftigen Anftalten zum Begräb- 
niß zu folgen pflegt, gelangte an mich ein Auftrag ganz 
entgegengefegter Art, dem ich mich unmöglidy entziehen 
fonnte, weil er der Feier einer unvergleichlichen Künft« 
lerin galt. Henriette Sontag hatte, ſchon vermählt 
und eben im Begriff, die Bühne zu verlaffen und einen 
andern Namen öffentlich anzunehmen, noch vorher eine 
Reihe von Gaftvorftellungen auf dem Königl. Hoftheater 
gegeben. Der legte Abend, wo fie vor dem Publikum 
ericheinen follte, war auserſehen, ihr eine Huldigung zu 
bereiten, welche in ihrer Art eben fo einzig, ald die Sän- 
gerin ed in der ihrigen genannt werden durfte. Baurath 
Krabmer, ein alter Theaterfreund und Gardift — (denn 
die Berliner alte Theatergarde, im Gegenſatz zur Napo— 
leonifhen, fagte von ſich: eile ne meurt pas, mais elle 
se rend, — daß heißt, einer neuen Herricherin!) — kam 
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im Namen des Beneralintendanten Grafen Redern, 
Lied und Wort bei mir zu beftellen, in welhen Bader 
und Amalie Molff als Repräfentanten der Oper 
und des Drama's ihre holdfecligfte Schwefter befingen 
folten. Daß ich die verlangten Strophen paffend und 
erträglich genug an der Bahre meines Schwiegervater 
und umgeben von weinenden Weibern binnen einigen 
Minuten und während Krahmer darauf wartete zu 
Stande bringen fonnte, erfüllte diefen mit unfäglider 
Hochachtung vor dem Metier eined Gelegenheitsdichters; 
und ih muß geftehen, es thut mir leid, jene Verfe nicht 
mehr zu befigen, weil ich durd eigene Anſchauung beute 
zu erfahren wünfchte, in welcher Form id) damals die 
Blühendlebende aus dem Todtenfämmerlein angefungen. 

Und fo trugen wir denn unfern Berftorbenen hinaus 
auf den fandigen Kirchhof; ein Weg, den ich in diefem 
Buche noch manchmal madhen werde! 

Daheim aber war es recht öde, als er und fehlte. 
Nicht gerade, daß er und ich beſonders ſympathiſirt hät- 
ten; im Gegentheile: wir waren und innerlihft fremd 
und mußten ed unjerm Wefen nad bleiben. Aber wir 
vereinigten und zunächſt in Einem: in der licbenden 
Anerkennung von Zuliend Werth, und das lich uns 
troß aller Verjchiedenheit der Lebensanſichten Freunde 
werden. Dann, was für unfer Zufammenfein nody 
wichtiger blieb, es bildete die Eigenthümlichkeit des 
Baterd ein Gegengewicht für jene der Mutter, wonach 
folglich, fo lang' er lebte, jedes Mißverſtändniß, wie ed 
in derlei Doppel-Haudhalt zwifchen Aeltern und Kindern 
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unvermeidlich fcheint, fih zwilhen Vater und Mutter 
durchkämpfte, ohne mich oder die Tochter zu berühren. 
Mochten Beide gegen ihren Herrn Schwiegerfohn, den 
Moeten, aus ihrem Standpunfte beurtheilt, noch fo 
Vielerlei einzuwenden haben, — der Bater in feiner 
unbedingten Verehrung für die Tochter gab niemals zu, 
daß fie ein Wort der Klage vernehme, und durch diefe 
Fürforge ward aud ich geſchützt. Seht, wo er fehlte, 
geftalteten fi) die Dinge anders, und von bittern Andeu- 
tungen gelangten wir zeitig genug zu offenen Vorwür— 
fen! — Wozu das fhildern? Iſt es nicht das alte Lied, 
wicderklingend, wo ed Schwiegerföhne giebt, im Palaft 
wie in der Lehmhütte? Nur noch dunkel entfinn’ ich 
midy jener Leiden, weil ich die lobenswerthe Eigenſchaft 
habe, dergleichen gern und fröhlich zu vergeffen. Doch 
muß ih mich ſchwer gedrüdt gefühlt haben, wie aus 
mehreren Antwortfchreiben auf meine Briefe hervorgeht. 
Eines derielben will ich mittheilen, nicht nur weil es 
meine Stimmung wie ein Echo bezeichnet, fondern aud) 
weil ed von dem Erſcheinen meiner Thon erwähnten 
Gedichte in niederfhleftiiher Mundart handelt. Frau 
von Götheſchreibt: 

„Ich habe mein gewöhnliches Gefhäft, wenn id) 
Ahnen Schreibe, — nämlid, Ihnen zu danfen. Und 
ich thu' ed von ganzem Herzen. Sch kann mit Wahr- 
beit fagen, daß mich oft cine Art von Sehnſucht nad 
Shren fchlefifhen Liedern befiel, und ich Sie nächſtens 
um ein Paar gebeten hätte, wären fie niht im Drud 
erſchienen. Sch möchte, Sie hätten gehört, was der 
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" Bater (ihm, Göthe'n, find fie zugeeignet!) Gutes 
und Gemüthliches darüber gefagt! Doch ſo ift es in 
der Welt, die guten Worte verklingen in der Ferne, 
und die glüdlichften Stunden haben. mehr wie 
Flügel. 

Von Auguft find Briefe aus Baufanne da. Bis 
jet fcheint er mir nur noch mit den Augen zu fehen, 
ohne daß die Gegenftlände auch wirflid in fein 
Gemüth dringen, und doch ift ihm dieſe Zerfireuung 
gerade fo nöthig, denn Sie können fi nicht denken, 
in weldem Zuftand er war. — Alſo, Sie wollen 
nächſten Sommer nicht mit Shrer Frau zu und fom- 
men? Das ift nicht Recht; ich habe mich herzlich 
darauf gefreut. Doch was chen fo Unredt it, daß 
Sie frank und verfiimmt find. Ich möchte Sie 
tüchtig darüber ſchelten. Verſtimmt, wenn man eben 
erft verbeirathet!? — Schämen Sie ih! Sch hoffe 
überhaupt, daß das Heirathen gänzlih abfommen 
wird, denn für eine göttliche Einrichtung halt’ ich es 
ihon lange nicht mehr, da es unmöglich, daß der 
Himmel ein Bündniß billige, wo der eine Theil Alles 
giebt und duldet, und der Andere jedes Opfer 
annimnit, ald fei cd von Rechtswegen, ohne es zu 
erwiedern. Sie werden mir jagen, daß ed ja nicht 
Ihre Frau ift, über die Sie verfiimmt find. Dod idy 
erwiedre Shnen, daß dies keine Antwort ift, denn 
in biefem Moment müßte diefe wenigftend einen jo 
glücklichen Einfluß auf Sie ausüben, daß gar Nie- 
mand im Stande wäre, Sie zu verſtimmen!“ 
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Gewiß, es hätte fo fein follen! Aber ed war nicht 
fo. Wir beide, Julie wie ih, fühlten und unbehaglidy 
im Haufe — und im Theater fonnte ihr wahrhaftig auch 
nicht wohl fein. Da fchlug denn wie der Zunfe in's 
Yulverfaß ein Küftner’sher Brief, welcher anhub: 
„Sie werden gelefen haben, daß der Großherzog von 
Darmftadt geflorben ift; der Thronfolger hat Alles, was 
Theaterangelegenheit heißt, Seiner Gemahlin über: 
laſſen, diefe bat mich augenblidliih nah D. berufen, 
und ich berufe mich nun auf unjere in Leipzig getroffene 
Verabredung.” Diefem Eingange folgten denn zwei 
volle Briefbogen, auf denen. die Verhältniſſe höchſt rei— 
zend gefchildert, die himmlische Bergftraße mit ihren bIü- 
henden Mandelbäumen nicht vergeffen, mir wie Sulien 
ein reiher Wirkungskreis geöffnet, eine anſehnliche Gage 
geboten und lebenslängliche Berforgungen gefichert wur- 
den. Man kann denken, wie wir diefe Anerbietungen 
empfingen, mit welchem Zubel wir fie begrüßten! Doc 
konnte nichts Entſchiedenes von unferer Seite gefchehen, 
fein fiherer Entihluß gefaßt werden, bevor Julie, des 
Königlihen Wortes gedenk, diefen neuen Antrag in die 
Ferne nit dem Allerhöchſten Gönner vorgelegt und 
eine Beftimmung empfangen hatte, in wiefern fie auf 
eine Zukunft in Berlin rechnen dürfe. Diefe Beſtim— 
mung aber blicb aus, und flatt ihrer empfingen wir ein 
Schreiben ded Herrn Geheimkämmerers, in weldem 
„zu dem höchſt annehmbaren Darmftädter Antrage alles 
Glück“ gewünfht wurde. Sch hatte fat gefürchtet, 
die Gnade des Herricherd für Zulien werde mir’d zur 
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Pflicht machen, in Berlin zu bleiben! Diefe Furt war 
ungegründet. Niemand hinderte die Abreife meiner 
Frau oder fuchte fie zu hindern, — außer dem Director 
des Königftädter Theaters, welcher feinen mit ihr ab» 
geſchloſſenen mehrjährigen Contract entgegenhielt. Dieſer 
Contract, den ein unverheirathetes Mädchen unter— 
ſchrieben, mußte jedoch vor den Pflichten der Gattin und 
den Rechten ihres Mannes den Kürzeren ziehen, auch von 
dieſer Seite gab es keine Hinderung. Es wurden alſo 
die Anſtalten mit ungeduldiger Haſt betrieben. Das 
Wichtigſte war das Schickſal meiner beiden Kinder erſter 
Ehe. Heinrich bei dem alten, würdigen Paſtor Woite 
in Obernigk, Marie bei unſerem treuen Freunde, dem 
Breslauer Arzte Dr. Küſtner — (wenn mich nicht Alles 
täuſcht, ein Verwandter unſeres neuen Darmſtädter In— 
tendanten) — in Penſion, konnten doch, wie gut und 
ſicher beide immer aufgehoben ſein mochten, dort nicht 
zurückbleiben, wenn wir hundert Meilen weit in ein 
andered Rand überſiedelten. Zulie fprad mit frohem 
Herzen den Wunfh und Willen aus, ihnen Mutter zu 
werden, und — bie Kinder wurden „‚verichrieben I 
Dr. Küftner hatte fie unter [hüßende Begleitung einer 
zuverläffigen Dienerin geftellt, und mit diefer traten fie, 
Heinrich im neurten, Marie im achten Sahre ihres Alters, 
Hand in Hand und fehr verlegen ganz unerwartet in's 
Speifezimmer, wo wir und cben an den Tiih geſetzt 
hatten. Heinridy brüllte in die zärtlihen Umarmungen 
feiner jugendlichen Stiefmutter ein Obernigfer Zammer: 
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lied, Marie aber wußte mit weiblicher Gewandtheit ihrer 
neuen Situation augenblicklich eine angenehme Seite 
abzugewinnen und ſchmiegte ſich ſchmeichelnd in die will; 
kommenen Liebkoſungen. 

Es wiederholte ſich nun in Berlin, was ſich bei mir 
nur in beſchränkteren Verhältniſſen in Breslau zuge— 
tragen hafte, als ich mit meiner erſten Frau eine kaum 
errungene und theuer bezahlte Einrichtung verſchleudern 
mußte, um in die Welt zu gehen. Freilich waren wir 
jetzt inſofern beſſer daran, als nicht ſtürmiſche Kämpfe 
uns aus der Heimath in's Ungewiſſe vertrieben; aber 
nicht minder empfindlich wirkte der Gedanke, all' jene 
zierlichen und bereits liebgewonnenen Gegenſtände der 
Bequemlichkeit und des Luxus zurücklaſſen zu ſollen. 
Wir entſchloſſen uns daher, wenigſtens einen Theil der— 
ſelben nach Darmſtadt folgen zu laſſen. Am liebſten 
hätt' ich auch unſere ſchöne, geräumige Wohnung einem 
Spediteur verdingen und mit zur Fracht geben wollen. 
Jedesmal, wenn ich mein Arbeitszimmer betrat, flüſterte 
mir eine dumpfe Ahnung zu: ſo wirſt Du's nicht wieder 
bekommen. Das Erſtaunen unter unſeren Freunden, 
ich möchte ſagen, die Beſtürzung war allgemein, als die 
Nachricht vom nah’ bevorftehenden Aufbrud fid be 
ftätigte. Niemand hatte geglaubt, daß wir ernftlid 
ſcheiden könnten, Niemand, daß man und ſcheiden 
laſſen würde, da die Verſprechungen, in Folge deren 
Julie den Ruf zum Hoftheater früher aufgegeben, 


befannt genug waren. Wir beide durften gewiſſermaßen 
Holtei, Bierzig Jahre. IV. 12 
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wie Berliner Stadtfiguren betrachtet werden. Ich finde 
unter den Papieren aus jener Zeit ein Briefchen von 
Wilhelm Neumann, worin es unter Anderm heißt: 
„Sehr betrübt mich die Ausſicht auf Ihren nahen 
Verluſt, den ich um ſo ſchmerzlicher empfinden würde, 
als ich das Unrecht fühle, das Berlin ſich felbft thut, 
wenn ed Sie ſcheiden läßt, da Sie ja doch in jedem 
Sinne hierher gebören.’ ) 

Ad ja, fein Menſch konnte die Wahrheit diefer Ießten 
Worte tiefer empfinden, als ih, und ich fuchte mih nur 
im Rauſche der Erwartung auf einen neuen Wirfungs- 
freis darüber zu täufchen. Auf daß mir's aber recht 
Ihmerzlih Har werden möge, was id aufgab, veran-» 
ftaltete Hißig in der Riteraria ein großes Abſchiedsfeſt, 
woran Alle, Männer wie Frauen, Theil nahmen, die 
und lieb hatten. Einige Lieder, die-bei diefem traurigen 
Feſte gefungen wurden, liegen mir vor; indem ich fie 
durchlefe, blickt mich aus ihren Scherzen und den frchen 
Hoffnungen, die fie für mid anregen wollen, doch in 
jeder Zeile die Wehmuth noch heute an, die mih am 
Abende ded 14. Juni 1830 während des Gefanges 
erfüllte. Sn einem Gedichte von Zeune fommt die 
Strophe vor: 

„Run fo leb’ Du großer Leſer 

Und der Bühne Reichsverweſer 

Sn der Königsjtadt fürmahr! 

Ad, fie ift verfenkt in Zrauern, — 
- Bald verläßt nun diefe Mauern 

Ein geliebtes Künftlerpaar!” 
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Ich habe feinen Ausdrud für die Betrübniß, die mich 
jest noch durchdringt, während ich diefe Strophe ab- 
ſchreibe. Ich hätte Luft zu jagen, daß mir jedes einzelne 
Wort wie ein verlorened Fahr meines Kebens, jede Zeile 
wie eine begrabene Hoffnung vorkommt, — wenn ſich fo 
Etwas überhaupt fagen ließe. 

Ze dringender und eiliger meinerfeitd die Anftalten 
zur Abreife nady Darmftadt betrieben wurden, deſto 
ſchwieriger ſchien fi der Geldpunkt geftalten zu wollen. 
UnbezahlteRechnungen hinterlaffen, war mir ſtets furdht- 
bar, und wo ich dergleichen vermeiden fonnte, vermicd 
ich's gewiß. Ich ſchlug mich mit manchem Opfer denn 
doch fo weit durch, daß ich in Berlin flott wurde, aber 
nun war id auch vollfommen auögebeutelt und erwar« 
tete mit Ungeduld das flipulirte Reifegeld fammt den 
noch nicht auögefertigten Gontracten aus Darmftadt. 
Beided wurde mir auf ein beftimmted Datum ver: 
Iprodhen, und ich regelte nad) diefem den Tag unferer 
Abreife, miethete Kutfche und Pferde und ordnete die 
Berpadung der nicht zu verfaufenden Mobilten, die uns 
nachgejendet werden jollten, auf fefigefegte Stunden an. 
Sch that, wie ein Feloberr, der hinter fih die Brücken 
verbrennen läßt, um fih die Möglichkeit der Rückkehr 
oder des Verweilens abzuſchneiden. Ueber die nun ein» 
mal beftimmte Frift konnten wir in Berlin uns nicht 
mehr aufhalten, dafür war nun geſorgt. Abfchieds- 
befuhe waren gemacht. Wir fanden mit einem Fuße 
fhon im Wagen. Auch das Königsftädter Theater bes 
ſuchten wir nicht mehr. Ich Hatte meine legte Arbeit: 

‘4.18 
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„Robert der Teufel” eingereicht, fie war zur Auf- 
führung angenommen, und dieſer Teufel follte den 
Scheidenden vertreten. Mer es ſchon durcgelebt hat 
und aus Erfahrung weiß, in welch' unruhiger Aufregung 
man fih furz vor Antritt ciner folden Trennung vom 
beimifhen Wohnort befindet, und wie man Stunden 
und Minuten zählt, um nur endlih mit entihloffenem 
Willen die taufend Fäden und Bänder zu zerreißen, die 
dad pochende Herz noch immer halten wollen, — der 
fann fih meinen Schreden vorftellen, als anflatt der 
erwarteten Gontracte und Reiſegelder ein Küftner’icher 
Brief einging mit der Kunde: „die Ausfertigung babe 
Verzögerungen "erlitten, die Sendung fönne erft fpäter 
abgehen, und es habe ja mit unjerm Aufbruch keine ſolche 
Eile, da ja doch noch zwei Monate Frift bie zur Wieder— 
eröffnung der großherzogl. Bühne vergönnt wären. Es 
time nicht darauf an, ob wir acht Tage fpäter in D. 
einträfen!” Jetzt noch müßig, heimathlos, barrend in 
Berlin zu verweilen und mid wie ein ſchon Entfrem- 
deter umberzutreiben, wo ih nicht mebr zu Haufe jein 
durfte, — dad dünkte mid entjeglih. Unter jeder 
Bedingung wollte, mußte ih fort! Daß ich die Con» 
tracte noch nicht in Händen bielt, die unfer Geſchick 
fihern follten, ſchien mir für den Augenblick höchſt gleich» 
gültig, daran dacht' ih gar nit. Ich dachte nur an's 
Fortkommen. Aber das Reifegeld? — Alſogleich begab 
ih mich auf den Weg, Küftuer's Brief ald Zeugniß mit 
- mir nehmend. Bergebend! Niemand wollte mir Geld 
leihen, Alle, zu denen id kam, fuchten Ausflüchte, und 
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ih, mit dem Bewußtſein redlihen MWillend im ‚Herzen, 
war zu ftolz, um zu bitten, troßte wohl gar und verbarb 
ed mit Allen. In dem Maaße, wie mir die Ausficht 
ſchwand, eine Summe von breihundert Thalern — 
darum handelte ſich's — zu erfchwingen, flieg meine 
Ungeould, meine Reifewuth. Mir war, als müßt id 
fterben, wern ih noch vierzehn Tage in Berlin bliebe. 
In diejer Angft und Dual ſetzt' ich halb unzurechnungs⸗ 
fähig ein Geſuch an den König auf, worin ich dieſem 
die Lage der Dinge vorftellte und mir jene dreihundert 
Thaler von Seiner Gnade ald ein Darlehn erbat, 
welches ih möglihft bald zurückzuzahlen verjpräde; 
auch ‚deutete id an, daß meiner noch eine Feine Erb» 
ſchaft von einem bereitd fehr alten und Franken Oheim 
— (der aud den erften Bänden wohlbefannte „Baron 
Riedel”) — harre! — Solche Supplik reihte ih beim 
Portier ein, und fhon nad) etlihen Stunden warb ich 
zum Herrn Geheimkämmerer befhieden. Diele Boca- 
tion lich feinen Zweifel auffommen, daß meine Bitte 
erhört feiz ich fagte im Vorübergehen einem Freunde, 
der mir hilfreich fein wollte, er brauche ſich weiter feine 
Mühe zu geben, das Geld wäre da, und fomit cilte ich, 
pünftli zur Erhebung deffelben einzutreffen. Der 
Geheimkämmerer ließ mih Pla nehmen, war fehr 
freundlih, plauderte von Diefem und SGenem, von 
Berlin und Darmfladt, von AU’ und Jedem, — nur 
mein Geld Fam nicht an die Reihe. Ein Stündchen ver- 
ging, — was blieb mir übrig, ale, da ich dod nicht 
ſchicklicher Weife von meinem kecken Geſuch zu reden 
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beginnen durfte, nad dem Hute zu greifen und mich zu 
erheben, was fie auf dem franzöfiihen Theater „fausse 
sortie“ nennen. Gebt, fagt’ ich zu mir felbft, muß der 
Hafe aus dem Buſch fommen! Und er fam. „Sie haben 
da au,” hub der Geheimfämmerer an, „dem Könige 
wegen eincd Darlehnd gefchrieben — aber — (vo Gott 
und Herr: aber?) — Se. Majeftät wollen Sid) darauf 
nicht einlaffen. Sehen Sie, mein Befter, dergleichen 
Bitten kommen zu häufig, und es find ihrer ſchon unglaub- 
lich viele gewährt worden. Was war die Folge? Wenn 
die Menſchen einmal das Geld hatten, dachten fie nicht 
mehr an ihr heiliges Verfprechen, es wieder zu erftatten. 
Und der König, dad werden Gie begreifen, kann doch 
nicht ald Kläger wegen einer Schuldforderung auftreten, 
um jo weniger, da die Schuldner gewöhnlich Nichts 
haben, und da hat er fi) denn vorgenommen, ein Ende 
zu machen, denn zuletzt wird ed doc zu Viel!“ Gewiß, 
ftammelte ih; aber ih kann beſchwören, daß ich den 
feften Willen habe, das Vertrauen eined Königlichen 
Gläubigers nicht zu täufhen. „Davon bin ich überzeugt! 
Dod wenn Sie's niht haben? Beim Theaterleben find 
die Finanzen ſchwer in Ordnung zu halten. Mit dem 
beiten Willen könnten fie wortbrüdig werden müſſen.“ 

— Ich habe mir ja die Freiheit genommen, darauf 
hinzuweiſen, daß die Erbihaft meines Onkele — 

„Ja, mein lieber Herr von Holtei, dad hat der König 
wohl gelefen. Aber Er fagte audy glei: wenn nun der 
Holtei früher ftirbt, ald der Baron Riedel, wer bezahlt 
denn nachher?’ Indem der Geheimkämmerer dies jagte, 
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mußte er wider Willen lächeln, und auch ich, fo nieder: 
geſchlagen ich eigentlid war, konnte nicht umhin, laut 
aufzulahen. So trennten wir und heiter genug, und 
erft ald ich aus dem Vorzimmer, wo ich fo oft in König— 
ftädter Theaterangelegenheiten der Königlihen Befehle 
(die Seinem Willen zu Folge ftetd nur ald unmaß— 
geblihe Wünſche betrachtet werden durften) harrend 
mich aufgehalten hatte, auf den Flur trat, wurd’ ich 
wieder traurig, wahrlich nicht, weil ih ohne Geld weg 
geben, fondern weil id daran denfen mußte, daß ich nie 
mehr dort verweilen folte, und daß jene heit're Blüthe— 
zeit unſres Theaters unwiederbringlid dahin fei! 

Derfeibe Freund, deffen Hilfe id vor einer Stunde 

fo ſchnöde abgewiefen, wurde nun wieder aufgeboten, 
und ihm gelang ed auch wirklich, mir für morgen eine 
beftimmte Zufage zu verfchaffen, jo daß unfre Abreife 
auf übermorgen feft bleiben konnte. Ich Eeidete mid, 
am nächſten Tage cben an, um zur gerichtlihen Auf- 
nahme der geforderten Schuldverfchreibung einen Notar 
aufzuſuchen, ald Marie'hen mir einen Herrn in Zäger- 
Uniform anmeldete, der mich dringend zu ſprechen ver- 
lange. Ic ließ ihn eintreten und erfannte in ihm einen 
Königlichen Feldjäger, der mir ein Schreiben ded Geheim- 
kämmerers und ein Geſchenk des Königes, beftehend in 
Hundert Stüd Dufaten, überbradte. Died Gefchent 
war zugleich auf eine zarte Weiſe mit meiner fur; vorher 
erfolgten Ueberreichung der „Schleſiſchen Gedichte” in 
Verbindung gebraht, damit ed das Anſehn gewinne, 
ald wär’ es von meinem Gefuh um ein Darlehn völlig 
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unubbängig. Aud war dem Briefe eine Nachſchrift bei- 
gefügt, welche mid) ſtutzig machte; fie enthielt ven Befehl, 

genau in Ziffern anzugeben, wie hoch die Gage ſei, die 
meine Frau und id), jedes einzeln, in Darmſtadt erbielten. 
Diele Anfrage konnte nicht anders, ald in und die Ver— 

muthung erregen, daß fich eine für unfere Zukunft bedeu- 

tende Abfiht daran knüpfe, weshalb fih denn auch in 
die Empfindungen meiner aufrichtigften Dankbarkeit eine 

gewiffe Unruhe und jchon ein leifed Bedauern miſchte, 

dem Darmftädter Rufe zu bereitwillig Folge geleiftet zu 

haben. Hätte idy mindeftens die Contrakte abgewartet. 

Aber an Geduld war ja bei mir ebenfo wenig zu denken, 

als an Vorſicht. Blind vertrauend, drängte mich neu- 

gierige Erwartung dem neuen Leben entgegen, und jeßt, 

wo ich Neifegeld führte, konnte feine vernünftige Ueber» 

legung mich zurüdhalten. Zur feftgefeßten Stunde roll» 

ten wir beim Grauen ded Morgens dic Keipziger Straße 

entlang, und erft als wir bei dem Haufe vorbeifuhren, 

wo Zulie feit frühfter Kindheit bis zu ihrer Verheirathung 

mit ihren eltern gewohnt, traten dem guten Berliner 

Kinde Thränen in die Augen. 

Heinrih und Marie theilten ih ſammt einem grünen 
Papagey und einem Heinen Kakadu in die angenehme 
Pflicht, und während der langweiligen Fahrt, von ftarfen 
aber bevächtig wandelnden Kohnpferden gezogen, die Zeit 
zu vertreiben. Beide Kinder, auf die weder ib noch 
Julie in den Ichten Tagen des Berliner Trubeld und 
dir Reiſe-Unruhe zu adten Zeit gewonnen, traten jept 
erft in ihrer Eigenthümlichkeit hervor und entwidelten, 
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neben einander figend, auch wie Achte Geſchwiſter fi) 
Schr ähnlich, eine Überrafchende Verſchiedenheit ihrer 
natürlihen Anlagen und Rihtungen. Ich will nicht 
leugnen, daß, während Marie an alle fanften und lieb» 
lihen Eigenfchaften ihrer verftorbenen Mutter mahnend 
einen höchſt erfreulihen Eindrud bervorbradts, der 
Knabe troß feines vorleudtenden Geiſtes mi ſchon 
damals erfchredte und mir in vielen einzelnen Unarten 
und Aeußerungen wie mein eigenes Gelpenft aus der 
Kinderzeit erihien. In allem Tadelnswerthen, was ich 
an ihm bemerfte, glaubte ih mich und meine Erinne- 
rungen aud früb’fter Tugend wiederzufinden. | 

In Weimar machten wir Halt, um einige Tage zu 
verweilen. Sch hatte Julien veriproden, daß fie Göthe 
ſehen ſolle! Died VBerfprehen ging denn auch am 
Morgen nad) unferer Ankunft in Erfüllung, wo er uns 
geflattete, ihn zu beluchen, und ſehr freundlich war. 
Leider Überfiel ihn nocdy an demfelben Tage eine Unpäß— 
licheit, die, wie er fih felbft darüber ausgedrückt, der 
Seekrankheit vergleihbar fchien, indem nur eine bori- 
zontale Lage erträglich war. Dadurd wurde nun jede 
Ausfiht auf ein weitered Beifammenfein abgeſchnitten, 
und er hatte, gleih ala cr ſich hinlegte, zu Herrn von 
Müller geäußert: „Das trifit ſich reht übel, nun kann 
ber guten Heinen Frau nicht einmal etwas Angenehmes 
erwiejen werden!’ Diefe Störung fowohl, ald die 
Abwelenheit Aug uſt's und meiner Freundin Schopen-» 
bauer zeigten mir das theure Weimar in einem minder 
hellen Lichte wie früher; obgleih Frau von Göthe und 


zug 
— 156 — 


mein gütiger Landsmann Hofrath Vogel und vollftän- 
dige herzlihe Gaſtfreundſchaft vergönnten. Ih fam 
mir fremd in Weimar vor. Und frag’ ich mid) heute 
recht erntlih, woran das eigentlich Tag, fo ertapp’ ich 
mid auf einer Schwäche, die zwar ganz menſchlich, aber 
darum doch höchſt tadelnswerth iſt. Es war ein Gefühl 
des Druds, dem ih ald Ehemann dort unterlag, wo 
ich zuvor in voller ungebundener Freiheit mein Wefen 
getrieben und, auf mich allein geftelt, Befriedigung fo 
mancher Heinen Eitelkeit gefunden. Daß id als öffent: 
liche Perſon dort aufgetreten und in meinen Vorträgen, 
zu denen Eintrittöfarten verkauft wurden, dem Publitum 
als ſolche gegenüber getreten war, hatt’ ih im Stolze 
gütig anerkannter Künftlerfhaft mit meiner gefelligen 
Stellung vereinen zu können geglaubt; daß ich aber jegt 
alde Mann einer Schaufpielerin auftreten follte, das 
genirte mi und machte midy befangen. Was im gro« 
Ben Berlin, wo mir die Zuflucht meincd Arbeitszimmers 
blieb, wenig aufgefallen war, das beläftigte mich im Het» 
nen Weimar. Zu diefer Laſt gefellte fih noch eine 
unbeimlihe Borahnung, an dem Drte meiner neuen 
Beftimmung möge nit Alles den Geift der Freude 
und des Friedens athmen, auf den ich, einem der Welt 
und ihrem Treiben entfremdeten unerfabrenen Züngling 
ähnlich, zuverfichtlich gerechnet hatte. Mir fiel ein Blatt 
ded Nürnberger Gorrefpondenten in die Hände, welches 
in einem Artifel aus Darmftadt die neuen Theaterver- 
hältniſſe beſprach, auch meines Engagements Erwäh- 
nung that und dieſes, fo wie Küſtner's Regierungsan— 
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tritt, gleihfam entſchuldigend bevorwortete. Aud dem 
Tone dieſes Auflaßes ſprach mich eine nicht wegzuleug- 
nende Beforgniß an; zwifhen feinen Zeilen las ich die 
Befürchtung, daß eine mächtige, feitbegründete Gegen» 
Dartei den Anfümmlingen drohe; und da ich, meine 
Frau nicht zu beunrubigen, diefe Muthmaßungen in 
mid) verſchließen mußte, war mein freudiger Muth ſchon 
auf halbem Wege gebrochen. Leider beftätigte fih, was 
ih Schlimmes gefürchtet, nur allzufehr, und der erfte 
Tag in Darmitadt reichte hin, mich einen Blick in die 
unverföhnlihen Widerſprüche thun zu laffen, zwiſchen 
denen meine neue Raufbahn beginnen follte. 

Mährend unferer langwierigen, durch den Aufenthalt 
in Weimar nod) verzögerten Lohnkutſcherfahrt hatte das 
Packet mit Reifegeld und Contraften den Weg nad) Ber- 
lin angetreten, wo idy natürlih auf dem Poftamte hin- 
terlaffen, daß man mir jene Sendung gleich nad) ihrer 
Ankunft zurüdjenden möge. Sie langte folglich bald 
nad) und in Darmftadt an. Ein rafhes Ueberfliegen 
der übrigend nach vorhergeichloffener Uebereinkunft treu— 
lichſt abgefaßten Gontrafte zeigte nun, daß der Haupt. 
punft darin fehlte; der Hauptpunft, um deöwillen ein» 
zig und allein wir und entſchließen können und mögen, 
Berlin mit Darmjtadt zu vertaufhen ; der Punft, den 
wir Sr. Majeftät ald den widhtigften, entſchiedenſten 
vorgeftellt ; um deswillen all’ unfre Gönner und Freunde 
die Trennung von der Königftadt für begründet hielten: 
der Punft einer lebenslänglichen Verforgung. Davon 
ftand nicht ein Buchſtabe in den Gontraften, ja nicht 
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einmal eine Andeutung diefer Art war zu finden, und 
lediglich auf dem von Herrn Geh. Hofr. Küftner an die 
Frau Großherzogin Über unfer Engagement gemadten 
Rapporte, welcher diefe unfere Sorderung enthielt, war 
von der Hand Shrer Königl. Hoheit an den Rand 
geichrieben, daß die Entſcheidung darüber fpäterer Beftim- 
mung vorbehalten bleiben müffe. Hätte ich diefe Gontrafte 
nod) in Berlin abgewartet, fo wären wir in feinem Falle 
aufgebrochen; wir hätten entweder durch unfer Aus— 
bleiben den fraglichen Paragraphen nachträglich ertroßt 
— oder wir wären in Berlin verblieben, woran wir 
wahrlich nicht übel gethan. Jetzt blieb mir Nichts übrig, 
ald gute Miene zum böfen Spiel zu machen. Sah id 
doch zu Mar und hört’ ich ed doch aus jeder Aeußerung 
um und ber deutli heraus, daß Küftner’s Wirkſamkeit 
vielfachen Hemmungen begegnete, und daß der Einfluß, 
den er zu üben verhofft, Feinesweges jo entidyieden fein 
fonnte, ald er fih vorher geſchmeichelt. Die ganze 
Sache war in der Anlage verdorben. Als der alte 
Großherzog, berühmt wegen feiner Vorliebe für die 
große Oper, die er nit nur mit aller Pracht auszuftat- 
ten, die er auch perfönlidy einzuüben und in den Proben 
zu leiten pflegte, feine Augen geſchloſſen hatte, durfte fi 
die Schwiegertochter bed Berftorbenen ald unumfchränfte 
Herrin des Theaters betrachten, um welches ſich ihr 
Gemahl der neu regierende Großherzog durchaus nicht 
befümmerte, noch befümmern wollte, Cie hatte denn 
auch nichts Eiligered zu thun, als fogleih an Küftner zu 
ſchreiben und ihr demfelben früher ſchon gegebenes 
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Mort in Erfüllung geben zu laffen. Erft nachdem dies 
gefhehen war, fand zwiſchen dem fürftlihen Ehepaar 
eine ausführliche Unterredung wegen der Bühnenange- 
legenbeiten Statt, und in dieſer Unterredung erklärte der 
Großherzog feiner Gemahlin, daß er ihr in diefen Din» 
gen vollfommenfte Freiheit laffe, fih in gar Nichte 
miſchen werde und nur auf Einem beftchen müffe, daß . 
der bisherige General-Sntendant, Herr Geheimerath 
von T., auf diefem Poften verbleibe, ald worauf er 
demjelben vor Befleigung des Thrones fein fürftliches 
Wort gegeben habe. Und fo waren denn, durch zwei 
nicht mehr zurüdzunehmente Worte, zwei Intendanten 
ernannt; fo war der Keim zur Zwietracht, Kabale und 
Feindſchaft jür Direktion, Perſonale und Publikum 
gelegt. Und dieſer Keim ging in der Sonne ftrablender 
Hofgunſt, in dem wechfelnden Wetter Heinftädtiicher 
Klatichereien fo üppig auf, daß er die beften Abfichten, 
den redlihften Willen hoch überwuchs. Alles, was vom 
alten Stamme bei'm Theater geblicben war, gehörte zu 
Küſtner's Gegnern und hing an Herrn von X. Diefe 
Leute waren duch langjährigen Aufenthalt in Darm- 
ftadt mit dem tonangebenden Publitum völlig verwach⸗ 
fen und hetzten im Voraus gegen „die Neuen‘ auf. 
An der Spige diefer Schaar fand die erite Sängerin, 
Madame Krüger: Afchendbrenner, welche früher fehr gut 
geweſen fein fol, im. Jahre Dreißig aber wirklich ſchon 
völlig verblüht war und fi) wie den Hörer oft mit 
ſchneidenden Tönen quälen mußte. In den Feffeln diefer 
wohlhabenden Dame ſchmachtete der General-Fnten- 
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dant, wie man behaupten wollte, hoffnungslos, doch 
darum nicht minder [hwärmerifh und anhänglich; vor 
ihr beugten fib alle Mitglieder der Bühne; bei ihr 
fanden in pflihtihuldigft beobachteten Beſuchoſtunden 
förmlihe Beratdungen Statt, in denen Alles nieder: 
gelegt wurde, was nur irgend zu Sachen contra Küftner 
und deſſen Anhang gehörte; und von dort ging die 
Parole für ſämmtliche Junker und Fähndrich's aus, jede 
ftrategifche Dperation im Publitum vorher beſtimmend. 

Bott fol mid ſchützen, daß ich Zeit und Papier mit 
ausführlichen Schilderungen jener für und fo traurigen 
Tage verderbe! Men könnte der Jammer interefjiren? 
Mo ed hinaus will, ficht Feder auf den erften Blid! 
Und da ed nidht in meinem Weſen lag, mid unter die 
jenigen zu mifdyen, in deren Hände Wohl und Webe des 
theatraliihen Erfolges gegeben war; und da die Bekann— 
ton und Freuude, die wir und gewannen, nicht gencigt 
waren, ihre Stimmen in das Gebrüll der ftreitenden 
Menge zu mengen, fo blicb für Sulien wenig zu boffen, 
und ſchon vor Wiedereröffnung des großen, prachtvollen 
Hauſes, lich ſich vorausfchen, daß ihr in Berlin eins 
flimmig anerkanntes Talent in Darmfladt nit auf 
fommen werde. 

Ende Zuni waren wir eingetroffen, und bis zum 
eriten September war der Beginn der theatraliſchen 
Vorftelungen hinausgeſchoben. Das war eine lange, 
bange Zeit, wo ih die Wetterwolfen von allen Seiten 
fi) um uns ber zufammenziehen ſah. Jeder Tag bradte 
neue trübe Wahrnehmungen; eine Stunde um die andere 
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riß den Hoffnungs- Schwingen, die und an den Rhein 
‚getragen, eine bunte Feder aus. Wie aber überall und 
ftetö im Leben, mocht' ed noch fo traurig und finfter um 
mid ber auöfchen, die Huld und Freundfchaft der 
Befjeren, der Beften mich getröftet und beglüdt hat, fo 
wollte Gott aud nicht, daB ih an Muthlofigfeit und 
innerer Trauer in Darmftadt ganz untergehen follte. 
Durch Küftner wurden wir zuerfi in dad Haus des 
Geheimrath Halwachs eingeführt. An diefe Bekannt» 
Ihaft Fnüpften fi andere in gleichem Sinne, und id) 
darf nur die Namen: Beorg Heumann, Höpfner, 
von Dalwigk, Jaup, Hut, Gottfried Weber 
nennen, um anzudeuten, in welden Kreifen wir Liebe 
und Anerkennung fanden. Das konnte aber, wie fi 
von ſelbſt verftebt, nicht das Ergebniß der erfien Wochen 
und Monate fein. Dieje waren vielmehr öde, lecr und 
unerquicklich. Auch unfere Wohnung, die einzige, welche 
bald zu haben war, eignete ih durchaus nicht für Reute, 
die wünſchen, daß ihnen zu Haufe am Mohliten fein 
folle, und die es lieben, ihren Heinen fauber eingerichteten 
Räumen jenen Sharakter von Häuslichkeit zu geben, der 
den Heimfchrenden immer mit einem Gefühle von 
Behaglichkeit durchſtrömt. Die Thüren fünmtlicher 
Zimmer und Gemäder, Küche mit eingeſchloſſen, ver: 
einigten ſich auf einem Heinen Borflur, und dieſer war 
nur durd ein Gitter von der Treppe getrennt, jo daß 
Jeder, der fih die Mühe geben wollte, fünf Deinuten an 
der Gitterthür zu laufen, mit Gewißheit angeben 
fonnte, in welchem Zimmer und was in demielben 
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gefproden würde. Zum Ueberfluß gab es auch zwiſchen 
einigen Zimmern feine innere Verbindung, fo daß idy, 
um aud meinem Heinen Gebiete in jened meiner Frau 
zu gelangen, über ven Flur wandern mußte. Es wurde 
folglich unmöglich, jemald nicht zu Hauſe zu fein, 
wenn man zu Haufe war, und eine Eriftenz diefer Art 
muß ſchon an und für ih Demjenigen unerträglich ſchei— 
nen, ber daran gewöhnt ift, ſich biöweilen zu ifoliren und 
ungeftört fich jelbft zu leben. Auf einen Zufluchtsort, in 
welchem ich gefichert war vor unwilllommenen Beſuchen, 
— (denn ed giebt Stimmungen und Gemüthöverfaffun- 
gen, wo man aud die liebiten Freunde nicht zu ſehen 
wünſcht) — hab’ id immer gehalten, mochte mir's im 
Leben nod fo fchledht gehen, und wenn ich nur eine Zelle 
hatte, wohin ih, und wär's erft am fpäten Abend 
gewefen, flüchten und einige Stunden zubringen konnte, 
ohne Andere zu hören oder von Andern gehört zu wer- 
den, fo fand id Beruhigung und Glück in meiner Ein« 
famfeit. Dad war in Darmſtadt ſchlechterdings unmög— 
lid; am Tage wohnten wir nicht viel anders, ald auf 
der offenen Gaſſe, und des Nachts hört’ ih das Schnar- 
hen der Dienftboten, deren Gemach nur eine dünne 
Wand von meinem fogenannten Arbeitözimmer trennte. 
Und was mir dic Freude an unfern Stuben, aud nach— 
dem fie mit allen aus Berlin glücklich nadfolgenden 
Meublen recht hübſch ausgeputzt fchienen, vollends ver« 
leidete, waren — mag man mid verlachen! — die in 
jener Gegend gebräuchlichen Zenfter, die fi fat bis auf 
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den Fußboden öffnen und mir immer die Empfindung 
machten, als follte ih fammt Allem, wad um mid ber 
Rand, hinaus fallen. Eine durd ihren Umfang in 
Anſpruch nehmende, folglid von hypochondriſchen Grü- 
beleien ableitende amtlihe Thätigfeit ward mir für's 
Erfte noch nicht auferlegt, und was von mir gefor- 


‚dert ward, bejchräntte fih zunähft darauf, mit meinem 


Chef im Berein den neuen Bühnenkodex, dad Straf: 
geiegbud zu redigiren, das heißt: an Sommernad)- 


3. mittagen, deren Schwüle mir noch in den Gliedern ſteckt, 
‚o wenn ich daran denke, die Theatergefeße aller möglichen 

nd unmöglichen Städte vor Augen, audzurehnen und 
hr wie viel Kreuzer für jede Berfpätung oder 
= anderweitige Vernachläßigung entrichtet werden müſſen. 
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Bei der faft pedantifhen Gewillenhaftigfeit und uner— 
mübdlihen Sorgfalt, welbe mein Sntendant — (mit 
dem Herrn General» Intendanten fam id) außer den 
Gonferenzen felten oder nie zufammen) — auf alle 
Detaild zu wenden pflegt, war dies eine langſam vor- 
fhhreitende Arbeit; die Ungeduld, die ich dabei an den 
Tag legte, ſetzte mich manchem Tadel aus; doch fehlt’ es 
auch nicht an Iuftigen Unterbredungen, die „Fido,“ ein 
großer und in großen Gnaden ftchender Pudelhund, ver- 
urfachte, indem er meine von Hiße und Rangerweile her— 
vorgerufenen Seufzer durch Töne begleitete, an denen 
nicht nur die Gehör⸗, fondern auch die Geruch: Werkzeuge 
fi Taben konnten, und durch welche mein verehrter Chef 


feinem mühſam feſt gehaltenen Amts-Ernſte zum Troß 
Holtei, Bierzig Jahre, IV. 13 
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nicht felten aufgefordert wurde, in das Gelächter über 
die Seufzer des Hundes einzuftimmen, mit welchem id) 
meine Seufzer vertaujchte. 

Wie tief die vüftern Borahnungen, denen ih anheim- 
fiel, mich darniedergebeugt, wie ſchwer fie meinen Lebens— 
muth gebrüdt haben müffen, gebt wohl am beutlichften 
aus dem geringen Bindrud hervor, den die in ganz 
Europa nahhallenden Donnerfchläge der Juli-Revo— 
Iution auf mid) madten. Nur, ald ob Andere mir 
davon erzählt hätten, ſchwebt mir noch dunkel vor, daß 
rings um mich her lauter Jubel ertönte, daß man in 
Gaſthäuſern die Zeitungen vorlad, daß man aus den 
zwei Namen Lafitte und Lafayette einen bildete und 
die Sefundheit Belder nicht im üblichen Nheinwein, 
fondern in Bordeaux ausbrachte, ten man mit dem neu 
zufammengeftellten Worte: „Lafiyette“ benannte. Doc 
weiß ih, daß mancherlei fpäter erfolgende, unheildro— 
bende Regungen zufammengelaufener Menjhen im 
Dpvenwalde der Refidenz Beforgniffe einflößten, daß 
unter Commando bed Prinzen Emil von Heflen fih 
die Truppen in Bewegung feßten, daß von Bildung 
einer ſtädtiſchen Nationalgarde für die Sicherheit der 
Einwohner die Rede war, und daß auch ich mich zu die 
fem Zwede einfchreiben ließ. Aber wenn ich verfudhe, 
mir jene einzelnen Bilder jegt wieder klar zu machen, fo 
verihwinden fie im grauen Nebel, und ich erblidte mid 
immer nur in peinliher Erwartung der AuEyDım 
keiten, die das Theater bringen ſoll! 

Dieſes wurde denn am erſten Simba mit 
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„Egmont,“ worin Zulie das Klärchen gab, eröffnet. 
Küftner, der es herzlich gut mit meiner Frau meinte, und 
dem auch ſchon, weil er ſie nach Darmftadt berufen hatte, 
ihr Heil am Herzen liegen mußte, täufchte ſich nach die— 
fem erfien Auftritt noch über den günftigen Erfolg, und 
ed war möglich, ſich zu täufchen, weil an jenem Eröff— 
nungd-Abende, wo man die Höchſten Herrſchaften mit 
Beifalldbezeigungen empfangen, für unſchicklich befunden 
worden war, bergleihen noch an den Darfteller zu ver- 
ſchwenden, weshalb denn gar fein Applaus fiel und Nie- 
mand berechnen konnte, wie fi) das Publikum benom- 
men haben würde, wenn ed anders geweſen wäre. Sch 
täuſchte mih nit. Ich erkannte mit fiherm Blid 
(doch zu ſpät, denn ich hätt’ es längſt wiffen follen), daß 
Julie zur hohen Tragödie nicht berufen war, daß die 
Mittel, welde zur erfolgreihen Mitwirkung in einem 
Königftädter Melodrama genügten, fie nicht auf die 
Stufe heben würden, die hier eingenommen werden folle, 
und daß, wenn aud alle geiltigen und gemüthlichen 
Fonds vorhanden waren, dennod die nad Außen wir- 
ende draftifche Kraft fehle, ohne welche audy dem finnig- 
ften Studium, der innerften Poefle des Herzens niemals 
die Anerkennung der Maffe zu Theil werden kann. 
Defto fihherer rechnete ih nun auf das Zuftipiel und 
freute mich nicht wenig, daß fie [yon beim zweiten Auf: 
tritt Gelegenheit finden follte, in einer ihrer beften, zier- 
lichſten Rollen, als ‚Franziska in Minna von Barnhelm,’ 
zu glänzen. Hier aber zeigte fih deutlich und auf eine 
für unfern Aufenthalt in Darmſtadt völlig vernichtende 
13* 
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Art, wie allgemein die Anficht, daß Küftner’d Reich nicht 
von diefer Welt und Zulien’d Engagement ein ungern 
gefehenes fei, im größeren Publicum verbreitet war. 
Nicht ein beifälliges Gemurmel der Theilnahme, nicht 
ein Lächeln, nicht ein Ton gab fi fund. An der Eifes- 
fälte der Berfammlung erfältete auch der Humor der 
armen Frau, die letzten Acte fpielte fie ſchon ganz matt 
und mußte, während neben ihr das Rohe, Verfehlte, 
Uebertriebene ſtürmiſch beflaticht wurde, obne ein Meines 
armed Zeihen der Anerkennung den Schauplaß ver- 
laffen; fie, welche gerade in ähnlichen Rollen den lau- 
ten Enthuſiasmus der Berliner zu erregen gewöhnt war. 

An diefem Abend hatte die Aermfte gleih nad dem 
Schauſpiel die doppelt ſchweren Pflichten der aufmerk— 
famen Hausfrau zu üben. Börne, auf feiner erften 
Reife nah Paris, wohnte der Vorftellung bei und be- 
ſuchte und nachher. Berichloffener, tauber und mißmü— 
thiger als je, blieb er jedem Geſpräch faft unzugänglich 
und klagte Über die Langeweile, die ihm unjere matte 
Aufführung des Leſſing'ſchen Auftfpield verurfacht, fo 
rüdfichtslos, daB ich wirklich Gott dankte, ald er ſich 
empfahl, und daß ich ihn bei al’ meiner Hochachtung 
für feinen Geiſt fehr gern ſcheiden ſah'). Mit diefem 


*) Nicht für Leſer, die mich fennen, — benn biefe wiſſen, tporan fie 
in dieſem Buntte mit mir find — fondern für foldye, denen ich perföns 
lid) unbelannt bin, muß id) jett, nad) 38 Jahren noch, midy gegen 
eine Berfidie vertvahren. Die nad) feinem Tode im Druck erichienenen 
Briefe des Herren Börne beginnen mit Erwähnung des oben bezeichne⸗ 
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Abende fchlicht denn auch Juliens Theaterleben fürDarm- 
ſtadt ab. Was fie audy ferner gefpielt, worin wir es 
auch mit ihr verfuchten, niemals gelang ed ihr, nur 
bie geringfte Aeußerung des Wohlwollens zn erfämpfen ; 
und ald nun erft gar befannt wurde, daß die Großherzo- 
gin mit ihr zufrieden war; als dieſe geiftreihe Frau fie 
zu ſich entbieten ließ, um ed ihr zu fagen und fie durch 
huldvolle Verfiiherungen über die offenfundige Partei» 
lichkeit der Tonangeber zu tröften, va richtete fich die 
Dppofition, weldhe überhaupt gegen jene unpopulaire, 
für ſtolz und pradhtliebend gehaltene Fürftin vorherrſchte, 
mit doppelter Heftigfeit auf die arme Zulie. Ja, ed ging 
fo weit, daß ihr einmal, wo fte in dem Liederſpiel 
„Wiener in Berlin‘ die Heine Rolle der Berliner Dienft- 
magd gab (ein Genre, das fie eigentlich für Berlin 
geihaffen, und worin ihre Meifterfhaft dort anerkannt 
war), von den Großherzoglich-Heſſiſchen jugendlichen 


ten Abends und gaben dem Edlen Belegenheit, feine Reife gleich beim 
Antritt derfelben mit einem Witze zu ſchmücken, ben er über bie ihm 
bei mir vorgefeten Kartoffeln zu madyen verſucht. Möglich, daß ders 
gleichen auch vorhanden waren; wahrfcheinli auch, daß wir ihn und 
die übrigen Anweſenden nicht fardanapalifch bewirtheten; denn er mels 
dete fich bei mir erft kurz vor Beginn ded Schaufpield, „um freien Ein» 
tritt erfiichend‘' , und mährend meine Frau Comöbie fpielte, fonnte fie 
nicht für die Küche forgen. Aber baf irgend Etwas verfäumt worben 
fei, was eine freundliche Wirthin ihren Bäften gern bietet, das erflär’ 
ich für Verleumdung. Wer in Breslau, Berlin, Darmftabt, Wien, 
Riga oder fonft irgend wo in meinem Haufe ſich's gefalen ließ, wird 
mich der Knickerei nicht befchuldigen. Geröftete Royaliften und Tyrans 
nenblut fonnte ich ‚Herrn Börne freilich nicht auftifchen. H. 
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Helden nachgeziſcht wurde! "Diele Art ver Mißhandlung 
war und beruhigend, faft angenehm. Denn fie ftellte 
die Abſicht in's voll'ſte Licht und ließ keinen Zweifel 
mehr übrig, daß nicht einmal die Täufhung, wie fie 
durch blinde Parteilichkeit oft hervorgerufen wird, fondern 
lediglich böfer Wille vorwalte, der durch Nichts mehr zu 
beihwichtigen fei. Sobald erft jede Hoffnung verftummt, 
fobald erft entfchiedene Refignation eintritt, folgt auch 
bie Rube nah; und im Umgange mit gebildeten, aner- 
fennenden Freunden fuchten und fanden wir Ent- 
ſchädigung. 

Die Großherzogin dehnte die Beweiſe ihrer Huld 
nicht nur auf Julien aus; fie gönnte auch mir Gelegen— 
beit, vor ihr an den. Tag zu legen, daß ich_ zu etwas 
Beſſerem berufen fei, ald den souffre douleur zwiſchen 
zwei feindfeligen Sntendanten, einer mißvergnügten 
Truppe und einem aufgeregten Theaterpublicum abzu— 
geben. Ihr Hofhalt war Hein und anſpruchslos. Ihr 
gegenüber hab’ ich niemals empfunden, daß fie, wie man 
ihr nachſagen wollte, eine ftolge, ihrer Erdenmacht ſich 
überhebeude Fürftin fe. Aber fie fchien zu willen, daß 
fie nicht belicht war, und dadurdy befam ihr ganzes Weſen 
eine unverkennbare Bitterfeit, welche noch) vermehrt wurde 
durch die Unruhen, die als Heinlihe Nahahmungen der 
großartigen Greigniffe in Parid mande Regierungen 
in Deutſchland beläftigten, und welche auch im Heſſiſchen 
hauptſächlich gegen den vor Kurzem abgeſchloſſenen Bei— 
tritt zum Zollvereine ſich richten wollten; wie id denn 
überhaupt einen ſeltſamen Sroll gegen Preußen befon- 


— 19 — 


ders bei Denjenigen wahrzunehmen meinte, die, wenn 
aud der jugendlien Gegenwart angehörig, doch durch 
militärifhe Cameradſchaft in jene Vergangenheit einge: 
weiht waren, wo Deutjche wider Deutiche fiegreih zu 
fechten unter einem unbeflegten Feldherrn gelernt hatten. 

Wenn nun aber dad Darmftädter Publicum mit dem 
Großherzoglihen Hoftheater, wie ed zu unferer Zeit 
beftand,. unzufrieden war, fo lag der Grund nicht allein 
in Parteiungen und Kabalen, nicht allein im Zwielpalt 
zweier Sntendanten und ihrer fich gegenfeitig befeinden- 
ven Anhänger. Sch habe der Wahrheit gemäß meine 
gerechten Klagen gegen die Unbill erhoben, die meiner 
armen, ungereht angefeindeten Frau widerfuhr. Sch 
muß nun aud, fol ich nicht aus dem Tone fallen, der 
diefem Buche den Werth der Aufrichtigkeit verleiht, die 
Sache von der andern Seite beleuchten. Zunächſt, was 
meine Frau betrifft, hatten wir und, Küftner wie ich, 
entſchieden getäufcht, ald wir deren tragifhe Mittel über- 
ſchätzten und geiftige Intelligenz für draſtiſche Kraft hiel— 
ten. Sn diefem Irrthum befangen, hatten wir eine 
fhon vorhandene junge Schaufpielerin, De. Tauber, 
— (nahher ald Mad. Verſing in’ Peteröburg) — über: 
fehen zu dürfen geglaubt, die uns durd ihr Aeußeres 
nicht vortheilhaft begabt ſchien. Allerdings war fie nicht 
hübſch, auch ftand fie meiner Frau in jeder Beziehung 
an Bildung und Fähigkeit tieferen Verftändniffes, rich: 
tiger Auffaffung weit nad. Aber fie befaß Iebhaften 
Inſtinkt der Darftellungsgabe, der auf der Bühne über 
viele Mängel binwegpilft, und fie befaß, was meiner 
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Frau verfagt war, die wohlklingende Fülle eined umfaf- 
fenden, kräftigen und dennoch zum ‚Herzen dringenden 
Spreborgand. Mehr bedurft’ es nicht, um die öffent» 
lihe Meinung ihr gänzlich zuzuwenden; wer fragte nad) 
einem falfchen Accent, nach einer nicht begriffenen Phrafe, 
wenn nur dad Ganze Hang und tünte? Eben fo ſchlimm 
ftand ed mit mir als Regiſſeur. Wäre ih auhim Stande 
geweien, durch meine Einwirkung einem poetiſchen 
Drama, einem feinen Luftipiel mande VBolllommen- 
heiten der Darftcllung zu geben, die man vor mir nicht 
gekannt hatte, fo Fam ed darauf gar nit an, und die 
Menge, die ih ja nirgends darum befümmert, war in 
Darmftadt am allerwenigften geneigt, darnach zu-fragen. 
Shr galt die Dper! Und dad war fo natürlid. Die 
Dper war das Schooskind des verftorbenen Großherzogs 
geweien, in ihr waren feine fpäteren Lebensjahre völlig 
aufgegangen, an fie hatte feine Prachtliebe unglaublide 
Summen gewendet. Und wenn auch die Stände des 
Landes dazu den Kopf ſchütteln wollten, den Bewoh⸗ 
nern ber Refidenzftadt war diefe Richtung höchſt will- 
fommen und einträglid. in großer, berrliber Saal, 
groß genug für eine Stadt von Hundert- oder Zweihun- 
dert-Tauſend Einwohnern; eine Eolofjale Bühne mit 
Nebenräumen, Garderoben, Statilten- Hallen, Verſamm⸗ 
lungszimmern, Maſchinen-Weſen, Decorationsprunf, 
wie kein Hoftbeater fonft aufzumweilen hat; eine zahl« 
reiche, vortrefflicde, von Virtuofen gezierte Gapelle; ein 
ſtarker, tüchtiger Chor; eine Prachtfülle der Coſtüme, die 
zu hunderten mit Gourierpferden aus Paris herbeige- 
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(haft wurden; und über Al’ diefem in der Perfon des 
Herrn Grüner ein Regilfeur, der mit grandiofem 
Veberblid, lebhafter Phantafie und unumſchränkter, vom 
Souverain perfönlih unterftüßter Autorität al’ jene 
überreihen Mittel für gewaltige Bilder, finnige Grup- 
pen, große Effecte zu benügen verftand! War es ein 
Wunder, daB aus Hanau, Mainz, Offenbach, Fran: 
furt, aud Städten und #Fleden der Umgegend ganze 
Caravanen Schauluftiger anrüdten, um der Aufführung 
einer Prahtoper beizumohnen, deren Audftattung viele 
‚Zaufend Gulden gefoftet, und von der Grüner und fein 
FZürft mehr ald vierzig Tcheaterproben gehalten? An 
folhen Tagen wurde das menfchenleere, oft öde Darm: 
ſtadt von Fremden überfüllt, und nicht blos die Kaflen 
ber Gaftwirthe, auch viele andere Bürger zogen davon 
erkleckliche Vortheile. Dies Alles war mit dem alten. 
Großherzog geftorben.. Ein Erſparnißſyſtem follte ein: 
gerührt werden! die Dper follte nicht mehr auf Koften 
des recitirenden Dramas glänzen, und dad lebendige 
Mort, der Geiſt follte vorherrihen, — weil er wohl: 
feiler war. Grüner wurde entlaffen. Vielerlei Anklagen 
Tafteten auf ihm. Er hatte feine Madt mißbraucht, 
fagte man; der junge Hof war ihm nicht günftig. Die 
nothwendige Regeneration mußte mit ihm beginnen! — 
But und fhön! Aber dann hätte man und aud ein 
Feines, behagliches Theaterhen geben müffen. Im un: 
heuren Dpernbaufe waren unfereRebuctionen übel ange« 
bradıt. Sein Fremder fand ſich mehr ein, um zu prüfen, 
in wiefern die Erfparungen gelingen möchten, und als 


— 202 — 


ben bisherigen Achthundert Inhabern von Freibillets 
Mandyerlei gegen ihre Vorrechte eingewendet und ihre 
Zahl berabgefegt war, fpielten wir oft vor leerem Haufe. 
Iſt das nicht ganz natürlih? Konnt' ed anders fein? 
Die neue Unternehmung war todt, bevor fie noch in’ 
Leben trat. Nur in einem Meinen, dem Meinen Theater- 
Publicum Darmftadt’8 entipredhenden Gebäude fonnte 
ein poetiſches Dafein für fie erblüben. Meine VBorihläge 
in dem noch vorhandenen, alten Theaterchen*) zu ſpie— 
fen, fanden feinen Anklang und wurden ald armfeelig 
zurüdgewielen. Sch gelangte fehr bald zu der Einficht, 
daß mir für die Leitung der Dpernregie in einem 
Raume, der, um ihn nur leidlich zu füllen, no immer 
ein Heer von GStatiften brauchte, nicht mehr ald Allee 
fehle, und legte höhern Orts die dringende Bitte vor, mich 
diefer Pflicht zu entbinden. Sie wurde ‚mir gewährt. 
Der bisherige Snipicient, der ſchon an Grüner's Seite 
gearbeitet und zum Theil deffen Scenarien befaß, über- 
nahm gegen Empfang eined entiprehenden Antbeils 
von meiner Sage dieſes Ichwierige Amt. Er hatte Nichts 
zu fürchten, denn er gehörte zum alten, beliebten Regime. 

So waren wir denn eigentli ſchon abgethan, Zulie 


*) Es überfüllt mich während bed Schreibens auf einmal die Bes 
forgniß, mein Gedächtniß fönnte mich täufchen, ich fönnte irgend eine 
Berwecholung mit eıner andern Stadt madyen, und jenes fleine „vor⸗ 
handene Theater‘ könnte am Ende gar niht porhanden fein. 
Ich muß wiederholen, daß die Erinnerungen an das dortige Bühnen» 
leben die unfllarften find, bie ich mir bewahrt habe, und daß Manches 
aus jerer Zeit mir total entſchwunden ift. 
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wieih. Außer der perfönlihen Huld der Großherzogin, 
dem durch peinlihe Rückſichten nah Außen beſchränkten 
Wohlwollen Küftner’d blieb und Nichts, als die täglich) 
wachſende Ueberzeugung, daß hier unſers Bleibens nicht 
fei, und daß wir eine ſchöne, liebe Heimath aufgeopfert 
Hatten, um nad) vielen Berluften, unläglihen Kränkun— 
gen muthlos und eingefhüdhtert den Wanderſtab zu 
ergreifen. Denn daß jeßt nicht mehr erwartet werben 
konnte, jenes in Ausficht geftellte Verſprechen lebensläng— 
licher Verforgung folle wieder angeregt werden, war 
‚eben fo klar, ald ed mir unmöglich und mit der Rüdficht 
für Zulien unverträglich gewejen wäre, ein fortdanern« 
ded Engagement anzunehmen, wenn man wirklid groß« 
müthig genug gedacht hätte, cd mit und abſchließen zu 
wollen. Im Gegentdeil, ich hatte Nichts im Sinne, 
ald möglichit baldige Entfernung vom Schauplaß unfrer 
Leiden, weshalb ih Küftner’'n mit Bitten beſtürmte, — 
da es doch undankbar gewelen wäre, die Güte der Fürftin 
direct durch ähnliche Aeußerungen zu erwiebern. Bon 
ihm aber wurde ich für's Erfte immer noch zur Geduld 
ermahnt. — 

Nahe bei Darmftadt liegt ein ziemlich großer Nabel» 
bolzwald, „die Tanne,” wo man außer wilden Kaninchen 
felten einem lebenden Welen begegnet. Dort wandelte 
ich halbe Tage lang einfam umher und grämte mich im 
Stillen ab. Das waren die blühenden Mandelhaine, - 
das die Bergftraße mit ihrem füdlichen Hauch, auf die 
ich mich gefreut hatte, wenn id dem fandigen Berlin 
nicht zeitig genug entfliehen zu können wähnte! 
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Doch will ich nicht ungerecht gegen jene „Tanne“ 
fein, die nad unferm Sprachgebrauch beffer „die Kiefer‘ 
geheißen hätte. In ihrem Sande, unter immergrünen, 
rauſchenden Zweigen umberirrend, glaubte ih mich in 
meine nieberfchlefifhen Wälder verfegt, und oft ſucht' ich 
mir einzubilden, dad wäre Obernigker Forft, ich wäre 
fiebzehn Jahr alt, die Welt meiner kindlihen Wünſche 
läge noch vor mir, ich hätte nicht für Weib und Kind zu 
forgen, ich dürfte mein Bündel fehnüren und das Weite 
juhen! Was Wunder, wenn ich auf diefen Wegen, bie 
ih auch im Winterjchnee mir zu bahnen wußte (und wo 
mir wahrhaftig weniger falt war, ald in meiner 
Wohnung, in welder die verwünſchten eifernen Defen 
feine dauernde Wärme bervorbradten), unverſehens 
wieder dahin gelangte, von wo ich vor fo viel Jahren 
auögegangen war, dahin, wohin mid) verzweifelnder 
Unmuth treiben wollte, ald ich in Grafenort’3 Buchen⸗ 
gängen um Julie weinte. — Ja, id) wendete mich, da 
ich fonft rathlod und ohne Plan für's Leben war, aber- 
mald dem Gedanken zu, wieder die Bühne zu betreten. 
Ermuntert und mit Selbfivertrauen befeelt, fühlt ich mich 
zu dieſem Vorſatze durch den Beifall, den ich in Frankfurt 
fand, wo ich einige Male in den Akademieen des Kapell« 
meifter Guhr im Theatergebäude mitzuwirken eingeladen 
wurde, und wo ih au im „Muſeum“ Auszeihnung 
und Dank erndtete. 

Bevor ich jet erzähle, Durch weldye Wendung ded 
Geſchicks diesmal noch die Ausführung meiner Abfiht 
hinausgeſchoben wurde, muß ich einiger in Darmitabt 
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empfangener Beſuche gedenken, deren erfter fich eben an 
meinen erften Auftritt im Guhr'ſchen Concert fnüpft. 
Sch darf dies um fo weniger unterlaffen, weil ich ver- 
fäumt habe, den Namen, welder bier folgen wird, da zu 
nennen, wo er in meinen Schilderungen feinen Plaß 
hätte finden follen. Wer hätte diefen Namen nicht min» 
deftend gehört? Wer wüßte nicht von Nicolo Paga- 
nini? Als er in Berlin Concerte gab, gelang ed mir, 
für meine in diefem Grade noch nie erlebte Begeifterung 
treffende Worte und für ſolche Worte eine poetifhe Form 
zu finden. Sch ließ dies Gedicht“), welches beginnt: 
„Du düſt'rer Mann, in Mährchen eingehüllt‘‘ 

durch den Drud vervielfältigt, damals in Berlin ver- 
theilen; fo gelangt’ e8, von Prof. Balentini in's Italie— 
niſche übertragen, aud in Paganini’d Hände, und ald 
ich Zegteren dann bei einem wunderſchönen Fefte, welches 
Meyerbeer ihm gab, kennen lernte und ihm ald Berfafjer 
bezeichnet wurde, fand ich einen Plag in feinem fonft 
nicht leicht zugänglichen Herzen. Er lud mid zu feinen 
Proben ein, er empfing mid) gern bei fid), er überhäufte 
mic) mit Sreibillet3 (mit denen, wie befannt, er gar nicht 


*) Siehe: »Gedichte.« Dad Bebidyt war auch in Göthe's Hände 
gefommen, und diefer ließ mir ausdrüdlicy fchreiben, daß er »fehr damit 
äufrieden fei.« Es iſt das einzige Mal, daß er fi) gegen mich über mid) 
audgelaffen. — PBaganini hatte in Weimar geipielt und aud) dort auf 
feinen vier elenden Saiten wimmernd den Menſchen die Herzen im 
Leibe umgerührt. Sage man, was man wolle, bon feinen Vorgängern, 
feinen Nachfolgern, feinen Mängeln und Fehlern!! — Seit ich ihn 
gehört, läßt mic) jedes Rirtuofenthum kalt. 
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freigebig war), die ich mich zu empfangen weigerte, und 
die er mir dann „pour mes amis!“ aufdrang, ja er 
fhenfte mir fein Biloniß mit der von feiner Hand 
gefchriebenen Widmung: „Grato all!’ amico Holtei!“ 
welches heute noch eine Zierde meined Albums, zur Zeit 
an den Wänden meiner Tochter, bildet *). 

Daß Paganini in Frankfurt a. M. feit Monaten fi 
aufhalte, war mir wohl zu Ohren gefommen, Doch als 
ih zum erften Guhr'ſchen Concert hinüber fuhr, hatt’ 
id), mit meiner Declamation und ihrem Succefje be- 
beihäftigt, faft darauf vergeffen. Wie ih nun geendet 
und mid) in die Garderobe begeben hatte, um meine 
Kleidung zu wechſeln, ftand der lange, ſchwarze Dämon, 
der weltbeherrſchende Zauberer und Herenmeifter fo 
unerwartet vor mir, daß ich faft erichraf. „Sch habe,’ 
fagt’ er mir, „Shre Worte nicht verftehen können, weil 
ich nicht deutſch weiß, aber ich habe fie begriffen durd 
Shren Vortrag, und ich fühle mich fehr glüdlih, de 
pouvoir vous rendre les claques, que vous m'avez 
donn&es & Berlin.“ Ich mußte ihn am nädhften Morgen 
in feinem Hötel beſuchen und Eonnte nicht hindern, daß 
er ein Dejcuner mit Champagner ferpiren ließ. (Dabei 
begegnete noch der unglaublihe Spaß, daß, wie id) fort. 
ging, ein Kellner, mir folgend, mich um meinen Namen 
bat. Als ih ihn fragte, wad ihn dazu veranlafien 


*) Das war 1845. Seitdem ift e8 durch Tauſch in Beflg meiner 
gütigen Bönnerin Madame Elife Campe-Hoffmann in Hamburg übers 
gegangen. 
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könne, erwiederte er ganz offen: Sehen Sie, Herr Paga- 
nini wohnt ſchon fo lange bei und und hat nody feiner 
Seele einen Tropfen vorgelegt. Nun möcht' ich doch 
gar zu gern willen, wie der Menfch heißt, ven er mit 
Shampagnertraktirt?) Während diefes Frühſtücks wurde 
verabredet, daß Paganini ınid in Darmftadt heimſuchen 
jolle, was er denn auch, aber ohne ſich vorher anzumel» 
„den, wirklid that. Seine unerwartete Ankunft feßte 
meine Frau in große Verlegenheit, weil fie zu kurz vor 
Mittag erfolgte, um noch häusliche Anftalten zu einem 
Iplendiden Empfange an häusliher Tafel zu treffen. 
Sch verihob alfo die Zufammenfunft bei ung für den 
Abend, führte meinen Gaft fammt einigen Darmftädter 
Genoſſen in das vortrefflihe Hötel zur ‚„„Zraube” und 
feßte ihn dann, da ich eine Abend-Probe der Zungfrau 
von Drleand abzuhalten hatte, während diefer in cine 
Theaterloge, wo er bon gré mal gre bid um neun Uhr 
aushalten und Schiller’frhe Verfe mit anhören mußte. 
Zum Souper hatt ih nun Gönner und Freunde 
zufammen geladen, die fämmtlich darauf brannten, den 
fabelhaften „Nur ein Geiger” von Angeſicht zu fehen. 
Beim Sehen blieb ed denn auch; auf's Reden lich er 
fi) wenig oder gar nicht ein und erwiederte alle an ihn 
gerichteten Begrüßungen durch ſtumme Verneigung und 
jedesmaliges Audtrinfen feined Glafes, welches immer 
wieder mit perlendem „oeil de perdrix“ zu füllen bie 
Sorge meiner Frau war. Wir faßen bis tief in bie 
Nacht am Tiſche. Gottfried Weber beftand darauf, 
wir follten ihn einladen, in Darmftadt Konzert zu 
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geben. Ich ftritt dagegen und wendete ein, daß die 
von ihm beliebten Preife für den Ort zu hoch wären. 
Andere fohlugen vor, ihm zuzureden, daß er den Ein- 
trittöpreid auf einen Raubthaler ftele. Einige meinten 
wieder, gerade der ungewöhnlih hohe Preis würde 
Viele anloden, und er müffe auf einem Kronthaler befte- 
ben. Während nun hinüber und berüber geftritten 
wurde und Niemand daran dadıte, daß Paganini dem 
Geſpräch zu folgen im Stande fei, erhob er plöglidy feine 
Stimme und rief: „‚si si Messieurs, große-Thaler!” Da 
brach der liebenswärdige Medizinalrath H., diejer ächte 
Deutfhe von edelfter Gefinnung, in die Worte aus: 
„Schinnoos, ftäubiged! das vom große Thaler hat er 
all's verſtande!“ Das Gelächter war allgemein und 
wollte nicht enden. Paganini lachte mit. Aber er hatte 
es doc) übel vermerkt, denn er wollte von ſpäteren Unter⸗ 
bandlungen Nichts mehr hören und hat aud wirklich 
jene Gegend verlaffen, ohne in Darmftadt gefpielt zu 
haben. 

Ein zweiter Beſuch, der mic; überraſchte und ehrte, 
war A. W. v. Schlegel. Dieler ausgezeichnete Mann 
hatte von Baurath Moller, bei welchem er auf der 
Durchreife einfprach, erfahren, daß ih mid in Darm- 
ftadt niedergelaffen, und mir von Berlin her ein jo güti- 
ges Andenken bewahrt, daß er feine Weiterreife auf den 
andern Tag verfhob, um mir den Abend zu gönnen. 
Als ih davon in Kenntniß gefeßt wurde, gerieth ich in 
nicht geringe Verlegenheit, denn gerade für diefen Abend 
waren wir zu dem alten würdigen Generallieutenant 
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v. Dalmwigf eingeladen, wo ih vor einer großen 
Geſellſchaft meine in Darmſtadt noch unbefannte „Lenore“ 
zum Beſten geben ſollte. Dortwegzubleiben ſchien unmög- 
lich, weil die Geſellſchaft auf mich berechnet war. Ich 
erbat mir alſo von Schlegel die Erlaubniß, ihn anzu— 
melden, und erbat mir dann von Frau von Dalwigf 
(Schweſter des Hochverehrten, herrlichen, erft kürzlich ver: 
fiorbenen [1845] Suriften Höpffner, eined Mannes, 
an deſſen originelle Liebenswürbigfeit ich mit Begeiſte— 
rung zurüd denfe!) die Erlaubniß, den berühmten Gaft 
bei ihr einführen zu dürfen. Als wir Schlegel abholten, 
hatte diefer feine Toilette nicht gänzlich beendet, und wir 
fahen, meine $rau und ich, wie er, nur halb von ung ab- 
- gewendet, den längft verblühten Wangen einen jugend: 
lihen Rofenfhimmer aufzuftreihen ih noch beeilte. 
Meine Frau, die fi einen Gelchrten von Schlegel's 
Bedeutung Überhaupt nur mit der Feder hinter'm Obr 
und in Folianten vergraben denfen mochte, und die 
man ihrerſeits um feinen Preis dazu gebradt haben 
würde, außer der Bühne fid zu Schminken, war nicht 
weit von einem lauten Schrei des Entſetzens entfernt, 
und ich mußte fie ernftlih in den Arm fneipen, um ihr 
Schweigen aufzuerlegen. — Schlegel's Ericheinen in 
dem großen, mejft aus Bornehmen zufammengefegten 
Kreife machte Auffehen und ftellte mich, der ohne ihn 
der Mittelpunkt des Abends gewefen fein würde, natür« 
lich bedeutend in den Schatten. Doch ließ ich mich durch 
diefe Enttbronung in meiner Freude über feine Anweſen— 
heit nicht irre machen, trug vielmehr, um ihn nach ſchwa— 
Holtei, Vierzig Jahre. IV. 14 
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hen Kräften zu feiern, ald Einleitung für’d Vorleſen 
feinen reizenden, nie veraltenden „Arion’ vor. Diefer 
nicht erwartete Vortrag veranlaßte einen jener Auftritte, 
bei denen die Zuhörer vor Verlegenheit ihren Geift auf- 
geben möchten: ein Graf, dicht neben dem Dichter figend, 
unterbrach nach Beendigung des Gedichted die allgemein 
gehaltene Berehrungs-Paufe, während welcher alle übri- 
gen Perſonen in ſtummer Andacht fih gegen Schlegel 
hinwendeten, mit den unglaublichen aber fehr heiter Elin- 
genden Worten: „Bon wem ift denn diefe Romanze?‘ 
Schlegel, eine unermeßlihe Prife nehmend, fagte mit 
fanftem Lächeln: fie ftammt aus einer frühern Zeit, wo 
ih mic) mit dergleihen Kleinigkeiten noch befaßte.“ 

Ich aber ließ raſch und ohne Aufihub meinen alten 
Hufaren auftreten, um die Todedangit der edlen Haus: 
frau duch Dazwiſchenkunft des fiebenjährigen Krieges 
zu beenden. Nachdem Lenore ihr junges Reben auf dem 
beichneiten Grabe ausgeweint, und die Gefellihaft ſich 
“erhob, nahm Schlegel das Wort, und mit glühendem 
Feuer, woran der Berfaffer des großen Werkes über dra- 
matiſche Poeſie kenntli wurde, ließ er fih in eine völ- 
lige Kritit meiner ſchwachen Arbeit aus. Er tabdelte 
unverhohlen*); er lobte. herzlih. Mit wahrem Eifer 


*) Einige Monate fpäter empfing ich einen Brief bon der Scho⸗ 
penhauetr, die, nachdem fie Weimar verlaffen, ihren Winterfit in 
Bonn genommen. In dieiem Briefe find’ ich jetzt eben, vergangner 
Jahre Laſt und Freude durcblätternd, folgende Zeilen: — — „ır. 
defto mehr aber har Schlegel mir von Ihnen erzählt, auf den ic) 
unerachtet feiner Eitelkeit und mancherlei Schwächen doch viel halte. 
Durd) die Art, wie er bei jeder Gelegenheit Ihrer erwähnt, hat er 








ging er auf mein Beftreben ein, dem materiellen Spud, 
der in die Ballade gehört, auf der Bühne aber flören 
würde, audzumweidhen, und ald er dabei Bürger’$ 
Namen ausſprach, den Namen des unfterblihen Sän- 
gerd, der ihn, den jungen Auguſt Wilhelm, als „Fönig- 
lichen, den Drud der Wolfen überwindenden Aar“ vor- 
herverfündigt, — als er jene Strophen der Bürger'ſchen 
Lenore, aus denen ich den dritten Akt zu bilden verfucht, 
recitirte, — da verflärten fidh feine Züge, und id) vergaß, 
ich konnte vergeffen, daß er fie durch Schminke entweiht. 


. „Er behauptete, am nächſten Tage abreifen zu müſſen, 


und verweigerte deshalb die Bitte meiner Frau, die ihn 
zum Mittagselfen einladen wollte; dagegen nahm er ein 
Frühfliet an, unter der Bedingung, daß ed um zwei 
Uhr, ald zu welcher Stunde fein Diener die Poftpferbe 
vor unfere Thüre beftellen follte, beendet feil Schlag 
Zwölf verfammelte ih denn bei mir, was zu und in 
Geiſt und Herz gehörte, und er war fo natürlich), unbe— 
fangen und. froh, daß fein Beifpiel und Alle zu gleich 
gefelligem Frohſinn ermunterte. Auf diefe Weife aber 


mein Herz vollends erobert. Neulich noch nahm er gegen eine ſehr 
fhöne Frau, in die er obenein nad) feiner Mrt verliebt ift, Sie eifrig 
in Schuß, als dieſe meinte, Ihre Lenore ſei dummes Zeug. Webers 
haupt ift Holtei — ſprach er — body ich will Ihre Beſcheidenheit 
fhonen. Er fagte nur die Wahrheit, aber biefe fo ausgeſprochen 
und von ihm fo zu hören, that mir unendlid wohl!" — Iſt es 
nun nicht firäfliche Eitelkeit, daß ich dies hier abdruden laffe? Meis 
netisegen! Wer fo aufrichtig über fich felbft redet, ald ich es thue, 
und wer feine Stelung fo demüthig erkennt, ald ich bie meinige, ber 
hat aud) ein Recht, mandymal in's Horn zu ſtoßen. 
14* 
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dehnte fih das Frühftüd bis weit in den Abend hinein, 
und unfer armer Saft hatte dreifache Poftrehnung zu. 
bezahlen, weil die Pferde nach vergeblihem Warten 
mehrere Male weggeführt und wieder geholt worden 
waren. — : 

. Darmftadt ift gewifjermaaßen wie ein Durchgangs— 
Punkt für Reifende zu betrachten. Seiner Lage ver- 
dankten wir.aljo unaufbörliche Beſuche: Berliner, Bres⸗ 
lauer und Dredd’ner Freunde und Bekannte, Sänger 
und Schaufpieler jeder Gattung. Die erfigenannten 
richteten fid) gewöhnlich auf's Uebernachten ein, um uns 
zu fehen und mit und zu plaudern; die Letzteren fielen 
mir, dem Regiſſeur, anheim, weil die beiden Intendan— 
ten, Beide unvermäblt, fein Haus machten. So vktging 
faft Feine Woche, wo meine Frau nicht mindeftens zwei, 
dreimal zu bewirtben hatte, und dazu reichten, wenn 
aud in Darmftadt im Ganzen alle Rebensmittel und 
die hbeimiihen Weine — (franzöfiiche find defto theurer) 
— wohlfeil fein mögen, doch unfere Einnahmen nicht‘ 
aus. Wir fegßten alfo zu, die legten Reſte meines Heinen 
Vermögens erfhöpften ih. Unfere Kühe war ganz gut. 
Abgefehen davon, daß die Köchin, welche nebenbei ftabl 
wie ein Nabe, fih regelmäßig betranf*), blieb fie doch 


*) Als die Schröber» Debrient mährenb ihres Baftfpield in Frank— 
furt bei uns einige Rollen fang, und wir ihr zu Ehren nad) einer Auf» 
führung ded Freiſchützen Gefellichaft erwarteten, lag unfre Köchin 
nody um 6 Uhr total befoffen wie eine Todte in der Küche unter'm 
Heerde, ihre Einkäufe, aud) die nod) lebendigen Beftandtheife deviels 
ben, tie Fiſch und Geflügel, in buntem Gemiſch um fie her. Nichts 
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immer auf dem Plaße und machte der Hausfrau feine 
Schande. — 

Ehe wir vom Jahre 1830 gänzlich Abſchied nehmen, 
hab’ ich noch die traurige Verpflibtung, eined Briefes 
zu gedenfen, der aus Weimar unterm 12. Noobr. von 
der Hand eines dem Göthe'ſchen Haufe nahe befreun- 
deten Manned mir zufam: 

„Mit Wehmuth und kaum fähig, einen Gedanken zu 
faſſen, ergreife ich die Feder, Ihnen unferes Auguſt 
Tod zu melden. Er ftarb am 28. Oft, früh 2 Uhr in 
Rom in Folge eined im Kopfe gefprungenen Blutge- 
fäßes, was fein Ende fchnell, ja augenblidlich herbei- 
führte. Wir erhielten die Nachricht vorgeftern durch 
den Handprifchen Befandten, der ihn am 27. erft ſpät 
Abends verlaffen hatte, wo er ſchon dad Zimmer hüten 
mußte, weil nach dem Urtheil des Arztes ein Schar- 
lachfieber im Ausbruh war. Sie können denken, 
welchen Eindrud diefe Nachricht auf den zweiund- 
adıtzigjährigen Bater, auf die ſchwächliche Frau 
gemacht hat. Letztere läßt Sie, Shrer innigften Theil- 
nahme verfichert, freundlich grüßen. Der Vater hält 
fi) äußerem Anfcheine nah aufreht. Es darf ihm 
Niemand das Wort Tod auöfprehen. Allein was in 
feinem Innern vorgeht, weldhe Folgen diefer Schlag 
auf feine Gefundheit im Kaufe ded Winters üben wird, 


befto tveniger konnten wir um 10 Uhr uns zu Tiſche fegen und waren 
ganz anftändig bedient. Sie wußte genau, wie lange fie brauchte, 
um ihren Rauſch audzufchlafen, und arbeitete, —— dies geſchehen 
war, für Drei, mie ſie für Drei trank. 
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darüber wagt Niemand zur Zeit ein Urtheil. Auguſt 
hatte ſich nach allen brieflichen Mittheilungen (insbe— 
fondere feinem gediegenen Tagebuch) fo außerordent⸗ 
lich wohl befunden, ſo herrliche Genüſſe in ſich aufge— 
faßt, daß wir uns Alle, vor Allen ſein Vater, der 
Rückkehr freuten und die ſchöne Hoffnung hegten, 
Kunſt und Alterthum würden ihn mit dem gewöhn— 
lichen Leben, welches ihm mannichfachen Ekel erregte, 
verſöhnt haben, namentlich aber noch ein neues Band 
zwiſchen ihm und ſeinem großen Vater knüpfen. Dies 
Alles iſt nun dahin! Wir hatten brieflich verabredet, 
daß er über Frankfurt heimkehren und ich ihn dort 
abholen wollte, daß wir Sie in Darmſtadt überraſchen 
und einige Tage mit a verleben würden! Ce hat 
nicht fein follen.” — 

Ruhe fanft, mein armer Eranfer Freund, unter Dei- 

ner Pyramide! — 


Es liegt in der Natur ded Menſchen, und manches 
Menfhen ganz befonderd, daß er dem Eſel glei die 
Laft, welhe der Himmel durd die Hand anderer Men- 
fhen ihm aufbürden zu laffen für zwedmäßig findet, 
troß ihrer wachſenden Schwere fortfhleppt, ohne ernft= 
liche Anftalten zu einer wünſchenswerthen Erleichterung 
zu treffen, mit Stöhnen fi) begnügend. Das geht denn 
fo ein ganzes Weilchen fort, bid endlich ein Anftoß von 
Außen kommt, der den Entmuthigten über fein Elend 
erhebt und. zum Vater rafcher, dann oft zu raſcher Ent- 
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{hließungen madt. Einen folden Anftoß gab mir das 
neue Zahr (1831). Sch erklärte Küftner'n, daß ich cd 
nicht mehr mit anfehen könne, meine Frau theatraliich 
verkümmern zu laffen, daß ich jelbft nicht bei der Darm- 
ftädter Bühne verfauern wolle, und daß er Mittel finden 
müſſe, und frei zu machen. Zu meinem Erftaunen ging 
er diedmal auf unfere Wünfche ein, geftand mir zu, daß 
aud er die Hoffnung, Julie könne fih bier noch durch— 
fämpfen, aufgegeben habe, und verſprach das Nöthige 
einzuleiten, Ernfter ald bisher ward ich durch Diele 
Erwiederung aufgefordert, der nächſten Zukunft zu geben: 
fen, für fie thätig zu fein. Ich entwidelte folglih im 
Zwiegejpräh mit meiner Frau die Abfihten, welche ich 
auf eine neuzubeginnende Laufbahn ald Schauſpieler 
gefaßt, und ſuchte ihr darzuftellen, daß ed dad Klügite 
fei, Hand in Hand eine Reife anzutreten, wie nur wan— 
dernde Komödianten auf gutes Glück fie unternehmen 
mögen! Sch war feft überzeugt, daß fie, der ed niemals 
an Muth fehlte, wo es galt, ihr Schieffal an dad meine 
zu fnüpfen, Tächelnd einftimmen werde. Wie fehr mußt’ 
ich alſo eritaunen, fie zum erften Male meine Gegnerin zu 
finden! Bon Berlin aus, fagte fie und zwar im ent- 
Ihiedenften Zone, wär’ ih zu Allem bereit gemejen, 
möcht' ed noch jo toll erichienen fein, denn ich trug in 
mir die Ueberzeugung meined Berufes, dad Vertrauen 
auf mein Talent. Dies ift dahin. Nah Allem, was ich 
bier erlebt, kann ih nur an mir zweifeln, muß id; befürch— 
ten, daß meine Berliner Gönner in Irrthum befangen 
waren, und werde niemals wagen, in diefer troft- 
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lofen Stimmung eine &unftreife zu maden. 
Es blich allo Nichts übrig, ald zu verſuchen, ob ed mög— 
lich fet, für Zulien einen wenn auch nod fo beicheidenen 
Platz am Berliner Hoftheater zu finden. Ic eröffnete 
zu diefem Zwecke eine vielfeitige Correfpondenz, richtete 
aber die nächiten und dringenpften Bitten an Raupad, 
von welchem ich wohl wußte, wie viel er bei der General« 
Sntendanz galt. Aus feinen Briefen, die ich noch beſitze, 
geht feine mir wohlwollende Gefinnung und der befte 
Mille hervor. Auch Ihien es einige Male, ald ob das 
Brett im Seefturm erreicht werden könnte, doch entzog 
ed fi) wieder den Händen der Hilfe Sudenden. Sn 
Raupach's legtem Schreiben leſ' ich die Worte: 

„Ich weiß nicht, ob Sie ſchon die Antwort der 
General-Intendanz empfingen?  ift died nun frei- 
lich einerlei, da Sie bereits von einer andern Seite 
her einen kategoriſchen Beſcheid erhalten haben. Die 
jen, offenherzig gefagt, Haben Sie fidy felbft zugezogen, 
indem Sie Ihren Wünfhen noch aufeinerandern 
Seite Zürfpradhe verfhaffen wollten, wodurd Sie 
und geftört und der Sade gefchadet haben. Was 
haben Sie nun für Pläne? Sch würde rathen, wo 
irgend möglich ihre Frau wieder bei der König» 
Hädtifhen Bühne zu engagiren, denn einmal jcheint 
Man dies da, woher Ihr Beicheid gekommen ift, zu 
wünichen. Und dann würde, wären Sie nur einmal 
bier, ſich Manches thun laffen. Es thut mir leid, daß 
unfere Verhandlungen zu feinem befferen Ergebniffe 
geführt haben; ich habe gewiß feine Mühe geipart, 


37 


wie ich fie niemals Sparen würde, wenn ih Ihnen 
irgend einen andern Dienft leiften könnte,” 

Raupach hatte vollfommen Recht. Die Anficht, daß 
Zulie auf die Königftädter, nit auf die Hof- Bühne 
gehöre, wurde und eben.von jener „andern Geite 
ber,” deren R. gedenkt, auch ausgelprochen, und wenn. 
gleih aus. jenen halb» officielen Kundmachungen her: 
aus zu lefen war, daß des Könige Majeftät die einmal 
begangene Felonie und Abtrennung von Berlin nicht 
leicht vergeffen mochte, fo wurde doch auch zu verftehen 
gegeben, daß eine mit Herrn Cerf angelnüpfte Unter- 
handlung gewichtiges Fürwort finden würde.. Was blieb 
mir übrig? Nur in Berlin wollte die arme Julie noch 
einen Verſuch wagen, ihren gefunfenen Muth wieder zu 
beleben. Und ih — wenn id an Berlin dachte, — an 
meine Freunde, — an jo manchen Erfolg, — an künftige 
Berfuhe! — Geſchehen mußte nun- Etwas und- balo, 
denn unfere Kündigung in Darmftadt war mittlerweile 
angenommen worden; ja, was noch mehr ift, fie war 
mit Zreuden angenommen worden, Sie gewährte dem 
Großherzoglichen Hofe eine Beruhigung, denn berfelbe 
hatte, gedrängt von verſchiedenen politiihen Rückſichten, 
aufgefordert zu bedeutenden Erfparungen, den Entſchluß 
gefaßt, das Hoftheater für's Erfte gänzlich eingehen zu 
laſſen! Eben fo feft als ich überzeugt bin, daß unfere 
Gönnerin, die Frau Großherzogin, und (auch ohne fon» 
traftlid) bindendes Wort) auf Küſtner's briefliches Ver- 
ſprechen hin unter die Reihe der mit Penfion zu Ent- 
laſſenden geftellt haben würde, wenn das Auföfungs« 
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Defret vor unferm Entlaſſungs-Geſuch erſchienen wäre, 
— ebenfo fiher ift anzunehmen, daß fie fi nun, wo 
wir gefündiget hatten, von einer Laſt befreit ſah und 
fih unfrer Ungeduld freute. 

‚Im erftien Augenblide war ich geneigt, Küftner'n 
‚anzullagen, weil er mir feinen Wink gegeben; — fpäter 
bei ruhiger Betrachtung feiner Verhältniſſe konnt’ ich 
ihn darüber nicht tadeln, denn das Sntereffe der Fürftin, 
deren Diener er war, mußte ihm näher liegen, ald mein 
Bortheil. Genug, man war und los, — und wir boten 
ung dem Königitädter Theater wieder an. Die faft 
umgehend ginlaufende Entſcheidung der dortigen Direk— 
tion zeigte deutlich, Daß meinem Anerbieten von mäd- 
tiger Hand Ihon im Voraus der Meg geebnet war; 
leider nur, das die pecuniairen Bedingungen des neuen 
Contrakts weit zurüditanden hinter jenen, welde den 
früheren, thöricht zerriflenen und aufgegebenen gebildet 
hatten. Ich Habe für Zahlen ein ſchlechtes Gedächtniß, 
doch glaub’ ich, der Unterfchied betrug mehr ald ein Dritt- 
theil, und wenn er mehr als die Hälfte betragen hätte: 
Es blieb feine Wahl. Aber auch aus diefem unferer 
Noth abgedrungenen Bertrage blühte Lebenshoffnung 
und Heiterkeit, und feitvem ich wußte, daß wir c8 zum 
Frühjahr verlaffen würden, fing ed erft an, mir in 
Darmftadt, das beißt: in der Stadt, im Verkehr mit 
unfern Freunden (nicht etwa beim Theater) recht zu 
gefallen. Was von jenen gebildeten, Fugen, empfäng- 
lihen $amilien, die und ihre Häufer geöffnet und uns 
ihren Umgang gönnten, Alles geſchehen ift, um ung mit 
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dem trüben Geſchick zu verföhnen, welches ohne unfre 
Schuld, Iediglih durdy den Drang ver Umftände über 
und verhängt ward, das kann ich weder ausführlich 
ſchildern, noch vermag id) ed genugfam zu preifen. 
„Ja, noch im Tode will ih Eurer denken! 
Den tiefften Sram habt Ihr zum Glück geweiht, 
Und wenn fie mid) in Fühlen Boden fenken*), 
Verſinken nie darf meine Dankbarkeit.” 

Hatten diefe feltenen Menſchen uns vorher ſchon mit 
Achtung, Liebe und Anerkennung behandelt, ſo war es 
jetzt, wo unſer Abgang gewiß geworden, als ob fie und 
noch vor dem Scheiden mit Beweifen der Gunft über: 
häufen, ald ob fie uns die Trennung von Darmftadt, 
auf die wir und freuten, ſchwer und ſchmerzlich machen 
wollten. Ad, und in wig vollem Maße gelang ihnen 
bied! Mährend der Iehtern Wochen unferer Anweſen— 
‚heit gingen wir förmlich von einer Hand in die andere; 
fogar unfern Kindern wurden Heine Geſellſchaften gege- 
ben, und wohin wir auch famen, überall trat und reine, 
unverftellte Herzlichkeit entgegen. Julie insbelondere 
wurde in diefen Kreifen eben fo fehr verehrt und geliebt, 
ald fie auf der Bühne von Vielen aus dem Publicum 
mißachtet worden war. Und es ift auch nicht zu leugnen, 
daß Diele herrlihe Frau Jedem, der fie näher fennen 
lernte, einen Eindrud machen mußte, welder die Bedeu- 
tung der Schaufpielerin, aud in ihren beften Rol- 


*) Siehe die „Zueignung‘‘ zu meinen Liedern. 
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len, weif hinter ſich zurüd ließ. Siftſam, natürlich, 
unterrichtet, wohlwollend, Hug und ehrlich: fo gab fie 
fih, weil fie nicht anders wär, Vorwurfsfrei ging fie, 
in Anmuth und. Schönheit von dem ſchlechten Rufe und 
der üblen Nachrede oft ſchmutziger Umgebung unange— 
fochten, durch's Leben; aber indem ſie gegen ſich als 
ſtrengſte Richterin —— blieb file nachſichtig und mild 
gegen Andere, ſtimmte niemals in dad Verdammungs— 
urtheil gegen andere Frauen und Mädchen, vertheidigte 
vielmehr mit genialer Zreiheit diejenigen, über welche 
der Stab gebrochen werden follte. Auch fpielte fie nicht 
die Tugendhafte oder Prüde im Umgange mit ſolchen. 
Sie pflegte dann zu fagen: Sch bin, wie ih bin, 
weil ınir fo um's Herz ift, wenn ich Werth darauf legen 
wollte, würde mein Betragen feinen Werth verlieren; 
mögen Andere anders fein und ed mit fih abmaden, 
deshalb kann ich fie doch lieb Haben und mit ihnen um- 
gehen, wenn fte fonft umgänglih und liebenswürdig 
find.” Die kindliche Unterwerfung, die wahrhaft groß» 
artige, nur mit wehmüthigem Erftaunen gepaarte Hei— 
terkeit, die fie dem üblen Willen ded Darmitädter Thea- 
terpublicumd entgegengeftellt, hatten ibr in ver Meinung 
ber Familien, mit denen wir lebten und verfebrten, fo zu 
fagen eine Märtyrerfrone geflochten, und weil man aus 
ihrem Munde nie eine bittre Klage vernommen, weil 
man fie, ihren häuslichen Pflichten getreu, ſtets nur 
lächeln und fröhlih dulden fah, war fie zum Gegen- 
ftande unverftellter Bewunderung geworden. Bon mir 
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fonnte nun freilich daffelbe nicht behauptet werden. Noch 
immer in unüberlegter Offenberzigfeit dem Augenblid 
unterthan, redete ich nicht felten unnüße Dinge durdy« 
einander und hätte gar oft Viel darum gegeben, meine 
Morte, wenn fie heraus waren, wieder zurüdnehmen zu 
fönnen. Sch habe müffen durch eine lange Schule des 
Lebens wandern, um nur einigermaßen ſchweigen zu 
lernen. Auch in Darmftadt im Kreife der beften Freunde 
verdarb ich mir, wie ihnen, mande ſchöne Stunde durch 
heftige Aeußerungen über die Berhältnifle, die doch ein- 
mal nicht zu ändern waren, und deren ſchonungsloſe Er- 
wähnung die Bewohner diejer Stadt, mochten fie noch 
jo entſchieden zu unferer Partei gehören, dennoch fränfen 
mußte. Died gab man mir aud) biöweilen zu verſtehen; 
aber, Dan fei ed den Bütigen, ihre Vorliebe für mid 
wurde dadurch nicht geſchwächt, und fie erhielt fich Ieben- 
dig bis zum leßten Augenblid. Zu einem Abſchieds— 
fefte verfammelten fih unfere Gönner mit ihren Damen 
im Barlöhofe (deffen Wirth den für Kitteratoren gewich— 
tigen Namen „Gervinus“ führte), und ed war Alles ge- 
heben, diefe Stunden zu feierlichen, erhebenden für ung 
zu machen. Meine Frau und ich faßen mit den Kindern 
inmitten der großen Tafel. Wohin wir blidten — 
befreundete Perjonen; Küftner unter ihnen. Jeder Plag 
ringd umber war durch ein Motto bezeichnet, welches 
eine geiftreihe Gönnerin meinen Dihtungen entnommen 
hatte. Es ertönte ein Lied, — leider befiß’ ich ed nicht 
mehr; es ift mir aufunbegreiflihe Weifeabhanden gefom« 
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men, was ich als großen Verluſt betrachte, weil es einen 
der ernſteſten Abſchnitte im Leben für mich bezeichnet, — 
aus dem mir die Worte noch nachklingen: 


„Nur einmal ſaht Ihr blühen 
Die Roſen hier am Rhein!“ 
und deſſen Verfaſſer Buchner, jo ganz den Ton ge— 
troffen hatte, dem ein gerührtes Herz ſich willig hingtebt. 
Zulie ward mit dem Trinkſpruch begrüßt: 
| „Höre nicht der Keindfhaft Stimme, 
Achte nicht die trüben Blicke, 
Bon dem Vorurtheil geblendet! 
Mögen fie zur Erde finfen! 
Mer dich lichten Geiftes fchauet, 
Dir mit offner Seele laufchet, 
Sieht, das Did die Mufe führt, 
Sieht, daß fie Dir Kränze bietet, 
Hört, daß Du die Böttin hörft. 
D wie blidt Dein tiefes Auge, 
Und wie ſtrahlſt Du, reizumfloffen, 
Grazie, an der Hand der Muſe!“ 
Mir ward ein fchöner filberner reich vergoldeter Pokal 
überreicht, auf dem in Erinnerung manches durch mid 
belebten Abends eingegraben ſtand: 


„Trinke Dichter, edler Sprecher, 
Zrinte bis zum tiefen Grund, 
Lieder quellen aus dem Becher: 
Singe, finge gold'ner Mund!’ 
DieNtamen fämmtlicher Feftgeber zieren dieſen Becher, 
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ber mir, wenn ich ihn jeßt betrachte, wie cin Leidenskelch 
vorfommt; dad Schickſal legte mir auf, ihn bis zur ‚Hefe 
zu leeren, und als id an den Boden kam, fand ich daß, 
- Gold reiner, unerfaufliher, nur von Herz zu Herz, von 
Geiſt zu Geiſt erwerblicher Liebe, welches feiner Schwere, 
feines Werthes halber nicht auf der Oberfläche umher 
Ihwimmen fonnte, welches den Grund zieren mußte. 
Der bittre Tranf ift getrunfen — und bid auf den Nach— 
Ihmad ſchier vergeſſen. Das Gold bleibt und gehört 
unter die auf Erden erworbenen Schäße, die und in’s 
Grab, — ja will’d Gott, über’d Grab hinaus mitge⸗ 
geben werden! — 

Nah dem Feſtmahle, wo die Geſellſchaft — 
blieb, um uns zu erwarten und noch den Abend im Ver— 
eine zu verleben, fuhren Julie und ich zur Stadt, der 
Großherzogin Lebewohl zu ſagen und Dank zu bringen. 
Sie beſchenkte Julien mit einem zierlichen, einfachen 
Schmucke, dem fie durch ſinnige, auf unſre Lage paſſende 
Worte vielfachen Werth verlich, und entließ uns eben ſo 
wohlwollend und huldreich, wie ſie uns immer behandelt 
hatte. Und ſo ſchlug denn die Stunde der Trennung von 
“einem Orte, an dem wir unendlich viel gelitten, an dem 
wir aber noch mehr Gutes empfangen. Eine Verfteige- 
rung der aus Berlin mitgebrachten Mobilien wurde 
nothwendig, um und die Mittel zur Rüdreife zu geben, 
— und fie wurde einträglich, weil unfre Freunde dabei 
thätig waren. Wir fchieden an Hoffnung, Muth, Zur 
verficht, Geld und Beſitz viel, viel ärmer, als wir vor 
einem Jahre eingetroffen waren. Sch hatte in diefer 
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ganzen Frift Nichts gefördert, als eine neue und erwei— 
terte, durch Polens Snfurrection und nahe bevorſtehen— 
den Fall veranlaßte Umarbeitung des ‚‚alten Feldherrn;“ 
meine grau war künſtleriſch offenbar zurüdgegangen und 
hatte, wad noch ſchlimmer, das Vertrauen auf ſich felbft 
verloren; die Stellung, die und in Berlin erwartete, 
fonnte nur fo fein, wie fie Leuten zu Theil wird, die ſich 
nah troßigem Scheiden wieder anbieten und an- 
bitten, und von denen man weiß, daß fie nicht reuffirt 
haben; das ließ fi) vorausſehen. 

Aber der Mai blühte, und von feinen Lüften und 
Düften umweht zogen wir hinaus! 


„lets von heut auf morgen verfagf die Hoff- 
nung 

Ihr Phantom. Auswandert der Menſch in 
fremden 

Himmelsſtrich; doch tauſcht er indeß die Roth 
nur 

Gegen die Voth aus!* Pfaten. 


Dem ftehe Botf Bei, deffen Herz je ſich ändert 
mit der Welt, wie eine alte Wohnung, wenn 
fie zur Schenke wird. Boß. 


Et puis il y a sur les pi@ces de theätre 
une destinee bizarre qui trompe la 
prevoyance de presque tous les juge- 
inens, qu’on porte avant la repr&senta- 
tion. Voltaire. 


Wir hatten, eingedenk der unerträglichen Lohnkuticher- 
fahrt nah Darmftadt, bei der wir täglich ſechs bis fieben, 
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höchſtens acht Meilen zurücklegten, beſchloſſen, unſere 
Rückreiſe, die wahrlich kein Triumphzug genannt wer- 
den durfte, mindeſtens dadurch heiterer zu machen, daß 
wir ſie verkürzten, und ich hatte deshalb einen wenn 
auch gebrauchten, doch ſehr bequemen und leichten Reiſe— 
wagen gekauft, auf dem wir gern mit zwei Poſtpferden 
fortgeſchafft wurden, da unſer ſchweres Gepäck ja doch 
erſt nachfolgen konnte. Es iſt unglaublich, und ich 
würde, hätt' ich's nicht häufig an mir ſelbſt beobachtet, 
mir gar nicht vorftellen können, welchen. Unterfchied in 
unferer Stimmung auf Reifen, die Art, wie wir reifen, 
hervorzubringen vermag. Sch möchte behaupten, daß 
Julie jo wie ih mit jeder zurüdgelegten Meile heiterer 
wurden, freier athmeten, die Berliner Zukunft in gün- 
ftigerem Lichte ſchau'ten. Warum? Meil wir raſch 
und ohne und an einem groben Randkuticher ärgern zu 
dürfen auf gutem Wege dahin rollten! 

Sn Weimar wurde natürlich wieder Halt gemacht. 
Ich konnte mir’d nicht verfagen, Göthe nah dem Tode 
feined Sohnes zu ſehen. Er hatte unterdeffen eine Todes- 
franfbeit durchgemacht und von dieſer erftanden an 
eine Freundin, die mir dies mittheilte, gejchrieben: 
„Nach großem Verluſt und drohender Lebensgefahr hab’ 
ich mich wieder auf die Füße geſtellt.“ In dieſem Briefe 
ſprach er ſich fetner darüber aus, „wie die Natur des 
Menſchen nach jeder großen Erſchütterung im Innern 
auf irgend eine Weiſe das Gleichgewicht wieder herzu— 
ſtellen ſuche. Seine glücklich überſtandene Krankheit ſei 
die Folge davon geweſen. Jetzt wolle er alſo Alles thun, 

Holtei, Vierzig Jahre. IV. 15 
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um nad gewohnter Art auf dem Wege des Willens und- 


der Kunft fortzufchreiten.. Dabei babe er auch von 
Neuem die ſchwere Nolle des deutfhen Haudvaterd 
wieder aufzunehmen, wenn gleih, wie er dankbar 
erkenne, unter den günftigften äußeren Umftänden.” 

AM diefe bedeutenden, männlich feften Aeußerungen 
paßten mir durchaus nicht zu den Warnungsftimmen, 
die mir in Weimar zuflüfterten, ich möchte, wenn ich zu 
ihm käme, nur um Gotteöwillen nicht von Auguftreden, 
das fei fireng verpönt, er wolle den Tod und die Todten 
nicht erwähnen hören. Kine fo feige Nachgiebigkeit 
wäre mir unmöglich geweſen, und um es kurz zu machen, 
fing ih gleich nach meinem Eintritt gerade mit dem 
verbotenen Gelprähe an. Er aber ging nicht darauf 
ein. Er verfuchte von anderen Dingen zu reden, und 
auch das gelang und nit. Sch empfand, daß ich jeßt, 
neben dem Bater figend, nur ded Sohnes gedenken 
fönne, und er zeigte deutlich genug, daß meine Gedanken 
ihm Har wären. Es fam keine Sonverfation zu Stande. 
Nah zehn Minuten empfahl ih mich, und er entließ 
mid: „auf Wiederfehen!” Aber id ſah ihn nicht wieder. 
Wir wurden zur Tafel geladen, flellten uns,ein, und — 
Göthe fpeifete auf feinem Zimmer. Er wollte den 
Menfhen vermeiden, der ed nicht über fi gewinnen 
fonnte, ihn zu ſchonen. 


Als wir in Berlin einführen, ftrömten heftige Regen- 
güffe, und die Leder am Magen waren fehl zugezogen. 


Mein Sohn konnte dem Anreiz nicht widerftehen, die 
Straßen der fehnlich erwarteten großen Stadt zu fehen; 
er wendete alle erdenklihe Mühe an, feinem Kopfe eine 
Deffnung zu bohren, und da ihm dieſes fein Beftreben 
mit Erfolg gefrönt wurde gerade in dem Augenblide, 
als wir die Reipzigerftraße entlang an dem Haufe vorbei- 
fuhren, wo Robert's wohnten, und da dieſe mit Schall, 
welcher immer noch in Berlin verweilte, eben am Fenſter 
lagen, fo erkannten fie den Zungen an einem rotbhen 
Kappel, welches er ſchon im vergangenen Jahre getragen, 
und riefen und durch den raufchenden Regen ein lautes 
„Willkommen“ herab. Wir nahmen diefen erften Gruß 
von drei und nahe befreundeten Perfonen IB ein günftiges 
Zeichen. 

Sn dem Zournal, welches Julie Über bie von ihr 
geipielten Rollen geführt, fehe ich, daß fie am 18. Mai 
1831 ihr neued Engagement in Berlin mit „Pfeffer 
röſel“ angetreten. Sch weiß mich diefed Abends noch 
fehr wohl zu erinnern. Man begrüßte fie mit lebhaften 
Beifall als ein Kind des Haufes aus befferer Zeit. Den 
Morten, mit denen dad Röſel beginnt: „Das war ein 
weiter Weg!” fügte fie Hinzu: „Gott ſei Danf, daß ich 
wieder bier bin!’ Wohl niemald mag ein Ertempore 
inniger aus dem Herzen gedrungen, und wenige dürften 
von den Zufhauern berzliher aufgenommen worden: 
ein. Aber die Herrlichkeit dauerte nicht lange. ine 
Schauſpielerin, nit ohne Verdienft, das muß ich ein- 
geftehen, aber längft über die Sugend hinaus’, wußte ſolch' 
—— Einfluß auf die Direction zu gewinnen, 

15* 
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daß es ihr gelang, fih aller guten und dankbaren Rollen 
zu bemädtigen. Sie befeftigte fih in ihrer Stellung 
theild durch ſchlaues Benehmen gegen den eitlen und 
niedern Scmeidheleien leicht zugängliden Direktor, 
dem meine Frau immer nur kalte Höflichkeit zu erwei- 
fen vermodhte; theild auch durd die Bedeutung, die 
ihr Satte, an Talent und Bühnenerfahrung reich, fich 
und ihr erwarb, Hätte fih die Gute begnügt, in einem 
oder nurin einigen Fächern zu glänzen, oder wäre meine 
Frau, da wo ihr die muntern und naiven Rollen ent» 
gingen, ganz unbeſchäftigt geblieben, fo hätte ſich diefe 
Ungerchhtigfeit leicht ertragen laffen. Das Unglüd aber 
war, daß Mad. 8., nicht zufrieden, aus allen Fächern 
das Beſte für fich hervorzuſuchen, auch nod darauf 
beftand, meine Frau für Parthieen verwendet zu feben, 
für welche diefe am wenigften paßte. Heitere und naive 
Mädchen wurden der Mad. L., fentimentale und win- 
felnde Liebhaberinnen oder gar Prinzeffinnen mit lan- 
gen Schleppen in Nitterfomödien wurden ber armen 
Julie zugetheilt. Dafür hatte fie nun ſchon gar nicht 
das Zeug; der Ton ihrer Stimme wirkte dann unan- 
genehm; fie gefiel fih nicht und mir nicht; — wie 
fonnte fie Andern gefallen? Ihr Credit im Publitum 
beyann zu finfen, und weil fie nur felten und dann bei 
alten Wiederholungen nur vor leeren Häufern Gelegen» 
beit fand, ihr Gedächtniß aus befferer Zeit aufzufriichen, 
weil fie bei allen neuen Aufführungen forglich in's zweite 
Treffen oder auf Pläge gehoben wurde, die fie nicht 
ausfüllte, fo fagten die Keute, die eben nur von dem 
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urtheilen, was ſich ihnen ald Effekt oder Nicht-Effekt 
aufprängt, und die nicht tiefer in's Weſen der Sache 
einzudringen vermögen: die Holtei hat fih in Darmſtadt 
verjchletert. Und etwas Wahred mag aud daran 
gewelen fein. Denn mo die innere Zuverfiht ded Ge— 
lingens einmal ſchwankend geworben ijt, wird fogar dad 
nicht mehr. recht wirfen, was noch gelingt. „Sobald 
Du Dir vertrauft, fobald weißt Du zu leben!” Das 
paßt auf. den Schaufpieler und die Ausübung feiner 
Kunft mehr, ald auf alle andern Menſchen, weil feine 
Gewalt nur im Augenblide liegt, in der raſch vor: 
berziehenden Gegenwart. Wir hatten gleich nad) unfe- 
rer Ankunft in Berlin das reizgende Scribe’fhe Vaude— 
pille: „la lune de miel“ von den Franzojen aufführen 
ſehen. Schall, der mit und im Theater war, rebete mir 
zu, dies Stüd für Julien einzurichten. Sch that dies 
und machte mir's nicht etwa leicht. Alle Soupletö trug 
ih forgfältig, faſt alle mit ihren urfprünglihen Melo— 
dieen in’d Deutfche über und juchte Die Pointen zu ret— 
ten ‚oder, wenn fie allzu franzöfifch, waren, zu erfegen. 
Mer Etwas von folder Arbeit verfteht, wird wiflen, was 
das heißt, und daß dergleichen nicht mitdem jogenannten 
„frei nad) dem Franzöſiſchen“ zu verwechſeln iſt. Das 
Stüd wurde eben fo rafch, ale ich's vollendet, einftudirt 
und gegeben. Es gefiel. Bedmann madte Furore. 
Diejenige aber, für die ich's zubereitet, ging faft leer aus. 
Ich felbft mußte mir fagen, daß’ fie auf falſchen Wegen 
war. Ein gewiſſes Drüden, Ziehen, Dehnen, ein unletd- 
lihed Betonen und Herausheben einzelner Worte und 
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Silben, das ih ſchon früher bemerkt, nahm jetzt immer 
mehr überhand. Die Darftellerin war vortrefflich; 
die Rednerin verbarb ſich's ‚Hier wäre denn der Drt, 
einzugefteben, daß dieſe Unart, die bei einer jo ſcharfſich— 
tigen, fein beobachtenden Frau faft ganz unerklärlich 
geblieben, einen tieferen Grund, ihren Urfprung in einer 
früheren Periode hatte. Bald nachdem ihre Aeltern 
Julien dem Theater gewidmet, war fie Schülerin einer 
fehr berühmten Schaufpielerin geworden, einer Künft- 
lerin von anerfanntem Werth, vor der auch ich den größ- 
ten Reſpekt habe, bei der aber eben jenes Drüden, Ziehen, 
Debnen und Betonen ftetö vorherrſchte, bei der ed nur 
durch die tragiiche Gewalt ihrer Mittel — und doch auch 
nicht immer! — verdedt wurde, und die deshalb durch— 
aus nicht zur Lehrerin berufen war. Schon vor unfe- 
rer Verheirathung hatte Sulie auf meinen Rath ih an 
Madame Wolff gewendet, — aber es war zu fpät. 
Zene Manier konnte nicht mehr ausdgerottet werden; 
nur in der Poffe, im leichten Luftfpiel lich fie fich befie- 
gen; fo wie der Ernſt anklang, machte fie ſich wieder ‚gel- 
tend. Ich ftelte mir nun die Aufgabe, eine Rolle für 
Zulie zu ſchreiben, wo ed ihr ganz unmöglich fei, jened 
Regifter aufzuziehen, wenn fie durch äußere, ftrenge Grän— 
zen im Gebiete der Natürlichkeit feftgebalten würde, wo 
aber doh Spielraum zur ntfaltung der poetijchen 
‚Kräfte bliebe, die ihr Talent darbot. Diefe Aufgabe trug 
ih lange mit mir herum. Wir werben bald erfahren, 
in ‚wie fern mir ihre Löſung gerade in einem Zeitpunft 
gelang, in welchem Suliens Stellung bei'm Königftädter 
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Theater faft jo traurig zu werben drohte, wie ſie's in 
Darmftadt geweſen war. 

Sch muß, um nicht der Zeit vorzugreifen, in meiner 
Erzählung wieder zurüdgehen. Hitziig, ald Stifter und 
Reiter der immer noch blühenden litterarifchen Geſell— 
Schaft, ließ fichy’8 nicht nehmen, feinem getreuen Adjutan- 
ten, dem er dad Abſchiedsfeſt veranftaltet, auch ein 
frobed Anſchiedsfeſt zu geben. Diefem neu erfunde- 
nen Worte, welches auf dem Girculare viel ſcherzhafte 
Bemerkungen hervorgebracht, widmete Karl Simrod 
ein allerliebfted Gedicht. Der alte ehrlihe Zeune, der 
und gerührt entlaffen, empfing uns mit freudigen Stro» 
phen; auch Chamiſſo gab einen Trinkſpruch bei dieſem 
Feſte, der auch in die letzteren Ausgaben ſeiner Werke 
nicht aufgenommen iſt, den jedoch der damals in Berlin 
weilende däniſche Dichter Anderſſen ſpäter in ſeinen 
Erinnerungsblättern mitgetheilt bat. Schall hatte vor 
einem Jahre das Abſchieds-, fo heuer dad Anſchieds— 
lied gefungen. In legterem, welches mit 

„Gaudeamus igitur: 
Holtei’s kehrten wieder!" 
anhub, kam die. vielbelachte Strophe vor: 
„Bing es auch den Guten gut 
Seit fie von uns gingen, 
Wurde doch den Lieben Darmitadt 
Durch gar manden Harm zur Harmftadt, 
MWollen’s nicht befingen.” 

Er felbft, der arme Schall, war hei'm Feſte nicht 

gegenwärtig; das Lied hatte Ihm Hitzig's Monitorium 
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abgedrungen. Sein Zwed. war bereitd crreiht: der 
Breslauer Rotterie- Gewinn längft in Berlin verfhwen- 
det, ohne Zweck und Sinn; alte Schulden unbezablt, 
neue dazu gemacht; bie Freunde in Berlin, die ihn ein 
Sahr lang für einen Eröfus gehalten, enttäufhbt; und 
nun der alte, mir aus meiner Zugend befannte Jammer 
wieder im volliten Gange, Diesmal jedoch mit größe: 
rem Anrecht auf theilnehmendes Mitleid, ald zehn Jahre 
früher in Breslau. Seine Bruftfrämpfe, die fonft nur in 
längeren Sntervallen, vielleiht von einem Monat zum 
andern, wiederkehrten, begannen jetzt fih allwöchent⸗ 
lich, bald noch öfter einzuftellen und die riefenhafte Gon- 
ftitution. des übrigens kerngeſunden Koloffes innerlich 
aufzureiben. Seine kleinlichen Geldſorgen abgerechnet, 
burd die er oft genöthigt wurde, bei allen feinen Freun— 
den umher zu fahren und von jedem Einzelnen, nach— 
dem er ihn dur größere Summen erſchöpft, Fleinere 
Darleihungen zu erpreifen und dann wieder einen Tag 
in gewohnter Weile Blumenfträuße, Morgengedichte, 
Spielereien und Theaterbillets zu verfenden; — dieſe 
Sorgen (welde für und zu Qualen wurden) abgered- 
net, erfchten er in männlicher Ertragung feiner namen» 
Iofen Leiden wirflih großartig. Von einer Naht im 
Bette oder auch nur von, ftundenlangem Schlaf bei 
auögeftredter Xage war längft nicht mehr die Rede. 
Er faß auf einem Lehnftuhl und [hlummerte nur wenige 
Stunden, ftetd darauf gefaßt, daß die gräßlichen Bruft- 
främpfe ihn erwecken würden. Man muß gefehen haben, 
was und wie er es litt, um ihn genügend zu bewun— 


dern. Er vermied ed, wo irgend möglich, Zeugen feiner 
Martern zugulaffen, und verſchloß fih, wenn er die An— 
näherung vderfelben verfpürte, fogar vor feinem Bebien» 
ten. Sc hatte alfo troß unferer vieljährigen Belannts 
haft und langem vertrautem Umgang niemals den er» 
Ihütternden Anblick gehabt und wähnte, ehrlich geftan» 
den, daß er bei Schilderung diefer Zuftände ein wenig 
übertreibe, um feinen Heroismus mehr bervorzuheben. 
Bald nah der Rückkehr von Darmftadt fuhr ich mit 
ihm fpazieren, wie er gewünjcht, ohne andere Beglei« 
tung, weil er beabfichtigte, mir den neu umgearbeiteten 
Plan feines längſt im Sinne gehabten Luftfpield „der 
Weiberfeind“ mitzutheilen. Wir faßen denn auch faum 
im Wagen, ald er mit großer Lebendigkeit und klarem 
Verftändniß das Scenarium zu entwicln begann. Wer 
eine ſolche Entwidelung von ihm mündlich vortragen 
hörte, mußte glauben, dad würde ein Meiftermwerk wer: 
den. Aber die fchriftlihe Ausarbeitung blieb dann 
immer weit hinter dem Entwurfe zurüd. Wir fuhren, er 
ſprach, ih hörte und fühlte mich auf’d Lebendigſte ange- 
zogen. Ald wir an dem Vergnügungsorte anlangten, 
den wir, weil er an Wochentagen menfchenleer zu fein 
pflegte, vorgezogen, ftiegen wir aus dem Wagen und 
gingen, ohne daß Schall feinen Vortrag unterbrochen 
hätte, in den Gartenanlagen umher. Plötzlich ſtockte 
feine Stimme, ber Athem wurde ihm kurz, eine dunkle 
Röthe überlief fein Geſicht. Mit der linken Hand hielt 
er fh an einem Baume feft, mit der redhten griff er 
frampfhaft nach mir, krallte fich förmlich in den Kragen 
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meined Rockes, und mit halbrorgebogenem Oberkörper 
begann er nun zu feucdhen und zu ftöhnen, daß es Steine 
in der Erde hätte erbarmen mögen. Gid;tbarlid rang 
er mit dem Erftiden; der Tod war ihm näher ald das 
Leben. Sch wollte Hilfe berbeirufen, aber Kutſcher und 
Diener waren weit von. und entfernt, und die Kellnerin» 
nen ded benadhbarten Safthaufes liefen auf meinen Ruf 
laut lachend und fpottend davon, weil fie einen Trun- 
fenbold zu fehen meinten, der an den Folgen viehifcher 
Unmößigfeit litt. So bradten wir eine peinliche Bier: 
telftunde zu. Ich glaubte nidht, daß er den Plaß leben- 
dig verlaffen würde, und fonnte mid, von der Wucht 
feines ſchweren Leibes faft zu Boden geriffen, faum auf 
den Füßen erhalten, Sein Gefidht war blau, die Augen 
ftanden ihm weit heraus, Schaum hing an den weißen 
Lippen. Glüdliherweife war digfer Anfall vielleicht 
gerade feiner intenfiven Heftigfeit wegen von kürzerer 
Dauer. Wie nad einem Sturme fingen die Grregun- 
gen, die feine Bruft erfchättert, langfamer zu wogen an, 
nah und nad fehrte Leben in fein Antlig, die Augen 
gewannen wieder menſchlichen Ausdrud, er vermochte 
ſich empor zu richten; ja während ich angftvoll die Blide 
bin und ber fandte und ausklügelte, auf welchem Wege 
ih am fchnellften zu Menfhen gelangen fönnte, um fie 
berbeizubolen und den halb Sterbenden zum Wagen zu 
geleiten, hatte feine Hand mid) losgelaffen, ein Tuch aud 
der Zafche gezogen, womit er fih den falten Schweiß 
von der Stirn wiſchte, und eh’ ih noch ein Wort finden 
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mochte, ihn theilnehmend anzureden, begann er: „Der 
fiebente Auftritt des zweiten Aktes fängt alſo“ — und 
fo weiter. Wie wenn gar Nihtd vorgefallen wäre, 
jeßte diefer unbegreiflibe Mann das Ecenartum feined 
Stüdfes genau an derfelden Stelle fort, wo der furdt- 
barfte Anfall ihn unterbrochen, und litt um feinen Preis, 
daß ih auch nur noch mit einer Silbe deffen erwähnte, 
was ich [haudernd mit angefehen. Ein andermal wollt’ 
ich ihn befuchen, fand die vorderen Thüren feiner Woh- 
nung verfchloffen, ging durch die Küche, wo der Diener 
ſchlafend in einer Ede faß, und gelangte fo von Schall 
unbemerkt in fein Wohnzimmer. Mit beiten Händen 
auf einen Tiſch geitüßt, fand er vor dem großen Wand- 
fpiegel und ftarrte hinein. Sein Anblid war nod fürd)- 
terlicher, ald damals im Park von Schönhaufen. Hätten 
nicht die graufenhaften Athemzüge des faft Erſtickten 
Kunde von feinem Leben gewährt, fo hätt? ich einen auf: 
recht ftehenden Leichnam zu fehen geglaubt. Ich zog 
mich wieder zurüd, weckte den Diener und redete ihm zu, 
fih hinein zu feinem ‚Herrn zu begeben. Das darf ich 
nicht, erwiederte diefer, er hat feine Krämpfe ſchon feit 
ein paar Stunden, da leidet er mich nicht drinn. Nach 
einem Weilhen rief der Kranke, der mich gehört hatte, 
meinen Namen. Diesmal hatt’ es ibn doch mürbe 
gemacht; er ſaß wie gerädert im Lehnſtuhl. Auf meine 
Frage, warum er bie feltfame und unbequeme Stellung 
vor dem Spiegel eingenommen, entgegnete er lächelnd 
und faft heiter: „Weil es heute gar fo arg war, glaubt’ 
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ih, ed ginge zum Abſchnappen (!) und da wollt’ ich doch 
fehen, wad ich beim Sterben für ein Geſicht maden 
würde?” Ä 

In's Bett, wie gejagt, oder auch nur auf das Sopha, 
um ſich zu legen, kam er nicht mehr. Seinen Lehnſtuhl 
ließ er fi gegen Abend, wenn dad Wetter Died nur 
irgend geftatten wollte, an's ofine Fenfter ſchieben; dort 
verbradht’ er die finfterftien Stunden der Nacht, einige 
Bücher zur Hand, um ſich beim erften Strahle des Lichts 
gleich beihäftigen zu können. Er bewohnte ein hohes 
Parterre in der Charlottenftraße, unweit den Linden, 
gegenüber der Kavallerie-Wache. Da war denn in einer 
ſchönen Sommernadt ein auf nützliche Beſchäftigung 
ausgehender Dieb an dem offenen Zenfter vorbeige: 
ſchlichen, hatte ihn ſchnarchen hören, — (fein Schnarchen 
war dem Zone der didften Pfeifen einer ganz großen 
Drgel vergleihbar; wenn er midy in Obernigf in mei» 
nem fleinen Häuschen befuchte, fo dröhnte während fei- 
ned Schlafes das Gebäude bis in den Grund!) — war 
eingefticgen und hatte ihm, was von Kleidungsftüden 
und Büchern umberlag, zunädhft aber ein Paar nagel— 
neuer, feintucdhener Holen glüdlih entwendet. in 
Schall'ſches Beinfleid war immer ein Gegenftand, und 
da fi) diesmal der Umfang mit dem Preiſe verband, fo 
bielt ed der Beftohlene der Mühe werth, der Polizei» 
behörde Anzeige davon zu machen. Nach etlihen Tagen 
trat ein junger, ganz netter Menſch in fein Wohnzimmer, 
der fih vorher als Polizeibeamter melden laffen. Schall 
empfing ihn fehr artig, und der junge Mann erflärteihm, 
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daß er dem Diebe, wie den entwendeten Gegenſtänden 
auf der Spur fei; er betrachtete mit großem Intereſſe 
das Fenfter, deutete auf den Vorſprung unter demfelben, 
auf dem der Dieb fih wahrſcheinlich emporgefhwungen 
babe, ließ fih in Klagen Über die Frechheit dieſes Gefin- 
dels aus und gab endlid) zu verftehen, daß er vie Sachen 
wohl herbeiſchaffen könne, wenn er dem Gegenftande 
nur Zeit genug widmen dürfe. Schall glaubte aus ſei— 
nen Zügen eine Abficht zu errathen, und da ihm an den, 
id glaube gar aud einer Königl. Bibliothek entnom- 
menen Büchern auch ſehr viel lag, jo entihloß er fidh, 
die Thätigkeit des jungen Polizeibeamten dur ein Ge— 
fhent von einigen Thalern aufzumuntern, nad Deren 
Empfang fi diefer eiligft entfernte, um thätig an's 
Merk zu gehen. Als Schall mir diefe Geſchichte erzählte 
und auf meine Frage noch beifügte, daß der Fremde feine 
Uniform getragen, konnt’ ih mid nicht enthalten, mit 
dem Kopfe zu Ichütteln und meinen Zweifel über 
diele fee Art der Gelverpreffung auszufprechen , die 
einem Berliner Polizeibeamten durchaus nicht ähnlich 
fehbe. Noch war ih darüber ber, dieſe Zweifel weiter 
auszuführen, ald ein dienftthuender Sergeant erfchien, 
im Auftrage feines Kommillaird nähere Erkundigungen 
über Schall’ fhriftlihe Anzeige einzuholen. Kaum 
erfuhr diefer Mann, was vorgegangen, und faum war 
ihm die Erjcheinung feines P jeubo » Vorgängers einiger: 
maßen befchrieben, als er die von mehreren „Donner» 
wettern’‘ begleitete Berfiherung ertheilte, daß gerade 
diejer hoffnungsvolle Süngling der Dieb fei. Die 


Sache war ganz einfah. Er gehörte zu den unter Auf- 
fit flehenden Verbrechern, die zugleih ald Spione 
gebraudt werden — (ein trauriged Mittel, ohne welches 
aber in größeren Städten geradezu keine Möglichkeit vor- 
handen fein würde, wichtige Entdedungen in folddem 
Gebiete zu mahen)! — Solden Spionen wird denn 
wohl, wenn fie fonft brauchbar find, eine Heine Verun—⸗ 
treuung, follte fie befannt werden, nachgeſehen. Ein 
Diebftahl jedoch, durch Einfteigen ausgeführt, mußte 
firenge Ahndung nad) fi ziehen. Da nun der Burfche 
gemerkt hatte, daß man feiner That auf der Spur und 
für ihn jetzt in Berlin keine Sicherheit mebr fei, ſo wollt’ 
er ih doch nicht aus der großen Welt zurüdzichen, ohne 
vorher noch das Geſchäft möglidhft zu feinem Vortheil 
ausgearbeitet zu haben. Die Bücher, fo viel ich weiß, 
befam Schall zurüd. Die Kleidungsjtüde aber blieben. 
rettungslos verloren, namentlid) die Hofen. Die Ichteren 
waren, nachdem fie dur viele Hände gegangen, bis in 
einen Mützenladen verfolgt worden, wo fie nun in Ge— 
ftalt von unzähligen Kopfbedeckungen zum Kaufe aus— 
hingen. Wir gaben uns lange Zeit Einer dem Andern 
als Räthfel auf: Wie viel Mügen können aus einem 
Paar Schall'ſcher Holen gelhnitten werden? Und wer 
unglüdlih genug war, und mit einer dunfelbraunen 
Tuchmütze zu begegnen, konnte ſicher fein, den Nad;ruf 
zu hören: „ba geht Einer, der ein Stüd von Schall’s 
Beinkleivern auf dem Kopfe trägt!“ 

Schall war in jenen für ihn fo traurigen Tagen, 
fobald er nur nicht total der Bürde feiner Krankheit unter» 
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lag, eigentlidy liebenswürdiger ald je. Durch ſchwere 
Leiden war dad Thier in ibm, welches fonft jo oft vor- 
berrichte, faft gebändiget, und auch die nichtige Eitelkeit 
machte mildem Ernfte Platz, — ohne daß der Humor 
verloren gegangen wäre. Auch ftellte fein neuerwachter 
Fleiß ein wohlthätiged Gleihgewicht in ihm her. Er 
begann auf's Papier zu bringen, wovon er feinen Freun— 
den feit zwanzig Jahren vorerzählt, Wenn auch immer 
in feiner oft baroden Art, gelangen ihm doch die Gele 
genheitögedichtchen, deren cr viele fpendete, gerade da- 
mals am Beften, weil fie gleihfam Blürhen waren, die 
eine fanfte Stimmung in fohmerzlofen Momenten ber« 
vorrief.” Mein Freund Kahlert in Breslau hat ed 
ſich in feinem fchlefifch treuen Herzen zur Pfliht gemacht, 
jene Kleinen Igrifhen Driginale des originellen Berftor- 
benen zu Sammeln; er befhäftigt fich feit vielen Jahren 
damit, und ed wäre fehr zu wünfchen, daß Diejenigen, 
welche noch dergleichen in Händen haben, unfern Samnı- 
ler damit bedächten. Kauft aub fein Menſch in 
Deutſchland eine folhe Sammlung, ausgenommen die— 
jenigen, welhe Schall noch kannten und mit ihm Icbten, 
fo lohnt doch die Herausgabe des Büchlein's fhon der 
Mühe. Sc gebe zu, daß nur für Solde Schall's 
Verſe einen Reiz haben können; aber für diefe dann auch 
einen um fo größeren. Mer, der fiih jeiner erinnert, 
könnte nachftehende Zeilen, die er meiner rau mit Blus 
men und einem Bande zum Geburlstag ſchickte, wohl 
leſen, ohne ihn fammt feinen Laftern und Tugenden 
lebendig vor Augen zu haben? 
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An Sulia. 
(Am 29. Juli 1831.) 

Ein Blumen: - Strauß und -Gruß fhmüd Deinen 
Feftaltar 

Am —— der Dich, Du Blume ſelbſt, gebar. 

Ein Selam iſt der Strauß, in ihm ſpricht manche 
Blüthe 

Von Deinem Reiz und Geiſt, von Deiner Huld 
und Güte, 

Und wünſcht im Leben Dir, wie in dem Reich 

der Kunſt, 

Fortuna's, Publicum's und der Camönen Gunſt. 

Ein Bänderangebind’ o bella, buona, rara, 

Sn Lila”) preif' es Dich als hold’fte cosa raru! 

Und zu dem Wunfc und Preis gefellt die Bitte ſich: 

Sn Deiner Sreunde Zahl zähl' fehr mid — und 
auf mid). 


Eine eben jo liebenswürdige ald kluge Frau, eine 
Robert'ſche Nichte, die jegt auch verftorbene Gattin des 
Doctor Caspar, gehörte zu Schall’ wohlmeinendften 
Gönnerinnen und war denn au gleich uns ernitlidh 
befümmert über die ihn aufreibenden Martern, die aber 
bei all’ ihrer Gewalt dennoch nicht vermocdhten, feinen 
Leihtiinn bei Gcldangelegenheiten zu verfheuchen. Sie 


*) Lila oder cosa rara, eine alte ital. Oper, in Berlin durch 
die Sontag wieder aufgefriicht. 
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hatte ihren Kindern zu Liebe in jener abgelegenen Ge— 
gend Berlin's, wo wir diesmal hauſeten, einen Garten 
gemiethet und kam deshalb öfter als ſonſt mit meiner 
Frau zuſammen, wobei denn auch Schall gewöhnlich 
nicht fehlte, der dann des Abends, wenn die Bewohne— 
rinnen ber Behrenſtraße, des Berliner faubourg St. 
Germain, zu ihrem Gatten und Bater heimfehrten, bei 
und in der „Holzmarktſtraße“ zu verweilen pflegte, bis 
eine verfpätete Drofchke feinen müden, doch ruhlofen 
Leihnam — (ich erfuche den Herrn Seper, nit „rud- 
10 8° zu lefen!) — nach der Friedrihöftadt zurückführte. 
Diefe unfre Wohnung in der Holzmarftitraße ver: 
dient ein Wort dankbaren Angedenkend. Sie war weder 
elegant noch prächtig; aber fie war eigenthümlich, bequem 
und Dabei, was in einer großen Reſidenz unfhäßbar ift, - 
in Berlin aber bald gar nicht mehr zu finden fein wird, 
weil die Bauwuth täglih mehr um ſich greift, ländlich. 
Ein niedriged Häuschen, welches wir allein inne hatten, 
von feinem andern Miether geftört; fünf größere und 
fünf Heine Zimmer, einige der leßteren freilich fo Hein, 
daß ihrer Drei zufammen frum genügten, meinen Arbeits- 
tiich, meine Bücher und mich zu beherbergen. Unmittel- 
bar hinter dem Haufe ein großer, grüner Plag wit ſchö— 
nen alten Nuß- und andern Bäumen; über den Platz 
hinweg die Spree, diefer oft befvöttelte Fluß, der aller: 
‚dings Fein Orinoco ift, der aber vor vielen größeren 
Strömen, namentlid) vor der Oder meines lieben fchle- 
ihen Baterlandes, den Vorzug bat, auch im beißeften 
Sommer wafferreih und friich zu fließen. Sch fab aus 
Holtei, Bierzig Jahre. IV. 16 
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den Fenſtern meiner ſtillen häuslichen Dreieinigkeit auf 
Gras, Bäume und Waſſer. Welchen Werth eine ſolche 
Wohnung für Kinder hat, iſt gar nicht zu ſchildern. 
Auch machte ſich unſer Heinrich — (eigentlich hieß er 
Henrich, nach ſeines Taufpathen Steffens norwegi— 
ſchem Vorbild) — Alles ſehr zu Nutze und dehnte die 
ländliche Freiheit ſo weit aus, daß er zu unterſchiedlichen 
Malen aus der Spree herausgefiſcht werden mußte. Daß 
wir gar fo weit von den Haupt- und Glanzpunkten der 
Stadt wohnten, [hüßte und vor Beſuchen, welche nur 
gangeweile oder Müſſiggang herbeizuführen pflegen. 
Diejenigen aber, weldhen es Ernft war, und aufzuſuchen, 
wußten und auch in der freiwilligen Verbannung aufzu» 
finden. Niemald war unfer Umgang Iebhafter und be— 
ftand.niemald aus intereffanteren und bedeutenderen Per- 
fonen, ald gerade dort; wobei nur zu bedauern blieb, 
daß ich nicht umhin konnte, auch Hier Ihon wieder unfern 
Stat zu überſchreiten und mehr auszugeben, ald mir 
zuftand. 


Ein Saft war und Damald angemeldet worden, vor 
dem Berlin zitterte, und dem bejonderd meine arme Frau, 
wie er ſich langfamen, aber fihern Ganges näherte, jeden 
feiner Schritte verfolgend, ängſtlich entgegen bebte: ich 
meine die Cholera. Biclleiht trugen die zum Theil 
widerfinnigen Voranftalten, über die man ſchon lange 
vorber deliberiren hörte, und die, wcan fie zur Ausfüh— 
rung gelangt wären, größeres Unglüd über die Bevölke— 
rung der Nefidenz gebracht haben dürften, ald der ge- 
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fürchtete Todfeind felbft, mehr zu der unruhigen Auf- 
regung bei, ald die beunruhigenden Berichte, die ihm 
den Weg bahnten. Sch für meine Perfon, von Natur 
aus gar nicht geneigt, mid um mein liebes Selbſt zu 
- Ängftigen, wurde doch durch einige abergläubiidhe An- 
beutungen erfchredt. Gerade in die Tage, wo die Furcht 
vor der Cholera, mit entſchiedener Wendung ihrer unrer 
gelmäßigen Laufbahn, in Berlin'zur höchſten Höhe geftei- 
gert war, fiel dad Begräbniß ded nicht lange nad) 
unferer Ankunft aus Darmftadt verftorbenen Schau: 
fpielers Wegener. Diefer junge Mann hatte als ge- 
ſchätztes Mitglied des Königftädtifchen Theaters in vielen 
meiner Stüde zum Gelingen derjelben beigetragen: „der 
Dichter im Berfammlungszimmer,” — „Lenore,“ — 
„Erinnerung,“ — „Fauſt,“ — „die Majoratsherren,” 
— und befonders der.während meiner Abwefenheit auf- 
geführte „Robert der Teufel’ waren durch ihn gehoben 
oder gehalten worden; ja, bei der letzten höchſt anftren« 
genden Rolle hatte der unermüdlich fleißige Menſch die 
nod übrigen Kräfte feines Schon erlöfchenden Lebens auf: 
geboten und fidy dabei den Heft gegeben. Seine Collegen 
wünfchten, daß ich ihm Die legte Ehre erweifen und an 
feinem Grabe reten möge, wozu fie bereitö die erforder- 
lihe Erlaubniß der Behörden und des Prediger einge: 
holt. Ich Fonnte diefen Antrag unmöglich von mir 
weifen. Während ich befchäftigt war, eine Rede für 
diefen Zwed ausdzuarbeiten, trat meine Frau, Thränen 
im Auge, zu mir. Sie hatte im Theater vernommen, 
welches Amt die Herren mir zugedacht, und bat mic 
16 * 
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nun um Alles in der Welt, davon zurüdzutreten. Sie 
führte an, wie fih in Berlin der alte Aberglaube fort» 
erhalten habe, daß Zeder, der, ohne berufen zu fein, am 
Grabe Spricht, binnen Zahresfrift dem Begrabenen fol« 
gen müſſe. Nun gebe fie zwar Nichts auf ſolche Mähr— 
chen, aber weil die Cholera vor der Thür, fei fie doch 
ängftlih; auch wär’ ed doch immer ſeltſam, daß der 
Berftorbene, Wegener, gerade vor einem Sabre dem 
damals verftorbenen Schaufpieler Haas aud die Leichen— 
rede gehalten Habe! — Diefer legte Umftand war mir 
unbetannt, und — warum foll ich's leugnen ? — ich flußte 
und [hwanfte einen Augenblid. Dod) jagt’ idy mir bald, 
daß ich mich Tächerlih machen würde, wenn id mich ab» 
Ichreden ließe. Sch tröftete meine Frau mit allen auf der 
Hand liegenden Vernunftögründen, wobei ih, wie oft 
in ähnlichen Fällen, hören mußte, daß ihr diejelben eben 
fo acläufig waren wie mir, daß fie mir durchaus Recht 
gab, ſchließlich aber dennoch ihre Bitte wiederholte. Den- 
noch ging die Sache vor fih. Als wir Leidtragende am 
Begräbnißtage paarweile und in langem Zuge hinter 
dem Sarge berzogen, hörte man vor und neben und 
hinter fih nur von der Cholera flüftern, wo fie wieder 
ausgebrochen, wie viel Opfer gleih am erften Tage 
gefallen, und wie viel näher fie und wieder gerüdt fei! 
Und dergleichen Süßigkeiten mehr. Auf diefen Wege 
überfam mic zuerft ein Gefühl der ängftlichen Beſorg— 
niß, welches mir eine Art von Herzklopfen zuzog, wie ich 
ed ſonſt nie empfunden. Doch wid) ed bald der Span— 
nung, welche wohl niemald ausbleibt, wenn man vor 
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einer großen DBerfammlung, fei ed nun vor einem 
Souffleurkaften, jei es vor einem offenen Grabe, auf- 
treten und reden fol. Die fungirenden Leichendiener 
wiefen mir meinen Pla auf einem der um dad 
Grab liegenden Bretter an. Kaum hatt’ ich ihn ein« 
genommen, faum einen Blick auf die umgebende 
Menge geworfen, faum die erfte Silbe auf meine Lippen 
gebracht, als der lodere Sandboden zu weichen begann, 
und dad Brett, welches mich tragen jollte, mit mir hin» 
abglitt, fo daß ich verfanf, bis an die Achfeln im Grabe 
verſchwand und eben nur noch zur Noth von meinen 
nächſten Nahbarn emporgezogen werben konnte. Als 
ich wieder Grund gefaßt und mich fiher auf den Füßen 
fühlte, vernahm ich rings umher ein dumpfes Gemurmel, 
Doch ließ ih mich nicht aus der Faffung bringen, fondern 
baspelte meine Rede rüftig ab, wie ein wirklicher Leichen— 
prediger. — Daß unter den Dpfern, welde die Cholera 
in Berlin fordern würde, fih auch meine Wenigkeit 
befinden müſſe, darüber fognte nun wohl kein Zweifel 
mehr obwalten. Einigermaßen war ich auch non diefer 
Meinung berührt und ſah der Ankunft des hölliſchen 
Legaten nit ohne beforglihe Erwartung entgegen 
Viele Bewohner Berlin’d, unter dieſen auch einige 
unferer nähern Bekannten, entflohen und ſuchten Schuß 
vor der Seuche in fernen Gegenden. Merkwürdig! Drei 
Familien, deren ich mic) jeßt eben erinnere, fanden am 
Rhein den Tod, den fie in Berlin vermeiden wollten. 
Eine Mutter verlor ihre ſchöne, blühende Tochter, ein 
Aelternpaar feinen einzigen Sohn, Ludwig Robert und 
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ſeine Frau aber ſtarben Beide ſelbſt. Alle dieſe fielen dort, 
wo ſie Schutz geſucht, als Opfer des Nervenfiebers, wäh— 
rend von unſeren Freunden und näheren Bekannten in 
Berlin Niemand der Cholera unterlag! 

Am 28. Auguſt feierte die literariſche Geſellſchaft, wie 
gewöhnlich, Göthe's Geburtstag in größerem Kreiſe mit 
Gäſten und Damen. Auch ich hatte deren eingeladen, 
unter ihnen Casper's; doch das ſpät beginnende Souper 
nahte faft ſchon feinem Ende, ald er verftört und zerftreut 
fih erft einfand. Er hatte in feiner Eigenfhaft als 
Geheimer Medizinalratd amtlihe Abhaltungen gehabt, 
und dad erfte Wort, welches‘ er mir in’d Ohr fagte, war: 
die Cholera ift audgebrohen. Kaum batte ih diefe 
Meldung vernommen, ald mich die Reihe traf, mein Feft- - 
lied anzuheben. Died Lied, an und für fih [bon düfter 
gehalten, weil ed mehr der Bergangenbeit wie der Gegen- 
wart galt und in jeinem Refrain: 

„Sr fteht mit feinem Glück und Ruhm allein“ 
den greifen König unfered Feſtes eher beklagte, ald befang, 
bewegte mich, fo zum feierlichen Ernfte vorbereitet, felbft 
ganz gewaltig und madjte folglid durch meinen weh- 
müthigen Vortrag aud einen tieferen Eindrud, ale 
Gelegenheitsgedichte fonft hervorbringen. Die ganze 
große VBerfammlung befand ſich in todesgahnender Stim- 
mung, und von Ohr zu Ohr fchlih das Teife weiter 
gegebene Wort: fie ift da! Schon in den nädjten 
Zagen beftätigten einzelne Fälle ganz in unferer Näbe 
die Ärztliche Anzeige, und weil man immer nodh nicht 
fiher war, ob Ruft in feiner Eigenichaft als passer 
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rusticus (Haus:-Sperling) mit feiner Anfiht beim 
König durchdringen werde, fo ſuchten wir auf unjerer 
Halbinfel und fo gut ald möglid zu verproviantiren, 
indem wir Borräthe jeder Gattung aud Specerei- 
Handlung, Kramladen, Victualien-Kelier und Apothefe 
zufammentauften. Um nun dad Schöne dem Nüßlichen 
zu vereinen, trafich eilige Anftalten zur Bervollftändigung 
ded Perfonal-Beftandes für ein Policinell-Theater, wo- 
durd ich, wenn wir wirklich auf längere Zeit vom Verkehr 
mit anderen Menſchen abgefchnitten werden follten, im 
Stande fein würde, uns wie den Kindern die langen 
Herbftabende zu verfürgen. Dann rief ich unfere Dienft- 
boten, die, wie alle Leute diefes Schlages, Todesangft 
vor den dffentlihen Krankenhäufern begten, feierlihft 
zufammen, und indem ich ihnen dad Verfprechen gab, im 
Fall einer Erkranfung Niemand fortbringen, fondern 
mich lieber mit abfperren zu laffen und fie zu pflegen, Tieß 
ih mir von ihnen geloben, daß fie auch und nicht ver- 
laffen wollten. Nachdem died Alles gefhehen war, fühlt 
ih mich vollfommen beruhigt und vergaß, fehr bald an 
dad Rumpeln ded verhängnißvollen nädtlichen Reichen- 
wagend gewöhnt, fogar meinen omindfen Grabfturz. 
Minder wollte dies meiner Frau gelingen; ed brauchte 
mehrere Monate, bis fie mit dem Gedanken an die 
Anweſenheit der Cholera fi befreunden konnte, Was 
ich zu jener Zeit ſchon bedauerte, worüber ich mich heute 
noch nicht zufrieden geben kann, ift, va Sean Paul die 
Cholera und die Berwirrung, welde dadurch hervor- 
gebracht worden, nichtmehr erlebt Hat! Welche Ausbeute 
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für ihn! Welch' reicher Stoff zu einem Büchlein a la 
Kapenberger! War es doch wirklih, ald ob auch Die 
zarteften, verfhämteften Sungfrauen ihre zierlihe Schüäd- 
ternheit abgeftreift und fih von Beforgniß getrieben der 
unverhüllteften Natur in die Arme geworfen hätten. 
Gegenftände, welde ſonſt in Damengefellihaft nur an- 
zudeuten ein Verbrechen gegen Schidlichkeit und Anftand 
gewelen wäre, wurden jegt mit unverftellter Aufrichtigfeiz 
detaillirt und waren ben prübeften Frauen geläufig. 
Man durfte ohne Gefahr von flanellnen Reibbinden, von 
Pflaſtern auf der Magengegend, von Klyftieriprigen und 
Stuhlgängen reden und ficher fein, daß ähnliche Geſpräche, 
waren fie nur einigermaßen inftructiv und gaben fie nur 
entfernte Ausfiht auf Hilfe oder Schuß, unbezweifelten 
Wiederklang fanden. Es trat während der erften 
Schreckenswochen völlig jener Zufand in der Gefelichaft 
ein, der und im Kranfenzimmer eines hoffnungslos auf- 
gegebenen $amilienvaterd entgegentritt, wo Mutter und 
Töchter in Gegenwart fremder Zufchauer, ihrem aus dem 
Herzen dringenden Pflihtgerühl folgend, Alles thun, was 
zur Pflege des Leidenden gehört, rückſichtslos gegen die 
anweſenden Zeugen. Was dort aufopfernde Hingebung 
wird, wurde hier Beforgniß um dad eigene Selbft, und 
der mächtige Trieb zum Reben fand in Unterhaltungen 
über Präfervative und Hilfsmittel momentanen Troft. 
Für mic bot jene Zeit häufige Gelegenheit dar, tiefere 
Blide in das fonft fünftlich gemachte, oft verlogene 
Weſen verfchiedener Perionen zu thun. Die Cholera 
bat mir manden feigen Egoiften gezeigt, dem ich bis 
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dahin geglaubt hatte, wenn er ed verftand, ſich ald edel« 
gefinnten Menichenfreund zu präfentiren. 

Der einzige Einfluß, den die Herrſchaft der Cholera 
auf mein Dafein ausübte, gab fi in noch größerer 
Enthaltfamkeit von Trank und Speife, wie fle mir fonft 
Ihon immer eigen, und in angefirengterem Fleiße kund, 
welcher leßtere nicht ausbleiben kann, fobald eine Öffent- 
liche Niedergeichlagenheit die Zahl und Auswahl verlof: 
fender Zerftreuungen mindert. Einige Erzählungen 
begann und vollendete ih. Auch Ichrieb ih das Schau» 
fpiel „der Dumme Peter“ und reichte diefed, wohl 
zunächſt um in annähernde Verbindung mit der Generals 
Sntendanz zu kommen, beim Königl. Hoftheater ein. 
Für die Königftädter Bühne hätte ſich's nicht geeignet, 
weil diefe feinen eigentlichen Charakter: Darfteller bejaß. 
Ludwig Devrient war nun freilich auch ſchon die Ruine 
feines eigenen großen Namens und, jener Krankheit, die 
ihn dem Grabe näher brachte, fchier unterliegend, immer 
nur in kurzen Zwifchenräumen aufzutreten fähig. Den» 
noch ſtimmte Hofrath Eöperftedt, fobald er mein günftig 
aufgenommened Manufeript gelefen, mit mir überein, 
daß Devrient den Peter fpielen mülfe. Ich machte dem 
berühmten Künftler die unvermeidlihe Autorpifite, wo 
ih ihn nach langer Zeit zum erften Male wieder ſah. Zu 
meiner größten Freude fand ich ihn für mein Schaufpiel 
auf's Sünftigfte eingenommen und namentlich von feiner 
Nolle völlig erfüllt und durchdrungen, fo zwar, daß er 
auf meine Aeußerung: ich fei bereit, dem Wunfcde der 
Regie gemäß bedeutend zu ftreihen! mit Heftigkeit ent 
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gegnete: „Poſſen; wüßt' ih doch nicht, was da zu flrei« 
hen wäre! Können ſie's ſchon wieder einmal nicht kurz 
genug haben, um hinter her nod eine Stunde tanzen 
und Springen zu laffen!” Ad, und troß diefer für mich 
fo ehrenvollen Entgegnung wär’ ed doc) für alle Bethei- 
ligten nützlich gewefen, recht viel zu ftreihen, denn unfer 
lieber Devrient hatte die Fähigkeit, fet zu lernen, — die 
übrigens nie, auch in feiner Glanz-Periode nicht, zu ſei— 
nen glänzenden Eigenſchaften gehörte, — falt gänzlich 
verloren und vermochte nur noch in abgeriffenen Säßen 
nachzuſagen, was ihm der Souffleur überlieierte. Ich 
babe in dem kurzen Vorwort, wie ich dergleichen bei der 
Ausgabe meiner dramatifhen Verſuche jedem Stüde 
beifügte, ſchon erzählt, was hierher gehört: da in ber 
Rolle des Peter eigentlich auf wirfiame Volubilität der 
Zunge, die ohne feſtes Kernen nicht gedacht werden kann, 
gerechnet ift, fo hegte Devrient, feine Schwäche wohl 
kennend, felbft einige Beforgniß. Er fragte meinen güti— 
gen Freund, den Regiffeur Weiß, ob er wohl glaube, 
daß Holtei unter die Theater:Dichter gehöre, die fich viel 
aus den Worten mahen? Und ald Weiß ihm in feiner 
humoriſtiſchen Art darauf entgegnete: Lieber Devrient, 
dann hätt’ er die Rolle nicht für Di gefchricben! fühlte 
Devrient ſich fehr erleichtert. Sn diefem Sinne hat er 
fie denn nun au gelpielt. So mande Wendung des 
Gedankens, fo manches Heine pitante Wort, worauf ber 
Autor nicht übel Luft hatte, eitelzu fein, ging auf dem 
Wege aud dem Munde des Souffleurs bis in Devrient’s 
Ohr verloren, fiel auf den Boden und ward unter bie 
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Füße getreten. Dagegen verlied er manden Scenen 
und Momenten dur feine fiegreih mimiſche Gewalt 
eine Wirkung, die der arme Verfaſſer auch nicht von 
fern geahnet. Das Stüd erhielt fid bis zu Devrient’d 
Tode auf dem Nepertoir und behauptet feinen Plaß in 
der Geſchichte des deutihen Theaterd dadurch, daß der 
„dumme Peter’ die legte neue Rolle gewefen ift, die 
„Ludwig Devrient“ einfludirt und gegeben hat. 

In den leßten Tagen des Ditober 1831 empfing id) 
aus Dbernigk die Nachricht, der alte Baron Riedel, 
unfer guter Freund aud den erften Bänden, ſei am 24. 
d. M, geftorben, und meine Gegenwart fowohl der 
Grundherrſchaft wie dem Gerichtsamt wünſchenswerth! 
Die beifolgende Abſchrift des Teſtamentes beſtätigte, 
daß ich mit meinen Kindern in gleichen Theilen zum 
Erben des Heinen Vermögens, welches dem guten, ehr—⸗ 
lihen Onkel nod verblieben war, ernannt fei. 

Jede, auch die unbedeutendfte Reife war jur Cholera: 
zeit mit Schwierigkeiten verfnüpft, die bei Lichte betrach— 
tet Denjenigen, durch welche fie veranlaßt wurden, weder 
Shut noch Sicherheit gewährten, weil am Ende doch 
keine Eonfequente Durdführung der getroffenen Maaß— 
regeln aufrecht zu halten war, während dieſe ven Rei- 
fenden fehr beläftigten. Ein ärztlid und polizeilich beftä- 
tigted Atteft mußte zuvörderſt die Erlaubniß, reifen zu 
dürfen, begründen; dann aber durfte der Reifende in 
den Städten und Städtchen, welche noch intakt geblieben, 
niht aus dem Wagen fteigen, wenn die Ortsbehörden 
von ihrem Vorrechte für diefen Fall Gebrauch maden — 
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wollten. Zu welden Widerfprücen diefe leere Förm- 
lichkeit führte, ift leicht einzufehen. So begegnete mir in 
einer kleinen Stadt, wo ich Pferde wechfelte, daß ein mit 
verroftetem Säbel umgürteter Bürgerdömann mir unter- 
fagte, auszufteigen und im Paffagierzimmer zu früh— 
ftüden, daß er aber den Diener des Haufes nicht abhielt, 
mir Lebensmittel an den Wagen zu dringen und bie 
Bezahlung aus meiner Hand in Empfang zu nehmen. 
Sn einem andern Drt, wo id gerade um die Stunde 
anlangte, ald die Kinder aus der Schule famen und mid 
anftarıten, ale ob ih Cholera Morbus in Perjon felbft 
wäre, rief ich einen über ven Pla hüpfenden Barbier 
herbei, den ich befragte, ob er mid in feiner Wohnung 
rafiren fönne? Das ift mir, falld Sie aus einer „hole 
riihen” Stadt zu fommen belieben, fireng verboten: ich 
darf Sie, bevor Sie deöinfizirt find, nicht bei mir auf- 
nehmen. — Aber in den Wagen zu mir dürfen Sie 
eigen? — Dawider lautet fein Gefeß! — Und er fam 
in den Wagen, feifte mich ein, rafirte mich — Alles bei 
hellem Licht einer Teidlih warmen November-Sonne, 
zum Entzüden der und umgebenden Schuljugend. 
Schriftliher Vormeldung gemäß nahm ich meinen 
Weg Über Trachenberg, wo ich einige Tage bei meinem 
alten Sreunde Schwarz zubringen follte und wollte, 
um dann diefen Bevollmächtigten der Dbernigker Thes 
mid an ben eigentlihen Drt meiner Beflimmung zu 
geleiten. Auch Trachenberg hatte ſich abgeiperrt. Zwei 
mit Spießen bewaffnete Nationalgardiſten traten mir an 
der von Winzig hereinführenden Straße entgegen, um 
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den Weg zu verlegen. Mein Winziger Poftillon — ic) 
hätte mid) ganz ruhig unterworfen und jeder Anordnung 
Folge geleiftet — ſah darin eine Kränfung feiner Ehre. 
„Ah tummes Zeug,” rief er aus, „bei und ha'n bir 
noch nid’ den follrigen Morbs!“ Darauf trieb er die 
Dferde an, ſtieß in’d Horn und forcirte glüdlich die 
Made Gr bradte mih auch ohne Aufenthalt vor's 
Stadtgeriht, wo Schwarz wohnte. Diefer, mit dem 
Bürgermeifter von einem Spaziergange heimfehrend, 
erblidte den Keifewagen und ftürzte fih famınt feinem 
Begleiter — Beide erfchredt über die Unzuverläffigkeit 
ihrer Wachen — mir entgegen, den Eintritt in fein 
Haus verhindernd. Ich mußte mit ihnen zurück gehen 
in dad für diefen Zwed eingerichtete Gebäude vor dem 
Thor, wo ein eigens dazu beftellter und beftallter Poli- 
zeiarzt mih nah allen Regeln der Kunft einräucherte, 
um den Anſteckungsſtoff auszuräudern, Erft nachdem 
died Werk vollbracht, und ich unerftidt aus dem Chlor: 
qualm hervorgetreten war, durft’ ich die Herren mit 
Hand und Mund begrüßen, ward ih willflommen 
geheißen und verlebte frobe Stunden bei den Freun- 
den. Ald wir dann in Dbernigf anlangten, war id) 
erftaunt, mein Herz wehmüthig geftimmt zu finden über 
die Abwejenheit des verfiorbenen alten Oheims. Ich 
will es nicht leugnen, daß die Nachricht von feinem 
Zode mich nicht im Geringſten traurig berührte, nein, 
daß fie vielmehr durh den unmwillfürlihen Gedanken 
an manche aus ver Meinen Erbſchaft hervorgehende Er- 
feikterung meiner Lage mir angenehm gewefen war. 
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Jetzt, wo dad alte ſtumme Bild beſchränkter Gutmüthig— 
keit am Tiſche fehlte, wo ſein Platz am Ofen leer ſtand, 
wachte ein Heimweh nach der Kinderzeit in mir auf, und 
ich ließ mir von ſeinem getreuen Diener gern die letzten 
Tage des harmloſen Greiſes ſchildern, fand auch Ge— 
legenheit, ihm zu vergelten, was er mit aufopfernder 
Anhänglichkeit, die ſich durch eine lange Reihe von 
Jahren in Glück und Unglück bis zum letzten Athemzug 
bewährte, an dem geliebten Herren gethan. Leider ſind 
Geſchäfte, für deren Erledigung die Gerichte thätig ſein 
müſſen, bei'm beſten Willen von beiden Seiten ſelten 
oder nie auf einmal zu beendigen: ſchon jetzt zeigte ſich, 
daß meine Gegenwart in Schleſien zum Sommer wie— 
derbolt nöthig werden dürfte, weil wir jo manche Ber- 
widelung auf frifher That nicht zu löſen vermochten. 
Mas mid, den Geſetz⸗Unkundigen, am Unangenehmften 
überrafchte, war die Entdedung vom „hödften Erb: 
Ichaftöftempel,‘ den ich zu zahlen haben würde, weil die 
Berwandtichaft, mit dem fogenannten Onkel eine gar zu 
ſchleſiſche geweſen, an der aud fein Tröpfchen eigenen 
Blutes Echte. Man redete mir zu, ich möchte, nady 
Berlin zurüdgefehrt, etwaige Protektion in Anfprud 
nehmen, um wo möglich den Erlaß diefer Abgabe zu 
bewirken; ein Verjuch, deffen Ausführung mich ſchon bei 
dem bloßen Gedanken an unvermeidlihe Supplifen und 
Sollicitations-Vifiten mit Angft und Grauen erfüllte; 
den ih zu wagen meinen Freunden in Dbernigf ver- 
ſprach; den ich aber ſchon bei'm erften Anlauf wieder 
aufgab, als ich zur Audienz bei ded Herrn Finanzmi— 
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minifterd Excellenz gemeldet eine unermeßlihe Reihe 
gleih mir Harrender vor mir fah*). - 

Die Grafenorter Herrihaften brachten den Winter 
auf dem Lande zu; Aufforderung genug für mid, vor 
der Rückkehr nad Berlin einen Flug in die fehneche- 
deckten Berge zu unternehmen. Durch Breslau, wo die 
Cholera faft noch heftiger wüthete, eilte ich, ohne aus 
dem Wagen zu fteigen. Als ih in Frankenſtein Pferde 
wechjelte, trat zufällig der Poftmeifter heraus und fragte, 
nachdem er einen Blid in den Stundenzettel geworfen, 
ob ich nicht meinen Bruder befuchen wollte, der hier in 
- Garnifon liege? Ich hatte dieſen (meinen Halbbruder) 
nicht gejehen, ſeitdem er im Winter 1826 in Berlin zum 
Dfficier-Sramen geweſen, und fühlte jeßt bei der Frage 
des fremden Mannes eine gewiffe Beihämung, fo unbrüs 


*) Dem Andenken unſeres berfiorbenen Königs bin ich fchuldig, hier 
zu jagen, wie diefe Sache zu Ende ging. Die Zahlung bed Erbſchafts— 
ftempeis, welcher bie für mich höchft bedeutende Summe bon 800 Athir. ' 
überftieg, folte im andern Zahre endlich geleiftet werben. Die Noth 
drängte mich, und ich twendete mid) an den König, dem ich vorftellte, 
daß ed Louiſen's Kinder wären, deren kleines Beſitzthum durch biefe 
Abgabe gefchmälert würde. Ich reichte meine Vorftelung etwa vier— 
zehn Tage vor Weihnachten ein und war höchlichſt erftaunt, faft zwei 
Wochen verfließen zu fehen, ohne ein Kabinetsſchreiben zu empfangen, 
weil gewöhnlich in einer fehr furzen Frift die Königlidien Antworten 
zu erfolgen pflegten. Am heiligen Abend, eben um die Zeit, wo man 
den Kindern »aufzubauen« pflegt,- fam der »blaue Brief,« der die volls 
ftändige Gewährung unferer Bitten enthielt, in meine Hände. Friedrich 
Wilhelm der Dritte hatte befohlen, daß er um diefe Stunde abgegeben 
werden follte! So that der König, bei bem ich eigentlidy in Ungnade 
ſtand. 
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derli den mir wohlbefannten Aufenthalt des braven 
ungen vergeffen zu haben. Schnell gefaßt, erfuchte 
ich den Herrn Doftmeifter, zum gütigen Vermittler wer- 
den und Jenem berihten zu wollen, daß ich genöthigt 
fei, nad) Grafenort zu eilen, daß ich jedoch auf der Rück— 
reife dem Bruder einige Tage widmen würde. Diefe 
dem Leſer gewiß höchſt gleichgültige Unterhaltung wird 
bier mitgetheilt, weil ih an fie ein wichtiger Moment 
meines inneren Lebens knüpft, und weil die fcheinbare 
Zufälligfeit des Zufammentrefiens einen Ichrreihen Bei— 
trag zum unerfhöpflihen Kapitel von Beſtimmung, — 
Shidjal, — Verhängniß liefert. 

Sn Srafenort anlangend hatt ih Mühe, mir mein 
feines Zimmerden zu retten, denn die bevorftehende 
Jagd verfammelte viele Gäſte. Da mein ftädtifches 
Koſtüm, befonders die dünnen Stiefeln, mir nicht geftat- 
teten, mich den Jägern anzufchließen, weldye durch tiefen, 
frifchgefallenen Schnee waten follten, fo blieb ich gern 
hinterm warmen Dfen und fhrieb, während fie draußen 
den armen Hafen Garaus machten, jene Heinen Gelänge 
nieder, welche unter der Firma „Srafenorter Jagdlieder“ 
gedruckt wurden. Ich Fam mir dabei vor, wie mein 
Lieblings-Dichter Friedrih Nüdert, der ald „Freimund 
Reimar“ während der Befreiungsfriege auch nur mit 
feiner Fever gegen Napoleon’8 Heere kämpfte. Gelang 
es mir gleih, mich bei feierliher Ausübung einer 
„nobeln Paſſton“ zurüdzuziehen, jo fand ich doch kein 
Mittel, der andern zu entgehen. Nach der Tafel 
wurde gefpielt, und ich, der in feinem Leben Nichte 
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gethan, um in dieſer edlen Kunſt auch nur die geringſte 
Fertigkeit zu erreichen, verlor lediglich aus geſelliger 
Artigkeit die paar hundert Thaler, mit denen ich zur 
Rückreiſe nach Berlin ausgerüſtet war. Unangenehm 
war mir dieſer unerwartete Verluſt zunächſt nur deshalb, 
weil ich nicht recht wußte, wie ich meinen Wagen und 
meine pelzumhüllte Perſonage ohne Geld nach Berlin 
ſchaffen würde, da doc bekanntlich die Königl. Polt- 
anftalten feinen Credit geben. 

Mein ganzer Troſt war auf die näcften Abende 
gerichtet. Sch hatte immer gehört, daß die eigenfinnige 
Göttin ded Spieled den Wechfel liebe, und war über: 
zeugt, daß fie fi) nun für mich erflären müſſe, nachdem 
fie mich gleich bei unferer erften Bekanntſchaft jo grob 
von ſich gewiefen. Aber ach, wo blicb meine Hoffnung! 
Als id am andern Tage die Augen aufihlug, hatte ſich 
der Schnee in Koth verwandelt, dicke Nebel ricjelten 
bernieder, und die Jagd — auf vier Tage berechnet — 
mußte bis zu wiederfehrendem Froft aufgelhoben werden. 
Sämmtlihe Herren Säfte Eehrten zu ihrer Wirthſchaft 
heim; ich ſah auch Diejenigen zum Thore hinausfahren, 
die mein Geld in der Taſche hatten, und blidte ihnen 
traurig nad. Wie follt' ich jet flott werden? Sollt' 
id den Grafen um ein Darlehn anfprehen? Dad wäre 
mir allzuſchwer angefommen. Gern hätt’ icdy den Wagen 
verkauft, aber wo fand ih im Dorfe Abnehmer? Sc 
erihöpfte mich den ganzen Tag über in Anichlägen, deren 
einer jo unaudführbar blieb, ald der andere, um endlich 
einzufehen, daß ih den Grafen anlprehen müßte, Des 

Holtei, Bierzig Jahre. IV. 17 
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Abends nad) dem Eouper im Heinen Kreife wartete ich 
nur den Aufbruch weniger noch verfpäteter Säfte ab, 
um mein Anliegen vorzubringen, als der Graf, anftatt 
gute Naht zu jagen, plöglih den Vorſchlag machte, 
noch ein wenig zu: ſpielen. Das war mir um jo auffäl- 
liger, weil er fonft niemals ein Gelüften dazu verfpürte 
und nur aus NRüdfiht für feine Geſellſchaft fih zur 
Theilnahme entſchloß. Mußt' ich alfo nicht diefen Vor— 
ſchlag als einen durch Antrieb der launenhaften Göttin 
veranlaßten betrachten, die ihre Härte vom vergangenen 
Abend bereute und mir wieder zu dem meinigen verbel« 
fen wollte? Solches begab fih denn aud. Die gün- 
ftigen Chancen flogen mir zu, wie durch Zauber, und 
binnen einer halben Stunde befaß ih mehr, als ich 
Tages zuvor befeflen. Ich Fonnte alfo Grafenort ver- 
laffen, ohne um Reiſegeld verlegen zu fein. Daß id 
auch nad diefem Vorfalle mich niemals bewogen gefühlt 
habe, Spielgejellfihaften aufzuſuchen, ift wohl ein unzwei- 
felhafter Beweis, wie mangelhaft meine Organifation in 
diefem Punkte beftellt ift, und wie fchlecht ich mich aus— 
genommen haben würde, wenn mir das Geihid einen 
Platz in der Welt angewiefen hätte, deſſen Inhaber den 
Pflihten des Manncd von Melt genügen fol. Warum 
ich ftetö eine Abneigung vor dem eigentlihen großen 
Spiel, ja fogar vor dem möglicherweife damit verbun- 
denen großen Geldgewinne empfand, das hab’ id in 
den vorhergehenden Bänden diejed Buches ſchon ange— 
deutet. (Die herfömmliche Unterhaltung durd Karten 
jpiel anlangend, weiß ich meiner perfönlichen Empfindung 
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gemäß nichts Beffered zu Jagen, ald wad Walter 
Scott ausfpriht: „Das Leben mit Auswechslung 
von gemalten Stückchen Pappendedel bei einem runden,. 
grünen Tifhe für den elenden Gewinn von fünf 
Schillingen vergeuden, — das fann nur ein Narr oder 
ein Schwachkopf.“ Auch trägt, wenn ich ehrlich fein 
fol, zu der täglich in mir wachſenden Geringihäßung 
unferer foctalen Zuftände die Beobachtung nicht wenig 
bei, wie derjelbe Menſch, der von beredhnetem Raube 
am Spieltifh glänzend Iebt, mit allgemeiner Achtung 
und, wenn er reich iſt, mit Berehrung behandelt 
wird, während weder Gele noch öffentliche Meinung 
dem armen Teufel Nachſicht und Mitleid gönnen wollen, 
der ih ald aufrichtiger Dieb ehrlich zu erkennen giebt. 
Mer fi) ertappen läßt, wenn er ein Tuch aus der Tafche 
zieht, der wird vom Beftohlenen ſogleich der Polizei zur 
Beftrafung und Beſſerung übergeben, auch fehlt es nicht 
an vortrefflihen Herren, weldhe unfere Geſetze gegen 
derlei abfcheuliche Verbrecher noch immer zu mild finden 
und alles Ernfted die Anficht predigen, jeder Spigbube 
müßte aufgehenkt werden! Diejelben Herren jedoch unter- 
laſſen nicht, denjenigen „Mann von Ehre, der ihnen 
auf die liftigfte Weife im Bündniß mit feilen Spießgefellen 
taufend Friedrichsd'or geftohlen, zu ihren Diners zu 
laden, damit er wo möglich Gelegenheit finde, feine fünft- 
lihe Dperation zu wiederholen. Ein folder „Mann 
von Ehre” darf thun, was er will, unbeicholtenen 
Mädchen fein Wort breden, nachdem er fie verführt, 
treuberzige, arme Leute um ihren Nothpfennig betrügen, 
17* 


falfch fpielen! — Das Alles ſchadet feinem Rufe Nichts. 
Wenn er nur im Außerften Falle fein Duell refüfirt, fo 
bleibt er, was er ift, „‚ein nobler Kavalier,“ und der reihe, 
Banquier fucht feinen Umgang, feelensfrob und höchſt 
geihmeichelt, fh von ihm ausbeuteln zu laffen. 


Sn Frankenftein anlangend, erfuhr ih, daß mein 
Bruder in der Nahbarfhaft auf Befuh fe. Nach 
furzer Meberlegung glaubt’ ich mir fagen zu können, wo 
er ſich befinden werde. Das Landgut einer verwandten 
Familie liegt anderthalb Meilen von Kranfenftein ent- 
fernt. Der gegenwärtige Befiger, mit dem idy in ber 
Breslauer Erziehungs-Anftalt vereint geſchmachtet, und 
der, von zwei Brüdern der jüngere, in die Rechte und 
den Befiß des früh verftorbenen älteren Bruders getreten 
war, hatte fi, wie ich wußte, mit der Tochter meines 
leiblihen Onkels MWilhelm verheirathet. Diefer fein 
Schwiegervater lebte abwechjelnd bei ihm oder in Fran— 
kenſtein. Diefe Verhältniffe, mit denen ich durch Hören- 
fagen befannt war, traten mir nad) und nad) wieder in’d 
Gedächtniß, als der Haudfncht, den ih nah meinem 
Bruder fragte, mir den Namen ded Onkels nannte, 
Ihn und feine Tochter hatt’ ich feit dem Jahre 1822 
nicht gefehen, wo fie nach dem Tode meiner alten Pflege: 
mutter zur Auseinanderfeßung der Keinen Erbſchafts— 
Angelegenheiten in Breslau gewefen waren. 

Meine Soufine war und, mir und meiner erften Frau, 
damals wie ein friiches, derbes Landmädchen erfhienen, 
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ohne weiter ein befondered Sntereffe einzuflößen. Des 
Onkels gedachte ich wie eines heitern, lebensluſtigen 
Mannes, der, fih der Gegenwart erfreuend, diefe durch 
. Erinnerungen an eine mehr als luftige Bergangenpeit 
auszuſchmücken verftand, und deffen phantaftifchen Erzäh⸗ 
lungen ih als Knabe oftmals gelaufht. Ich entichloß 
mich nun, wenn ſchon nicht ohne Belorgniß, ob das 
unerwartete Erjcheinen eines durd fein Theatertreiben 
gleihfom außer adeligen Cours gelegten Verwandten 
dem Gemahl meiner Coufine willtommen fein dürfte, 
zur Entdeckungsreiſe nach L. und traf dafelbfi an einem 
Sonntags-Morgen ein. Die erfte Stunde war etwas 
peinlih. Weder Onkel noch Bruder waren am Orte, 
Der Letztere befand fi bei andern Freunden in der 
Nachbarſchaft, der Erftere aber jaß ganz ruhig in Fran- 
tenftein, und ich hatte feine Ahnung davon gehabt, daß 
ich unter feinen Fenftern vorüber gefahren, Mein Better 
Fritz wußte eigentlich nicht recht, was er mit mir, der ich 
ibm doch wie ein Bagabund erfhheinen mußte, in feiner 
Minterrube beginnen follte. Die Damen — feine Gattin 
und eine Freundin derjelben — waren in der Kirche. 
Noch hatte mein Poftillon nicht audgefpannt. Ich ftand 
auf dem Sprunge, wieder abzufahren. Das aber wurde 
nicht geftattet. Unfere Unterhaltung ftodte von beiden 
Seiten. Wie zwei Leute, die eben keine Berührungs— 
punkte finden, fuchte Feder möglichft artig zu fein, ohne 
daß wir und einander näher gefommen wäreh, Bald 
verftummten wir Beide, und ich flarrte, meine Stirn gegen 
die Senftericheibe gepreßt, hinab in den Hofraum, wo 


— 202 — 


-bereitd der Winter fhon wieder feine weiße Prachtdecke 
ausgebreitet. Da verfündete fernher dringender Orgel« 
lang dad Ende des Gotteödienfted. Einzelne Landleute, 
ihrem fonntäglichen Heerde zueilend, bahnten ih ſchmalen 
Meg durd den frifchgefallenen Schnee, und bald folgte 
von weißen Schleier verhüllt die erwartete Herrin des 
Hauſes. Sch fah, wie fie im Vorübergeben den Poftillon 
befragte, wen er ihnen gebradt. Bon feiner Antwort 
nicht befriedigt, wendete fie ihren Blid! ftaunend nad dem 
Senfter, wo wir flanden, und tbeilte dann der Freundin 
ihren Zweifel mit, wer da wohl gefommen fein mödhte. 
Schon aud ihrem Gange, ihren Bewegungen war fie 
"mir wie eine Andere erjchienen, als ich zu finden erwartet. 
Nun trat fie ein — und ftatt jenes vernachläſſigten Natur— 
findes, wie ich es in Ueberfülle jugendlicher Gefundheit 
tennen gelernt — ftand eine ſchöne, zarte Frau mit rein- 
fter Anmuth gefhmüdt vor mir, als hätte des edelften 
Meifterd Hand aus kaltem Stein das Bild einer Göttin 
geſchaffen. So vollflommen war die Täufbung, daß ich 
an fremdem Drte und unter andern Verhältniffen niemals 
in diefer Dame meine Goufine erkannt haben würde. 
Eben fo wie ihr Benehmen dem feinften Tone guter Ge— 
jellihaft entiprad), ebenfo ungezwungen und natürlich 
war ihr Ausdrud, als fie mich erfannte und mich herzlich 
willflommen hieß. Augenblidlich gewann Alles um und 
her cin neued Reben. Jede Verlegenheit ſchien ver: 
ſchwunden. Wie wenn ich feit Zahren dort heimifch 
geweſen wäre, fand ih mich in die Perfönlidhkeiten der 
Samilie, ald ob ich nicht nur dem Namen; nein, ald ob 
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ih auch der Wahrheit nach dazu gehörte. Es verſteht 
fi) von jelbft, daß ih noch an diefem Tage nach Franken» 
fein zurüdfehrte, um Onkel und Bruder abzuholen, und 
Daß id dann jo lange verweilte, ald mit meinen bereits 
weiter getroffenen Anordnungen fi vereinbaren ließ. 
Diefer ländliche Aufenthalt war bezaubernd. Es war, 
feitvem ich der Kindheit und ihren längft entihwundenen 
Träumen entwachſen mid in der fremden Welt umber- 
trieb, zum erften Male, daß id mich unter Menichen be- 
fand, die nicht eigene Wahl und Richtung meines Kebens- 
laufed mit mir in Verbindung gebradht, fondern bie 
Blutsverwandtihaft — ein Wort, deſſen Bedeutung mir 
ſonſt ganz fern lag, woran ich nie date — mir näher 
ſtellte. Bieleiht hätte diefes Zufammentreffen ohne 
Ida mich ziemlich Ealt gelaffen. Durch fie aber, durch 
ihre buldreihe Freundlichkeit gewannen auch ihre Um— 
gebungen bis zum Geringſten der Dienerjhaft für mid 
eine Beziehung, die mich an diefen Haudftand zu feſſeln 
ſchien; ed dünkte mich, als hätt ih nun gefunden, was 
ih fo lange entbehrt, ald wäre der Bruder meined Vaters 
mein Vater felbft, ald hätt’ ich mit meinem Bruder, dem 
ih mich nun erft in gleicher Berehrung und Liebe für Ida 
näberte, von jeher zufammengelebt, als hätt' ich die 
freundlihen Kinder, die bald an mir hingen, ſchon in der 
Wiege gefehen. Unvergeßlich bleibt mir die Nacht, wo 
ich bei wildem Schneefturm in dic Ede des hin» und her— 
fhwanfenden Wagens gedrüdt die Nüdreife nach Berlin 
antrat. Es war eine fürdterlihe Naht. Nur mit 
Drohungen vermocht' ich die Poftillond zur Erfüllung 
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ihrer jchweren Pfliht zu bewegen, und daß ih beim 
Fahren durch die Finfterniß, fonft wahrlid Fein Held, midy 
diesmal muthiger anließ, ald meine Kuticher, mag wohl 
nur einem innern Sturme zuzufchreiben fein, der gewaltig 
genug wirfte, um den äußeren zu übertoben. Wie wenn 
ih von einem lang befeffenen Glück ſcheiden und mich in 
drohende Gefahren ftürzen müßte, jo wähnte ih mich von 
Allem loögeriffen, was mir lieb und theuer war. Erft 
mit dem wieder anbredhenden Tage fehrte mir die Be- 
finnung zurüd; erft mit dem Morgen erwachte mir jenes 
Bemußtfein, daß meine Heimath dort winfe, wo Weib 
und Rind meiner harrten, daß mir nicht beichieden wäre, 
in ländlicher Stille, fern vom Geräuſch der großen Stadt, 
ein bequemes, friedliches Dafein zu füh.en, dag die Pflicht 
der Selbfterhaltung mich nöthige, gegen dad Leben, für 
mein Leben zu fümpfen, und daß ich vor einem anderen 
größeren Publiftum wirken müſſe, ald vor jenem Heinen, 
leiht gewinnbaren, welches fih in Ida's behaglichen 
Gemächern um mid) her verfammelt hatte, wenn ich 
meine Rieder fang. Gleichwohl ließ der kurze Aufenthalt 
in 2. einen lange nadhhaltigen Zwielpalt in meinem 
Innern zurüd; ich fonnte nur mit heißer Sehnſucht an 
Diejenigen denken, die mir von Geburt fo nahe ftehend 
auf meiner irren Raufbahn jo lange fremd geblieben 
waren, bie id) jegt nur fennen gelernt, um zu empfinden, 
daß mich mein Gelhid von ihnen trenne. 

In Frankfurt a. D., wo die ſchöne, Huge, gute Gene 
ralin v. 3., mir von Berlin aus befannt, lebte und einen 
Kreis Derjenigen um fich vereinte, welche man die dor» 
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tigeAriftofratie nennen durfte, hatte ich mich von Grafen- 
ort aus gemeldet, um dafelbft, was ſchon früher einmal 
beſprochen worden war, einigeTage zuzubringen. Wenn 
ich bier die Bezeihnung „Ariftofratie” gebrauchte, fo 
geſchah dies nicht, weil gerade die Vornehmften und An» 
gejehenften jenen Kreis bildeten, fondern weil diefe 
zufällig auch die am meiften Unterrichteten, Theilneb- 
menden, Ebdelften waren. Es giebt in meinen Augen 
nur eine Ariftofratie, ich meine diejenige, in welcher 
Geiſt und Gemüt ſich verbanden. Wer diefe ableugnen 
will, gehört für mich zum Pöbel, fei er meinetwegen im 
Purpur geboren. Wo aber Rang, Geburt und Befig 
fih mit ihr vereinigen, ift fie mir doppelt werth; ich bin 
nicht fo erbärmlich egoiftifh, daß ih, im Staube des 
Weges mühjelig zu Fuße wandelnd, Diejenigen haffen 
follte, die mit vier Pferden vor mir einherfahren, weil 
ich fie beneiden müßte. Auch glaub’ ich bemerkt zu Haben, 
daß in einer gewilfen Klaffe von Demagogen, Liberalen, 
Sommuniften — oder wie man fie nun bezeichnen 
will, die den Unterfhied der Stände demoliren möchten 
und fortwährend Freiheit und Gleichheit predigen — 
ſich Sehr viele engherzige, eigennüßige eitle Mundhelden 
befinden, die, wenn fie in Befiß und Stellung gelangten, 
allen Hoc: und Uebermuth entwiceln würden, über den 
fie jegt fo bitter Hagen. Mir ift, wie ich mich viel umher 
getrieben und auch den Höchſten gegenüber meine per> 
ſönliche Freiheit und Ehre, oft nicht ohne Opfer, bewahrt 
babe, durch lange Erfahrung deutlich bervorgetreten, 
daß nur die Aufgeblafenheit plößlid) reich geworbener 
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Sommerzianten und. neben diefer der Bettelfto hun— 
gernder Edelleute unerträglich ift; daß fih hingegen mit 
wohlhabenden Reuten, die Namen und Eigenthum zu- 
gleich ererbten und dabei nur nicht ganz ohne Bildung 
blieben, immer noch am Beften auskommen läßt. Wenn 
daher in Frankfurt Denen, die durch Geift und Wiſſen 
galten, fih auch Häufer öffneten, wo Der begründete 
Anſpruch auf Bornehmbeit berrfchte, fo flörte dies die 
Geſelligkeit im höheren Sinne des Wortes nit nur 
nicht, fondern beförderte fie veredelnd, Sch glaube mich 
feiner eitlen Prahlerei ſchuldig zu maden, wenn ich, als 
zur Schilderung meiner Erlebnifjfe gehörig, unumwun— 
den erzähle, wie ed mir gelang, mir und meinen Talen— 
ten in Sranffurt a. O. jene Geltung zu erreidyen, die fich 
auch auf die Perfon überträgt, die ihr Gönner und 
Freunde erwirbt. Defterd bin ich dort herzlich aufge: 
nommen worden; immer haben mich die Beften als 
einen Gerngefehenen willtommen geheißen, und heute 
noch (1845), wo die Alles zerftörende Zeit auch jenen 
wahrhaft feltenen Verein hochgebilveter, Tiebenswürdiger 
Menſchen und Familien aufgeldfet hat, beweiſen mir die 
Zurüdgebliebenen, die jegt vereinzelt daftchen, wenn id 
mich dort zeige, daß in ihrer Erinnerung an vergangene 
Ihönere Tage mein armes Bild unvergefjen feinen Plag 
behauptet. Tadle mid Niemand, daß ich mich bier fo 
entfchieden felbft lobe! Sch will nur ehrlich befennen: es 
wird noch fhlimmer fommen. Wir nahen der Epoche 
meined Xebend, wo ich mandherlei Gutes von mir zu 
fagen habe, in ſofern nämlich, ald Andere ed von mir 
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gejagt und gedacht haben müffen, weil fie mir fonft nicht 
fo unzweifelhafte Beweife ihres Wohlwollens, ihrer 
Theilnahme gegeben haben könnten. Es hilft nun ein- 
mal Nichts, ich kann auch das nicht verfchweigen, eben 
fo wenig, als ich das Ueble verfehwieg, deffen ich mich fo 
häufig anzuflagen hatte. 

Dft und viel ward ih angefochten wegen meiner 
„Beſcheidenheit,“ wie ſie's nennen; und Mande be 
baupten mir wahl gar in's Gefiht, ich zierte mich damit. 
Dem ift nicht fo. Sch bin gar nicht fo befcheiden. Ich 
bin nur wahr, bin nur aufrihtig; Das werd’ ich blei— 
ben, jo weit ed fih thun läßt (denn Alles fann man und 
darf man ja, wie ſchon öfters gefagt, beim beften Willen 
nicht erzäblen, weil ed Verhältniffe und Menden ver: 
legen würde, die noch exiſtiren). — In diefer aufrichti- 
gen Wahrheit werd’ ich alfo genöthigt fein, mid noch 
oft zu loben, und wenn died nad der Meinung mander 
Leſer jeßt zu oft geſchehen ſollte, fo bitt’ ich diefelben, 
gütigft erwägen zu wollen, daß wir und im vierten Bande 
der „Bierzig Jahre“ befinden, daß die vorhergehenden, 
mögen fie noch fo viel Thorheiten verkünden, doc auch 
hier und da von einem Saatlorn redeten, welches mir 
aufgegangen, und daß ed jegt in den legten Theilen 
meined Werkes doc; nothwendig eine Feine Erndte für 
mich geben muß. 


Der vierundzwanzigfte Dezember nabte fi, ald ich 
wieder zu den Meinigen fam. Seitdem ih mit Zulien 
verheirathet die Kinder bei mir ſah, hatten wir dieſen 
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Tag zwar fhon einmal mit einander verlebt, aber in 
Darmftadt, in einer Gegend Deutſchlands, wo, wie im 
Süden überhaupt, die Einwohner bei diefem Fefte, 
mögen fie auch gegenfeitig fih und die Kinder befchenten, 
body nicht in ſolchen Taumel der Weihnadhtöfeier verfallen, 
wie im Norden. Dergleihen Zuftände find unbedingt 
anftedend. In Berlin ift es kaum möglich, ruhig zu 
bleiben, wenn man genöthigt war, in den legten Wochen 
vor dem heiligen Abend über die Märkte zu gehen, und 
wenn man umflattert von Fahnen, umſchwirrt von 
MWaldteufeln von einem bunten Waarenlager zum an- 
bern fchreitet. Bei mir gefellten fi) noch die ſchleſiſchen 
Zugenderinnerungen, dur den Beſuch in 2. frifch er- 
weat, dazu. Was Wunder, wenn ih in eine völlige 
Beſeſſenheit verfiel, den großmüthigen Freudeſpender zu 
Ipielen? Eins der größeren Zimmer, außer mir und 
einem vertrauten Diener Sedermann unzugänglich, wurde 
in einen Wald verwandelt. Duftige Nadelholz- Bäume, 
die ftatt der Tannzapfen unzählige bemalte Wachskerzen 
tragen mußten, erfüllten es ſchon einige Tage vorher, und 
von früh bis Abend brachte ich meine Zeit in Gewölben, 
Fäden und Buden zu, um zufammenzutragen, womit 
ih rau, Kinder, Schwiegermutter, Dienftleute und 
die eingeladenen Sreunde des Hauſes (an dieſem Abende 
natürlich nur fchlefiihe Landsleute) beſchenken wollte. 
Alles geihmadvoll „aufzubauen, wie der Berliner es 
beißt, ließ ich mir nicht nehmen; ich arbeitete daran bei 
feftgeihloffenen Zenfterladen gleich einer Bergmann im 
finfterftien Schacht. Daß die Ausftattung meines „Auf 
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baues“ mich weiter führte, ald ich mit Rüdficht für eigene 
Mittel billigerweile hätte geben dürfen, verftcht fib von 
ſelbſt. Wann überhaupt hätt ich mich zu Übertriebenen 
Ausgaben nicht gern und willig verleiten Taffen, fobald 
ed darauf ankam, Andern cine Freude zu mahen? In 
dieſer Beziehung blieb ich unverbefferlih bis auf den 
heutigen Tag, wie reih ih au an der Erfahrung ge- 
worden bin, daß mir Niemand für meine jelbftverfchuldete 
Armuth dankt. Es ift mir Übrigens unmöglich, hier ein 
kleines, an fih unbedeutended Ereigniß zu übergehen, 
welches in jenen Tagen mich tief erichütterte und die Selig» 
feit, in der ich mich befand, — (denn eine Art von Gelig- 
keit liegt allerdings darin, fein Geld mit vollen Händen 
wegzuwerfen und Gefchenke für theure Perfonen einzu- 
faufen!), — empfindlidh ftörte. In einem jener Läden, 
wo Pfefferkuchen und Zuderwerf zur Ausſchmückung der 
„Pyramiden‘ verkauft werden, ftand ich, zwei hanpfefte 
Träger der durch meine Auswahl zu füllenden Vorraths— 
förbe hinter mir und umgeben von einer Unzahl Käu- 
ferinnen. Dit an meiner Seite befand fi eine fehr 
armſelig gekleidete, bleihe, fanft ausſehende Frau, 
welche mit erftaunten Bliden den Padeten folgte, die mir 
vom Radentifch herab für meine Körbe gereicht wurden. 
Eine der Berfäuferinnen, an die ich mich zunächft gemen- 
det, fiel mir duch ihr zerftreutes Weſen auf; fie beant- 
wortete meine Fragen unrichtig, ald ob fie ih kaum 
die Mühe gäbe, Darauf zu hören, und erwies mir über: 
haupt nicht jene Aufmerkſamkeit, welche einem viel kaufen— 
den Kunden gewöhnlih zu Theil wird. Eben wollt’ ich 
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ſie darüber zur Rede ſtellen, als ſie plötzlich und mit ſo 
raſcher Bewegung, wie etwa eine Katze macht, wenn ſie 
die ſchon lange beobachtete Maus zu erhaſchen eilt, über - 
den Tiſch griff und meine bleihe Nachbarin feft hielt. 

Zugleidy rief fie einer der im bintern Laden befind: 
lihen Dienerinnen zu, man folle einen Polizeibeamten 
berbei holen, der denn auch mit ungewöhnlicher Haft 
erſchien, die Feftgehaltene zu übernehmen. Die Aermite 
batte, während ich einfaufte, einige Päckchen Pfeffer: 
kuchen heimlich, aber nit unbemerkt, unter ihr zerriffe- 
ned Umſchlagetuch zu bringen geſucht. Mit ſtromweis 
fließenden Thränen und berzzerreißendem Angftgefchrei 
bat fie um Entlaffung; fie habe den Kindern doch auch 
Etwas ſchenken wollen und fein Geld befeffen! Sie wurde 
weggelührt. Sch kann nicht leugnen, daß ich midy nach— 
ber faſt fhämte, für die von mir entnommenen Süßig— 
feiten mehr ald zwanzig Thaler zu bezahlen. — 

Unfere Häuslichkeit, unfer Verkehr mit bedeutenden 
Menſchen und audgezeihneten Familien geftaltete ſich 
immer angenehmer. Für den Umgang diefer Gattung 
giebt ed Feine Stadt in Deutſchland, die darbietet, was 
Berlin gewährt. Aber in dem Maße, wie von bdiefer 
Seite und das Glück zu begünftigen ſchien, indem es 
namentlih auch meiner Frau Freundinnen gönnte, 
entzog ed ihr anderer Seits jede Luft, jede Freude bet 
Ausübung ihrer Kunft. Die weiter oben gleich nach 
der Rückkehr von Darmftadt angedeuteten Mißverhält- 
nifje wurden täglich mächtiger; Julie ging als Schau- 
jpielerin faft unter. Sch als theatralifher Schriftfteller 
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ſchien eigentlih für die Königftadt auch begraben, 
Meine früheren Stüde waren abgelpielt. Neues hatt’ 
ih feitdem nicht zu Stande gebracht, und die Idee, 
mit der ich mich, wie oben erwähnt, umher trug, wollte 
feine äußere Geftaltung gewinnen, wollte, daß ich mich 
fo ausdrüde, nicht Fleifh und Blut annehmen, wie Har 
ich fie au) in meinem Innern zu ahnen wähnte Eine 
Lokaltragödie wollt’ ich jchreiben, ein „Feſt der Hand» 
werker“ fo zu fagen, welches, wie diefed im niedrigften 
Fargon beginnend, während feined Berlaufes fih zum 
Trauerfpiel umwenden, und in welchem die handelnden 
Perſonen, ohne fih Außerlid zu verändern, von Innen 
heraus und im Kampfe mit ihrem tragiihen Geſchick zu 
poetifhen Helden werden müßten. Was ich in diefem 
Stüde mit Zulien wollte, wußt’ id ganz deutlih. Sie 
follte in der von ihr gleihfam gefhaffenen Gattung als 
Berliner Dienftmagd nicdrigiten Standes erfcheinen und 
als ſolche an fih und Andern erleben, was die Dichter 
fonft nur Marquifen und Gräfinnen auf der Bühne er: 
leben zu laffen pflegen; dabei aber, ohne aus dem gei- 
ftigen Koſtüm ihrer Rolle zu treten, einen edlen, reinen, 
kräftigen Charakter entwideln, der fiegreich und verföh- 
nend über den Gräueln der übrigens echt melodramatiſch 
gehaltenen Umgebung flände. — Das wollteih! Dar: 
über warich mit mir einig. Nur Über die Fabel des 
Stüdes konnt’ ich's nicht werben; ih war, wie der Ber: 
liner fi fo klaſſiſch ausdrückt, „mit dem Dämeljad vor 
den Kopf geihlagen!” Ze mehr ih nachgrübelte, defto 
weniger fiel mir ein. Ich hatte Nichts vor mir, ale den 


Titel des Stüdd und den Namen der Dienftmagd, 
weldye „Dörthe heißen ſollte. Hundertmal gedachte ich 
dabei der felbfterlebten Anekdote von einem alten kroati— 
fhen Edelmann, der in Wien (1823) mit mir plaudernd 
einmal zu mir fagte (nachdem er vernommen, daß ich 
ein „Versmacher“ fei): „Hören ©’, do hob’ ih prädhti- 
gen Gedanken zu einem Stud: Geht auf Vorhang! 
Scheint Mond! Sigt Madel um Brunnen und weint!” 
bier hielt er inne, indem er feinen langen Schnurrbart 
drehte. Nun weiter, weiter, rief ih. „Sa, weiter weiß 
ih nicht! Das Andere müſſen fie jelber machen; wovor 
fein S’ Dichter?“ Schr richtig, mein Alter! Wovor 
ſein's Dichter? Tr hatte feinen Göthe intus, ohne ihn 
gelefen zu haben: 
„Gebt ihr eudy einmal für Poeten, 
So fommandirt die Poefte!‘ 

Und gerade mit dem Kommandiren wollt‘ ed mir diesmal 
nicht gelingen. Doch aber war feine Zeit zu verlieren, 
mit jedem Tage wurde Zuliens theatraliihe Stellung 
bedenkliher. Da ging ich einmal bei düfterem, weich— 
lihem Winterwetter durch die Stadt in einer nieder: - 
gelhlagenen, dem Wetter entiprehenden Stimmung. 
Dom Werder'ihen Markt in ein kleines Seitengäßchen, 
wenn ich nicht irre „die Schornfteinfeger-Gaffe,“ blidend, 
ſah ich drei Leute beichäftigt, Holz zu fägen und zu ſpal— 
ten. Zwei davon, ein Mann und eine rau, hatten ganz 
dad üble Anfehen jener berüchtigten, von Kartoffel: 
Branntwein aufgedunfenen Menfchenart, die Berlin 
eben nicht zur Zierde gereicht. Der Dritte, ein junger, 
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Hübjcher, ſchlanker Menſch in verbraudter Soldaten- 
jade fchien, obgleich fleißig arbeitend, zu diefem Geſin— 
del gar nicht zu gehören. Sch blieb an einem Brunnen 
ftehen und beobachtete die drei Perſonen, die in ihrer 
Gruppirung ein förmliches Genrebild abgaben, fo lange, 
bis dad Weib mit einigen derben Redensarten mich ver- 
trieb. Aus den Gedanken, die ih nun rüftig weiter 
wandernd an dies Kleeblatt knüpfte, entipann ſich mir, 
obne daß ich mich darum bemühte, die Fabel eined Dra— 
ma’d. Spät erft, nachdem ich mindeftend drei Stunden 
lang umbergelaufen war und in Träume verlenft jo 
manden Stoß gegeben wie empfangen hatte, langt’ id) 
in meinem Arbeitöftübchen an, wo id noch in derſelben 
Nacht das Scenarium des neuer Stüded entwarf. Dar: 
aus entitand denn, und zwar in der verhältnißmäßig fehr _ 
kurzen Friſt von höchſtens vierzehn Tagen, dad bürger- 
lihe Drama „Ein Trauerfpiel in Berlin,” in 
welhem die längft vorher geahnte „Dörthe“ Haupt- 
figur wurde, und worin auch meine Holshader aus der 
Schornſteinfeger-Gaſſe ihre Pläße fanden; einer derjel- 
ben, unter dem Namen Nante, welcher leßtere durch 
Beckmann's originelle Darftellung und ſpäterhin 
daraus bervorgehenden Schwan gleiched Namens ein 
fymboliiher Typus zu werden vom Shidfal beftiimmt 
war. 

Nicht ohne Widerfprud gelang ed mir, die Arbeit, 
auf deren Erfolg ih große Hoffnungen feßte, zur Dar: 
ftellung angenommen zu fehn. Die mädtige Gegen- 
partei meiner Frau mochte wohl jpüren, auf welde 
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Seite diesmal die Zurüdfegung fallen follte. Madame 2. 
weigerte fi lange, die ihr zugedachte Rolle der Fofetten 
Melt-Dame zu übernehmen, und da dem Berfafler das 
Recht der Befegung nicht abgeftritten werden konnte, fo 
bemühte man fih, das Stüd im Ganzen anftößig zu 
finden, und ließ. fein Mittel unverſucht, die Aufführung 
zu bintertreiben. Glücklicherweiſe war gerade fühlbarer 
Mangel an Neuigkeiten eingetreten, und da mein Stüd 
weiter feine Koften an Garderobe oder Dekorationen ver: 
urfachte, fo bracht' ich ed glüdli dahin, daß ed fludirt 
wurde. Sm Publikum herrſchte die offenbar von einem 
Theile des Theaterperionals verbreitete Meinung, cine 
kürzlich in der Umgegend von Berlin verübte graufame 
und gemeine Mordgeſchichte bilde den Mittelpunft meiner 
Arbeit; man war darüber [yon im Voraus erbittert, und 
der Entſchluß, das Stüd unter jeder Bedingung auszu— 
pfeifen, ftand fo feft und wurde fo entichieden ausge— 
ſprochen, daß nun, um dies Vergnügen ja nicht zu flören, 
logar die biöherigen Widerſacher mit Eifer an die För— 
derung bdefielben gingen. Am 24. Mär; 1832 war. bie 
erſte Aufführung angefeßt. Sch hatte die Proben mit 
angefehen, und obſchon ich mich in denfelben überzeugt, 
daß Zulie ihre Dörthe vortrefilich geben werde, mir 
doch, eingefhüchtert wie ich durch unzählige bis an mi 
gelangende Gerüchte wurde, feft vorgenommen, der Auf- 
führung nicht beizumohnen. Die Stunden, welde id 
nad Beendigung der Hauptprobe verliebte, will ih nie 
vergeffen. So mögen fie dem Elenden vorüber ſchleichen, 
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dem dad Todedurtheil vorgelefen, dem aber auch durch 
einen milden Richter noch entfernte Ausfiht auf mög- 
liche Begnadigung gelaffen worden ill. Es fland für 
und Alles auf dem Spiel. Drang die gefürdhtete Kabale, 
von der alle Leute [prachen, wie „vom Drachen in feiner 
einlamen Höhle, defto [hredlicher, weilNiemand ihn ſteht,“ 
wirklich dur, fiel mein Stüd; dann durfte auch Zulie 
nicht auf Anerkennung ihred Spiel's rechnen, fie wurde 
unter den Trümmern meiner fürgenden Hoffnungen mit 
begraben. Sch mußte wider Willen an jenen Abend 
denfen, wo dad mißlungene Zauberfpiel „die Droſchke“ 
auögepfiffen worden, wo die Stimmführer und Ton— 
angeber im Parterre nicht mehr folden, fondern vielmehr 
Straßenjungen glichen, die biffige Hunde gegen einander 
beten und ſich jauchzend freuen, wenn Blut fließt. Ich 
hörte ſchon wieder die jubelnd gellenden Töne; ich fah 
fhon wieder die arme Frau, ihre Thränen mühfam hin» 
unterfämpfend, mit [wer zu behauptender Faſſung vor 
den Rampen zittern; ich fühlte die unbefchreibliche Angft 
der Erwartung, gegen welche Gewißheit des größten 
Unglüds nur Kinderfpiel ſcheint, fieberiſch durch meine 
Glieder zichen und ſchlich von Zeit zu Zeit in meiner 
Frau Zimmer, mir bei dieſer, welche in weiblicher Rie- 
fenftärfe an ihrer Näberei faB, einen Blick des Troftes, 
ein Wort der Beruhigung zu holen. Ic bin, fagte die 
Heine Heldin, auf dad Schlimmſte gefaßt und will mid 
durch Nichts irre machen laffen; meine Rolle führ’ ich 
bis zu Ende dur, und wenn fie mit Acpfeln auf die 
18* 
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Bühne werfen follten. Aber, fügte fie lächelnd hinzu: 
Du brauchſt Dich nicht zu quälen, ich weiß es, ih fühl' 
ed, Alles wird gut gehen! 

Gegen vier Uhr Nachmittags ließ ih Raimund mel- 
den. Ferdinand Raimund war eben in Berlin 
eingetroffen, um eine Reihe von Gaftrollen auf dem 
Königftüdter Theater zu geben. Ich kannt’ ihn von mei- 
nem erften Aufenthalte in Wien, wo ih ihn aufgelucht 
hatte, entzückt von feinem komiſchen Genius, der, ald ich 
ihn zuerft bewunderte, noch in feiner uriprünglichen 
Naivetät, eigentlich friiher und unbefangener gewaltet, 
ald nachher. Raimund trat mit den Worten bet mir 
ein: ich weiß, wie Einem zu Muthe ift, der ein neues 
Stüd geben läßt, deshalb fomm’ ih jeßt zu Ihnen, 
um Shre Angſt ein wenig zu zerftreuen. Sch mußte 
mich zwingen, für feinen guten Willen dankbar zu ſchei— 
nen, und dieſer Zwang, der mid meiner grübelnden 
Einſamkeit gewaltfam entriß, that mir doh gut. Wir 
geriethen in’d Plaudern über Wien, dabei rüdte bie 
Theaterzeit rafh genug heran. Raimund rüftete ſich 
zum Gehen und wartete, die Thüre in der Hand, daß 
aud ich mid) fertig machen follte, Als ich ihm fagte, 
ih würde das Theater heute nicht befuchen, wollt’ er’s 
durchaus nicht glauben. Das fei unmöglich, rief er aus, 
fo viel Refignation könne fein Autor haben, man wolle 
doch wiſſen, was gefhähe, und fo weiter. Ich hatte die 
größte Mühe, ihn davon abzubringen, daß er mi mit 
Gewalt fortfchleppte, worauf er durchaus befand. Als 
er mich verlaffen, hüllt' ich mich in meinen Mantel und 
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ng unterm grauen Märzhimmel, der ſich bald in feinen 
staubregen löfete, in die Abenddämmerung hinein, Die 
wenjchenleeren Wege verfolgend, welche zu den Bretter 
iunen Des Köpnider Feldes führen, eine Gegend, welche 
amald durchaus feine Spuren glänzender Refidenz 
ug, in welcher jedoch jeßt, wie ich vernehme, neue 
Städte aufwachſen follen. Dort trieb ih mid, wie 
wenn ich felbft zu dem Diebögefindel gehörte, deögleichen 
im Trauerſpiel vorfommt, ungefehen und nur von hei. 
ferm Schell der Kettenhunde verfolgt bis zum völligen 
Einbruch der Finfterniß umber. Um acht Uhr war ich 
wieder zu Haufe Die Kinder, noch mit ihren Lehr— 
arbeiten befchäftigt, empfingen mich mit der Nachricht: 
vor einer Minute wär’ ein fremder Herr bier gewefen, 
der, nachdem er fehr heftig angeläutet, nur den Kopf zur 
Hausthür bereingeftedt und gefchrieen habe: „Es geht 
gut, ftürmifcher Beifall!’ Dann fei er ebenfo rafch ver- 
Ihwunden. An feiner Hand, die den Griff der Thüre 
gehalten, hätten fie beim Schein der Lampe einen Sie— 
gelting flimmern fehen. Aus der Beichreibung diejes 
Ringes entnahm ich, daß der nächtliche Sieg esbote Fein 
Anderer fein konnte, ald Raimund, der mid daheim 
gewähnt und mir in meiner bangen Einfamteit den 
glüdlihen Fortgang der Schlacht melden wollen. Aber 
war fie deshalb total gewonnen? Konnte nit noch 
am dritten Akte, der eben, während ich Kunde vom Be: 
fingen der zwei erfleren erhielt, gefpielt wurde, das 
Ganze ſcheitern? War nicht gerade diefer dritte Aft, der 
eigentlich weiter Nichte enthält, als eine in die fireng 
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betrachtet Höhft undramatiihe Form eined Kriminale 
Verhörs gekleidete Rekapitulation ded Vorhergegange— 
nen, der gefährlihfte? Nun erft begann ich mid) fo recht. 
zu ängftigen. Sch legte die Uhr auf den Tiſch, von 
Minute zu Minute berechnend, wie weit fie auf der 
Bühne fein Fönnten, und mit jeder Minute nahm meine 
Spannung zu. Etwas Aehnlihes hatt’ idy noch nie— 
mals empfunden. — Sept hör’ ich den durch die Stille 
des Abends dröhnenden Schall der Hausglode; eh’ noch 
die Dienftboten aus der Küche vordringen können, fteh’ 
ih ſchon an der Thür, Öffne, erwarte meine Frau zu 
ſehen und ben Diener, der fie geleitet, — da erblick ich 
vor dem falten Regen feſt vermummt Beckmann. 
„Bin ih der Erfte?” fragt diefer. Und ald ich, kaum 
begreifend, was er mit diefer Frage meint, dies bejabe, 
brüllt er: „Hurrah!!“ und tft au ſchon verfhwunden. 
Indem ich feinen Tritt die öde Holzmarktſtraße entlang 
am Eingang zur Mleranderfiraße verhallen böre, ver- 
nehm’ ich zugleich rafhe Schritte, die fih nähern. Der 
alte Diener mit dem „Theaterkorb“ voran. Dann meine 
Frau, der dide Schall neben ihr keuchend, Wilibald 
Aleris, andere Freunde..,. bald war die Feine Hütte 
vol! Sch brauchte nicht zu fragen, wie's gegangen. Ich 
lad es in den Augen der armen Julie, verfland ed aus 
dem beredten Händebrüden der Theilnehmenden. Erft 
beim Heinen trauten Mahle, wo Zeder zum Beſten gab, 
was er gefehn und gehört, wie ed ihm erfchienen, weldhe 
Eindrüde er bei diefem oder jenem Auftritt gehabt, — 
erſt da fing ih an, mich recht zu freuen. Und ich ſtehe 


— 279 — 


nicht an, ed auszufprehen: wenn es wirklih wahrhaft 
glüdfelige Stunden im Erdenleben eined Schriftitellerd 
giebt, fo find fie ihm beſchieden nach einem ſolchen Abend 
der quälendften Seelenpein, wo er fih, von Freunden 
umgeben, des glüdlichen Erfolges freut und aus jedem 
Morte, welches gewechſelt wird, neue Nahrung für fein 
Glück faugt. Mehr ald der Beifall aber, der mir, dem 
Berfaffer, zu Theil geworden, erfreute mich jener Triumph, 
den Julie ald Darftellerin errungen. Mein Drama 
wurde ald ein keckes, höchſt fremdartiged, wenn auch 
wirkſames und eigenthümliches Wagſtück bezeichnet, 
Julien's Dörthe galt bei allen Menſchen, die nur irgend 
Etwas vom Theater verſtehen, für cin in feiner Art vollen» 
deted Meifterwerk, wo bis in die Heinften Detail hinein 
Wahrheit und Natur fi zur wirklihen Kunftleiftung 
erhoben. Und darauf durft’ ich ftolz fein, daß es mir 
gelungen, den rechten Ton für fie zu treffen und in mei— 
ner Ausführung diefer noch nie auf der Bühne da 
geweſenen Rolle, die ich billig meine Erfindung nennen 
durfte, Alles zu vermeiden, was fie von dem Gebiete der 
Natürlichkeit auf den Weg manierirter Künftelei hätte 
verloden können. Ihr Eredit ald Schaufpielerin war 
wieder hergeftellt. 

Das „Trauerfpiel in Berlin” machte in Berlin Auf: 
ſehen. Man ſah ſich's an, um fih zu „jraulen“ — und 
um fih rühren zu laffen. „Es weint fi nirgend fo 
gut, als in Shren Stücken!“ — fagte eine junge Dame 
zu mir — „und dad Trauerſpiel in Berlin geht noch über 
Lenoren!“ Doch war mir nicht befchieden, auf meinen 
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Xorbeern zu ruhen, wad man die erften acht Tage nach 
einem Erfolge fonft fo gern und fo behaglich thun mag. 
Ein Todesfall, längft erwartet und Dennod ganz Europa 
erfhütternd, regte mich zu rafcher Thätigkeit auf. Bor 
mir, neben dem .oft in verftohlener Wonne betrachteten 
Anichlagezettelmeined vorgefterngegebenen neuen Stückes, 
lag eine Karte mit [hwarzem Trauerrande; auf diefer 
ftand zu leſen: 

„Geſtern Vormittags halb zwölf Uhr ftarb mein gelieb- 

ter Schwiegervater, der Großherzogl. Sächſtſche wirt- 

lihe Geheimerath und Staatsminifter 

Johann Wolfgang v. Göthe, 

nad furzem Krankſein, am Stidfluffe in Folge eines 

nerods gewordenen Katbarralficbere. Geiſteskräftig 

und liebevoll bis zum legten Hauche, ſchied er von und 

im dreiundadtzigften Lebensjahre. 

Meimar, 23. März 1832. 
‚ Dttiliev. Göthe, geb. v. Pogwiſch, 
zugleih im Namen meiner drei Kinder.“ 
Der Gedanke einer Todtenfeier auf dem Königftädter 

Theater wurde um fo lebhafter, feine Ausführung erihien 
um fo wünſchenswerther, ald mit Gewißheit verlautete, 
daß beim Königl. Hoftheater jede officiele Anordnung 
einer ähnlichen Feierlihkeit auf unbeflegbare Widerſprüche 
ftoßen dürfte. Herr Cerf war glüdlicherweife bald dafür 
gewonnen und ging fogleich auf meinen Antrag ein, mir 
die Anordnung ded Ganzen zu überlaffen. Kapellmeilter 
Släfer (jet bei ver Königl. Oper in Kopenhagen) war, 
ald Mann ber raſchen That, mit unermüdlichem Fleiße 
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bereit, mir die Hand. zu reihen. Wer in meinem „Thea⸗ 
ter’ pag. 405 nachſchlagen und diefer „Todtenfeier‘ nur 
einen flüchtigen Bli gönnen will, wird leicht einfeben, 
das die Sache, bei mannichfach widerftrebenden Elemen» 
ten, feine Kleinigfeit war, und daß Autor, Gompofiteur, 
Schauſpieler und Sänger fih rühren mußten, um in 
einem Zeitraum von nit viel mehr ald acht Tagen die 
mit Begeifterung geftellte Aufgabe einigermaßen würdig 
zu löſen*). 

Ich — in deflen Seele der Wunſch, noch einmal 
wieder die Bretter zu beſteigen, immer fortlebte — benützte 
dieſe Gelegenheit, mich in die Reihen der Darſtellenden 
zu miſchen. Ich ließ einen Fauſt erſcheinen, der im ein» 
leitenden Geſpräche mit dem Regiffeur ſich ald zauber- 
begabten Ordner des Feſtes verfündigte, und diefer Fauft 
war ich felbft. Sch erfchien übrigens nur in der erften 
Ecene und brachte die Nachricht von Göthe's Tode, durdy 
deren ſchlichte Ausführung in einfachen Verfen, die ich 
eben fo fchlicht und einfach vortrug, eine, ich darf ed 
fagen, große Wirkung bervorgebraht wurde. Dabei 


*) Herr SeneralsMufit-Direltor Epontini meldete ih, nachdem er 
bon unferm Ninternehmen gehört, als @enoffe deffelben. - Wir mußten 
auf unferer koloffaten, auf zmei großen zufammengeflebten Bogen 
prungenben Affihe extra anzeigen: „Großer Trauermarſch“ 
eigens fomponirt von — und nun folgten alle feine Titel. ber vers 
gebens warteten mir auf die Zufendung; erft in ber General-Rrobe 
empfingen wir Die noch nicht trodenen Orchefterfiimmen, — und ala 
fie aufgelegt wurden, erfannten die Muflter lauter alte Bekannte, aus 
Nurmahal, Olympia u. f. w. — Die Quelle, aus welcher einft: die 
himmlifhen Klänge der Beftalin gefloffen, war längft verflegt. | 
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gerieth ich mit der Genfur in einen feltfamen Konflikt. 
Rene ſchöne Zeit, wo Kunowski ald Syndikus der Aftien- 
geſellſchaft die Genfur gehandhabt, war entihwunden. 
Seit Herrn Cerf's Antritt wurde dies für ein Theater 
jo wichtige Amt dur den Gcheimen Hofrath Herrn Sohn 
verwaltet, einen fehr freundlichen, gutmüthigen Polizei- 
beamten, (der früher fogar ald Haudgenofje bei Göthe 
gelebt!) doch in feiner nah mander Seite hin Fißlichen 
Stellung voll von Rückſichten und Bedenflichkeiten. 
Dieſer fonft wirklich humane, gefällige und mir ftetd mit 
mildefter Herzlichkeit gewogene Cenſor fand cine Stelle 
in meiner erften Scene, wo ich mit dem Regiffeur die 
Berechtigung erwog, die ein Theater zweiten Ranges 
zu folder Todtenfeier haben könnte, anftößig in Bezie— 
bung auf's Hojtheater, und um ficher zu gehen und feinen 
Rüden zu deden, ftric er fie fort, obgleich fie vollkom— 
men unfhuldig war. Sch erklärte auf der Hauptprobe, 
daß ich fie dennoch ſprechen würde, und Daß ich jegliche 
Verantwortung auf mid) nähme, was ich um fo leichter 
thun fonnte, da gleichzeitig mit der Aufführung auch der 
Drud ded Ganzen vorbereitet worden und in diefem — 
der gewöhnlich und überall in Genfurangelegenheiten vor= 
herrſchenden Conſequenz gemäß — die Stelle nicht ge- 
ftrihen war, weil der für die Drudjahen beauftragte 
Beamte Nichts darin gefunden hatte. Irgend einer der 
Direktionsfpione — denn dieſe Beftien gediehen im 
fumpfigen Boden jenes Theaters vorzüglid — muß 
den Herrn Inhaber und dieſer den Genfor von meiner 

fühnen Abfiht unterrichtet, leBterer dad Manuſeript 
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noch einmal zurüdgefordert haben — Gott weiß?! — 
kurz, wie ich des Abends an die bewußte Stelle komme, 
ſchlägt mir der Souffleur, den ih gewiß nicht brauchte, 
den ich aber doch auch wider meinen Willen hörte, andere, 
viel fpäter exit folgende Worte an. Ich pauflre und 
werfe ihm einen drohenden Blid hinab. Er ſchültelt 
den Kopf, zudt mit den Achſeln und giebt mir pantomi- 
milch fund, daß die anftößigen Blätter mit didem Kanze- 
lei-Zwirn unlösbar feft zufammengenäht find. Ich 
winke ihm zu fchweigen und rede nun ruhig fort, wie 
th will. Sept fol mein Partner, der Regiſſeur, ant- 
worten. Der aber fann nicht entgegnen, wenn er nicht 
das Drafelim Loche vernimmt; er blicft wehmüthig hinab 
und empfängt nun die nähften Worte, die Über die ges 
ftrihene und vernähte Paſſage hinaus liegen; diefe faßt 
er auf, fpricht fie — (fie paßten natürlich auf Fauſt's leßte 
Rede, wie die Kauft auf's Auge!) — und mir bleibt Nichts, 
als nachzugeben und auch weiter zu fpringen. Sch habe 
niemals entdeden können, weldhe Hand fo eifrig im 
Dienfte der heiligen Genfur gewefen if. Mein guter 
Geheimer Hofrath ſchwur hoch und theuer, daß cr feinen 
Theil daran habe. — 

Die Göthe'ſche Todtenfeier dauerte von ſechs bis 
gegen elf Uhr. Dennod hielt dad aufmerkſame Publi- 
fum im überfüllten Haufe bis zum Schluffe redlich aus. 
Und nachdem endlid) ſämmtliches Perfonale — eben nur 
Figuren aud Göthe's Dichtungen — bei der Bülte des 
Berftorbenen vorüberzichend feine Kränze am Zußgeftell 
niedergelegt hatte, war man fo aufmerkſam, mid) ber: 
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vorzurufen, damit auch ich, der im Zuge nicht erſcheinen 
konnte, Gelegenheit fände, meinen Kranz darzubringen. 


Am vierten April hatte Raimund feine erfte Gaft- 
rolle in der von ihm aus alten Mährchen zufammengemo- 
benen bezaubernden Zauberpoffe: „der Diamant bed 
Geiſterkönigs“ gegeben und zum Theil durch feine eigene 
Schuld, weil er die kindiſche Eitelkeit durchführen wollte, 
als hochdeutſcher Komiker zu erſcheinen, eine ganz 
matte Aufnahme gefunden; ja, die Berliner hätten ihn 
radikal durchfallen laſſen, wenn nicht ein Dutzend feiner 
Verehrer — die ihn eben in Wien verehren lernen, und 
zu denen auch ich gehörte — mit wirklich riefenhafter 
Anftrengung für ihn in’d Zeug gegangen wären. Spä- 
ter fand er, befonderd im „Bauer ald Millionär,’ Teb- 
baftere Aufnahme; aber fo recht entichieden drang er nicht 
durch, und der ihm reichlich geipendete Beifall galt weniger 
ber augenblidlichen Wirfung feines Spiels, als der ancr- 
kannten Berühmtheit feined Namens. 

Im April oder Mat des Jahres 1832 ift es, glaub’ 
ih, gewefen, daß ich den Auftrag erhielt, für die häufig 
in Potsdam befohlenen Darftellungen der Königlichen 
Schaufpieler ein kleines Luſtſpiel zu liefern. Sch erfüllte 
biefen Auftrag in fürzefter Zeit und reichte der General» 
intendanz bie einactige Poffe: „Margaretbe‘ ein, 
welche fogleih zur Aufführung angenommen und für 
Dotsdam benupt wurde. Es mag einen Maapftab 
abgeben für die Beirachtung, von welcher Seite man 
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"damals bei'm Königl. Hoftheater, überwacht und be 
ſchränkt durch dad Euratorium des Herrn Geheimerath 
Tzſchoppe, zu dconomifiren ſuchte, wenn ich verſichere, 
daß mir dieſe bei mir beftellte, in wenigen Tagen und 
Nähten ausgeführte, nicht aus dem Franzöflichen über: 
fete, dramatiſche Arbeit, außerdem noch von Regie und 
Schaufpielern mit Luft und Liebe behandelt, „pour les 
menus plaisirs‘* verwendet, mit zwanzig Thalern be- 
zahlt wurde. Für den „dummen Peter,‘ deſſen zwei 
lange Acte beinah den Abend füllten, hatt’ ich deren 
Vierzig befommen. Doc über diefes Honorar hätte ih 
fein Recht gehabt, mich zu beichweren, da ich jened Stüd 
aud eigenem Antriebe eingereicht, und da einmal ange- 
nommen war, ven Act mit zwanzig Thalern zu bezahlen. 
(Ausgenommen bei Raupach's Arbeiten; ihm waren 
beijere Bedingungen zugeltanden) Sm Gefpräd mit 
einem Beamten ded Minifteriumd äußerte ich zufällig 
ein Wort über fo handwerksmäßige, durchſchnittliche Be» 
zahlung, die auf den Act zwanzig Thaler fchlug, ironiſch 
beifügend: der Honorarfuß fei fireng genommen nod 
viel zu Hoch; denn andere Königl. Hoftheater zahlten 
bedeutend weniger. (Sch hatte wirklich von einem folchen 
kurze Zeit vorher für Buch und Partitur des drei- 
actigen Driginalihaufpield: „die Majoratsherren“ 
Zwölf Thaler empfangen.) Jener Beamte, wahrfchein- 
lid in abhängiger Stellung zu ihm, erzählte dem Herrn 
Geheimerath Tzſchoppe mit dem übrigen Inhalt meines 
Geſprächs aud die unglüdlihe Bemerkung über die 
viel zu hoben Honorare; der Herr Geheimerarh nahm 
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fie für ernfthaft gemeint, und nicht ange nadhher erging " 
von Seiten ded Guratoriumd eine Ermahnung an bie 
General:Sntendantur, [parfamer zu fein und ihren groß» 
müthigen Berfhwendungen für das genus beutfcher 
Poeten Einhalt zu thun. 


Es ift hier der Drt, eined Mannes zu gedenken, der, 
geliebt von Allen, die ihn kannten, im Beſitz der reichſten 
Gaben, geziert durch körperliche wie geiftige Schönßeit, 
in meinen &cbenöweg trat und mich mit feinem Vertrauen, 
mit feiner Freundſchaft beglüdte.. Dtto von Pird 
war, ald ih noh in Darmſtadt weilte, Mitglied der 
literarifchen Sefellichaft geworben; bei meiner Rückkehr 
fand ich ihn, und wir fanden und bald. Er brachte mir, 
nachdem wir und genauer kennen gelernt, dad Manu— 
feript feiner „Garagoli” mit dem Wunſche, ich möchte 
ihm für dieſes Buch einen Verleger finden. Bald nach— 
ber jchriceh er mir: „Da unfere gegenwärtige Zeit fo 
wenig von ihrer werthen Zeit auf Refen ganzer Bücher 
zu verwenden bat, jo würden Sie fi cin wahres Ber: 
dienft um die dereinftigen Refer der Ihnen vorliegenden 
Blätter erwerben, wenn Sie die fchleppendften Stellen 
anftrihen, damit fie wegbleiben könnten.“ Ich entdedte 
dergleichen keine; mir erfhien dad ganze Buch von A. 
bis 3 anmutbig, unterhaltend, liebenswürdig, eben fo 
liebenswürdig wie fein Verfaſſer. Gleich mir urtbeilte 
Freund Zofeephy, der Befiger der Haude » Spener’fhen 
Buchhandlung davon, in deſſen Berlag ed bald erſchien. 
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Wer ed gelelen, wird den, der ed fchrieb, gewiß lieb ges 
wonnen haben, auch wenn er ihn nicht kannte. Mir 
fonnt’ er durch dad Buch nicht lieber werden, als er mir 
durch feine Perfönlichkeit [hon gewefen. Wir fahen uns 
oft. Nicht nur in der literariihen Gefellfhaft, deren 
Stolz; und Liebling unfer Pirch war; auch in meinem 
Haufe, wo die Kinder an ihm hingen, wie an einem 
Bruder. Und Alle traf es wie ein Unglüd, als die Nach— 
richt fi beftätigte, daß er nad) Breslau in den General» 
ftab des Commandirenden verjegt fei. Jung und Alt 
beklagte feinen Verluſt, — ad! Niemand fonnte ahnen, 
in welch' furdtbarem Einne diefer wirklich ftattfinden 
follte! Und ih am wenigften, daß ich einen Theil der 
Schuld an feinem frühen Tode felbft zu tragen haben 
würde. Sein Abgang von Berlin war für den Zuni 
angefeßt. Faft zu derfelben Zeit mußte ich eine Reiſe nad 
Schleſien unternehmen, um an Ort und Stelle die Erb» 
ſchafts-Angelegenheiten des verftorbenen Barons in Ord— 
nung zu bringen. Wir verabredeten mit einander, daß 
ih am erften Sonnabend nad feiner Ankunft in Breslau 
mid) auch dort einfinden würde, um ihn den Sonntag 
Bormittag mit einigen mirwohlgefinnten Familien durch 
Antrittöbefuche befannt zu machen. Die Verwandten 
auf dem Lande, bei denen ich eingekehrt war, hielten mid) 
aber feit, unt ich gelangte flatt Eonnabend erſt Sonne 
tag gegen Abend nach Breslau. Sm Bafthofe empfing 
mih die Wirtbin mit der Nachricht, der Hauptmann 
v. Pirch fei mehreremale gefommen, nach mir zu fragen, 
und habe fid) wegen meines Ausbleibeng höchſt ungeduls 
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dig gezeigt; er wolle morgen wieder nady mir ſehen. Ich 
ging zeitig zu Bett, ohne fonft Jemand zu jpreben. Am 
nächſten Morgen erzählte mir der Barbier von dem Uns 
glück, weldhes einen Hauptmann v. Berg, deilen Pierd 
mit ihm durchgegangen, betroffen babe. Bald darauf 
brachte mir der Haudfnecht eine Beitellung. aud der id 
nicht Hug werden konnte, weil fie mich aufden Wilhelms» 
plat in ein Haus befchied, von deffen Bewohnern mir 


Keiner aud nur dem Namen nad) befannt war. Ich 


forfchte im ‚Hötel bei allen Dienftboten nad, und wun- 
derbarer Weile ergab fih, daß Niemand mit dem Be— 
fteller gefprodhen, fondern immer Einer vom Andern 
den Auftrag empfangen haben wollte. Da die bezeich: 
nete Nummer mit jener eined Haufes am Blücherplatze 
zufammentraf, wo ein Freund wohnte, ein Kaufmann, 
der eben damald meiner Geldangelegenheiten ih annahm, 
jo dachte ich, die Botſchaft könne von diefem herrühren, 
und die Namen der beiden Pläße könnten irrigerweije ver: 
wechſelt worden fein. Sch begab mich fogleicy zu meinem 
Freunde ©., diefer jedoch wußte von gar Nichts und ver- 
fiherte, gewiß nicht nach mir gejendet zu haben. Wäh— 
tend ich noch auf dem Plage ftand, immer nachſinnend, 
zu wem ich fo dringend gerufen fein konnte, Fam der 
Major v. F. des Weges und rief mir [bon von Weiten 
die Trauerpoft zu, daß Pirch geitern Nachmittag vom 
Pferde geftürzt und in Folge ſchwerer Verlegungen halb 
todt zu dem Hauptmann H. v. B. gebracht worden fei, 
Diefer aber bewohnte dad mir bezeichnete Haus am 
Wildelmsplage, und ich mußte natürlich annehmen, von 
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dort aus ſei die Sendung an mich ergangen. Keines— 
weges! H. v. B. wußte gar nicht, daß ich mit Pirch 
irgend bekannt; Pirch ſelbſt war vom erſten Augenblicke, 
wo er ihm in's Haus gebracht worden, ſcheinbar bewußt⸗ 
los geweſen und hatte kaum einige unzuſammenhängende 
Worte geſtammelt; kurz, bis auf den heutigen Tag iſt 
ed trotz all’ meinen Nachfragen und Bemühungen un- 
erflärt geblieben, von wem jene räthielhafte Botſchaft 
ausging und durch wen fie ausgerichtet wurde. Pirch 
farb nach einigen Tagen in der Blüthe feiner Jugend— 
kraft. Iſt es nicht fchmerzlich, denken zu müſſen, daß, 
wenn ich verabredetermaßen Sonnabendd nad) Breslau 
gekommen, dann ded Sonntags mit ihm gegangen wäre, 
Beſuche zu machen, und unfehlbar eine Einladung zum 
Mittagdtifche zugelommen und dadurd der unglüdliche 
Spazierritt unterblieben fein würde, den er nur aud 
langer Weile unternahm, und der feinem Leben ein Ende 
machte?? — Aber nicht nur durch einen fo tiefen Schmerz, 
als der Tod des liebenswürdigften Freundes hervor— 
brachte, — auch durch eine lebendige Freude, dur ein 
fortdauerndes und nachwirkendes Glück follte mein dies— 
maliger Aufenthalt in der Heimath bezeichnet fein. Nach— 
dem ich im vergangenen Winter mit meinem Bruder und 
andern Verwandten wieder in nähere Berührung gekom— 
men war, fand fi jegt auch eine, bid dahin nur brief- 
lich da geweſene, perjönliche Annäherung an meine 
Halbſchweſter und deren Drutter, die zweite Gattin mei: 
ned Vaters, die feit langen Jahren von diefem getrennt 
in einem Heinen Städten Oberſchleſiens gelebt und 
Holtei, Bierzig Jahre. IV. 19 
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dies letztere erft Fürzlih mit Breslau vertaufcht Hatte. 
Mein Bruder war eben auf Urlaub zugegen. Bor dieſer 
Begegnung, bei der ſich die liebevollfte Gefinnung, der 
Mutter wie derSchwefter, aus reinftem Herzen kundgab, 
ſchwanden die düſtern Wolfen, die fi bis dahin immer 
zwiſchen mir und meiner frühften Kindheit erheben wol- 
len, wenn id} ihrer gedachte. Sch wurde von der treuen 
Anhänglichkeit, womit diefe beiden vom Geſchick ſchwer 
geprüften Herzen meinen Irrlauf dur die Welt ver— 
folgt, meine Thorheiten entfchuldigt, meine etwaigen Er- 
folge mit Freude aufgenommen hatten, tief gerührt; wir 
vereinigten und, dem traurigen, über unſere Familie 
verhängten Schidjal zum Troße, auf dad Snnigfte; und 
diefe Bereinigung, die von Zahr zu Jahr dauernd, durch 
Zeit und Entfernung befeftigt fortbefteht, Eönnte und 
fann nur durch den Tod gelöfet werden. 

Mit meinem Bruder ging ih dann nad) Franfen- 
fein, um von dort aus unfere angebetete Ida in L. zu 
befuchen, deren Geburtötag wir in den legten Tagen des 
Suni feierten. Alles athmete Luft und Freude; die Ge— 
feierte jelbft blühte, von blühenden Kindern umgeben, 
von Bater, Gemahl, Verwandten und Freunden geliebt, 
im vollften Genuffe irdifhen Glückes, zu welchem der 
Gedanke nicht wenig beitrug, daß dieCholera, die rings- 
umber gemwüthet und fo manches Opfer in der Nachbar— 
haft gefordert, ihren Wohnfig verſchont hatte; auch 
ſchien diefe tüdifche Feindin jegt fhon machtlos gewor- 
den zu fein. — Bier Wochen nachher empfing 
ih in Berlin einen Brief meines Bruders, 
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der mir meldete, daß Ida nah unfägliden 
Leiden an der Cholera geftorben Sei. 


Schon lange vor meiner mißlungenen Darmftädter 
Erpedition hatte mi Meyerbeer auf eine Schopen» 
hauer’ihe Novelle: „des Adlers Horſt“ aufmerkfam ges 
.madt, worin er Elemente für eine deutiche Oper, oder 
vielmehr für den legten Act einer ſolchen nad feinem 
Sinne fand, Mich ſchreckte, wie jehr mir auch die rei- 
zende Erzählung meiner Freundin gefiel, von einer un— 
mittelbaren Benügung derfelben dad Coſtüm zurüd, 
in welchem fie jpielte. Sie war entfchieden ſchottiſch ge— 
halten. Und eine Oper in ſchottiſchen Bergen, von Be- 
wohnern diefer Berge belebt, konnte bei'm Vergleich mit 
Boyeldieu's immer noch beliebter „Dame blanche“ nur 
verlieren. Deinen Vorſchlag aber, den Schauplaß in 
unfere ſchleſiſchen Berge zu verlegen, wies Meyer— 
beer, welcher ftetd eine europäiſche Renommee vor Augen 
hatte, als zu local von ih. So hatt’ ih mid denn 
entichloffen, auch dieſen Stoff, wie früher den ver 
„Lenore,“ aus dem Gebiete der Dper in jened unferes 
Königftädter Melodpramad zu ziehen. Bei näherer 
Prüfung ergab fi, daß in der Novele felbft eben nur 
für den Schluß geforgt war, daß jedoch der erfte und 
zweite Act, ganz wie bei „Lenore,“ durchaus neu erfun- 
den werden müßten, wenn dramatiſches Leben hinein» 
fommen follte. Auf dieſe Weife hat ed fih denn gemadht, 
daß in der Ausführung derjenige Akt, der eigentlich Ver: 
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Anlaffung zum Ganzen gab, der ſchwächſte geworden, 
weil er an die fcenifhe Darftellung wilder und großer 
Naturſchilderungen gebunden ift, diefe aber auf ber 
Bühne immer unwirkſam bleiben müflen. Schon auf 
fehr großen Theatern ift ed gefährlich, an unerfteigbare 
Klippen und Fellenipigen, an furdtbare Schlünde und 
Gründe die dramatifche Handlung zu knüpfen; auf klei⸗ 
neren wird dergleichen geradezu lächerlich. Dieſe Rüd- 
fihten hatten mich lange abgehalten, die fhon begonnene 
Arbeit zu vollenden. Als nun ber Kapellmeifter Franz 
Gläſer feinen Wunſch, an die Sompofttion einer Over 
für die Königſtädter Sängergeſellſchaft zu gehen, täglich 
dringender wiederholte und fib von dem Entwurfe jened 
Melopramas, fo weit ih im Stande war, denfelben mit- 
zutheilen, lebhaft angeregt fand, jo konnt' ich mich end» 
fih nicht weigern, ihm zu willfahren. „Des Adlers 
Horſt“ trat wieder in feine urfprünglihen Rechte, und 
das Melodrama geftaltete fih zur Oper. Es ift befannt, 
mit welchem Beifall die beiden erften Akte aufgenommen 
wurden! den dritten ließ man fih um der andern Willen 
gefallen. Wenn ich zu behaupten wage, daß an dem 
glüdlichen Erfolge, der fih auf den meiften norbdeutichen 
Bühnen wiederholte, der Verfaffer des Textes auch feis 
nen Antbeil batte, fo bin ich ebenfo aufrichtig zu erflären 
verpflichtet, daß Niemand mehr bereit geweſen tft, dies 
anzuerkennen, ald der Componiſt. Ein feltener Kal in 
Deutfchland ! denn für gewöhnlich denkt bei einer deutſchen 
Oper feine Seele an den, der das Bud) geliefert, — außer 
um ihn ſchlecht zu mahen. Gläſer hat, nachdem ich 
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von der Direktion ded Königftädter Theaterd mein Hono- 
rar empfangen, eine genaue Rechnung über den weiteren 
Berkauf des Wertes angelegt und hat dann, obwohl ich 
das gar nicht verlangte, jämmtlihen Ertrag der einge 
gangenen Honorare brüderlic mit mir getbeilt. Darum 
hat mir diefer Opern» ZTert faft mehr eingebracht, ala 
irgend eine meiner felbitftändigen dramatijchen Arbeiten, 
Diefer günftige Erfolg, fo wie der ihm vorangegangene 
des Schaufpield: „Ein Trauerfpiel in Berlin” hatten 
meinen durch Muthlofigkeit und bangen Zweifel erſchlaff⸗ 
ten Nerven neue Kraft gegeben. Die Luft am Theater 
war wieder lebendig geworden und mit ihr der innere 
Drang, durd felbfteigene Mitwirkung auf den Brettern 
meinen fünftigen Verſuchen freiere Bahn zu bredhen. 
Durch die Achtung und Anerkennung, die meinen dra» 
matifhen Vorlefungen gezollt wurden, mußt’ ich mid) in 
der Meinung befeftigen, daß ed mir nun gelungen fei, 
jene Gewalt des rhetoriihen Vortrags zu erreichen, die 
mir bei .meinen früheren Berfuhen als Scaufpieler 
abging. Mein Auftritt bei Göthe's Xodtenfeier war 
von unbefangenen Beobadhtern gerühmt und als ficher, 
würdig bezeichnet worden. Zunädft endlich — was 
foll ih’8 leugnen? — hatte Raimund's Gaftipiel mid 
auf's Neue entzündet und die alten Träume wieder auf 
gelungen! In Rollen, die ih mir (um einen Handwerks⸗ 
ausdrud zu gebrauchen) auf meinen eigenen Leib geſchrie⸗ 
ben, die fein Anderer fo treffen könnte, eben weil fie für 
meine Perfönlichfeit berechnet wären, — in foldyen auf 
den gebildeteren Theil des Publitums eine in ihrer Art 
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noch nicht da gewefene Wirkung bervorzubringen, fchien 
mir nicht unmöglih. Doc will ih nicht behaupten, daß 
ed nur ein poetifches Feuer geweſen, welches mich durch- 
glüht. Auch die armfeligen Bedürfniffe irdiſchen Dafeins 
machten ihre Rechte dabei geltend. Wie ſchon erwähnt, 
koftete mich unfer Haushalt, der, ohne glänzend oder ver» 
ſchwenderiſch fein zu wollen, doch einem audgebreiteten, 
gefelligen Umgange und einer gewiffen Gaftfreundichaft 
entiprehen follte, mehr, ald wir einnahmen. Für die 
Kinder war ein eigener Haudlehrer, für diefen wieder 
eine Erweiterung der Wohnung nöthig geworden. An 
Fremden, die, aud der Ferne an mich empfohlen, anftän- 
dig empfangen werden mußten, an einen Feſtlichkeiten 
für die in meinen Stüden befhäftigten Schaufpieler und 
dergleichen fehlte e8 auch nicht. In Berlin kann es leicht 
geihehen, daß die Ausgabe eines Jahres den Etat um 
Zaujend Thaler überftiegen hat, ehe man deffen gewahr 
worden. Mit einem Worte: ich wollte, ich mußte mehr 
erwerben, ald bisher, und dazu, meint' ich, follten mir 
die kleinen Talente, an deren möglichfte Ausbildung ich 
ja bisher mein ganzes Leben geſetzt, behilflich fein. 
Mochte mir auch biöweilen eine innerfte Abneigung auf— 
fteigen gegen den Gebanfen: mid perſönlich der 
Ihwanfenden Maffe Preis zu geben, die das Parterre 
fült, und von deren wilden, graufamen Ungeredhtigkeiten 
ich bereitö fo manche Probe erlebt; mochte mid auch oft 
ein Grauen überfallen vor dem undankbaren Berufe des 
Schaufpielerd, den immer und ewig ein bürgerlidyer 
Fluch drüden wird! Dergleihen Warnungsftimmen wur« 
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den theild übertönt von dem Schlachtrufe eines ungedul- 
Digen Produftiondvermögens, weldyes zu flegen begebrte, 
— theild von der Betrachtung, daß ed doch am Ende 
ehrenvoller jet, Ah und die Seinigen anftändig zu ernäbe 
ren und feine Schulden redlich zu bezahlen, indem man 
Komödie ſpiele, — ald in vornehmer Bequemlichkeit 
zuzufehen und abzuwarten, was gefhehen werde. Meine 
Verhältniſſe waren mir über den Kopf gemahlen. Den 
Entihluß zu meiner zweiten Verheirathung hatte der 
andere bervorgerufen; jener Entihluß: meine Frau, 
wenn fie died einmal geworden wäre, vom Theater 
zurüdzuziehen und ein beſcheidenes Poeten-Dachſtübchen— 
Dafein mit ihr zu führen. Wir haben geleben, wie die 
Umftände mid davon abgelenkt und wie ih, nachdem 
erft ein Schritt von der vorgeftrediten Bahn auf Neben: 
wege gethan war, wider meinen Willen immer weiter 
gezogen wurde. Sept ließ ih Nichts mehr thun, ald 
entfchieden vorſchreiten, refolut Handeln, — oder erbärm- 
lich verfümmern. Einer allein, für ſich, kann dad wohl, 
und ich hätte ed auch vermocht. Sch hätte Troß, Groll, 
Pitterfeit genug in mir gefunden, um mid), in Einfam- 
feit vergraben, einem moraliihen Tode zu opjern. Wie 
die Sachen aber fanden, war id den Meinigen fchuldig, 
beiter vor ihnen zu erfcheinen, Lebensluſt und Freude zu 
zeigen und gute Miene zum böfen Spiel zu maden. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich dies ehrlich gethan und 
gar oft, wenn mir recht bange war und ih, mit dunklen 
Porgefühlen in die Zukunft fhauend, eine Dämmer- 
flunde in meinem Stübchen verfeufzt hatte, dann die 


Falten aus dem Antlig fireihend, einen Scherz auf der 
Lippen, in die Räume ging, die meine Frau inne hatte, 
und ein paar Stunden lang der Fröhlichfte zu ſcheinen 
wußte. Auch meinen Schaufpielerplan flellt! ih Julien 
im rofigften Lichte, wie aus innerftiem, unabweisbarftem 
Antriebe hervorgegangen, dar, und fie, dietreue, gute 
Seele, fand ihn vortrefflih, weil ih ihn lebhaft aus— 
malte. An und für, fih war er aud) gut; ja, er hätte 
vielleicht zu bedeutenden Refultaten geführt, wenn nit 
äußere Verhältniſſe ihn gehemmt hätten, und wenn nicht 
jene ungebuldige Haft, welche mid fo oft im Leben an- 
trieb, ſchon erndten zu wollen, nachdem idy eben erfi ge 
füet, auch bier übereilt eingetreten wäre. Ich konnte 
nicht erwarten, auszuführen, was ich einmal entworfen. 
Und dadurch verdarb ich mir Viel. Verftändig wär’ es 
gewefen, für meinen neuen Zwed eine ganze Reihe von 
Stüden, mindeftend acht bis zehn, vorzuarbeiten, um 
dann, wenn einige Davon, wie nicht anderd möglidh, den 
Meg alles Fleiiches gingen, fogleih mit der Reſerve 
nadhrüden zu fönnen. Dazu wäre noch wenigftend ein 
Fahr beflimmter Vorbereitung nöthig gewelen. Und 
dazu, leider, jehlt' es mir an Geduld. Deshalb gelang 
aud dad Unternehmen nur halb, wie fih jeßt zeigen ſoll. 

Zuerfi mußte ein Mittel gefunden werben, mid, 
wenn ich thätig und ungeftört arbeiten wollte, vor allen 
Zerftreuungen ſicher zu ftellen. Sch mußte mir's unmög- 
ih machen, Geſellſchaften zu beſuchen; denn daß ich 
mit dem bloßen Willen nicht ausreihen und daß ich 
nicht ftark genug fein würde, dringenden Einladungen 
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zu widerftehen, das fühlte ich wohl. Ich begann aljo da» 
mit, meinen Barbier zu verabfhieden. Damald dadıte 
nod fein Menſch daran, — in fofern er nicht etwa ein 
polnifher Jude war — feinen Bart wachlen zu laffen. 
Sch that ed, und nah acht Tagen war ich unfähig, vor 
Menſchen zu erfheinen. Die näheren Bekannten, weldye 
bid zu mir drangen, entjeßten fi anfänglich vor meinem 
Anblid. Späterhin, ale der Bart ſich zu runden begann 
und meinem langen, bleihen Geſicht ald Folie diente, — 
denn er war ziemlich dunkel, und es ift graufam genug 
von der eigenfinnigen Mode, daß fie dieſe Tracht erfi ger 
ftattete, als das Hamlet'ſche Silbergrau‘” bei mir vor« 
berrihte — fand er Beifall. Chamiſſo rief aus: „Wie 
beneid’ ih Sie um Shre männliche Zierde!” Aber wei: 
ter alö in bie Litteraria wagt’ ih ihn doch nit zu tra» 
gen. — Nun, der Bart wuchs und mit ihm meine Ma— 
nuffripte. Im September hatt? ih begonnen, und mit 
Ablauf des November waren einige Auftrittftüde fertig, 
einige im Werden. Jetzt fing ih an, mich mit dem Dis 
reftor des Königftädter Theaters wegen meiner Debütd 
in Verbindung zu fegen. Mein Verhältniß zu Herrn 
Cerf war ein fehr eigenthümliched. Er verficherte ſtets, 
daß er eine perfönliche Neigung für mid) habe, beftätigte 
dies auch zu Zeiten durch freundliche Entgegentommen, 
ftellte fih aber auch wieder, man wußte nicht warum, 
den billigften Aniprüben und Wünfchen hartnädig ent- 
gegen. Die Fünftleriihe Stellung meiner Frau batte 
fi troß des momentanen Auflebend durch „Ein 
Zrauerfpiel in Berlin” gar bald wieder verſchlimmert. 
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Dabei aber fehlte ed nie an den füßeften Worten, hinter 
denen doch bei der geringiten Veranlaſſung eine nur 
mühſam zurüdgehaltene Bitterfeit ausbrach, ſo daß man 
eigentlich niemals wußte, wie man ſtand, noch woran 
man war; und daß es unmöglich blieb zu beſtimmen, 
wie weit die Selbſtſtändigkeit des ſogenannten „In— 
habers und Direktors“ reihe, oder in wiefern fie durch 
Einflüffe von Oben (die ftetd abgeleugnet wurden) be- 
Ihränft und geleitet fei. Sch befeftigte mich nady und 
nad) in der traurigen Weberzeugung, daß bier, wie in fo 
vielen Dingen, eine fortdauernde Halbbeit berrichte, 
daß Herr Gerf weder entſchieden unumſchränkt, nody ent— 
ſchieden abhängig war, daß folglich unfer armes Theater 
in der Königftadt allen Uebelfländen der Hofbühnen 
unterlag, ohne deren Vortheile zu bieten. 

Ze größer die Spannung, in welder ih nad mei- 
nem Antrage verbarrte, defto Icbhafter die Freude, als 
mir erwiedert wurde, daß er angenommen fei. Sch hatte 
mid zu einer Reihe von Saftrollen in neuen, von mit 
verfaßten Stüdenerboten; mid) verpflichtet: Manufkripte, 
Rollen, Orcheſterſtimmen ꝛc. felbft zu liefern und ohne 
irgend eine Forderung ald Autor mit einem Honorar 
von vier Friedrichsd’or für jeden Abend zufrieden zu fein. 
Man fieht, daß ih mih und meine Fähigkeiten eben 
nicht zu hoch anſchlug, daß ich es der Direktion nicht 
ſchwer machen wollte, in meine Wünſche einzugeben. 
Auch hatte ich mich in dem von mir entworfenen Ver: 
trage bereit erflärt, täglich, wenn es irgend im Bortheile 
der Direktion läge, zu ihrer Dispofition zu flehen, wie 
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wenn ich ein engagirtes Mitglied wäre, diejenigen 
Abende ausgenommen, wo ich durch meine öffentlichen 
dramatiſchen Vorleſungen \in Anſpruch genommen fein 
würde, Deren hatte ich denn auch für dieſen Winter an- 
gekündigt, und zwar, um dad Publiftum nicht zwiefach 
für mid in Eontribution zu jegen, zum Beften der 
Armen-Speifung-Anftalt, der id) den ganzen Ertrag die⸗ 
fer Einnahmen überantwortete. Ich darf bei diefer Ge— 
legenheit ohne Ruhmredigkeit wohl erwähnen, daß ich 
immer und Überall, auch zu Zeiten, wo ich felbft dem 
Mangel nicht allzufern fand, in diefer Beziehung das 
Meinige gern gethan habe; ein nicht unbeträchtliches 
Convolut ſchriftlicher Dankſagungen von verſchiedenſten 
Vorſtänden mildthätiger Anſtalten oder Vereine belegt 
meinen guten Willen, und die darin ausgeſprochenen 
Zahlen beſtätigen, daß er manche Früchte trug. Auch bin 
ich zu dergleichen Opfern — denn ein Opfer ift es aller- 
dings, die Einnahme, welche ung felbft fiher wäre und 
die wir nöthig gebrauchen könnten, hinzugeben! — nie= 
mals durch Oftentation veranlaßt worden, fondern ledig» 
lich durch die mich erfüllende Meberzeugung, daß der 
Arme, welchem verfagt ift, aus eigenen Mitteln Aer- 
meren zu fpenden, die Pflicht hat, Anderer Mittel für 
ſolchen Zwed aufzubieten. — 

Die erſten Tage des Januar 1833 waren für mein 
Debüt beſtimmt. Sch wollte zwiſchen dem für dieſen 
Abend zunächſt gefchriebenen Vorfpiele: „Der Debü- 
tant“ (Siche mein „Theater“ pag. 415) und dem eins 
actigen Schaufpiele: „Hans Jürge“ die erften Scenen 
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aus Göthe's Fauft geben. Dagegen opponirte fih das 
Hoftheater, und Herr Gerf war nicht gelonnen, fich diefer 
Dppofltion zu opponiren. (Es ift zu bemerfen, daß der 
Göthe'ſche Kauft erſt mehrere Jahre nachher über die 
Berliner Bretter ging.) So mußt’ es denn bei’ jenen 
beiden von mir verfaßten Stüden fein Bewenden haben, 
zu Denen irgend ein drittes, mich nicht berührendes, gefellt 
wurde. Se näher der Termin heranrüdte, defto fihrer 
glaubt’ ich, die TZodesangft, die mid) fonft bei theatra= 
lifhen Auftritten immer überfallen und faft umgebracht, 
werde ih nun wieder einftellen und zwar um fo heftiger, 
ald ich neben meinem perfönlihen Geſchick aud das der 
neuen Stüde im Auge haben mußte. Daß diefe Angft 
bei der Göthe'ſchen Todtenfeier ausgeblieben oder viel- 
mehr in eine gerührte und aufregende Begeifterung über- 
gegangen war, fchrieb ich der Erichütterung zu, welde 
mir Göthe's Tod veranlaßte, und neben welcher fein ande- 
red egoiftiihes Gefühl aufzulommen vermochte Jetzt 
aber fürdtete ich mich vor meiner Furcht und wunderte 
mid ſchon mädhtig, daß fie fih in den Proben nicht mel- 
bete. In die Vormittage, wo wir eben meine crften 
Debüts probirten, fällt auch — ich kann das Datum des 
Tages nicht aus der Erinnerung beflimmen — ein feier- 
lihes Begräbniß. Ludwig Devrient wurde in die 
von hartem Froft erftarrte Erde verfentt. Könnt’ ich 
ſchildern, welden Eindrud der Anblick feiner ſchönen 
Leiche auf mih machte, gerade in jenen Tagen auf mid) 
maden mußte! Knüpften ſich nit an dieſes bleihe Ant- 
lig, von ſchwarzen Locken glänzend ummwallt, meine kindi- 
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ſchen Theaterfreuden? Hatte fein Feuerauge nicht zuerft 
den Brand in mein Herz geworfen, der mich aus dem 
Geleiſe der vorgeichriebenen Lebensbahn zu fireng ver= 
pönten Wünfchen und Plänen trieb? Mie oft hatt’ ich, 
wenn ich in Breslau hinter ihm berlief, zu mir jelbft und 
doppelfinnig gejagt: du mußt ihn erreichen! — Da lagen 
nun mehr ald zwanzig Fahre dazwiſchen, zwanzig Sabre 
des erfolglofen Beftrebend, des Irrthums, der wieder 
auflebenden Hoffnung, — und jet, wo id) den Stern 
meiner Zugend, den Abgott meiner Theaterluft auf der 
Bahre vor mir erblidte, ftand icy im Begriff, den alten 
Irrweg wieder von Born zu beginnen, ald ob ich nod) 
ein Knabe wäre. Don feinem Grabe eilt’ ich auf die 
Bühne, um Probe abzuhalten! 

Am fünften Sanıtar fand mein .erfter Auftritt Statt. 
Und merkwürdig, noch immer wollte fich die Todesangſt 
nicht einftellen. Der Vorhang follte ſich ſchon heben, und 
ich war noch gefaßt, ed wurde mir nicht fchwarz vor den 
Augen, ich blieb Herr meiner Sinne, Entweder hatte 
die durch meine Öffentlihen Vorlefungen erworbene Ge— 
mwohnheit, vor dem Publikum zu erfcheinen, mich einiger: 
maßen geftählt, oder auch, es war der Fall eingetreten, 
daß meine Autorangft (die feit vem Creigniß mit ber 
„Droſchke“ einen lächerlichen Grad erreicht hatte) der 
Skhaufpielerangft allzuheftig entgegen trat, und daß 
eine die andere todt machte. Pſychologiſch bleibt ed 
immer merkwürdig: Der Menſch, der, wenn ein neues 
Stüd von ihm gegeben wird, davonläuft / und ſich, als 
ob ein Erdbeben bevorftünde, in unbewohnte Feldgegen« 
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ben verliert, — der Menſch, ver während feiner Schau- 
fpielerzeit fich faft Alles, was er noch fo fleißig und ficher 
vorbereitet hat, durch feine umbefchreibliche Angft ver- 
dirbt, — derfelbe Menſch tritt nun als Darfteller feiner 
eigenen Stüde vor die gaffende, neugierige, zum Theil 
ihm feindfelige Menge und behält, wenn ihm aud das 
Herz ein wenig pocht, dennoch entichiedene Faſſung, ſich 
und feine Rage zu beobachten! und fo ift ed auch geblie- 
ben. So ift mein Zuftand gewefen, wo ich in einer 
fremden Stadt, vor einer fremden Berfammlung weiter: - 
hin auftrat. Jene vernichtende Angft ift niemals wieder- 
gekehrt. Dagegen empfind’ ich heute noch vor jeder 
öffentlihen Produktion — und fei ed der Vortrag des 
Heinften Scherzes — die zwiſchen Beforgniß und Unge— 
duld zitternde Erregung, die man wohl ein ängftlidyes 
Gefühl nennen darf, und ohne weldhe, wenn ich meine 
Meinung ehrlich ausfprechen fol, keine fünftleriiche Er- 
bebung, feine zur Theilnahme fortreißende Begeifterung 
möglich if. Wer an die Berfinnlihung eines poetiſchen 
Werkes mit behagliher Ruhe zu geben vermag, ohne 
daß ed ihm vorher ein. Bischen die Kehle würgt und den 
Athem verfegt, — der wird, fürcht' ich, im beften Falle 
und bei fiherer Routine ein guted Stüd Arbeit 
leiften — und weiter Nichts. Mean Fönnte mir dage- 
gen einwenden, daß dieſe Zuflände lediglich im Nerven- 
foftem liegen und daß derjenige, den der Schöpfer mit 
ftarfen und gefunden Nerven begabte, natürlich weniger 
von einer folhen Aufregung zu leiden babe, ald ber 
Andere. Gewiß. Und auf diefe Einwendung entgegne 
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ih, daß ohne jene Reizbarkeit der Nerven, weldye fo leicht 
affteirt wird, ſich auch der Affeet, der den Hörer mit fort- 
reißen fol, ſchwerlich denken läßt. Cine wirklich künſt— 
lerifche Natur muß in diefer Beziehung eine mehr oder 
weniger frankhafte fein oder werden. Wenn ich geftern 
Shakſpeare's Othello, oder Coriolanus, oder Richard IL. 
einem großen Hörerfreife vorgetragen habe und am an- 
dern Morgen mid von meinem Lager zu erheben ver- 
ſuche, dann fommen mir die alerdingd mir zugehörigen 
Gliedmaßen bisweilen vor, ald ob fie einem Andern ge- 
hörten, und ich muß mir, wie ein Geräderter, gleichfam 
Alles, was mein ift, zufammenfuden. Jedes Geräuſch 
erſchreckt, jede Fliege flört, jedes rührende Wort bewegt 
mih! Iſt dieſer Zuftand, Die Folge höchfter Seelen» und 
Leibed- Aufregung, nicht ein krankhafter? Iſt den Nerven, 
denen man zumuthet, daß fie vom Hauche poetiſchen 
Geiſtes berührt, fanft fäufeln oder wild ſtürmen follen, 
auch zumutben, daß fie nachher, dicken Kanzlei-Bindfa— 
den ähnlich, augenblicklich wieder in philifterhafter Ruhe 
daliegen? 

Ich bin von meiner Erzählung abgefommen. Das 
Borfpiel: „Der Debütant‘ gefiel allgemein. Es war 
gelungen, mein Erſcheinen auf der Bühne durd die 
ruhige Haltung der Worte, denen ein zwanglofed Auf: 
treten entſprach, glüdlich zu motiviren. Auch die natür- 
liche ungezierte Offenheit, mit der ich über mic) und mein 
Unternehmen in diefem Gelegenheitd-Stüdchen urtheilte, 
wirkte günftig, was fich einigemale in dem lauteften und 
anbaltenpften Beifall ausſprach. Minder gelang cd mir 
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mit dem „Hanns Jürge.“ Dad war auch nicht gut möge 
lich. Mocht' ich immer wilfen, was ich mit diefem von 
mir erfundenen, eigenthümlichen Charafterbilde wollte; 
— ohne Uebung, nad fo langer Trennung von ben 
Brettern, mit zwei flüchtigen Proben konnt’ ich bei 
einem erften Auftritte noch nicht zur Anfchauung bringen, 
was ih im Sinne hatte. Aber ich war mir meiner In— 
tentionen deutlich genug bewußt, um bemerken zu fönnen, 
woran es gefehlt hatte, und ich empfand das Vermögen 
in mir, bei baldiger Wiederholung die Mängel zu erfegen. 
Hätte diefe nur in den nächſten Tagen Statt gefunden! 
Hätt' ih nur Gelegenheit gehabt, mid) raſch Hinter einan« 
der fort einzuüben und fchußfeft zu madhen! Daran war 
nicht zu denfen, und wir werden bald ſehen, wie von die- 
fer Seite Nichts für mich, wie fehr Biel gegen mid 
geſchah. 

Die zweite Rolle, in ber ich mich dem Berliner Pu⸗ 
blitum vorzuführen gedadhte, auf welche ich große Er- 
wartungen feßte, in denen ic) auch durch Freunde vom 
Fach unterftügt wurde, hieß „Herr Heiter“ und war 
-die Hauptfigur eined breiactigen, vielperfonigen, mit 
Liedern durchwebten Ruftipield, zu welchen leßteren ein 
jüngerer Mufiker, Zuliud Rietz (jet Muſikdirektor in 
Düffeldorf), die Anftrumental » Sompofition gelicfert. 
Ich hatte diefes (gelinde bezeichnet: fremdartige, zum 
Theil aber verrüdte) Stüd, bald nachdem ed vollendet 
und während ih noch durd meinen Einfledlerbart von 
der Welt erfludirt war, bei und zu Haufe vorgelefen, — 
wie man fo Etwas vortragen muß: lebendig, anſpruchs— 


= 305 — 


los, mit raſchem Wechfel des Liedes und Wortes, mit 
Nüchtiger Abfertigung alles Matten und Schleppenden, 
furz mit jenen Mitteln, die mir bei meinem ifolirten 
Vortrage und bei meiner Herrichaft über die Sache zu 
Gebote fichen, — die ich aber nicht fommandiren konnte, 
fobald zehn oder zwölf Schaufpieler fi in die Aufgabe 
theilen follten. Bei'm Borlefen hatte der gute „„Heiter‘ 
Zurore gemacht: Raumer's, Erelinger’s, die Wolff, Wi- 
libald Aleris und U. wolltert fih todt lachen. In den 
Proben merkt’ ich fhon, daß es fchleppte. In der Vor— 
ftellung trat der ganze Sammer an denTag. Das Stüd 
fiel förmlich durch, ja, ed wäre beim Schluffe ausgepfif- 
fen worden, bätt’ ich nicht durch ein Couplet am Ende 
ven Feindfeligen die Pfeifen fo zu fagen von den 
Lippen weggefungen. Daß id) died noch im Stande 
war, daß ih im Stande war, durch den zweiten und 
dritten Aft, die ich rettungslos finfen und von Scene zu 
Scene immer fälterer Theilnahmlofigkeit verfallen ſah, 
mid fammt meiner Darftellung zu halten, die alt-ko— 
miſche Rolle nicht aufzugeben und fiemit Feftigfeit (ja mit 
Humor!) bid an's Ende zu führen, — died bewies 
eigentlich mehr für mein Schaufpielertalent, ald ein gün- 
ftiger Erfolg in einem günftig aufgenommenen Stüde 
hätte beweilen fönnen. Für den Kenner (und foldhe be- 
ftätigten mir's auch) war der durchgefallene Anfänger in 
feinem durchgefallenen „Herrn Heiter“ Gegenftand der 
theatralifhen Aufmerffamfeit geworden. Man vermißte 
natürlich noch gar Vieles, was den Schaufpieler vom 
Sache zu folhem flempelt, man Hatte aber auch gar 
Holtei, Bierzig Jahre. IV. 20 


Manches bemerkt, was chen nur Leute vom Fache be 
merfen fonnten, und wad namentlich einem gebildeten, 
einfichtigen Sreunde, der früher ſelbſt Schauſpieler ge— 
weien*), DVeranlaffung wurde, mich zu beſchwören: ich 
folle mich nicht abjchreden laffen, folle auf der neubetre- 
tenen Bahn weiter gehen und vor allen Dingen einige 
Rollen in älteren, fhon beim Publitum feftitehenden 
Dramen wählen, um dann, der Autorforge überhoben 
und unzerfireut von zerftreuenden Nebengedanken, ohne 
an das Schickſal des Stüdes zu denken, meine Aufmert: 
famfeit ungeftört dem Spiele zuwenden zu können. Wie 
fehr diefer Mann Recht Hatte, beftätigte fih, als ich 
in „Lenore“ den „Wallheim“ fpielte. Diefe Rolle hatte 
Röſicke zuerft gegeben, und cd mochte nicht viel an 
fünfzig Malen fehlen, daß erfiewiederholt hatte. Er war 
allgemein beliebt darin und dies mit Recht, denn er 
ftellte fie fchlicht und naturgetreuder. Doc warfeinTon 
nad meiner Meinung immer zu weid, die ganze Hal- 
tung nicht männlid genug, und mande Stellen hob er 
nicht heraus, wie ich bei mehrmaligem Vorlefen entdeckt 
hatte, daß fie herausgehoben werben könnten. Diefe 
meine Anftchten theilte wohl Niemand im Publitum; 
man hatte ihn vortrefflih gefunden, ja, es fehlte an 
Solchen nicht, die den Beifall, der dem Stüde zu Theil 
geworden, mehr auf Röſicke's Spiel, ald auf die Danf- 
barkeit feiner Rolle ſchoben; — wie denn im Allgemei- 


*) Dem ald Luſtſpieldichter „Al bini“ fid) nennenden Hrn. v. 
Meddlhammer. 
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nen, auch bei den gebildetſten Beſuchern des Theaters 
ein ſicheres Urtheil über das, was eine Rolle Jedem 
darbietet, und über Jenes, was der Schauſpieler dazu 
ſchafft, niemals zu erwarten iſt! Auch würde ich gar 
nicht gewagt haben, mit ihm in die Schranken zu treten, 
wenn er nicht das Königſtädter Theater ſchon vor län— 
gerer Zeit verlaſſen und dieſen Platz alſo geräumt hätte. 
In der Probe konnt' ich bereits aus den langen Geſich— 
tern einiger — leider muß ich's ausſagen: über mein 
Gaſt⸗Probeſpiel wüthender ſogenannter guter Freunde 
— unter den Schauſpielern entnehmen, daß fie ih un— 
angenehm überrafcht fanden durch die Sicherheit, mit 
der ih auftrat. Sch fühlte mich wie zu Haufe auf den 
Brettern, Meiner Sache gewiß begab ich mid) des 
Abends nah dem Schaufpielhaufe und konnte, nachdem 
ich angefleivet war, faum erwarten, daß die Stunde zum 
Beginnen ſchlüge! Damit aber der Teufel ja nit un- 
- terlaffe, mir auch diesmal ein Ei in's Neft zu legen ,.öff- 
nete fich kurz vor ſechs Uhr meine Garderobenthür, und 
eintrat — Röſicke, der auf einer Reife begriffen fo eben 
in Berlin eingetroffen war. Ich nahm das Ericheinen 
diefes mir fonft ſehr ergebenen Schaufpielerd, der doch 
aber jeßt eine Art von Bitterfeit nicht zu unterbrüden 
verftand, in dieſem Moment für ein ſchlimmes Vor- 
zeihen und trat in ungünftiger Stimmung vor die Lam— 
pen. Schon nad) dem erften Liede gab ſich's. Ich Fam 
in's Feuer und fiegte. Sch reuffirte volllommen. Bon 
allen Seiten ergingen Glückwünſche an mid. Sogar 
Herr Gerf trat, während ich im zweiten Akte auf der 
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Bühne fand, in die Eouliffe, um mir Beifall zuzu— 
niden und rief mir dann, als ich abging, entgegen: „Su⸗ 
perb! Wenn ich's Ihnen fage, können Sie's glau— 
ben!” Als wollt er daburdy ausdrüden, daß er eben 
nicht geneigt jei, mich zu loben, daß aber, wad er Gün- 
fliged um fib ber im Balkon gehört habe, ihn wider 
MWillen dazu veranlaffe. Am nädhften Tage fam unfer 
Hausarzt und Freumd, der in theatraliichen Dingen nicht 
nur für feinePerfon fehr krittlich, ſondern auch jedesmal, 
jobald etwas Neues von mir erfchienen war, einen gan- 
zen Sad voll Rügen, die er in der Stadt gefammelt, 
ehrlich und wohlmeinend vor mir auszufchütten pflegte, 
diesmal im Gegentheil mit einem Sad voll von Rob- 
ſprüchen an und bediente fi dabei ded mir nech fehr 
wohl erinnerlihen Ausdrudd: „Die Role des Wall— 
beim, wie ich fie gegeben, fei gar nicht zu erfennen ge» 
weſen.“ Auch die Herren Schaufpieler, mein lieber 
Beckmann und mein alter Schmelfa an der Spiße, zeig» 
ten fih verbrüßlih oder Falt; unter ſolchen Umftänden 
das günftigfte Zeiben! Kurz, ich fah, was id in mir 
ſelbſt empfand, durch Äußere Anzeigen beftätigt: ich hatte 
einen entfehiedenen Schritt meinem Ziel entgegen getban, 
und ich durfte hoffen, er werde ein enticheidender fein. 
Mas erftrebte ih denn? Meine Wünfihe waren ja fo 
leicht zu erfüllen! Ich wollte mit einer mäßigen Gage 
ald Schaufpieler bei'm Königftädter Theater angeftellt 
werden, wollte jpielen, was irgend gewünfcht würde, um 
mich ein oder zwei Fahre lang zu üben und lampenfeft 
zu machen, wollte daneben fo viel neue Stüde liefern 
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als nur möglich und für die Ießteren gar nit ein> 
malbonorirt werben. Beſcheidnere Anſichten konnte 
denn doch ein Menſch in meiner Stellung faum hegen!? 
Und jeitdem Herr Gerf unaufgefordert und mit dem 
Ausdruck einer gewiffen Herzlichkeit mich Über mein 
Spicl beglückwünſcht Hatte, meinte ich der Erfüllung 
deſſen, was ich als Lebens-Plan am Herzen trng, fiher 
jein zu dürfen. 

Etußig machte mid jedoch die unmittelbar nachher 
erfolgte Weigerung der Bitte: in den bereitd gegebenen 
neuen Stüden noch einmal auftreten zu dürfen, woran 
mir wegen Prüfung und Ausgleihung aller Mängel 
des erſten Abends gar fo viellag. Sch mußte lange 
kämpfen, bis ich’8 dazu bradte, ‚Hanns Sürge” und 
„Herr Heiter“ noch einmal auf dem Repertoir zu fehen. 
An dem Ichteren, den ich bei der zweiten Aufführung 
ſelbſt total verloren gab, war nun weiter Nichtö gelegen; 
aber um den erfteren, defjen harakteriftiihe Bedeutung 
nun erft durch lebendigere Auseinanderfeßung hervor» 
trat, und dem ich nach öfteren Wiederholungen erft fein 
ganzed Net angetban haben würde, war cd mir jehr 
leid, daß Herr Gerf ihn fo verädhtlih anfah. Die Er- 
fahrung in anderen Städten hat fpäterhin gelehrt, wie 
richtig mein Borgefühl gewefen, denn diefed Stüd hat 
überall Glück gemacht und behauptet ih noch. 

Am 2. Februar trat ih in Leſſing's „Minna’ als 
„Riccaut” auf. Hauptfählicd mag mid) zu diefer Wahl 
die Rüdfiht für meine Frau, welche gern wieder einmal 
bie „Franziska“ gefpielt hätte, verleitet haben, ein 


Wunſch, der ohne meine Mitwirkung nicht erfüllt werben 
fonnte, weil feit Angeli’d Abgang Niemand da war, der 
des Sranzöfiihen mächtig gewelen wäre. Sch nahm den 
farrifirten Glüdßritter ald einen verfhimmelten, in nie 
drigen Betrügereien ergrauten und abgelchabten Filou. 
Diefe Auffaffung ſchien dem Bilde zu widerfpredhen, 
welches man zu fehen gewohnt war, meine Darftellung 
mißfiel; und ob man gleih dem mündlichen Vortrag 
einigemal Beifall zollte, war doch die Verſtimmung nicht 
zu verfennen, welche mein Erſcheinen im Ganzen hervor: 
gebradt. Das Haus war ziemlich Teer. Als ih von 
der Bühne ab und in die Couliſſe trat, wurde id mit 
den Worten empfangen: „Sie fprechen recht gut franzd- 
filh, aber mitShren „dramatiſchen Stücken“ von Keffing 
und ſolchen Reuten bleiben Sie mir vom Leibe!“ 
Mittlerweile hatte mein junger Freund Julius 
Rietz feine Muſik zu demjenigen Werke vollendet, auf 
welches ih für meine Debüts den meiften Werth legte, 
welches eigentlich den Kern ded ganzen, fo gewagten 
Unternehmens bilden follte: feine Mufit zu dem Drama, 
Melsprama, Liederfpiel, oder wie man ed nennen mode: 
„Lorbeerbaum und Bettelftab.” Die Idee zu 
diefem oder einem ähnlichen Stüd trug ich lange mit 
mir herum. Sie war zuerft angeregt worden durd) die 
Stelle in Jean Paul's Flegeljahren, wo Walt den Knüt— 
tel eines Bettlers, nachdem er ihn im Fluffe gereinigt 
bat, ergreift und ſich wunderbar bewegt fühlt, jet wirk- 
lih den Bettelftab in der Hand zu halten, von wel» 
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chem er fo oft gehört. Längft, bevor ich an meinen 
Miederauftritt auf den Brettern dachte, hatte ich bei 
einem Spaziergange dem jungen mulfifalifhen und zu- 
gleich poetiich empfänglichen Freunde davon erzählt, und 
biefer war jo lebhaft darauf eingegangen, erfundigte ſich 
nachher bei jedem Zufammentreffen mit jo viel Theil- 
nahme nad den weiteren Fortſchritten diefer Arbeit, daß 
ich es für meine Pflicht hielt, ihn dann, ald ed Ernft da- 
mit werden follte, zur muſikaliſchen Ausarbeitung aufzu- 
fordern. Einige Melodieen hatte ich gewählt, andere 
erfand er neu; die Entreactd und melodramatifchen 
Miecen waren durchgängig von ihm, leßtere fo finnig und 
ſchön, daß ich nichts Edlered in diefer Gattung wüßte, . 
Mir war dad Stüd unter den Händen zu etwad ganz 
Anderem geworden, ald es in der erften Anlage gewefen. 
Den Bettelftab und die Schidfale des Mannes, der 
ihn führt, hatte ih abhandeln wollen. Wider eigencd 
Erwarten wuchs mir der Torbeerbaum, der den Stab 
liefert, über den Kopf und nahm die eriten drei Acte ein, 
während er den Bettelftab in ein Nachſpiel verdrängte. 
Heinrih von Kleift war der Stern, welchen ih durch 
die herbftliche Nebeloämmerung dieſes Stüdes glänzen 
fah, ihm zu Ehren hieß mein vertannter Dichter 
„Heinrich.“ Wie jehr mir felbft meine Arbeit gefiel, 
wie innerlich wahr und bedeutend id) file fand, kann ich 
gar nicht fagen. Ich war entzüct vavon und betradhtete 
died Kind mit den Augen eines Überzärtlihen Vaters: 
eine Schwäche, die ich mir bei meinen andern literaris 
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(hen Kindern nicht vorzumerfen hatte. Außer mir 
theilte nur der zweite Vater, der Componift, dieſes 
Mohlgefallen; nur Rietz fand es ſchön. Alle übrigen 
Freunde und Freundinnen, denen ich ed in feierlicher 
Abendftunde vorgelefen, ſchwiegen bedeutfam, und fogar 
meine Frau, fonft fo theilnehmend für die Verſuche ihres 
Gatten, fand feine andern Worte, ald ausweichende. 
Und ich, fonft fo leicht irre gemacht, pur Einwürfe und 
Zweifel ſo leicht felbft an mir zu zweifeln verleitet, fo 
abhängig von Unterer Urtheil im eigenen Urtheil über 
meine Arbeiten, — ich blicb diesmal unerſchütterlich 
feft; ich troßte dem Falten Schweigen ber Freunde, dem 
faft fpöttifchen Lächeln der mitbeihäftigten Schaufpieler 
und drängte mit ftürmifchen Bitten, mit unaufhörlichen 
Befucken die Direction zu möglichfter Beichleunigung. 
Am 16. Februar fand die erfte Aufführung Statt. Sch 
gebe als Bericht vom Erfolge hier den Auffag, welchen 
Friedrich Schulz, der vieljährige Kritiker in der 
Spenerfhen Zeitung, gefchrieben. Diefer originelle 
Vielwiſſer und Theatromane, der die golonen Tage der 
Berliner Bühnenepoche mitgelebt und, obgleich Fleck's 
Zeitgenoffe, noch in's Greijenalter eines Sünglings Vor» 
liebe für dramatiſche Kunft herübergebradt, war eigent- 
li mein befonderer Gönner nicht mehr. Durch die lei- 
denjchaftliche Verehrung, die ich der angebeteten Sophie 
Müller bewiefen, hatte ich ihn, den eben fo leidenfchait- 
lihen Verehrer einer andern Gelebrität in diefem Felde, 
mir erzürnt, und er übte lange genug dad Amt eines 
Recenfenten, um den bazu gehörigen Vorrath an Galle 
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genügend Eultivirt zu Haben. Dennoch aber, und obgleich 
Beurtheilungen über dad Theatertreiben in der König 
ftadt feines Amtes nicht waren, hatte diesmal fein leicht 
entzlindbared Herz Feuer gefangen, und er ſprach fi 
folgendermaßen aus: 

Einen Genuß, wie ihn diefe Bühne wegen ihrer 
Schranken felten gewähren kann und in der Art viel« 
leiht noch nie gewährt hat, bereitete uns die erſte Vor: 
ftellung des Dramas: „Lorbeerbaum und Bettel: 
ftab ꝛc.“ Ohne Divinationdgabe kann man aus die— 
ſem Zitel die Idee des Stüdes leicht enträthieln. Es 
ift dad auögeftoßene, fümmerliche, wenn auch mit Lor— 
beerblättern bekränzte Leben eines Dichters dargeftellt, 
eined Dichterd von ungemeinem Zalent, der zarteften 
Drganifation und der tiefften Weichlichfeit einer durch— 
aus muſikaliſchen Natur, einer Hoheit des Gelbfige- 
fühle, die fih unter die drüdenden Berhältniffe des 
gemeinen Lebens nicht zu fügen, gefchweige zu beugen 
vermag, und einer Neizbarkeit, die dem wahren Dich— 
ter nicht fehlen darf, wenn, ihn vor Anderen, das 
Zartefte der Gegenftände, gleihfam das Unfidhtbare 
berühren und ihn anregen fol, die aber alles Maaß 
und allen Halt verliert, wenn fie mit den Anfprüchen 
Anderer und dem Maaßſtab des Verdienſtes, wie 
ihn die wirfiihe Welt anlegt, in Streit gerät), wo 
ihm dann für den Einfag eines fhönen Gefühle nur 
dad 2008 einer Heinlichen Empfindlichkeit zufält. 
Kurz, ed ift Die poetiſche Weltanficht der profaifchen 
entgegengefeßt, und der Untergang eines Wefene, das 
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von jener, wie der Held von ſeinem Schilde, auch im 
Tode nicht laſſen kann, ſelbſt wenn ihn die bitterſte 
Noth quält und Frau und Kind um Brot ſchreien, 
wird dadurch nothwendig herbeigeführt. Dieſen Stoff 
hat Herr von Holtei mit einer Zweckmäßigkeit, mit 
einem Zuſammenhang der Scenen und einer Klarheit 
der Darftellung componirt, die allein fhon, wenn 
man nur auf dad Tehnifche fieht, diefem Drama 
einen vorzüglichen Reiz giebt. Wie weit wird indeß 
diefer Werth noch überwogen durch den Geift und 
die Gedankenfülle der materiellen Ausführung. Der 
Dichter hat fihtlih mit wahrer Leidenfchaft und an« 
haltender Begeifterung, aber auch freilich nicht ohne 
Bitterfeit died Merk geſchrieben. Gleich die erfte 
Scene, wo Heinrich fein Trauerfpieleiner zahlreichen 
SGefelfhaft von Frauen und Männern vorlieft und 
die verfchiedenartigften Meinungen darüber bören 
muß, fade Somplimente und geringichäßende Urtheile 
felbR von feinen Freunden vernimmt, erponirt den 
Anhalt und Gang des Stüdd; es ift gleihjam der 
Vorgrund, aus dem wir untrüglich in den Hinter: 
grund bliden; den Hintergrund, der den unglück— 
lihen, mit der Welt entzweiten Dichter in Wahnfinn 
ſtürzt und an den Bettelftab bringt. Es würde zu 
weit führen, wenn Referent, um fein Botum über 
dies trefflihe Drama zu motiviren, dad Vorzüg- 
lichfte herausbeben wollte. Nur fo viel noch, daß es 
an erſchütternden und tief rührenden Momenten reich ift. 

Auh muß Refer. ed nit nur als einen Schmud 
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des Stüdes, fondern als eine den Werth deffelben er— 
böhende und gewilfen Scenen erft das rechte Licht 
und Gewicht gebende Schönheit bezeichnen, daß Herr 
von Holtei fo oft den Dialog in Gejang übergehen 
läßt. Am Schluß der Vorftellung mit einem wahr: 
haften Taumel des Beifalld hervorgerufen, erklärte er 
unverhobfen, daß ihm bei dem heut dargeftellten Dich— 
ter Heinrih von Kleift vorgefhwebt, und dies fann 
ihm Niemand lieber glauben, ald Referent, der ohne 
died Bekenntniß während des Anſchauens des Stüdes 
ſo oft an dieſen herrlichen (ihm perſönlich bekannt ge— 
weſenen) Dichter, an ſeine überſchwänglich poetiſche 
Natur und an die ihm faſt ganz fremde, ja zuwider 
ſeiende Schätzung der Dinge des wirklichen Lebens 
auf's Lebhafteſte erinnert wurde. Aber unmöglich kann 
Ref. diefe Anzeige fließen, ohne der trefflicyen, ferti- 
gen, faßlihen und meiftend auch den dichterifhen Per- 
jonen angemeffenen mimiſchen Darftellung zu ge- 
denfen. Dean bört bier ſprechen, nicht declamiren, 
und befonders müſſen in diefem Betracht die ‚Herren 
-Laddey und Duandt umd der fo vielverfprechende 
Her Schwanfelder genannt werden. ef. will 
nicht bergen, daß er in diefem jungen Manne einen 
Schaufpieler für die fogenannten Liebhaber-Rollen ſich 
entwickeln ficht, wie er jeder Bühne wünfchendwerth 
fein muß. Vor allen Andern aber ift Frau v. Holtei 
ob ihrer fo jungfräulih anmuthigen, heitern und die 
ganze Verſammlung erheiternden Darftellung des 
jungen $räuleind im Nachſpiel, und der Dichter 
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felbft als mimifcher Darfteller der Hauptperfon feines 


Stüdes auszuzeihnen. Er hat, wie ald Dichter, fo. 


aud) ald Schaufpieler, ftetd den ganzen Menſchen 
vor Augen gehabt, und wie vermöchte man auch ohne 
diefen Geſammitblick demfelben in feinen verfchiedenen 
Zuftänden die rechte Gebehrde und den rechten Ton 
zu geben? Wer Herrn von Holtei vorlefen gehört, 
wird ohne diefen neuen Beweis feined Talentes ihm 
dad Zeugniß eines ihm inwohnenden großen mimi— 
Ihen Vermögens ertheilen müffen. Man bevenfe 
nur, daß der einzige Vorwurf, der ihm ald Vor— 
leſer gemacht worden, gerade darauf hinaußlief, daß 
er zu viel Beweglichkeit und Mannichfaltigkeit des Aus- 
druds bei fißender Rage entfaltet habe. Ohne das 
Gerechte dieſes Vorwurfs weiter zu prüfen, beweifet er 
ja eben die Fähigkeit, von der bier zunädhft die Rede 


ift, und wie follte ſich diefe Dadurd Ändern oder 


Ihwäden, wenn er nun Freiheit hat, in feiner ganzen 
Perfönlichkeit vor unfern Augen zu erfheinen? Mag, 


ihm auch vielleicht dasjenige, wodurd) oftmals Schau- 
jpieler allein gefallen, und was man erft durch viele 


Uebung erlangt, nody nicht big zur völligen Freiheit 
eigen fein. Genug, der wahre mimilche Ausdruck des 
Plaſtiſchen der Gebehrde oder der ded Wortes durch 
den Ton der Stimme ift ihm in einem hohen Grabe, 
und namentlih eine wahrhaft tragiihe Gewalt ver: 
lieben, die fih nicht nur im Dialog, fondern faft noch 
ftärfer in feinem Gefang offenbarte.” 

Ich habe mich im bisherigen Laufe meiner biograpbi- 


— 317 — 


ſchen Mittheilungen wohl gehütet, durch eingeftreute 
Kritifen, obgleich deren zur Auswahl vorgelegen und in 
Glimpf und Schimpf viel Ergößliched geboten hätten, 
died Buch zu füllen. Diesmal entfchloß ich mich, vor— 
ſtehendem Aufjage einen verhältnigmäßig fo großen Raum 
zu gönnen, weil er gewiffermaßen in deutlihen und un» 
parteiiihen Worten die Stimmung ausfpricht, welde 
über mich und mein Spiel im gebildeten Theaterpubliftum 
Berlins vorherrfhte. „Xorbeerbaum 20.” hatte die 
Erwartungen, bie ich davon für mich gehegt, nicht er- 
füllt, fondern weit übertroffen. Die Schaufpieler fanden 
verblüfft und fahen fi gezwungen, umzuftimmen, wo» 
bei jedoch dankbarlichft zu erwähnen, daß auch die Uebel— 
wollenden unter ihnen, deren einige beſchäftigt waren, 
mit vollem Eifer ihre Schuldigfeit auf den Brettern ges 
than. Bekannte und Unbekannte drängten fih no am 
Adend der erften VBorftellung nady der Bühne in mein 
Ankleidezimmer, mich herzlich zu begrüßen. Daheim 
fand ich die Freunde, frohlodend uns entgegenjubelnd. 
Sogar Chamiffo. und Hitzig famen aus dem 
Theater in die Holzmarftftraße, mir die Hände zu reichen, 
und traten dann erft ihren Heimmeg in die Gegend des 
Halle’fhen Thores an. Als ih am nächſten Tage mich 
nur auf der Straße bliden lich, winften mir Leute, mit 
denen ich nie gefprodyen, die ih kaum Fannte, ihre Theil» 
nahme aus der Ferne zu: Sie find ein Wunderthäter, 
Sie haben Berlin für das Gefhid. eined Poeten in« 
tereffirt. Unzählige Zufcriften in Proja wie in Verſen 
empfing ich, meift von jungen unbelannten Schriftftel: 


— 318 — 


lern. Der Eine wünſchte mich kennen zu lernen, der 
Andere ſendete mir ſeine Dichtungen, der Dritte ein 
Stück, worin ich ſpielen ſollte, der Vierte wollte Schau— 
ſpieler werden, der Fünfte brauchte Geld, der Sechste 
befang mid und ſich in ſchwermüthigen Tönen u. |. f. 
Alle jedoch famen darin überein, daß in der Bruft des 
Menſchen, der „ven armen Heinrich” gedichtet und dar- 
geftellt, ven Heinrich, „welchem der Winter den Früh- 
ling todtgeihlagen,” ein Wiederflang für folhe Töne 
der Liebe vorhanden fein müſſe. Sch war wirklich einige 
Zeit hindurch der Löwe des Tages. In demfelben Zei- 
tungsblatt, welches jeßt eben noch vor mir auf dem Tiſche 
liegt, weil ich den Schulz'ſchen Auffag daraus abgejchrie- 
ben, leſ' ih unter jener Kritif in unmittelbarer Folge 
die Anzeigen: „Dramatiſche Vorlefungen von Holtei, 
zum Bellen der Armenfpeifungs-Anftalt" — „Mittwoch 
den 20Often: des Mdlerd Horft, rom. tom. Oper von 
Holteirꝛc.“ — „Donnerstag den 2iften: Xorbeerbaum 
und Bettelftab ꝛtc. von Holtei.“ Kurz Holtei und Hol- 
tei, wohin ich blicke. | 

Der König hatte der erften VBorftellung beigewohnt. 
Er fand fih aud zu meinem großen Erftaunen (denn 
die furchtbar düftre Färbung der legten Akte, dacht’ ich, 
würde Ihn gerade, wie ich Seinen Theatergefhmad zu 
fennen meinte, anwidern!) bei der pritten ein und zwar 
mit einer zahlreihen Begleitung fremder hoher ‚Herr- 
haften. Während ich mid vom dritten zum legten Akt 
umkleidete und umfchminfte, was bei meinem Mangel 
an Routine die erften Male noch ein Bischen langſam 
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von Statten ging, famen einige Boten, die da athemlos 
meldeten, Seine Majeftät fei auf der Bühne geweſen 
und habe nad mir gefragt. (Der verftorbene König 
pflegte die Bretter ded Königftädter Theaters nur dann 
zu betreten, wenn Ihm näher ftehende ‚hohe Säfte die 
Prinzen-Loge inne hatten und Ihm in den Zwiſchen— 
aften einen Beſuch abftatteten, den Er bisweilen erwie- 
berte. Der Weg aus einer Loge in die andere führte 
über ein Heines Ecdchen der Bühne Ausnahmsweiſe 
ging der König dann auf biefem Wege einige Schritte 
weiter vor, um vielleicht Temand anzureden.) Died war 
an jenem Abende der Fall geweien; Er hatte meine Frau 
erblidt, nad mir gefragt und ihr, ald Er vernahm, daß 
ich in der Garderobe fei, befohlen, mir Seine Theil— 
nahme an dem gelungenen Stüde und an meiner Dar- 
ftellung Fund zu geben. Er hatte dies in fehr huld— 
reihen Worten und mit einer gewiflen Abfichtlichkeit 
gethan, gleihfam als läg' ed in Seinem Willen, die 
Umftehenden hören zu laffen, wad Er geſprochen. Bei 
der feften Heberzeugung, Die meine $rau mit mir theilte, 
daß die Königftädter Entreprife ohne Zuſchuß nicht befte- 
ben würde, und daß in wichtigeren Fällen die Meinung 
von Dben (wie entichieden man ed auch ableugnete) doch 
immer erft eingeholt werden müffe, gab mir diefed Ge— 
ſpräch vollkommene Zuverficht, und ich fah mich am Ziele 
meiner bereitö erwähnten billigen, beſcheidenen und ' 
gerhten Wünſche. Merfwürdig genug aber datirt 
gerade von jenem Abend eine mir nur allzufühlbare 
Gegnerſchaft der Direktion. Bid dahin war Alles ganz 
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erträglich zmifchen mir und Herren Cerf abgegangen. 
Zeigte derfelbefjh auch meinen künftlerifhen Intentionen 
eben nicht allzu willfährig, und mußte ih ihn in feiner 
kurz abfertigenden und Ihonungslofen Entſchiedenheit 
den mir an’s Herz gewachſenen „Hand Jürge“ mit dem 
. aufgegebenen „Herrn Heiter“ in einen Topf werfen 
hören, um beide mit einander bei Seite zu ſchieben, was 
mir weh that, fo hatte er ih doch fonft freundlih genug 
gegeben, und fein Benehmen hatte mid immer nod an 
die Möglichkeit glauben laffen, daß ich mit ibm aus— 
dauern könne. Das wurde von jcht an höchſt ſchwierig. 
Er war wie umgewandelt und ergriff jede Gelegenheit, 
mir zu beweifen, daß er unumfchränkter Despot fei, und 
daß auch ich die Willfür feiner Despotie erdulden müſſe. 
Ein crlatanter Fall beftätigte mir diefe Abficht. 

Ich hatte, um die Wiederholungen des „Lorbeer⸗ 
baum’ dur einigen Wechſel zu unterbrechen, eine eben» 
falls für meine Debüts gefchriebene Liederpofje: „Ein 
Achtel vom großen Looſe“ raſch heran zu bringen 
gefucht, und diefe wurde mit no zwei andern Neuig- 
feiten von andern Verfaſſern auf den alten Schidjaldtag 
den 24. Febr. angelegt. Ed war ein Sonntag; das 
Haus überfüllt. Sonntag, — drei neue Stüde, — und 
heftiger Andrang im Königftädter Theater! Mer Diele 
Sombination jemald mit angefehen hat, wird willen, 
"was fie bedeuten will. Die zu einer Thierhege ver- 
fammelte Maffe irgend einer an blutige Schauipiele 
gewohnten Bevölkerung kann nicht wilder, nicht uner» 
bittlicher fein; ein Dpfer mindeftend muß ihr fallen, 
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Aber fo weit ging mein fefter Wille, Frieden zu halten 
und wo möglich nie zu widerfprechen, daß ich mir aud 
died unbeilverfündende (wielleicht nicht ohne Grund 
getroffene) Arrangement ftillfhmweigend gefallen ließ. 
Während des erften Stüdes befand ich mich in meiner 
Garderobe, wo ih, abgejhieden von Allem, was unten 
geihah, noch einmal mit Aufmerkjamkeit die neue, 
umfangreihe Rolle durchging. Als ich jencd Geräuſch 
auf den Treppen vernahm, welches anfündiget, daß der 
Vorhang gefallen, und mid nun auf der Bühne zeigte, 
empfing mid Herr Gerf mit dem freundlichen Gruße: 
„Ra, dad erfte Stüd ift fhon ausgepocht!“ Und fo 
war ed wirflid. Man hatte — (ich weiß mich durchaus 
nicht mehr zu erinnern, wie ed hieß und wer fein Ber- 
faſſer geweſen) — es kaum zu Ende fpielen laſſen. 
Noch hört ich das höhnifhe Jauchzen im tobenden 
Haufe. Sch trat an den Vorhang und blidte durch eind 
der mit Bleh*) eingefaßten Obſervationslöcher auf die 
wildbewegte Menge hinaus. Niemals hab’ id) im Thea: 
‚ter eine Berfammlung gejehen, deren Phyfiognomie fo 
deutlih darauf hinwies, daß fie Skandal wünſche und 
fude. Da blieb Nichts übrig, ald in Geduld über fi 


*) Da ed troß aller in den Theatergefegen verhängten ®eldftrafen 
njemald und nirgend möglich geweſen, zu verhirdern, daß die Neugier 
‚mit ſpitzen Fingern in den Vorhang des Mufentempeld Hitge bohrte, 
um mit der Außenivelt zu correfpondiren, fo haben bie meiften Direk— 
tionen vorgezogen, officiele Budlöcher einzurichten und diefe Deffnuns 
gen durch fefte Grenzen vor allzu willkürlicher Ermeiterung ficher zu 
ftellen. 

Holtel, Vierzig Jahre. TV. 91 


ergeben zu laſſen, wad nicht mehr zu vermeidenwar. Sch 
verfammelte die Mitfpielenden — außer meiner Frau 
waren nur noch Herr Meirner und Mad. Hüray in 
meiner Poffe befhäftigt — um mich ber und redete das 
Heire Häuflein an, wie etwa König Heinridy der Fünfte 
feine Truppen vor der Schlacht bei Azincourt. Der 
Inſpicient gab das Zeichen, und die Muſik begann. Aber 
Ihon während der erften Kicder legte fi ver Sturm im 
Publitum. Es war, ald ob die leichten Melodieen jeden 
üblen Willen beſchwichtigten. Bald ließen fi Beifalls- 
zeichen hören, von einem Auftritt zum andern flieg der 
Applaus, jeder Scherz wurde verftanden und gut auf: 
genommen, auch nicht ein Ziſchlaut mifchte ih in den 
Rubel. Bevor wir und noch befinnen konnten, war der 
kurze Akt zu Ende, und ein Dröhnended Hervorrufen deu 
tete den vollftändigften Erfolg an. Diefer unerwartete 
und unter folhen Umftänden faft unbegreiflide Sieg 
über die Maffe wurde um fo merfwürdiger, ald die 
beitre Stimmung, die fi der Sonntagd-Bergnüglinge 
bemächtigt zu haben ſchien, keinesweges anhielt, denn 
faum war dad dritte Stüd begonnen (died war eine 
etwas breitgehaltene, aber gar nicht fhlechte Farce von 
Albini), ald die Boßheit fhon wieder durchbrach, 
obgleich Beckmann die Hauptrolle hatte Nah der 
dritten Scene mrıßte er ſammt feinen Mitfpielern auf 
bören; der Vorhang ficl, ehe noch Jemand im ganzen 
Haufe wiffen fonnte, ob dad Stück gut oder [hlecht wäre; 
und der Tumult lief endlih darauf hinaus, daß unter 
furhtbarem Gebrüll der damals noch junge „Edenitcher 








— 323 — 


Nante im Verhör begehrt wurbe, ein Begehren, wel- 
chem Beckmann nad vielem Widerftreben gehorchte. 
Mie leid ed mir auch um den armen Albint that, 
mit dem ich perfönlich befreundet war, und dem ich in 
feinem befümmerten und von ſtets quälenden Elcinlihen 
Sorgen geflörten Erdenwallen manden Beweid auf: 
richtiger Freundſchaft zu geben ſuchte, war ed mir doch 
unmöglich, ein Gefühl ded Triumphes zu unterbrüden. 
Ich fagte mir, es ift nit der Werth Deiner Heinen 
wertblofen Liederpoffe geweſen, welcher fo zauberifche 
Gewalt über die wilde Menge ausüben fonnte; viel- 
mehr war cd Deine eigene Erſcheinung, die eine Art von 
Achtung fih gewann, und Du mußt doch in Berlin 
Etwas gelten, daß Du im Stande warft, die böfen 
Beifter, wenn auch nur für eine halbe Stunde, durch 
Deine Perfönlichkeit zu bannen. (Albrecht meinte: 
Holtei ift mit feiner Poffe nur deshalb glücklich durch— 
gekommen, meil ihm noh cin Blättchen von feinem 
„Lorbeerbaume“ in den Haaren hing; dafür hatten die 
Schneidergefellen auf der Gallerie Reſpekt.) Dem fei 
wie ihm immer wolle, „Ein Achtel vom großen Looſe“ 
hatte zwiſchen zwei ausgepochten und auögepfiffenen 
Stüden ih glänzend gehalten und war vom erften bis 
zum legten Worte mit entfchiedenen Beifalldbezeigungen 
begleitet worden, Nah etwas Anderem hatte meiner 
Anfiht nah cine Theaterdireftion — (und jene bed 
damaligen Königftädter Theaters gewiß!) — nit zu 
fragen. Wie fehr mußt’ ih clio erftaunen, ald ih am 
nächſten Tage in der Theaterkanzlei erfuhr, mein Stüd 
21” 
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ſei ganz wie die beiden andern, mit denen im Vereine 
es für einen der nächſten Tage wieder angefeßt geweien, 
zurüdgelegt worben, um nicht mehr. gegeben zu werden, 
Auf meine an den abfoluten Monarden unſeres Büh— 
nenreiched gerichtete Frage erhielt ich die in bekannter, 
mehr ald entfchiedener Form gegebene Antwort: „Sie 
werden doch nicht verlangen, daß ich audgepniffene Stüde 
wiederholen ſoll?“ Ich müßte fehr Iangweilig werden, 
die Leſer verlegen und ermüden und würde bei aller 
Wahrheitsliebe zulegt doc den Vorwurf Tügenhafter 
Uebertreibung auf mid laden, wenn ich des Brei— 
teren erzählen wollte, welchen Ausgang died Gelpräd 
— vielen nachfolgenden ähnlich — nahm. Beicdei- 
dener Bitte, gebuldiger, gutmütbiger Auseinanderfegung 
der Berhältniffe, freundlichem Zureden wurde Nichte 
ald Übermüthige, unbeugfame Verweigerung entgegen- 
geftellt, — und ih, immer feft beharrend in dem Vor— 
fage, meinen Frieden zu halten und durch Sanftmuth 
mein Ziel zu erreihen, ſchwieg endlih und räumte 
Ihweigend das Feld. Mer jemald mit jener Theater- 
Direktion in gelhäftlihen Beziehungen fand und die 
Art und Weife kennen lernte, die.dort vorberrfchte, der 
wird mid verftehen, ohne daß ich weiter in’d Detail 
gebe; wen diefe Zuftände und Perfönlichkeiten fremd 
find, der danke Gott uud verfage mir fein Mitleid nicht. 
Kurz, das „Achtel“ follte begraben fein! Als uncr- 
wartet und gewiß fehr unwillkommen ein Befehl des 
Königs, der bei der erften Vorftellung nicht zugegen 
geweſen, wegen einer Wiederholung des Heinen Stückes 
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einging, da wurde — man bewundere den Scharffinn! 
— daffelbe plöglih einmal eingefhoben, ald ein 
Krankheitsfall die beſtimmte Vorftellung flörte, und mir 
nur einige Stunden zuvor die Nachricht zugeftellt. Hätt' 
ich mid) geweigert, fo würde man höchſten Ortes anzu- 
zeigen nicht ermangelt haben: Ich wolle nicht ſpielen. 
Ich mußte mir aljo auch died noch gefallen laffen und 
ipielte. | | 

„Rorbeerbaum und Bettelftab” ging nun feinen Weg 
fort und wurde von einer Woche zur antern gegeben. 
Ich bereitete unterdeflen einige andere Neuigkeiten vor 
und fuchte mir die Hoffnung, ohne welche eine Arbeitd- 
luft denkbar ift, allen trüben Ahnungen zum Trotz friſch 
und lebendig aufrecht zu halten. 


. 


Um die Gefchichte meines Debüts in der Königftabt 
bis zu ihrem Hauptwendepunft nicht zu unterbredhen, 
hab’ ich es aufgefhoben, von einem Lebendplane zu 
reden, der, früher [yon angeregt und vorbereitet, gerade 
jet in eine Art von Realität übergeben zu wollen ſchien, 
und der, wie bei mir alled Günftige zur Unzeit fommt, 
mein thätiged Einfchreiten forderte, als ich eben von der 
Schaufpielerei reht in Anfprudh genommen war. Die 
lange, breite und fehr breitgetretene Gefchichte mit Furzen, 
Haren Worten rein hiſtoriſch darzuftellen, ſoll meine 
Aufgabe fein. Sch will fogar denjenigen Menichen, Die 
in meinem [hwarzen Buche ſchwarz angefchrieben ftehen, 
und bei deren Namen ausdrücklich bemerkt ift, daß fie 
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bier einige Hiebe befommen follten, jene Hiebe erlaffen, 
um jo eher, ald Mehrere von ihnen unterweilen dorthin 
gegangen find, wo meiner Feder Spike und meiner 
Nahe Stachel fie nicht mehr erreichen würde, 

Der troftlofe Zuftand, in welchem fih meine Frau, 
wie ſchon hinreichend gejagt, feit unferer Rüdfehr aus 
Darmftadt beim Theater befunden; der Meberdruß, den 
ich gefühlt, ehe ich mich wieder entſchloß, felbft aufzutre- 
ten; dad Bedürfniß, unfere Einnahmen zu vergrößern: 
died zufammen genommen hatte mich mit dem Gedanfen, 
Berlin wieder zu verlaffen, wenn auch nicht vertraut 
gemacht, doc einigermaßen verlöhnt, und wir grübelten 
öfters Über der Möglichkeit einer Ausführung, ald mein 
Freund Nemie, durch Auflöfung des Leipziger Hofthea- 
terö von dort nah Hamburg Überfiedelnd, über Berlin 
reifete und mich aufmerffam machte, daß im Februar 
1833 ein neuer Berpadhtungstermin fürd Breslauer 
Theater ausgeichrieben feil Wir waren nad furzer Be- 
rathung einig und meldeten und ohne Aufſchub als 
gemeinfame Pächter diefes Unternehmend. Remie's Na: 
men von der Zeit ber, wo er ald Jaſpector des durd die 
Altionaird dirigirten Theaterd in Breslau den Geift 
der Drdnung über den ganzen ökonomiſchen Theil des 
etwas verwilderten Snftituted gebracht, fand bei den ein- 
flugreihen Kaufleuten in folivdem Andenten. Mir waren 
gewiß eben fo viel Stimmen entgegen; doch fehlt’ es auch 
nicht an jüngeren, ſeit meiner Trennung von der Bater: 
ſtadt zu chrenhaften Staatsbürgern berangewachfenen 
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Männern, die mir wohlwollten und den Antrag um 
meinetwillen unterftügten. Es wurde fange und viel 
für und wider geftritten, wie ed immer und überall 
gefhieht, wo mehrere Nebenbuhler fih um einen Gegen- 
ftand bewerben, und wo überwiegende Stimmenmehrheit 
den Ausſchlag zu geben hat. Sch, wohl unterrichtet von 
ven höchſt feindfeligen Parteiungen, welche fi in ber 
Heimath gegen mich und meine Bewerbung erhoben, 
deren Führer fogar zu den alten, längftvergeffenen Seil» 
tänzer: Kämpfen vom Sabre 1823 ihre Zufluht genom— 
nıen hatten, rechnete durchaus nicht auf Erfüllung jener 
Wünſche, die eigentlih aud mehr dem Freunde Remie, 
ald mir am Herzen lagen, und ließ mich durch manchen 
mir günftigen Vorberiht vom Zuftande der Wahlan- 
gelegenbeiten nicht abhalten, meine Debüts zu befördern, 
wie wir ja nur eben gefehen. Nun traf es fi fo wun- 
derbar, daß gerade in den Tagen, wo ich in Berlin über 
meinem „Lorbeerbaum“ probirte, in Breslau die Pächter: 
wahl vor ih gegangen war, und mitten in die geiftige 
Anregung, der ic ald Dichter und Darfteller mid) hin- 
gab, bradyte mir der Briefträger ganze Stöße von Bricfen, 
welche, ſämmtlich an den „Direftor des Theaters in Bred« 
lau” adreifirtt, Geſuche der verfhiedenften Gattung, doch 
alle auf die Bühne meiner Heimath bezüglich, enthielten. 
Ich mußte annehmen, daß man Remie und mir den Vor- 
zug vor mehreren Mitbewerbern gegeben und unfere 
Zweilpännige Kompagniefhaft wirklich erwählt habe. 
Aber von Seiten Derienigen, welche dieſe Wahl getroffen, 


a 


erfolgte feine amtliche Benadrichtigung, und während 
ih in allen Sournalen lad, daß ih Breslauer Theaters 
Direktor geworden fei, gaben die Verpächter deffelben 
fein Lebenszeichen von fib. Dies Näthfel follte ſich bald 
löfen. Schall (der ſchon feit längerer Zeit wicder in 
Breslau lebte) feßte mir den Zuſtand der Dinge, der 
denn freilich ein fehr trauriger war, auseinander. Wohl 
hatte man mir und Remie die Pacht zugelprodhen. Aber 
Diejenigen, die ed gethan, fahen fogleih, nachdem ed 
geicheben, ihre Berechtigung in Zweifel geftellt. Sch 
weiß wirklich nicht anzugeben, worin diefe Zweifel beftan- 
den. Ser’ ich mich nicht, fo hatte der fogenannte Aus: 
fhuß, ein aus ſieben Actionaird beſtehendes, die Ver⸗ 
waltung der Geſchäfte leitended Comité, ſich felbft die 
Machtvollkommenheit beigelegt, die Pächterwahl zu ent- 
fheiden. DiefeBefugniß, mochte fie vieleicht auch früber 
ftillichweigend zugeftanden worden fein, wurde jet von 
den Gegnern der getroffenen Wahl, unter denen zunächſt 
einige fehr laute, meiner Perfon abgeneigte und einige 
Begüinftiger anderer Mitbewerber vortraten, entichieben 
abgeleugnet, ein Proteſt wurde bei der Königl. Regierung 
eingelegt, und fo lange die Sade in diefer unglüdlichen 
Schwebe hing, fonnteund wollte der Audfhuß mir natür- 
lih nicht eröffnen, daß er mich gewählt habe. Meine 
Situation war ihrer Unfiherheit wegen cine bödft 
peinlihe und unangenehme. Sch konnte in Nichts ent: 
fhieden handeln, wußte nit, was ich ergreifen, was 
ich liegen laffen follte, und fah deutlich fommen, daß man 
noch zu einer abermaligen Wahl fchreiten würde. Als 
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Schal und andere Bredlauer Freunde mir dies beftätig« 
ten, fchrieb ich einen furzen Abfagebrief an den Ausſchuß, 
worin id für die mir gegönnten Stimmen danfte, doch 
bedauernd ausſprach, daß ich einer zweiten Wahlſchlacht 
mich unter feiner Bedingung Preis geben würde; daß 
ich vielmehr, wenn. die auf mich gefallene erfte Wahl 
(von der ih bisher nur durdy Gerüchte vernommen) 
Seitens der Regierung nicht beftätigt würde, meinen 
Antrag entſchieden zurüdnehme und mich von der Lifte 
der Candidaten wegzuftreihen bäte. Die Regierung 
anullirte die erfte Wahl, beftand auf einer zweiten, ber 
Ausſchuß — gab nah — und Herr Haake wurde Pächter 
des Bredlauer Theaters. 

Sehr auffallend war ed mir, während diefer Unter: 
bandlungen, die fid lange, durch eine qualvolle Privat- 
forrefpondenz zwijchen Breslau und Berlin fortgeipon- 
nen, bin und ber zerrten, unter den lebhafteften Theil— 
nehmern an meinem Selhid den Herrn „Inhaber und 
Direktor” des Königftädter Theaterd zu ſehen. Mit 
fihtlicher Freude vernahm er die erften Nachrichten mei« 
ner Erwählung; redete mir dringend zu, nicht zurüd zu 
treten, ald Briefe aud Breslau mid fhwanfend mad: 
ten; bot mir Kapital zum Betriebe meines 
neuen Geſchäftes an und zeigte fih in demfelben 
Grade wohlwollend und zuthulich für meine Entfernung 
von Berlin, als er ſich ſchroff, alt — und in der Folge 
fogar zurüdftoßend zeigte, fobald es fih darum handelte, 
meine Eriftenz an fein Theater zu fnüpfen! 

Der Allerthätigfte, Aufrichtigfte und bei den furcht— 
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barſten Leiden Unermüdlichſte in dieſen Vorgängen war 
Schall. Mit allen Perſonen in Breslau, die auf's 
Theater Einfluß übten, ſuchte fein theilnehmender Eifer 
zu verfehren, au Alle ſchrieb er, [ud fic zu fi, hörte, 
horchte, laufchte, verglich, erwog und gab mir, man 
möchte jagen ſchon fterbend, täglich den getreu’fien Be— 
richt. Er ſchien in diefem rührenden Eifer für mein und 
meiner Familie irdiihes Wohlergehen, welches er aus 
einer Pachtung des „alten Eleinen Haufes’ mit 
Sicherheit prognoftizirte, eine Auögleihung jener Geld— 
opfer zu ſuchen, die fein Reichtfinn mir früher abgedrun- 
gen. Aus feinen Briefen Ipricht die Hoffnung, er werde 
leben fo lange, bid ich gewilfermaßen verforgt und fammt 
den Meinigen durdy den Ertrag dieſes Geſchäfts gefichert 
ſei. Dennod aber ift er audy wiederum der Erfte, der 
mir zuruft: „man hält Dich hin! die Sade nimmt eine 
Ihiefe Wendung! Spiele dad Prävenire!“ Und als die 
andern Bredlauer Freunde fchalten, daß ich die Büchfe 
zu. früh in’d Korn geworfen und mid) einer zweiten Wahl 
entzogen hätte, — eigentlid doch nur aus falſchem Stol; 
und verlegter Eitelfeit!? fchreibt mir der alte Schall: 
„zäglich beweifet fih’8 mir nun mehr und mehr, wie 
recht und gut ih daran gethan, Dir Alles das zu 
fhreiben und zu melden, was ih Dir gefchrieben und 
gemeldet. Eine innere Stimme fagt mir: Du thufl 
eigentlich wohl, in Berlin zu bleiben und dich Eier weiter 
nicht einzulaffen. Fahre erescendo fort. Mit mir geht's 
diminuendo troß allem Anſchein zuweiliger Beflerung.” 

Died Bud ift feine Sammlung von Briefen. Sch 
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darf, was ih aus Schall’s letztem Lebensjahre aufbe- 
wahrt, bier eben fo wenig benüßen, ale ähnlichen Vor— 
rath.von anderer Hand, — nicht einmal vorzugsweiſe. 
Ich braude den Raum, der mir noch gegönnt ift, für 
mich felbft und werde mich fehr fpärlich einrichten müſſen. 
Dod licher will ich ein Kapitel aus meinem Leben unters 
Ihlagen, ald dem Vergnügen entfagen, ein Schreiben 
des mir Unvergeplichen bier buchſtäblich unverändert ab» 
druden zu laffen. Einen Commentar braucht ed nicht. 
Es ifter ſelbſt. 

„Du weiſſeſt ja wohl, Du lieber „Lurbeermahn,“ 
was Calomel Hochwohlgeboren ſind? O, eine ver— 
ruchte Medizin! Ich habe ſie in den letztvergangenen 
Wochen als Hauptgiftheilmittel in Pillenſorm und in 
fo draftiiden Doien in meinem vermagerten Cadaver 
rumoren laffen müffen, daß ich daburd ein Kranfen- 
Icben führte, in welchem fih phyſiſcher und pſychiſcher 
Ekel unaufhörlich überboten und meine Reiden zu einer 
jo noch nicht empfundenen verzweifelnden Unerträglich- 
keit fteigerten, die mir die Marterwoche zu einer wirks 
lich ſolchen machte und bis in die Feiertage hinein ver- 
längerte, Erft feit ein paar Tagen ift dieſe Efelkur- 
periode vorüber und cinige Lebendluft mir wiederge- 
kehrt. Das Waſſer, — das waflerfühtige nämlich, 
— ift nun wohl ganz heraus aus der Bruft und der 
ſchlappen Wampe, ja fogar aus den Beinen und dem 
oberen Theil der Küfe und nur in der unterften Region 
der Ichteren ftagniren noch einige Pfützchen, auf deren 
Austrodnung nun noch losgearbeitet und gewartet 
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wird. Ich darf nun wohl wirklih hoffen, daß auf 
bieje, mehr ald halbjährige, qualreiche Leidensperiode 
eine Geneſungszeit und wohl gar eine recht dauernde 
und gründliche folgen wird !? Freilich nur unter fehr 
beftimmten und feft zu haltenden Entfagungd- und 
Entbehrungöbedingungen, denen id) mich aber ferner- 
bin, fo leicht als jeßt, unterwerfen werde, jo leicht und 
fo gern! Nur, — o höre und lied mid, Du lieber 
- Gstt: nur fein langes, irgend auddauernded Kran- 
tenleben! Und wo nicht Geneſung, die mir. geiftige 
Thätigkeit geftattet, lieber und fehr sem ben Holbein’- 
ſchen Balletmeifter. 

Zimmergefangener bin ih nod und muß ed —* 
bleiben, bis Tellus und Spes grüner als jetzt und 
meine ſämmtlichen Gliedmaßen entwäſſert ſind. 

Alſo — was ich doch ſagen wollte, — wirklich 
„Schwerdt und Spindel” in Berlin oder Pots— 
burg, oder Eharlottendam? — Und vorläufig Die. &. 
gripfig? Alfo die ift au dabei? Nun das fann gut 
werden. Ich fürchte nämlid das Schlimmfte, was 
in jedem Falle das Beſte if. Schreib’ mir nur ja, 
wie ed auch ausfällt, glei, und die reine Wahrheit, 
ſei fie auch noch ſo be —. O zieriger Gedankenſtrich! 
Möchten aber en tout cas, — im Fall des Fallens, 
oder des Befallens, — die fritifhen Freunde wahr- 
haft freundlid das ihrige thun! Verftehe mich weder 
Miß noch Lady, wenn id Dir fage, — (ganz entre 
nous aber!) — daß ich beim „Knopf am Flaus— 
rock“ mit beſagten und gemeinten Freunden nicht zu— 
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ſein wollen, — obgleich freilich auch das vom Spuds» 


ſchulz, der in der Spener'ſchen eben jo quatich als 
fih ungebührlih vornehm gegen mich anftellend, über 
das Knopſſtückel faalbaderte, — alſo nidyt mehr ge- 
- ‚lobt, ja felbft weniger, aber anders, treffender, ein- 
gehender, das Eigenthümlihe auffaffender. Sorge, 
daß irgendwo, — das gefährliche miſogyniſche Drama 
- fei oder habe gefallen! — in Berlin ein tüdhtig, 
gründlich Wort über Stüd und Dichter gefagt wird. 
O ſag' es felbft! 

Die Ausarbeitung der liegen-bleiben-haben-müſſen— 
den dramaticorum, — (großer Vorrath!) — liegt mir 
fo fchr auf der Seele, daß ich darauf zappele, fo weit 
. wieder bergeftellt zu fein, wie mir auch ermunternde 
Außere Antriebe fehlen. Und Du mußt mir da ein 
paar Hauptrollen fpielen, die Hannd heißen, Du 
lithograpbirter Heinrid. 

Bleibt mir fo leidlich wie mir ift und wird mir gar, 
wie ih hoffen nicht nur darf, fondern foll, nod 
beſſer, fo [chreib’ ih Dir fehr bald, fehr viel. Denn 
Du bift und bleibft doch mein liebes Mit-Lama für 
Zeit und Ewigfeit. 

Grüße fehr! Namen nennen fie nicht. Dod ein 
paar: la femme, die Frau und Albert, den Albrecht, 
dem ich in nächſter Woche bei auddauernder Schreib: 
. fähigkeit fehr ſchreibe. 

Alfo nit nur „der alte Doppel’ ift tod, fondern 
‚ aub Devrient, Rebenftein, Bernhard Klein, 
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Kammergerichtsraih Markuard, die Varnhagen 
und nun auch Radziwill!? Aber noch leben der 
alte Gott und fein miſerables Geſchöpf 

Karl Schall.” 

Diefer Brief, der letzte, den Schallmir gefendet, trägt 
keine Bezeihnung ded Datumd. Aus dem Inhalt geht 
hervor, daß er um Dftern geſchrieben fein muß. 

Im Auguft farb er, feiner Hoffnungen und aller 
Kurqualen ungeadhtet. Noch bis zum Tode hatt’ er die 
Selbſttäuſchungen fortgefeßt, denen er fein Leben lang 
unterworfen gewefen, denn jener „große Vorrath“ aus- 
zuarbeitender dramatiſcher Stoffe beftand aus einigen 
Blätthen, worauf außer ctlihen Namen faum eine 
flüchtige Notiz gefunden wurbe. 

Er hat noch ſchwer, doch immer männlih und getul. 
dig gelitten. 

Seine legten Worte waren der mehrfach wiederholte 


Ausruf: „Zu Gott!!“ 


Die bis in den jungen Frühling reichenden Wieder- 
bolungen von „Lorbeerbaum und Bettelſtab“ würden 
mir, ald nun die Kälte eined immer fpärlidher fich ver- 
fammelnden Publicums mit der Wärme der Witterung 
zugleich eintrat, bald läftig geworden fein, wenn nicht 
ihr träger Gang durdy unerwartete Dazwilchenfunft eines 
anregenden Principe wieder befeuert worden wäre. Ein 
junger Parijer Dichter, Zavier Marmier, mit Em- 
pfehlungsbriefen für Berlin verfehen, brachte auch mir 
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einen foldhen, und da er eben an einem Tage fam, wo id} 
fpielte, und da er,. wie er mich verfidherte, hinreichend 
. unfere Sprade verftand, um einem deutſchen Schaufpicle 
folgen zu lönnen, fo ſchickt' ih ihn ohne Weiteres in's 
Theater, ziemlih gleichgültig bei dem Gedanken, daß 
dem frivolen Parifer Rinde mein thränenreicher, in 
naffem Sammer faft erfaufender, verfümmernder Poet 
„assez böte‘ vorfommen werde. Einen reilenden, ele 
ganten, blafirten Franzoſen hatt’ ih bet unferm erſten 
Erfeben in ihm kennen zu lernen gewähnt. Ein tiefbe- 
wegter, ſichtbar gerührter, fentimentaler Züngling trat 
mir bei'm zweiten Beſuch entgegen. Der „arme Hein- 
rich“ Halte mir aud fein Herz gewonnen, und ber 
Ihwarzlodige Sranzofe warf fih mir mit aller Schwär- 
merei jugendlicher Freundſchaft und Anhänglichkeit in 
die Arıne, wie nur ein blonder Deuticher ed thun fünnte, 
So lang’ er in Berlin vermweilte, fucht er in meiner 
Nähe, in meinem Haufe zu fein, und obglei mir fein 
Zweifel darüber bleiben fonnte, wie ſehr feine begeifterte 
Verehrung mid und meine Pocficen überſchätze, burft’ 
ih deshalb doch von feinen geiftigen Fähigkeiten und 
feinem kritifchen Vermögen nicht geringer denfen, weil ja 
in feiner parteiifchen Vorliebe für mich die Verfchicden- 
beit der Ränder, der Sitten, der Sprachen, der Bühnen 
reformen ihn entſchuldigte. Er war fehr jung, ſehr un- 
erfahren, fehr empfänglich und gerade deohalb durchaus 
liebenswürdig. An der jugendlichen Empfänglidykeit, die 
er unfern deutſchen Zuftänden entgegentrug, konnte ſich 
ein deutſches Gemüth erfriihen. Sein Umgang belebte 
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mir mit dem Rofenfchimmer der Zugend einen Zeitraum 
von vier Wochen, den ich ohne ihn düfter genug zuge- 
bradt haben würde. 

Der Mai war- denn angebrochen in milder Pracht. 
Das Theater wurde täglich weniger beſucht. Nachdem 
ich an einem wunderſchönen Sonntage vor ganz leerem 
Haufe geſpielt, ſchrieb ich an Herrn Cerſ. Ich erklärte 
ihm, daß es mir peinlich ſei, jetzt noch bei immer ſchwächer 
werdenden Einnahmen für jedes Auftreten ein Honorar 
von vier Friedrih6d’or zu empfangen, und ſchlug ihm 
vor, diefe Summe noch berabzufegen, damit ich der 
Kaffe keinen Schaden brädte, wenn ih den Sommer 
über fortführe zu gaftiren. Auf diefe gewiß gutgemeinte 
Zuſchrift empfing ich die, Übrigens in fehr artigen For— 
men abgefaßte Entgegnung: Gaftrollen fünnten nicht 
ewig dauern, die meinen müßten denn auch zu Enbe 
gehen, und ich hätte, fobald mein letztes, neues, bereits 
zur Probe angeſetztes Stüd: „ver wandernde Sän— 
ger gegeben fei, unfern Gaftipiel -Vertrag für abge- 
fchloffen zu betrachten. Wie fonnte ich anders vermutben, 
als daß diefe Köfung des Gaſtſpiels die Ausficht auf ein 
Engagement im Hintergrunde habe? Das war ed ja, 
was ich wollte!! Sch machte alfo ohne Aufihub meinen 
Antrag. Sämmtlihe dahin gehörige Papiere find längft 
vernichtet; thöricht genug hab’ ich alle verbrannt. Ich 
bin nicht im Stande, Zahlen und Daten genau anzu: 
geben. Nur fo viel weiß ih, daß meine Bedingungen 
ſehr beſcheidene geweſen find, alfo ſehr leicht zu er: 
füllen! Dennod wurden fle zurüdgewicfen, nicht etwa 
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weil man fie noch zu body gefunden hätte, fondern weil 
man überhaupt mih nihtengagiren wollte Man 
fchrieb mir: ein Engagement ald Schaufpieler könne mir 
bei'm Königftädter Theater nicht zu Theil werden, denn 
es feien alle Nollenfäher binreihend und genügend 
befegt. Dagegen würde man mit Vergnügen meine 
Stüde annehmen und anftändig honoriren, voruudge- 
feßt, wenn ich diefelben gleih von Haus aus fo ein- 
richtete, daß fie ohne mich gefpielt werden 
tönnten. Darauf erwiederte ih nun, — immer fo 
artig, bittend, befhwichtigend ald möglich, — die Ießte 
Zuſchrift enthalte einen Widerſpruch; denn da ich nicht 
im Stande wäre, Stüde zu fchreiben, in denen Rollen 
vorkämen, die nicht in irgend ein beftimmted Fach ge- 
bracht werben fönnten, fo müßte doch, fobald man die 
Möglichkeit nur annehme, mande meiner Stüde 
ohne mi nicht belegen zu können, notbwendig eine 
Lücke mindeftens im Perfonale vorhanden fein. Und 
dieſe auszufüllen, wäre ja gerabe mein Anerbieten! Auch 
darauf empfing ich ein: Nein; diesmal ein faltes, kurzes, 
entſchiedenes! Died gelangte in meine Hände eine halbe 
Stunde bevor die Probe meined neuen Stüdes beginnen 
follte. Sch blieb zu Haufe, lied mein Manufeript zurüd: 
fordern und betrat die Bretter nicht mehr, für die ich 
nod vor wenig Tagen mit sredlichem Eifer leben und 
wirken zu dürfen gehofft hatte, 

Meine Frau war durch mehrjährigen Contract, den 
ich bei feinem Abfchluffe als eheliher Gurator mit un- 


terfchrieben hatte, und der folglih diesmal nicht gelöfet 
Holtei, Bierzig Jahre, TV. 292 
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werben fonnte, wie jener erfte, ald wir nach Darmftadt 
zogen, feft gebunden. Darin lag das Betrübende dieles 
Verhältniſſes. 
Ich glaube, in jener Zeit iſt es geweſen, wo ich 
einen langen Bericht über den Zuſtand des Königſtädter 
Theaters, über die Art der Leitung und Über dad Dr 
nehmen der Direction abfaßte und Seiner Majeftät dem 
Könige zuftellen ließ. Daß er feine Wirkung hatte, wird 
Jeder leicht begreifen; daß jedoch der Inhalt deflelben, 
wie ih vermuthe, Demjenigen befannt wurde, gegen Den 
er zunächſt gerichtet war, fellte mir künftig noch jaure 
Fruchte bringen. | 
Marmier kämpfte diefe Kämpfen alle redlich mit und 
durch und ſpie Zorn, Feuer und Flaͤmmen. D warum, 
tief er aus, warum find Sie fein Franz 
Berlin nicht zwanzig Theater, wie Parif! 
fünf, wie Wien!? Mo Eined mit dem Andern rivali- 
firt!? (Er hätte noch einfacher fagen könne 
find Hoftheater und Königftadt nicht im alten 






folten Herrn C. wohl zwingen, Ihre allzubefheidek: 
nen Anfprüche zu erfüllen!? (Guter Marmier, die Zout 
nale? —! Unfere Herren Berichterftatter Tieben gar fehr 
ihre Sreipläge! —) „Ja, wenn wir in Parid wären!” — 

Er fam mir mit diefem feinem ftetö wiederholten Aud- 
rufe vor, wie jener alte General, der im unglüdlihen 
Feldzuge von 1806 gefagt haben foll: „wenn id man 
meinen Templower Berg hier hätte, ich wollt’ es bie 
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Kerls ſchon zeigen!" Marmier’d Anmwefenheit und Um— 
gang, woran fi mandy’ heit’rer Abend bei ‘und, bei 
Raumer's, bei andern Freunden fnüpfte, half mir fehr 
wohlthätig über heftigen Kummer hinweg. Defto ſchmerz⸗ 
licher drohte der unvermeidlihe Abſchied. Albrecht, 
Joſeephy und ich gaben ihm das Seleite bis Potsdam, 
wo wir noch einen Tag mit ihm verlebten. Die nad 
folgenden Hüchtigen Verſe, die er und fandte, mögen ein 
Bild jened Tages und zugleich ein Bild des jugend» 
lichen franzöſiſchen Literaten liefern, welches freilich dem 
gegenwärtigen Marmier wenig entſpricht: - 


———— 


Joseephy, — Holtei! 
Amis, quand vous m’avez reconduit tous les trois 
De Berlin a Potsdam, et qu’ alors à la fois, 
Reprenant à loisir nos vagues causeries, 
Et traversant les bois, les plans, les prairies, 
Et courant ä la häte, et rövant lentement, 
Nous avons visite le Versailles allemand, 
Oh! oui, j’aimais à voir cette royale ville, 
Si largement bätie, et toujours si tranquille; 
J’aimais son Frederic, et son grand souvenir; 
Ces lieux ou si souvent on le vit revenir,. 
Ses monuments de roi, ses livres de po£te, 
Sanssouci magnifique et paisible retraite, 
Et puis les lacs, le pare, où l' on erre à pas lents, 
Puis le palais de marbre aux rendez-vous galants 
De Guillaume second, de sa belle Comtesse, — 
22” 
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' La bas où nous avons dejeune, notre hötesse 
Etait laide, je crois, et son vin bien.mauvais. 

Mais je trouvais tout bien, car alors je vevais 
‚Auprintemps, à la gloire, aux femmes, aux beaux jours, 
Tremp6s de poösie et melang&s d’amours. 

C’ etait un ciel de mai, large, bleu, sans nuages 
Qui me faisait revoir ces riantes images; 

C’ &tait un beau matin aux vermeilles couleurs, 

O' etait un lieu si frais, ces bosquets, et ces fleurs, 
© etait I’ espoir et vous, et tout ce que l’on aime 
A prendre pour soutien, ou pour joyeux enblöme. 


Et puis le soir arrive et cela va changer. 
Vous partez. Me voilä tout seul, pauvre Etranger 
Perdu dans cette. ville oü nous &tions ensernble. 
Quand je n’appergois plus le char qui vous rassemble, 
La tristesse aussitöt viert me saisir le coeur » 
Et si je veux revoir ces lieus qu’avec bonheur 
Nous avons parcourus, je n’en sens que le vide, 
La fade nullit& et l’orgueil insipide, 
Qui le fit si longtemps embellir a grands frais. 
Alors las de les voir, combien je donnerais 
Pour retourner encor devers la „Holzmarktstrasse‘‘ 
Et chez toi, Holtei, prendre ma vieille place, 
Trouver ton bon regard, ton serrement de main, 
Et ne pas te quitter, sans te dire: & demain! 

18. Mai 1833. X, Marmier. 
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Am legten Mai follte Ludwig Tieck's jehäzig- 
jährige Geburtöfeier begangen werden. Wilibald Aleris 
batte fhon im April in Anregung gebracht, daß cd der 
literarifehen Geſellſchaft würdig und ihrer Richtung ent- 
fprechend fei, fich diejes Fefted gewiffermaßen zu bemäd)» 
tigen und für Berlin an die Spiße deffelben zu treten. 
Diefe Anfiht, der ich beipflichtete, fand entſchiedenen 
Miderfprub, und wir wurden — id zum erften Dale, 
feitvem die Gefellichaft befand — mit unjerm Antrag 
abgewieſen. Hibig, Chamifjo, Stredfuß ꝛc. unter den 
Gegnern und Widerfadhern meiner Wünſche und Mei- 
nungen zu fehen, war mir völlig neu! Der Ausgang 
der Debatten verlegte mich, denn man hatte mich gewaltig 
verwöhnt, bei al’ meinen Vorſchlägen: Sa zu fagen. 
Diesmal galt es nicht mir, fondern einer literariich- 
fritifhen Anficbt, und gerade in dieſer verftand Chamiſſo 
feinen Spaß. Bon fämmtlihen Führern der Mittwochs— 
Oligarchie trat nur Wilhelm Neumann auf unfere 
Seite. Wir drei alfo: Er, Wilibald Alexis und ich, 
ſuchten nun, da wir in der Geſellſchaft keinen Beiftand 
fanden, unfere Verbündeten außerhalb derſelben und 
bildeten unter Friedrich's von Raumer Vorſitz ein Feft- 
comitee, dem noch der berühmte Bildhauer Rauch bei- 
trat. Wir erließen alfogleih Anzeigen und Einladungen 
an alle Perfonen, von denen vorausgeſetzt werden durfte, 
daß ihnen damit gedient jein möchte. Der Andrang 
wurde bald jo groß, daß wir mit Vertheilung der Karten 
jehr ipärlich umgehen mußten, und ich, dem dies befchwer- 
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Tihe Geſchäft aufgebürdet worden, madte mir ohne 
meine Schuld wieder jo manden Feind. 

Das Feſt war, wie foldye große Fefte find, zum Theil 
ſchleppend und langweilig, zum Theil wieder ſchön und 
belebt. Die erften Mitglieder beider Theater führten 
den Aufzug der Romanze aus Oktavian aud, wozu 
Gläſer die Gefänge componirt, Wilibald Alexis, 
Raumer, Steffens bielten Reden, ih brachte ein Lied, 
Trinkſprüche und Zoafte fehlten nicht, und ein großer 
Pokal, mit Tied’d Bildniß geziert, ging, nachdem alle 
Berfammelten daraus getrunten, ald ſichtbares Zeichen 
einer geiftigen Feier nad) Dresden ab. 

Wäre ih unmittelbar nad dieſen halb und halb 
gegen meine geliebte Literaria gerichteten Demonftra- 
tionen *) noch in Berlin verblieben, fo würde eine 
gegenfeitige Erkältung der wärmften, freundichaftlichen 
Empfindungen fühlbar geworden fein. Glüdlicherweife 
war meine Abreife ſchon vorbereitet, und während 
monatlanger Entfernung vergaßen fi alle kleinlichen 
Neckereien. 

Bald nachdem ich die Ueberzeugung gewonnen, daß 
bei der Königſtadt Nichts für mein Weiterſtreben zu 








*) In meinem Liebe lautete eine Stelle mit ziemlich unverſteckter 
Beziehung auf unfern Borfteher Stredfuß: 
»®hilifter, Du, der Du Ihn dumm verkannt, 
Beftredten Fußes flieh', vom Feſt' verbannt!« 
Doch Raumer litt nicht, daß fie fo abgedrudt wurde, und ich mußte 
Teen: | 
‚Flieh' tiefbefchämt, von unſerm Feft’ verbannt.« 
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hoffen ſei, ſetzte ich mich mit verſchiedenen auswärtigen 
Direktionen in Verbindung und empfing nach und nach 
von Hamburg, Leipzig und München eine Zuſage für 
Gaſtrollen im Laufe des Sommers und Herbſtes. Julie 
gab wieder einen Beweis ſeltener Entſagungskraft und 
feſten Sinnes, als ſie, anſtatt weiblich und weibiſch über 
ihr Zurückbleiben im ſchweren Joche des drückenden 
Engagements zu klagen und über meine Reiſe zu jam— 
mern, nur Worte der bekräftigenden Ermunterung ver— 
nehmen ließ und meinen Entſchluß auf das Herzhafteſte 
billigte. So zog ich denn auf eine „Kunſtreiſe!“ Gleich 
der Antritt dieſer Wanderſchaft, die ich in Sommerluſt 
und Freiheitsgefühl recht künſtleriſch froh beginnen 
wollte, wurde mir verbittert und erſchwert. Neben fünf 
Paſſagieren, die ſich geſellig ſchwatzend, fröhlichſten Sin— 
nes in dem Poſtwagen zuſammen fanden, mußt’ ich als 
Sechſter höchſt vorfihtig und bevädhtig Plag nehmen, 
. denn ein riefenhafteso Blutgefhwür, welches — Danf 
fet der Zreibhaus» Hige im engen Wagen! — berrlid 
gedich, hatte fih gerade in jener Gegend bei mir ein- 
geftellt, wo ed für den Sitzenden fein Erbarmen giebt. 
Die Fammertöne, von den Stößen des üblen Weges 
mir erpreßt, erregten ein lauted Hohngelächter meiner 
unbarmberzigen Begleitung; ih Fam verzweifelnd in 
Braunfhweig an, wo ih einige Freunde auffuchen 
wollte, und konnte, von heftigem Wundfieber gefchüttelt, 
in den erften Tagen Nichte thun, als aus meinem Gaft- 
zimmer ein forglih gehütetes Kranfenzimmer machen. 
So begann mein eriter Ausflug in die theatralifche Welt, 
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auf den ich mich, das Bewußtſein einer, wenn auch nicht 
ausgebildeten, doch intenſiven Kraft im Herzen, lebhaft 
gefreut hatte. Damit diefe Freude nicht gar zu mächtig 
werde und mid; etwa gar meiner irdiſchen „Pechvogel⸗ 
Ihaft auf Wochen überhebe, — damit ich mir nicht in 
den Kopf feßen möge, aud ich dürfe einmal wieder in 
Hoffnung glüdlid und jung fein, wurde mir dies Heine 
Hausmittelchen appficirt, 

Dbgleih der Aufenthalt in Braunſchweig, wie ich 
erft wieder auf den Beinen war, mir durch mandherlei 
'intereffante Bekanntichaften, unter denen ih jene im 
Bieweg’fhen Haufe nit erfreulih genug ſchildern 
fann, höchſt angenehm wurde, fo trich und drängte mid 
ungeduldige Erwartung doch unaufhaltfam nadı dem 
nächften Orte meiner Beftimmung. Sch wußte, daß ich 
in Hamburg jeßt noch nicht zum Spiel fommen würde, 
weil ein fpäterer Termin feftgefegt war, aber ich meinte 
Doch, daß ich Etwas verfäumen könnte, und ich eilte davon. - 

Sn Harburg, wo id die Nacht zubringen mußte, um 
am andern Morgen mit dem Dampfihiff nad Ham- 
burg überzufegen, überfam mid ein Anfall, jenem ähn- 
ih, der in Berlin mehrere Zahre zuvor den guten 
Matthiffon veranlaßte, mich für einen Eterbenden zu 
halten. Diesmal aber glaubt’ audy ich ohne Matthil- 
ſon's Dazwiſchenkunft, es würde mit mir zu Ende geben. 
Ein kalter Fleifhfalat, der mirdes Morgeneum fünf Uhr 
in Selle ald Frühftüd dargereicht worden war, und den 
ih gedankenlos verſchlungen, mag wohl die Schuld zu 
tragen haben. Hilfe war nicht zu erreihen, das ganze 
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Haus ſchlief, und meine Angſt-, Sturm- und Noth⸗ 
Glocke vermochte Niemand zu erwecken. Eine halbe 
Stunde lang dacht' ich, nun müßt' ich ſterben. Und wie 
wüſt mir im Kopfe war, wie unfähig zu denken ich mich 
fühlte: ein verzweifelter Gedanke verließ mich nicht. Es 
war der, daß wenn ich nun todt wäre, in den Berliner 
Zeitungen zu leſen ſein würde: „Auf einer Kunſtreiſe 
nach Hamburg iſt H. v. H. in Harburg geſtorben; man 
fand ihn des Morgens vom Schlage getroffen im 
Bette.” Tiefer Artikel ſtand mit immer wachſenden, im 
Fiebertraume breit anfchwellenden Kettern vor mir und 
erdrüdte mich faſt. Als zulegt der diaboliihe Salat 
trotz feiner Hartnädigkeit einfehen Icrnte, daß feine Ge» 
wall der Erde meinen innern Menſchen zwingen fönne, 
fih ihn zu affimiliren, gab er das Geſchäft auf und ent— 
jagte jeder Sympathie. Doc hinterließ er mir mit der 
Ueberzeugung, daß id diesmal noch leben würde, auch 
ein Unbehagen, wie ich ed nie empfunden. Der auf dem 
Dampfihiffe vorberrichende Geruch fleigerte dieſes Un- 
behagen immer auf's Neue; ich faß, ein bleiched Bild 
ded Zammerd, im [hönften Sommermorgenſchein auf 
den Verde und vermochte mich nur dadurch vor der 
gaffenden Menge einigermaßen anftändig zu halten, daß 
ich den Saft mitten durchgeſchnittener Gitronen faugte. 
Eine folde im Munde baltend fuhr ich, wie ein wilder 
Schweinskopf, in Hamburg ein. 

Ich habe eine höchſt abgeſchmackte Pietät für Gaft- 
bäufer, in denen ich früher ſchon abgeftiegen bin. Weil 
ih mich vor Fahren in einem Hötel gut befunden, den? 
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ih, dor müſſ' es nun wieder fo fein, ohne zu bedenten, 
daß mit Wandern Befigern auch andere Verhältniſſe ein- 
gezogen Mind. Das Haus, in weldem ich 1823 mit 
euijen 10 Zolücklich war, hatte ſeitdem feinen alten Ruf 
eingebüßt, WA zur Kneipe herabgefunfen, und ic ließ 
mid) durch feine A parnung abfhreden, ed wieder zu ber 
stehen, wohnte nat "ih [hleht, unbequem und obenein 
— was damit immer Im. Verbindung fteht — verhält: 
nipmäßig ſehr theuer. Weil cz nun einmal mich gefan- 
gen hatte, juht id mir's ſo eritäg gig, als möglich einzu 
richten und Eonnte bie ſchlechte Kon des Hauſes um jo 
leichter verwinden, ald die Hamburger Saftfreundfchaft 
ed an Einladungen aller Art nicht fehlen ieß 

Der erfte Beſuch des Theaters enttäufg,,, mich ſehr 
und nahm dem freudigen Vorgefühl, dort aafzutreten ! 
jene ſtille Zuverſicht, die ich bis Dabin gehegt. 5-4, hatte 
nämlich (albern genug), obgleich mir befannt war, „ af 
man ein neues Schaufpielhaus gebaut, immer went, 
an Hamburg dadıte, das alte, Heine, heimlihe Schru, 
der’fche Theater im Sinne gehabt, wo dereinft, ale Luiſe 
dort fpielte, ein fo trauter Kreis würdiger, mit einander », 
eingelebter Schaufpieler vor einem gut geleiteten, in- 
telligenten Publikum wirkte. Seht umfingen mich die 
weiten, hoben, prachtvollen Räume, in denen fi meine 
Erinnerung an eine mir heilige Vergangenheit verlor, 
‚ohne einen beruhigenden Haltpunkt zu finden. Mir war, 
ald wär! ih nicht in Hamburg. Auch in der Reitung 
des Geſchäfts fand ich nicht mehr die ehemalige, fichere 
Ruhe. Größere Anfprüche, dur das neue Gebäude 
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hervorgerufen, hatten die Aufmerkſamkeit der Maſſe mehr 
auf Aeußerlichkeiten gerichtet; die Oper, früher in engbe— 
gränzten Schranken gehalten und nur mühſam mit dem 
recitirenden Drama rivalifirend, hatte jetzt Ueberwaſſer 
und ſchwemmte die letzten Reſte der Tradition. aus 
Schröder'ſcher Vorzeit luftig fort. Nur hier und da 
ragte noch ein altes, ehrwürbiges Haupt aus den Wellen. 
Mir wohl bewußt, daß ich das jegt gangbare „Komödie: 
ſpielen“ nicht inne hatte, und daß ich ed auch niemals 
erlernen würde, weil ich ed nicht erlernen wollte, weil 
ich ſchlichte Wahrheit und innere Naturtreue eritrebte; 
mir wohl bewußt, daß ich nicht mitbrachte, wad die Mafje 
flaunen macht, war mein Troft auf den richtigen Takt 
der Hamburger Parterreführer geftellt gewejen, den ich 
bei meiner erften Anmwefenheit fennen und achten gelernt. 
Dieſe ware abgeftorben, und die etwa noch lebten, hat- 
ten fih entweder nicht entfchließen können, in’d neue 
Haus mit zu überficheln, oder fie. waren in dem nad) 
- Hinten zurüdgedrängten, großen, düftern Parterre aus- 
einander gejprengt worden. 

(Bei diefer Gelegenheit will id auch einmal meinem 
Herzen Luft machen über die für jeden verfländigen und 
einfichtigen Theaterfreund wahrhaft traurige Einrich— 
tung, vermöge deren bei all’ unfern neuen Scaufpiel- 
häuſern die größere Hälfte ded Parterres durch abge- 
Ihlofjene Sperrfige — (Darkett-Pläge) — in Anſpruch 
genommen, und alfo das eigentlihe Stehparterre in den 
Hintergrund verwiefen wird. Seitdem dieje verwünfcte 
Mode eingeriffen, gilt es faft für unſchicklich, in's Par— 
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terre zu gehen, während ſonſt Officiere, höhere Beamte, 
Profeſſoren, Gelehrte, Künſtler, Studenten, in bunter 
Miſchung durcheinanderſtehend, dort den geiſtigen Kern 
des Publikums bildeten, wie ſie den Mittelpunkt des 
Hauſes gebührend inne hatten. Von dort aus ent— 
wickelte ih Lob und Tadel, wurden Meinungen gewech— 
felt, ausgetauſcht und berichtigt, theilten fidh in unmit- 
telbarer Berührung von Einem zum Andern Begeifte- 
tung und Entzüden wie in eleftriihen Schlägen mit 
und wirkten durch augenbliclihe Ausbrüche eben fo be- 
aeilternd und fördernd auf die Bühne hinauf. Seitdem 
wir fein anftäntiges Parterre mehr haben, haben wir 
auch fein anftändiges Theaterpublitum mehr, ich meine 
indem Sinne, daß es ſich als ſolches laut und entichie- 
den geltend made! Wir hören nur noch rohes Gefchrei 
und fehen nur noch vornehm fhweigende, Brillen be- 
wafinete, Glaceehandſchuh⸗ſchonende Apathie.) 

Dod bemerkte ih zu meinem Trofte in Hamburg 
immer noch einen vorherrfihenden Sinn für dad, was ' 
einft gegolten, der ſich laut und herzlich ausfprah, — 
freilich meift bei leeren Häufern, während nur die Opern 
Kaffe machten. 

Ich hatte zum erften Auftritt „Hanns Zürge' gewählt 
und den „alten Zeloherrn.” Das erfte Stüd war ganz 
neu, das zweite war vor mehreren Sahren einmal auf: 
geführt und ohne ein Zeihen der Theilnahme gelaffen 
worden. Man behauptete, die Mehrzahl der Zujchauer 
hätte nicht gewußt, wer Kosciuszko jei. Dies erfuhr ich 
aber erfi in der Probe, ald es zu fpät war, eine Yen: 
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derung zu treffen. Es trug eben nicht bei, mich mit 
Muth zu erfüllen. Auch war die Sache ziemlich gewagt. 
Den Hanns Jürge hatte ich in Berlin nur zweimal, den 
alten Feldherrn noch niemals geipielt. Und nun vor, 
dem Publitum einer jo großen Stadt, dem ich völlig . 
fremd, höchſtens ald Verfaſſer einiger nachſichtig aufge: 
nommenen Stüde dem Namen nad befannt war, auf 
die jchlüpfrigen Bretter treten, wo der Hleinfte Fehltritt 
zum $alle führen kann, zum Falle, von dem keine Erhe— 
bung möglih! Denn gelang ed mir an diefem Abend 
nit, fo war ed nicht blos mit Hamburg, ed war über- 
haupt für mich mit allen Städten Deutichlands aus. Mo 
nimmt denn der Menſch die Kraft ber, einer ſolchen 
Stunde, in welche gewiffermaßen das Schidfal ded Da- 
ſeins zufammengepreßt ift, wie etwa eine unglaublidy 
große Ruftihicht in das Heine Magazin einer Windbüchſe, 
mit Faffung entgegen zu gehen und feinen Geift, fein 
Gefühl, feine Phantaſte frei walten zu laffen? Aber was 
ich in Berlin feft behauptet, als derdort verfannte „Hanns 
Jürge“ faft fpurlos vorüberging, traf bier ſchon ein. 
Zwar ließen fie mich lange genug auf dad erfte Zeichen 
beifälliger Theilnahme warten, doch ald dieſe nad) der 
Erzählung vom Tode und Begräbniß der Mutter erft 
einmal erflungen war, — wobei mid) anfänglich die don- 
nernden Stöde, die in Berlin dad Gegentheil bedeuten, 
nicht wenig erfehredten, — ſchwieg fie auch nicht mehr, 
ja fie begleitete ganz auf Wiener Art (wie ich denn im 
Allgemeinen Hamburg dad nordiſche Wien nennen möchte) 
von nun an jede kleine Nüance durdy entiprechende Aeuße- 
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tungen bed Mitgefühls und Verſtändniſſes. Auch der 
„alte Feldherr“ wurbe durch mich zu Ehren gebracht. 
Gleich mein erftes Licd mußte wiederholt werben, und 
hatten vor Sahren die Hamburger fih gleihgültig gegen 
. ben ebelften Polen gezeigt, ald er überihre Bühne gefchrit- 
ten war, fo ſuchten fie jeßt dad Verfäumte um fo ftürmi- 
her nachzuholen. Sch fah mid fogar genöthigt, bei 
fpäteren Wiederholungen mandhe in der neuen Bearbei- 
tung dieſes Stückes enthaltene Beziehung auf Polens 
legte Schickſale wegaulaffen, weil ich aufmerkffam gemacht 
wurde, daß von Seiten des ruſſiſchen Minifter- Nefiden- 
ten indirekte Beichwerden an den Senat ergangen feien 
über die durch einzelne Worte hervorgebrachte Wirkung. 

Applaudirt werden, ſich hervorrufen hören, — das 
find Dinge, die, wie angenehm fie auch dem Ohre des 
Verfaſſers, gar des Darftellers, Elingen; wie nothwendig 
fie leiver auch bei jedem Erfolge bleiben, doch niemals 
genügen können, ihn feft zu ftellen. Aus dem verworre- 
nen, oft rohen Lärm des Förperlich gefpendeten, finnlid 
vernehmbaten Beifall muß eine geiftige Stimme zum 
Geiſte des Künftlerd dringen, die Allem, wad ihn laut 
erfreu’te, erft höhere Weihe giebt. Er vernimmt fie aus 
den leifen Worten ruhiger Kunftfreunde, die mit viel- 
beredetem Händedrud, mit ſprechendem Blick darzuthun 
wiffen, ob fie einftimmen fönnen in dad Lob der leicht 
irre zu leitenden Menge. An folden fehlte mir's nad 
meinem erften Auftritt in Hamburg nit. Auch unter 
den Schaufpielern befanden ſich — die Dircctoren 
Schmidt und Lebrün obenan — Männer, die wie 
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Lenz, Soft, Schäfer mit mehr ald oberflächlichen 
Phraſen ein ermunternded Wort an den nit mehr 
jugendlichen Anfänger zu richten wußten. Denn daß ich 
in vielerlei Beziehungen ein Anfänger war, wußte id am 
Beten und ſucht' ed niemals zu verheimlihen. Man 
mag ermeflen, welche Freude mir unter diefen Umftänden 
nadıfolgende Zeilen machten, die am Tage nad dem 
erften Auftritt an mich gerichtet wurden, und die ich heute 
noch wie ein Heiligtbum bewahre: 

„Der Herr v. Holtei hat einem achtzigiährigen Thea⸗ 
terfreunde, der Garrik und Le Cain ſah, — Schröder's 
und Talma's Freund war, im „Hanns Jürge“ und im 
„alten General“ zu viel Freude gemacht, um ihn nicht 
lebhaft aufzufordern, dem trefflichen Künſtler ſeinen 
Dank und feine Verehrung zu bezeigen. Der Baron 
v. Voght wußte [hon von Herrn v. H., deſſen felten 
erreichte Vollkommenheit in Artitulation, Uccentuation 
und Betonung ıc. ıc. 

Der Etatsrath Baronv. Voght, ein Mann, 
der im Jahre 1780 mit Poftdireftor Boſtel und Agenten 
Greve im Verein dad Hamburger Theater aus Schröder's 
Händen libernahm, und von dem F. L. W. Meyer fchreibt: 
„er war die Seele des Ganzen. Schröder hat von feiner 
Einfit, Kunftliebe und Großmuth immer mit der höch⸗ 
ften Achtung geſprochen. Haben fih jemals reine und 
ehrenvolle Abfihten der Bühne genähert, fo geſchah es 
bier.” Man ficht aud dem an mich gerichteten Briefchen, 
daß fein Lob auf zuverfihtlihe Kenntniß der Sache ge- 
gründet war, und weil ich erwarten durfte, von dieſem 
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Neftor Hamburgifcher Theaterfenner neben dem chren- 
vollen Lobe auch belchrenden Tadel zu vernehmen, fo 
ergriff ich eifrig die mir gegönnte Erlaubniß, ihm per- 
fönlih zu nahen, ihm, von dem Semilajfo in einer 
ihm gewidmeten Drudepiftel fo ſchön und treffend fagt: 
„der ehrwürdige, ſtets jugendlihe Greis, 
der mehr wie irgend Jemand Sinn für die 
edleren Empfindungen der Seele und für 
das rein Menſchliche hat.“ So fand ich ihn und 
lauſchte mit andächtiger Aufmerkſamkeit ſeinen anmuthigen 
Schilderungen längſt entſchwundener Bühnenzeit, wo es 
noch wahre Freunde der Kunſt gab, jener Kunſt, bie 
aufgehört hat, eine Kunft zu fein, ſeitdem Zeder für einen 
Künftler gilt, der gerade Glieder und eine flarfe Lunge 
befigt. Unter allen Zeugnifjen, die ich für meinen Büh— 
nenberuf im höhern Sinne des Wortes, unabhängig von 
flörenden oder hemmenden Gegenwirfungen äußerlicher 
Art, gelammelt und im Gedächtniß aufbewahrt habe, gilt 
mir jened Entgegenfommen des Bar. v. Voght als eines 
der bedeutfamften. Es muß nothwendig in meiner Dar- 
ftelung etwad CErgreifendes, dem naturgemäßgen Aus— 
drud und der Kunftwahrbeit voriger Meifter Entipredyen« 
des zu Tage gefommen fein, fonft würde der dem Trei— 
ben der Gegenwart völlig fernlebende Greis, der fih zu 
jener Zeit jebr wenig um’d Theater befümmerte und um 
die Schaujpieler gar nicht, wohl ſchwerlich Veranlaſſung 
genommen haben, mich anzuſprechen und meine Bekannt⸗ 
haft zu fuhen. Um fo aufrichtiger darf ih an feinen 
Antheil glauben, ald er mir's durchaus nicht verjchwieg, 
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was mir feiner Fritifchen Einficht gemäß noch fehlte, und 
als diele feine Kritit dem in mir dämmernden Gelbftur- 
theil erft zum Haren Bemwußtfein half. in unbedingter, 
jugendlich begeifterter, wenn gleich adhtzigjähriger Ver- 
ehrer Schröder's fannte nur ein Rolungswort für 
den redlich meinenden Schaufpieler: die Wahrheit! Diele 
hatt’ ich feiner Meinung nad ale Kosciuszko durch 
einen Aufwand von tragifhen Pofituren, pathetilchen 
Deklamationen und franzöfirenden Geſangseffekten mehr: 
fach beeinträchtigt. Dagegen war fie ihm in der Dar: 
ftellung des „Hanns Jürge“ unverfümmert entgegen getre- 
ten, und er verhehlte mir nicht, daß er eine Erzählung 
und einen Monolog dem Beften an die Seite ftelle, was 
er auf der Bühne vernommen. — Die Hamburger ſchie— 
nen ihm Recht zu geben: jene erſte Vorftelung wurde 
öfters wiederholt und mit niemals geſchwächtem Beifall. 

„Rorbeerbaum und Bettelftab” und „Ein Trauerfpiel 
in Berlin‘ bildeten nähftvem das Hauptrepertoir meines 
Gaſtſpiels, welches ſich durch unzählige andere, faft täg- 
lich wechſelnde Säfte in Schaufpiel und Dper, fo wie 
durch die Darftellungen der Berliner franzöfiihen Schau— 
jpielertruppe binzog. Sm „Zrauerfpiel in Berlin,‘ wo 
ich eine minder bedeutende Figur (den Franz) übernom- 
men, und wo meine Frau gar fehr fehlte, ſpielte ver alte 
Meifter Schmidt die Rolle des fpigbübifcyen Pietiften 
jo außerordentlih, daß unfer lieber Schmelfa, der fie in 
Berlin gegeben, weit hinter ihm zurüdblieb, „Der Kor: 
beerbaum‘ erregte auch hier neben dem Antheil des nur 
ſchauenden Theaterpublifums die tiefer gehende Erſchüt— 

Holtei, Vierzig Jahre. IV. 23 


— 34 — 


terung jugendlich poetifher Gemüther und veranlaßte 
mancherlei an mich gelangende Zufchriften und Wid— 
mungen. Unter biejen befindet fih cin in ber Form ver- 
nachläſſigtes, in feinem Inhalt bedeutendes Gedicht, deſſen 
ungenannter Einfender mir dabei fchreibt: 

„Nehmen Sie beifolgende Zeilen, Die nad Darftel⸗ 
lung Ihres „Heinrich“ der Begeiſterung einer jungen 
Bruſt entſprangen, gütig auf. Glauben Sie nicht, 
daß ih dadurd die Zahl Shrer Bewunderer vermehren 
will; hatte ich eine Abficht, fo war es diefe, Sie mit 
den Gefühlen eines von wahrer Kunftliebe durchdrun⸗ 
genen Herzens befannt zu machen. Iſt mir das Glück 
nicht unbold, und follte ih Ihnen einft auf gleicher 
Bahn begegnen, fo wird meine größte Belohnung die 
fein, mich über den Schritt, den ich vorhabe, zu recht» 
fertigen.” 

Diele Begegnung bat nit Statt gefunden, und ich 
will hoffen, daß der junge Mann fi) eined Beffern befon- 
nen und jenen bedenflihen Schritt nicht gethan bat. 
Der Gedanke, daß ich und mein Beifpiel dazu beitragen 
fönnte, bie Unzahl deutiher Schaufpieler zu vermehren, 
war mir ftetd peinlid. Wo ed in meinen Kräften und 
Mitteln lag, hab’ ih immer und Überall mich bemüht, 
denen, bie fich perfönlih an mich wendeten, die Luft fo 
viel ald irgend möglich zu verleiden. — 

Nenne ih zu den in Hamburg gefpielten Rollen 
außer den vier oben erwähnten noch den „Wallheim in 
Lenore,” den „Otto im Achtel vom großen Looſe“ und 
den „Berliner Droſchenkutſcher“ (eine kurze Farce, die 
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ih aus den erträglicheren Ueberbleibfeln jener jo ſchmäh— 
lich umgeworfenen „Zauberdrofchfe” zufammengeftellt), 
dann hab’ ich wohl Alled genannt, was mit mehrfachen 
Wiederholungen zufammen gerechnet einen Cyklus von 
vierzehn bis ſechszehn Abenden giebt. Sm Ganzen 
gefielen fämmtlihe Stüde, die beiden Ießtgenannten 
Berliner Lokalpoſſen am Wenigften, wenn audy die 
Freundlichkeit ded Parterres den Darfteller Nichts ent» 
gelten lich. 

Meine Einnahme war eine mäßige. Sie hätte 
bedeutend jein können, denn ih war auf den vierten 
Theil ded Ertrages geftellt, eine Bedingung, die man 
fih im großen Theater der großen reichen Stadt ſchon 
genügen laffen kann. Unglüdlicherweife jedoch — und 
meinem Unglüd in Allem, was Gelderwerb heißt, analog 
— Waren in jenem naffen Sommer, wo ed zwei Monate 
lang faft täglich Regen gab (wenigftens in Hamburg), 
gerade die Abende, an denen ich auftrat, immer ſchön, 
fo daß die Leute der Luft in’d Freie zu wandern faum 
widerftehen konnten. Die Conſequenz diefes mich ver- 
folgenden Wettermechfeld war fo feft begründet, daß 
mehrere zum Xheaterperfonale gehörende Hausfrauen 
nur fragten: auf welden Tag ift Holtei wieder ange» 
jet? um ihre Wäfche fo zu bereiten, daß fie an dieſem 
Tage auf den Trodnenplaß gebracht werden konnte. 
Dennod war ih, Eins in’d Andere gerechnet, vollkom— 
men zufrieden und, was die Aufnahme in und außer 
dem Theater anlangt, mehr als zufrieden: war mit dem 
innigften Danke erfüllt. Nur Gutes und Liebes hatte 
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man mir erwiefen. Die Direktoren, die Mitglieder, die 


Theaterfreunde, die Iuftigen Gefellen, welche mit dem 
jüngeren Perſonale verkehrten, die Literaten — und bie 
Necenfenten! Alle hatten Theilnahme, Wohlwollen, 
Nahfiht geübt, und der Aufenthalt in Hamburg war 
mir ein durchaus angenehmer und erfreulicher geweſen, 
durch keine trübe Nüderinnerung geftört, außer daß id, 
der fonft in allen Tafel-Genüſſen Mäßige, unter meinen 
Hamburger Belannten den Ruf eines nie zu fättigenden 
Bielfraßes zurüdlieh. War es ein Erankhafter Zuftand, 
oder war ed im Gegentheil Anzeige eined gefunden, von 
der Seeluft angeregten Appetited? Ich muß eingeftehen, 
daß ih in meinem Leben nicht jo viel Speife zu mir 
genommen babe, als damald in Hamburg. Wenn 
Dr. Töpfer ded Abends nah dem Theater, wie er 
gewöhnlich zu thun pflegte, den Verſammelten meine 
carte a payer vom ganzen Tage vorlas, jo eritaunt’ ich 
jelbt vor mir und meinen Thaten. Mindere Achtung 
erwarb idy meinen Fähigkeiten als Trinfer, und obgleich 
in verfchiedene Kränzchen, Clubbs und Vereine als 
Ehrenmitglied gezogen, blieb ich beim beiten Willen weit 
hinter den Forderungen zuräd, die durh Wort und 
That ermunternd an mich geftellt wurden. — Viel Freude 
hatte mir dad Benehmen der franzöſiſchen Schaufpieler 
gemacht, deren ich zwar Einige aus früherer Zeit Eannte, 
wo fie ald Säfte durch Berlin reifeten, und wo ich fie mit 
Boyeldieu’3 Sticf- Schwiegervater bei mir bewirtbete, 
denen id) aber, ſeitdem fie in Berlin heimifch, in der weit: 
läuftigen Stadt niemals wieder begegnet war. Der alte, 
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würdige und liebenswürdige Duruifiel, die ſchöne 
Deshanel, bejonderd aber der hypochondriſche und 
in feinem naiven Humor unwiberftehlibe Komiker 
Francidque zeigten meinen Stüden‘ und meinem 
Spiel ein unverftelltes Intereſſe, fie folgten beiden, fo 
weit ihre Kenntniffe der Sprade reichten, und machten 
mir fo mande treffende Ginwendung, die vom tiefften 
Berftandniß zeigte. Dadurd zeichnen fih im Allgemei- 
nen die franzdfiihen Schaufpieler vor den meilten deut» 
ihen aus, daß fie unter fehr feltenen Ausnahmen fait 
immer mit Reib und Seele bei der Sade find, daß Nichte 
auf der Welt ihnen wichtiger fcheint, ald ihr Gewerbe, 
und daß fie mit collegialifher Theilnahme Jedem zuge- 
than werden, der fih in diefem Sinne ihnen anzu- 
ſchließen fucht, fo wie fie auch untereinander möglich 
zujammen halten. Menn bei ihnen die perjönlihen 
Eigenihaften eines Mitihaufpielerd erwogen werden, 
jo fleht Die Frage: „est il bon camerade?“ obenan. 
Neben ihrem unermüdlichen Fleiße ift died eine ihrer 
Ihägbarften Eigenfhaften, und vielleicht find eben jener 
Fleiß und eben diefe Kameradfhaft im Verein die 
Haupturfadhen, daß bei der geringften franzöfiichen 
Truppe oft ein befferes Enfemble zu BI ift, als bei 
den beiten deutſchen. 

Ch’ ih von dem berrlihen Hamburg fcheide, muß 
ih noch cin Geſchichtchen erzählen. Ich war einmal, 
des ftädtifchen Geräufches und des furchtbaren Lärmens, 
ben von Sonnenaufgang an unbarmberzige Ausrufer in 
den Gaſſen erheben, überdrüßig, mit einer wehmütbigen 
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Sehnfuht nah ländlicher Abgefchiedenheit und Ruhe 
aufgewaht. Da ich einige Tage vor mir hatte, Die 
weder für Proben noch für Aufführungen meine Gegen- 
wart in Anfpruh nahmen, fo entihloß ih mid, auf 
gutes Glück in’d Grüne zu fahren und einige Meilen 
von der Stadt entfernt ländlihe Einfamkeit aufzufuchen. 
Für diefen Zweck miethete ich einen Drofchkenkuticher, 
dem ih meine Wünfche audeinanderfegte und mit ihm 
abmachte, daß er mich an einen folden Ort bringen und 
mid erft am andern Tage ded Abends wieder abholen 
ſolle. Wachtel — das war der Name, der auf der 
Wagenthüre feines beicheidenen Einfpännerd zu leſen 
ftand — entledigte ſich beftend der eingegangenen Ber: 
pflihtung; er fuhr mich auf ein abgelegened Dorf, deffen 
Gaſthaus, von einem wild verwachlenen, ganz vernad: 
läßigten Park umgeben, in früheren Zeiten wahrſchein— 
lid einmal ein Luft: und Bergnügungsort in der Mode, 
jegt aber völlig verlaffen und menfdenlcer war. Dort 
feßt’ er meinen Reiſeſack und mich eiligft ab und begab 
fih ohne Aufibub nad der Stadt zurüd, um nod vor 
Abend neue Geſchäfte zu machen. Die Wirthsleute, 
die mich erſt jehr zuvorfommend empfangen, wurden 
fihtbar verlegen, als ich ihnen meine Abficht mittheilte, 
nicht nur den ganzen Tag, fondern auch die Nacht bei 
ihnen zuzubringen. Ich ſchob ihre Bedenklichkeit auf 
den Mangel häuslicher Einrichtung, verficherte fte, daß 
th mid mit Allem zufrieden fielen würde, und juchte 
das Freie. Zum Eſſen wiederfommend, fand ich fie 
noch unfreundlicher ald vorher; fie jahen mid mit 
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prüfenden Bliden von der Seite an, gaben fi ver. 
ftoblene Winke, und ich mochte cin Geſpräch zu beginnen 
verfuchen, welches ich wollte, kaum, daß ich eine trodne, 
einfilbige Antwort auf meine Fragen empfing. So 
lange ih noch im Spazierengehen eine Zufludt finden 
tonnte, fucht’ ih mich über diefe ſchlechte Aufnahme zu 
tröften, ald aber gegen Abend heitige Regengüffe fielen, 
und ih meiner freundlihften Anſprache immer nur 
Troß und finfl'red Schweigen erwarb, ließ ich mir, nun 
auch unmwillig geworden, mein Zimmer anweijen und 
beſtellte, man möge den Reifefad, in welchem ſich Bücher 
befanden, heraufbringen. Es dauerte eine Ewigteit, bis 
er fam; wie ich ungeduldig über die Treppe hinab da— 
nad) rief, fah’ ih Mann und Frau und Dienftboten bei« 
fammen ftehen, die meine Habfeligfeiten mit prüfenden 
Händen unterfuchten und zu berathen ſchienen, was wohl 
in der verfchloffenen Taſche verborgen fein könne. Ich 
verwies ihnen diefe unfhidlihe Neugier. Sie bradten 
mir endlich das Berlangte herauf, blieben aber wie fra- 
gend im Zimmer ftchen, fo daß ich mich genöthigt ſah, 
grob zu werden. Nachdem ich nun endlich fo weit ge- 
langte, ein Bud Öffnen und Iefen zu können, wurde ih 
wicder dur cin ewiges Trepp’ auf, Trepp' ab Schlei— 
hen, Murmeln und Flüftern geflört; einige Male ſprang 
ih nad der Thür’, fie rafch und unerwartet zu öffnen, 
und dann fah ich, wie die Horchenden fih ſchnell vor 
mir flüchteten. Mir blieb zulegt Nichts anders übrig, 
ald zu argwöhnen, Wachtel Babe mich in einer Räuber- 
höhle abgeladen, und id) erwartete mit jedem Augenblide 
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eine ſtumme Magd bei mir eintreten zu fehen, die mir 
„Zwei Worte” zurufen würde, um mit mir die „Nacht 
im Walde’ aufzuführen. Negen und Sturm raujchten 
in den Bäumen; dad Zimmer, in dem id faß, ſah ver- 
dächtig genug aus; alte zerriffene Tapeten hingen von 
den Wänden herab; Mäufe fchlüpften über die Diele, 
und daß ich fortvauernd behorcht wurde, entging mir 
nit. Mas wollt’ ih machen? Nachdem ih von mei- 
nem Souper einige Bilfen gefoftet, riegelte und ſchloß 
ich die Stubenthüre zu, fo gut ed geben wollte, und legte 
mich nur halb audgekleidet auf’8 Bett, in der Meberzeu- 
gung, daß die Beute, welche man bei mir juchen könnte, 
nicht die Mühe verlohne, mich umzubringen. Nah Mit- 
ternacht hörte das verdächtige Schleihen und Horchen 
por der Stubenthür auf, und ich entichlief endlich, nadh- 
dem ich es überbrüßig war, auf jeden Schritt meiner 
Feinde zu laufhen. Beim Erwachen war ich einiger: 
maßen erflaunt, mich nit in meinem Blute [hwim- 
mend und Überhaupt noch am Xeben zu finden. Ich 
gab Zeichen diefed Lebend von mir, und faum waren fie 
gegeben, fo erfchien der Kaffee, ven mir das Dienftmäd- 
hen mit dem freundlichften Lächeln auf den Tiſch ſtellte. 
Dann fam die Wirthin eben fo freundlich, eben fo 
lächelnd, meine Wünfhe wegen des Mittageffend zu 
vernehmen und auszuführen; dann fam der Wirth, fi 
zu erfundigen, wie ich die Nacht zugebradt. Und Alles 
war Artigkeit und Zuvorflommen. Da konnt' ih der 
Neugier nicht, länger wideriteben, und ich forderte die 
närriſchen Leute dringend auf, mir den Schlüffel zu ihrem 
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Käthfel zu geben. Und was war es? Bor einem Jahre 
etwa war ein junger Menfc zu ihnen geflommen, gerade 
wie ich; hatte, wie ich, den Kutſcher heimgeſchickt und ein 
Nachtquartier beftellt; hatte, wie ih, in dem nämlichen 
Zimmer gefeffen und die Nacht hinein gelefen; und hatte 
fi endlich — dad war der einzige Punkt, worin id) von ˖ 
ibm abwich — durd einen lauten und im ganzen Haufe 
vernehmlichen Piſtolenſchuß das Lebenslicht ausgeblafen. 
Weil fie die in meinem Reifelad: befindlichen und dur 
den umhüllenden Schlafrock nur undeutlih fühlbaren 
Haarbürften für Tafchen- Zerzerole gehalten, jo waren ' 
fie der feften Meinung gewefen, ich hätte ebenfalls felbft- 
mörderiſche Abfihten. Die Frau meinte, ed wäre doch 
Höchft unangenehm, wenn ihr Haus in den Ruf käme, 
daß dort eine gute Gelegenheit zum Todtſchießen fei. 


- Anfang Auguft traf ich in Keipzig ein. Auch dort be- 
gann ich, wie in Hamburg, mit dem nun ſchon feiner 
Sache fibern „Hanns Zürge” und dem „alten Feld: 
herrn,“ der für Reipzig, zwar gern und oft dafelbft ge- 
jehen, doch in der fpätern Umarbeitung neu war. Mit 
diefer Wahl hatt’ ich es glüdlich getroffen. Sie gewann 
mir ein günftiged Vorurtheil, welches mädtig genug 
blieb, mir über einen jehr gefährlichen Abend, deffen wir 
jogleih Erwähnung thun wollen, fortzuhbeben. Man 
wird fih des Stückes erinnern, welches in Berlin bereite 
einftudirt war, und welches eben zur Aufführung gelan- 
gen follte, aid zwifchen mir und Herrn Cerf der Bruch 
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eintrat, welchem zufolge id ed dann ungelpielt zurüd- 
nahm: „Der wandernde Sänger” Ed war — 
ed war, muß ich jagen, denn ed ift nicht mehr; ich hab’ 
ed, nachdem ed mehrfach umgearbeitef, verkürzt, erwei⸗ 
tert immer nicht gut thun wollte, vernichtet! — ein 
wunderlihes Durch einander von Lyrik, Sentimentalität, 
Humor, Romantik, Sängen, Klängen, Scherzen, Kla— 
gen, Lautenſchlägern und Räubern, fauber und fleißig 
audgeführt, von artigen Einzelheiten durchweht, im 
innern Kern und der eigentlihen Anlage nach erfünftelt, 
unnatürlich, mühlam gemacht und deshalb undramatiſch, 
ja jogar untheatraliih. Es mißftel denn aud in Reipzig, 
wo idy ed mit großen Srwartungen auf die Bühne 
brachte, völlig, einigen Auftritten und Liedern ward 
Aufmerkſamkeit und Beifall geipendet; als aber das 
tragifche Element plötzlich einjegen wollte, ſchlug der 
Brei um, und wo die Zufhauer fhaudern oder gerührt 
werben follten, konnten fie nicht umhin, zu laden. Sch 
lag fterbend am Boden, hörte das Gelächter (was 
Schlimmer ift, als Pfeifen) und war der fihern Mei- 
nung, lcßtered werde nachfolgen. Der Vorhang fiel. — 
Tiefes Schweigen herrſchte. Nach einer kurzen Paufe 
wurde ich und zwar recht lebhaft und vollſtimmig ber- 
vorgerufen. Aus diefem Rufe, dem doch der belchende 
Nero freudigen Beifalld fehlte, Hang die Anfiht ber 
aus: der Mann hat ſich geirrt, fein Stüd ift nicht ge: 
rathen, aber er verdient doch nicht, daß man ihn des— 
balb ſchlecht behandle! Wir wollen ihn tröften! — 
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Natürlich fagt’ ich bei meinem Erſcheinen, daß die mir 
gewordene Nahfiht, für die ich beſchämt danken müßte, 
mich nicht über dad Schickſal ded Stüdes verblenden 
fönne, und entſchuldigte mich damit, daß man bei einem 
noch nicht aufgeführten Schaufpiele nie im Stande ſei, 
zu beurteilen, wie es fih auf der Bühne ausnehmen 
werde, 

Sch kann gar nicht befchreiben, welche Achtung mir 
dad Benehmen des Leipziger Theaterpublitumd durch 
diefed Verfahren eingeflößt. Wahrhaftig! nicht weil es 
mir geſchah, fondern wirklid nur aud dem ganz allge- 
meinen Standpunkte vergleihender Betrachtung gewür— 
digt. Welch' ein bedeutender Borfchritt in Allem, was 
Öffentliches Leben, gemeinfamer Ausdruck des Urtheild, 
Handhabung geiftiger Gewalt heißt, muß in einer Stadt 
gethan fein, wo die zufällig im Theater fi zufammen- 
findende Menge jo übereinfliimmend und ohne durd 
ſpöttiſche Gegenwirkung behindert zu werden einen Act 
entichiedener Großmuth auszuführen vermag! Welch' 
ein Grad durchgreifender und alle Stände Durddringen- 
der Bildung muß da herrſchen, wo Logen, Parterre und 
Galerie, die jeßt eben noch den Schluß eines traurig 
audgehenden Drama’d zu beladen ſich geneigt finden, 
eine Minute nachher in der Anfiht einig werben, wir 
wollen den Mann, der uns fchon lieb. geworden ift, doch 
nicht Fränfen! und diefe Anſicht augenblicklich mit berz- 
lichem Wohlwollen fund geben! Sch wiederbole ed, nicht 
weil ed mir galt, nein, weil ich überzeugt bin, daß bet 
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ähnlichen Fällen das Leipziger Publitum nie anders als 
verftändig, wohlwollend und geredht Handeln wird, des— 
halb acht’ ich feine Stimme fo hoch. 

Ein anderer Theaterabend ließ mich diefen Tact für 
Öffentlihe Schidlichkeit, verbunden mit befonnener und 
doch milder Sonfequenz, noch deutlicher kennen und noch 
mehr bewundern lernen. Es war nad) der erften Auf: 
führung von „Lorbeerbaum,“ die ſich lebhaften, einige: 
male ftürmifhen Beifalld erfreute. Sch wurde am 
Schluſſe hervorgerufen und beging, ald id binaustrat, 
den Fehler, in meiner Eil’ feinen der Mitipielenden mit 
zu nehmen, was ein Saft, und namentli wenn er zu- 
gleich der Autor ift, in Beziehung auf die Darfteller der 
bedeutenden Rollen niemals verfäumen müßte. Eben 
wollt ih mein „Abdanfungsiprüdlein‘ beginnen, ale 
einige Stimmen im Hintergrunde des Parterre's: 
„Meyer! riefen. (Hr. L. Meyer, und aus diefem Bude 
ſchon als ehemaliges Mitglied des Königftädter Theaters 
bekannt, hatte den Chevalier mit gewohntem Talent gc- 
geben.) Ich, anftatt, wie es ziemlich geweſen wäre, ibn 
aus feiner Garderobe zu holen und vorzuführen, lich 
mid) in einer Anwandlung von übler Laune verleiten, 
dem Inſpizienten zuzurufen: „was fällt Ihnen denn ein, 
mich binauszufhiden? Ed wird ja Herr Meyer ver: 
langt!” worauf ich mid) wieder in mein Kämmerlein 
309. Jetzt erfhien Meyer in der fihern Vorausſetzung, 
ich hätte meine Dankſagungsgeſchäfte längft in's Reine 
gebracht, und war nicht wenig erftaunt, als ihm mein 
Name Heftig entgegengerufen wurde! Nun räumte er 
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auch jehr unwillig das Feld, und nun wurde fo heftig 
„ver Verfafler” begehrt, daß mir, ſchon halb ausgelleis 
det, Nichts übrig blieb, ald meine Blöße mit einem Man- 
tel zu bededen und den vorigen Weg noch einmal anzu- 
treten. Alles war ſtumm, meiner Rede harrend. Da 
nahm fi ein mir übelmollender Spaßvogel die Freiheit, 
mir in mein erſtes Wort den Namen eines eben nicht 
beliebten Schaufpielerd, der gerade an diefem Abend 
unleidlich gefpielt hatte, zuzufchreien. Hätte ich fo viel 
Saflung gehabt, ftehen zu bleiben und nur eine Secunde 
zu warten, jo würde ich geſehen haben, wie durch Hand— 
habung der fohnelliten Zuftiz jener fcherzbafte Gegner 
jehr ernfihaft zur Thür hinausgeworfen wurde. Dieſe 
Satisfaction aber wartete ih nicht ab, fondern ging 
abermald ohne geredet zu haben davon, diesmal, mit 
dem feften Entſchluſſe, an diefem Abende nicht mehr vor's 
Publicum zu treten. Dieſem Entſchluſſe blieb ich auch 
treu und ließ mich durch mehrere Boten, die mir von 
heftigem Tumult im Hauſe Kunde brachten, nicht be— 
wegen, Folge zu leiſten. Abſichtlich zögerte ich nun bei'm 
Auskleiden und Abſchminken, damit unterdeſſen ſich die 
letzten Reſte des Publikums verlaufen möchten. Nach 
einem Weilchen erhielt ich Beſuch in meiner Garderobe. 
Einer meiner Leipziger Gönner und Freunde, Herr H. B., 
und cin mir durch zufälliges Begegnen befannt gewor- 
dener Student fanden ſich ein, die Abficht Fund 'gebend, 
daß fie mich heim begleiten würden. Zwar erfhien mir 
vieler Vorſchlag befremdend, und ich merkte wohl, daß 
irgend Etwas fie dazu veranlaßt haben müſſe, fonnte 
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jedoch nicht ahnen, wad ed war. Ald wirausdem Schau: 
fpielhaufe traten, follt’ e3 mir Har werben. Der große 
Platz vor dem Theatergebäude war von Menſchen ange- 
fült, durch deren Reihen ih mit meinen Begleitern lang- 
famen Schritted mir Bahn zu machen fuchte. Die zu« 
nähft ftehenden fchienen meift Studenten zu fein. Bei 
dem ernften Schweigen, wie man ed rings umber beob- 
achtete, wollte mir faft bange werden, und wenn ich aud) 
gerade feinen perjönlichen Angriff befürchten zu dürfen 
meinte, war mir doch ſehr wohl, ald wir meine Behau- 
fung — id wohnte nicht weit vom „Blumenberg” — 
unangefochten erreicht hatten. Die Fenfter meiner Woh- 
nung gingen nad dem Hofraum, wo nicht zu vernehmen 
war, was auf der Straße vorfiel. Dort faß ich mit den 
mic begleitenden Herren, Beide mit Fragen beſtürmend, 
was die mich Erwartenden wohl eigentlid im Sinne ge- 
habt haben könnten, Dem Austauſch verjhiedener Anfich- 
ten darüber madte meine Wirthin ein Ende, welde 
aus ihren nad) der Straße blidenden Zimmern zu mir 
herüber fam, mit ängftliher Haft beridhtend, daß eine 
große, dichtgedrängte Menichenmenge vor dem Haufe 
verfanmelt fei, und daß kräftige Stimmen nach mir riefen. 
Jetzt blieb Nichtd mehr übrig, ald den Berlangenden Rede 
zu ftehen. Ich ergriff zwei Kichter, begab mich nad) vorn, 
ließ ein Fenſter öffnen und zeigte mich dort zwiſchen beiden 
Kerzen wie eine Gipsbüſte beieiner Illumination, fragend, 
was man von mir begehre. „DieWorte wolle man hören, 
die auf der Bühne an dad Publifum zu richten ich ver» 
hindert worden ſei!“ Das ließ ich mir nicht zweimal fagen 
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und hielt meine Dankfagungsrede in befter Form. So— 
bald ich geendet, erflang ein dreimaliger durch die blaue 
Sommernadt hallender Beifallsruf, und in demfelben 
Augenblid zerftreute fi die Maſſe, ohne daß weiter eine 
Bemerkung oder eine Aeußerung des zwilchen die Schaar 
der Gebildeten gemiſchten Volks zu vernehmen gewefen 
wäre! — Man denfe ſich einen Auftritt diefer Gattung 
in einer andern Stadt (vielleicht in Breslau oder Berlin), 
und edwird feiner allzulebhaften Phantafte bedürfen, um 
die ſchlechten Wiße zu hören, welche jede wohlmeinende 
Abſicht übertönt haben würden! — 

Das „Trauerſpiel in Berlin,” in welchem Dile. Rei: 
mann (fpäter verebelihte Mad. Defjoir) die für meine 
Frau geſchriebene Rolle mit entſchiedenem Glück varftellte, 
fand auch günſtige Aufnahme. 

Neu für mid) war dad einactige Duodlibet : „Eines 
Schauſpielers Morgenftunde,” in welchem Monodrama 
ich einen Acteur vorftellte, der, zur Erlernung einer ihm 
läftigen Rolle gezwungen, während feined Studiums 
immer von einer dramatiſchen Reminidcenz zur andern 
fpringt und fo einzelne Paffagen aus Schiller, Göthe, 
Voltaire, Shafefpeare, Kleift und Calderon vorführt; 
eine Zufammenftellung, die in Zeipzig keinen bedeutenden 
Eindrud hervorbringen konnte, weil ich ihrer noch nicht 
vollfommen Herr geworden war, mit der ich aber fpäter 
an andern Orten recht viel Glück machte. 

Jedes ſchriftlichen Nachweiſes über jene Tage ent- 
behrend, bin ich nicht mehr im Stande, wie ich mir auch 
den Kopf mit Nachſinnen zerbreche, anzugeben: ob id 
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in dem Schaufpiele „ der dumme Peter‘ die für Ludwig 
Devrient gefchriebene Hauptrolle während meines Leip— 
ziger Gaſtſpiels wirklich gefpielt habe. Mein Gedächtniß, 
welches fonft lebhaft genug ift und fih mandye für mid) 
viel unwichtigere Ereigniffe treu audzumalen vermag, 
verläßt mich bier vollflommen; ein Beweis, daß ich, 
wenn ed gefhab, keinen großen Effect durch dieſes ſchwie— 
tige Wagſtück, dem ih damals gewiß nicht gewachſen 
war, zu Tage gefördert haben kann. Denn was uns 
gelingt, und was ald gelungen anerfannt wird, das pfle- 
gen wir nicht fo leicht zu vergeffer. Deshalb auch fteht 
mit unausldfchlihen Zügen die Erinnerung an Leipzig 
und all’ das Gute, weldhed mir dort zu Theil wurde, 
in mir fell. Und wenn es ſich nicht geziemen will, im 
Marktichreierton jene Zamilien aufzuzählen, die dem 
Mandrer gleich einer Heimath offen fanden, fo ift ed 
doch vergönnt, der freifinnigen Heiterkeit Erwähnung 
zu thun, welche Kaufleute, Bürger, Literaten, Künftler 
und Mufenföhne jeder Gattung zu einem großen, ſich 
täglich durch bunten Wechſel erneuendem Kreife verband, 
Es giebt nur eine Stadt in Deutfhland, die Deutſch— 
land repräfentirt; nur eine Stadt, wo man vergellen 
darf, daran zu denken, ob man ‚Hefe, Baier, Würtem— 
berger, Preuße oder Sachſe fei; nur eine Stadt, wo 
weder hochweiſe Vornehmthuerei fürftliher Beamten, 
noch kecke Zuverfiht wohlgefchnärter Dificiere, noch An— 
maßung adeligen Vollbluts oder (was faſt noch ſchlim— 
mer iſt) bürgerlicher Patricier, fühlbar wird; nur eine 
Stadt, wo neben bedeutendem Reichthum des Handels— 
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ftandes, dem die Wiffenfhaft glorreih zur Seite _ 
ſteht, auch derjenige beachtet wird, der Nichts befigt, als 
feine Perſönlichkeit; nur eine Stadt, wo über einer — 
nicht gänzlich abzulegenden Kleinftädterei doch alle Bor: 
züge einer großen, ich möchte fagen: einer Weltftadt 
an’s Picht treten! Dieſe eine Stadt ift meiner indivi« 
duellen Aufigt und meiner Erfahrung nad Reipzig. 
Und ein Undankbarer wäre ih, ein Bundbrüchiger 
und Treulofer, wenn ich hier leichtſinnig von diefem Auf- 
enthalte eines glüdlihen und beglüdten Dafeind ſcheiden 
wollte, ohne jener Geſellſchaft zu gedenken, die mich feier- 
lich zu ihrem Mitgliede aufnahm, in der ich die reinften 
Anklänge unferer Berliner „Baronie,“ des „Tollhauſes“ 
und der unfterblihen Wiener „Ludlamsehöhle“ aus ihren 
blüuhendſten Epochen vereinigt fand; jener Gefellfchaft, 
von der ich nicht weiß, ob fie noch befleht, die aber im 
Herzen ihrer Glieder fortleben wird: die Gefellfhaft der 
„Biedermänner.” | 


Der in Reipzig verlebte Monat knüpft an die damit 
für mich) verbundenen menfhlihen und künſtleriſchen 
Erlebniffe auch noch ein mir wichtig literariſches, von 
welchem ih, ift es mir gleich nicht vergönnt, mich voll» 
ftändig darüber audzulaffen, doch eine Andeutung zu 
geben babe. Fahre lang hatt’ id mich mit einer poeti- 
ſchen Arbeit beihäftigt, die troß ihrer Halb und halb dra» 
matiihen Form der wirklichen Bühne fern und fremd 
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den Drud faum fähig befunden werden konnte. Mehr— 
mald Ion war ich im Begriff gewefen, das did ange 
Ihwollene Manufeript zu vernichten, immer wieder fehlte 
mir der Muth, das Erzeugniß fünljähriger Mufeftunden 
den Flammen zu überantworten. Scheu gemacht durd) 
die bedenkliche und Bedenken mancher Art erregende Kri- 
tif einiger ernften Freunde, zog ich dad Urtheil der ver: 
ſchiedenſten Stimmen darüber ein, ob mein poetiſches 
Ungeheuer leben oder fterben ſolle. So erhielten nad 
und nah Wilhelm Neumann, Chamiſſo, Edermann, 
die Schopenhauer, Zied, ©. Schwab und durch Letzteren 
indireft auch Uhland Einfit in die ale gefährlich bezeich: 
neten Blätter, und erft nachdem von allen Seiten der Aus- 
ſpruch erfolgte, daß die allerdings vorhandene Monftruo: 
fität ded Werkes eine mehr tragifche, objective und (bei 
aller Freiheit der Form) fittlibe, als niedrig frivole ſei, 
entihloß ich mich, einen Verleger zu fuchen, der dur 
Bermittelung eines Dritten gefunden wurde. Während 
ih in Leipzig verweilte, kam dad Buch als foldes in 
meine. Hände, * Lieber Gott, alle Beforgnijle, welde 
feinem Erſcheinen vorangingen, wären unnöthig gewe— 
fen! Kein Teufel hat Notiz davon genommen; faft fpur:- 
los ift es im Wuft unzähliger deutfcher „ Krebfe‘ unters 
gegangen; und damit auch mir fein gediegened Zeichen 
feiner Eriftenz verbleibe, hat jener Vermittler das vom 
Berleger für mid beftimmte Honorar nit an mich ge- 
langen zu lafjen für nüglich befunden. Wohl befomm’ 
ed ihm! 


- 
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Hamburg und Reipzig wären alfo glüdlih überftan- 
den gewefen; die Erwartungen, bie ih an mein Gaftfpiel 
geknüpft, hatten fih mehr oder minder bewährt, und die 
Bahn zu einer. größeren Kunftreife durch Deutfchland 
im Verein mit meiner Frau (wenn in Berlin wirklich 
fein Ziel zu erreihen wäre) lag nun fhon geöffnet vor 
meinen Bliden. Sebt galt es noch, vor der Heimkehr 
nah Berlin ven mit Münden abgeſchloſſenen Vertrag 
zu erfüllen.” Schwer beladen durh die Maffe. von 
Büchern, audgefchriebenen Rollen, Partituren und Or— 
hefterftimmen, die ich nebft unzähligem, zum Theil un— 
nüßem Garderobenfram bei mir führte, gab- ich meiner 
Abneigung gegen Schnellpoftreifen willig nach und mie 
thete mich und meine Koffer auf einem nad Nürnberg 
gehenden Lohnwagen ein, delfen Kutjcher mir die Zu- 
fiherung machte, daß außer mir nur noch eine junge 
franzöfifhe Dame mit ihm reifen werde, und daß er fonft 
feinen Paſſagier mehr aufnehmen wolle Er bielt fein 
Wort, An einem fühlen Septembermorgen fuhren wir, 
die Franzöſin und ich, bequem und friedlich neben ein- 
ander figend, ich meinerfeitö redht froh, wieder einmal 
einige franzöflihe Sprad- und Sprehübungen treiben 
zu Eönnen, zum Thore hinaus. 

„Als wir nun hinausge: (fahren) 
Wo die legten Häufer find,’ 
ließ meine artige Begleiterin, nicht zufrieden mit dem 
Luftzuge, der durch die offenen Senfter der Wagenthüre 
firömte, auch die vorderen Gläfer herab und jeßte mei- 
nem bei fommerlicher Belleivung fehr begreiflichen 
24* 


Fröfteln, fo wie dem uns in's Gefiht dringenden Staub: 
regen bie bittende Bemerkung entgegen: „j'aime beau- 
coup le grand air!!“ worauf ich beiftimmend mid) ver 
neigte und ſchrecklich fror. Lebhafte&onverfation wünſcht 
ih; fie ſollte mich erwärmen; auch kam eine ſolche bald in 
Gang; die Dame fprad mir von ihrem Aufenthalte in 
Leipzig, von ihrer Reiſe nah Paris, von ihrer Fünfti: 
gen Beftimmung nah Stuttgart, Alles died mit feijeln- 
der Lebendigkeit, und ih begann, daß ich Flapperte, zu 
vergeffen; da auf einmal unterbrad fie den Fluß ihrer 
Rede mit einem aus verblihenen Rippen dringenden: 
„pardon, Monsieur!“ und im nähften Augenblid war 
mir ihr Antliß entzogen, ibr Kopf juchte das Freie — 
und ich entdeckte, daß mir eine Reifegefährtin zu Theil 
geworden, welde an derjenigen Art von Seekrankheit 
litt, die jede Kunſtſtraße mit dem Weltmeer und jeden in 
Federn hängenden Wagen mit einem Schiffe verwechielt. 
Dod Half le grand air Nichts, durchaus Nichte. Sie 
blieb nur verfchont, wenn fie ihre Füße auf den Erbbo- 
den bringen konnte So wie der Wagen ſchwankte, 
mußte die Arme unterliegen. Bier oder fünf Tage — 
denn fo lange dauerte die Schnedenfahrt bis Nürnberg 
— wurden mir Dadurch verbittert, um fo mehr, da ich 
ber gebildeten und wohlergogenen Erzieherin und ihren 
Dualen das aufridhtigfte Mitleid nicht verfagen, daneben 
aber auch bei Anfhauung ihrer fletd wiederkehrenden | 
Leiden einer gewiſſen Wahlverwandtfchaft faum Meifter 
werden konnte, die ſich befonderd dann verfpüren ließ, 
wenn ich ihr beim Effen gegenüber faß und mir im Geifte 
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ausmalte, wie wenig von den genofjenen Speifen ihr als 
Eigentyum verbleiben würde. Einmal, wo und der 
Wirth neben andern Gerihten auch eine Forelle von 
feltener Schönheit zur Auswahl ftellte, nahm ich mir die 
Freiheit, meiner Begleiterin anzudeuten, daß es doch 
reine Berfhwendung fein würde, wolle fie ſich dieſes aus— 
gezeichneten Eremplared auch nur zur Hälfte bemädhti- 
gen; ich bat fie geradezu, den Lederbiffen uneingefchränft. 
mir zu überlaffen, der ich ihn nicht blos nach feinem 
Werthe zu [häßen, fondern aud für mein Inneres vor- 
theilhafter zu verwenden hoffen dürfe! Diefe meine Offen- 
heit fiegte über ihre verſchämte Verlegenheit ; wir lachten 
aud vollem Herzen, und von nun an genirten wir und 
nicht mehr, ehrlich über ihren Zuftand und über die Mög— 
lichkeit eines hilfreichen Mitteld Dagegen mit einander zu 
ſprechen. Ich gerieth endlih in Erinnerung an meine 
Harburger Gitronenerpedition auf einen herzhaften kal⸗ 
ten Punſch. Ein folder wurde gebraut und während 
der lebten Tagereile ſchluckweiſe benützt. Gr zeigte ſich 
nüglih, half das Uebel beinah’ gänzlih überwinden 
und fei hiermit Land⸗See⸗Kranken beftens empfohlen. 
Nürnberg, wo ich einige Tage verweilte, imponirte 
mir gewaltig in feiner altdeutfhen Eigenthümlichkeit, 
doch ftörte mich der Gontraft, welchen der moberne Zu: 
ſchnitt jeßiger Regierungdformen mit den rings umber 
auftaudpenden Bildern der Vorzeit veranlaßt, ſehr unan- 
genehm. Die Königl. Baieriſche Wachtparade mit ihrer 
wohlbefegten, italienifhe Dpernarien fpielenden Mili- 
taitmufif ſchien mir nirgend hin weniger zu paffen, als 
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in die freie Reichsſtadt, die Wiege fürſtlich mächtigen 
Handelns, reicher Induſtrie, ehrwürdiger Kunſt und 
ſtolzeſten Bürgerthumes. Ich konnte nicht um die 
Spaziergänge wandern, konnte den blaſſen Mond nicht 
über tiefe Stadtgräben und graue Waffenthürme ſeine 
zitternden Strahlen werfen ſehn, ohne mich in wehmü- 
thige Träume zu verfenfen, denen die Gegenwart jo 
„ſchroff entgegenfteht. Ihr alten Ehepaare, die ihr in ver« 
witterten, Öden Häufern, von einem grauen Diener 
ſchweigend gepflegt, Geiftern ähnlih ſtill und zurückge— 
zogen mweilt, von der Verbindung mit der Außenwelt 
ficher abgefehnitten; ihr, deren Väter fi) und andern 
Geſetze gaben; — ihr empfangt fie jeßt aus einer Reſi— 
denz und feiv Bewohner eier Provinzftadt!? — Man 
zeigte mir einige Gebäude, von vornehmen, langſam bin- 
und audfterbenden Familien bewohnt; — nit um die 
Melt hätt’ ic) des Nachts den glänzenden Meſſinghammer 
an ber Pforte in Bewegung fegen mögen, aud Furcht, 
ein verblichened Haupt mir entgegenbliden zu fehen und 
das ftolze Wort zu vernehmen: „Frecher Fremdling, ftöre 
nicht die Ruhe der Todten!“ Dennoch konnt' ich ber 
Lockung nicht widerftehen, einen jener Wartthürme an 
der Mauer zu befuchen, in welchem ber dur feine Ver: 
bindung mit Caspar Haufer bekannte Prof. Daumer 
wohnte. Sch fand dieſen liebenswürbigen fanften Dann 
fehr leidend, doch gaben er und feine Mutter und 
Schwefter meinen zudringlichen Fragen über den räthfel- 
haften Sohn der Unterwelt die gütigfte Auskunft, die 
mid) denn, daß ich die Wahrheit geftehe, immer fefter in 
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der (durch Feine ſeitdem erfchienene Schrift widerlegten) 
Anficht befeftigte, daß Caspar Haufer feinedöweged der 
engelreine Dulder gewelen, zu dem mythiſche Tradition 
ihn gemadt. Wie weit feine Abſicht oder feine Schuld 
bei der Täuſchung Anderer gegangen ift, Dad zu ent- 
ſcheiden dürfte Fein Sterblicyer wagen; aber daß er feine 
Umgebungen und fih mit ihnen getäufht, daß er 
durch die poetilche, leihtaläubige Phantafie Vieler, die 
mit ihm in Berührung kamen, ſich felbii in ein Gewebe 
unbaltbarer Mähren bineinreden und zulegt feinen 
Audweg aus diefem Rabyrinthe von Fabeln mehr finden 
konnte, — darauf möcht' ih Ihwören! 

Einen Zugend- und Schulfreund, den wadern, red» 
lien Wilhelm Mönnich, ald Rector eines Gymnaſiums 
angeftelt, fand ic in Nürnberg und ftand ihm, mit dem 
ih auf einer Schulbank gefeffen, mit dem ick als frei- 
williger Jäger gedient, jet ziemlich verdußt gegenüber, 
wo er ald Monarch einer gelehrten Anftalt mich, den 
ungeratbenen Mitjihüler, ald Vagabunden bei fi 
empfing. | 

Die Fahrt von Nürnberg nah Münden ging troß 
ſchlechten Wetters heiter genug von ftatten; ein.ruhiger, 
freundlicher und umgängliher Mann, ein Lehrer, wenn 
ich midy nicht täufche, und ein Münchener Studioſus, 
Baron St., bildeten nebft mir den Snhalt der ſchlechten 
Kutihe. Der Erftere ſchwieg viel, der Letztere und ich 
ſprachen defto mehr und wurden fehr bald vertraute und 
Iuftige Reifegenoffen. Was ih in dieſen Geſprächen 
vorläufig über Münchener Theaterzuftände vernahm, 
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lautete nicht allzu erfreulich. Auch dort, wie bei den 
meiſtern Hoftheatern, ſchienen Cabalen ſchlimmſter Gat⸗ 
tung ſich entgegen zu wirken, und Herr v. Küſtner, der 
dieſe größere Reſidenz mit unſerm Darmſtadt vertauſcht 
hatte, ſollte, wie ich erfuhr, anfänglich auch nicht auf 
Roſen wandeln. Auch dort fehlte es nicht an Ureinwoh- 
nern, die den über's Meer berufenen Pflanzer wie einen 
feindſeligen Eindringling betrachteten, welcher die Ruhe 
ihrer Wälder ſtören und ihren antiquirten Grundbeſitz 
anfechten wolle. Ich ſah im Voraus, daß ich in Mün— 
chen (wenn auch nur als Gaſt und folglich tranſitoriſch) 
ganz demſelben Zwieſpalt verfallen müſſe, wie einſt in 
Darmftadt. Denn für mid, dem Küſtner's Wohlwollen 
das Gaftipiel geftattet hatte, konnte keine Wahl bleiben 
zwifchen ibm und den einflußreichen, ihm zu jener Zeit 
feindfelig entgegenftehenden Regiſſeyrs Eßlair, Ves— 
permann u. U, die ihm in's Angeſicht ergebenſte Diener, 
hinter feinem Rüden jedoch ergrimmte, keine Waffe ver- 
Ihmäbende Gegner und Todfeinde waren. 

Ich bin genöthigt, durch eine mir felbft auferlcgte 
Pflicht verbunden, von dem Eindrud, den Münden und 
fein Theater im Allgemeinen auf mid gemacht, zu 
fhweigen. Geftehen darf ich, daß er kein günftiger war. 
Aber eine Audeinanderfchung dieſes Geftändniffes bleibt 
mir verfagt. Dies zwar aus höchſt einfahem Grunde. 
Es ift mir in München nicht befonders ergangen. Sch 
babe weder ald Autor, noch ald Schaufpieler die Aner- 
fennung gefunden, die id) erfirebte, und Berichte über 
Orte, wo wir und nicht gefielen, — vielleicht nur des- 
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halb, weil wir nicht gefielen, — müſſen, mögen fie auch 
im beſten Willen der Unparteilichfeit abgefaßt werben, 
zulegt dennoch den Eindrud bitterer Parteilichkeit hin- 
terlaffen. Man mag ſich wenden und drehen wie man 
will, viele Refer würden fagen: „der Aerger über fein 
Schickſal blift durch!“ deshalb will ih mich kurzer, 
wahrbeitäliebender Erzählung des Vorgefallenen befleißi« 
gen. Mein erfter Auftritt war in „Lorbeerbaum und 
Bettelftab.” Schon in der Probe gab ed mid ver- 
legende Widerſprüche. Die Mitglieder der königl. Kapelle 
erflärten die von Julius Rietz componirte Mufif für ver- 
worren und unaudführbar, meine befcheidene Einwen- 
dung, daß diefe Compofition in Berlin, Hamburg und 
Leipzig ohne Anfloß geſpielt worden fei, fand keine Ber 
achtung. Duvertüre und Entreactd wurden bei Seite 
geworfen; mit Mübe nur konnt’ ich die melodramatiſche 
Begleitung einiger Scenen retten. Die Beſetzung der 
Nollen war, eins der erften Hoftbeater Deutihlande im 
Auge, böhft mangelhaft. Nur Forft, als Chevalier, 
durfte gut genannt werden. Doch ging das Ganze 
rund und war fleißig fludirt. Dad Publikum zeigte vom 
Anfange ihon feine Theilnahme: Kalt und wirkungsd- 
108 gingen die Stellen vorüber, denen man bisher Re» 
gungen des Mitgerühld nicht verfagt. Die eingeftreuten 
Lieder braten Befremdung und Erftaunen hervor, ohne 
Anklang zu finden. Als aber im legten Acte diejenigen 
Schaufpieler, die man nur in jugendlihen Rollen zu 
erbliden gewöhnt war, um zwanzig Jahre älter mit 
grauen Perüden erſchienen, fand man diefen Abftand fo 


— 373 — 


fomifch und ergöglich, daß es Iuftiger im ‚Haufe berging, 
wie nur jemals in einer Poſſe. Unterlautem und frobem 
Gelächter brachten wir das Ende heran, fo daß es mid) 
nicht wenig in Erftaunen feßte, troß dieſer wahrlich nicht 
beabfichtigten Wirkung dennoch das herkömmliche Almo- 
jen des Hervorrufs mir zugeworfen zu hören. 

Wohl machte ſich nicht nur während der Darſtellung, 
ſondern auch am nächſten Tage duürch einige Zuſchriften 
und Beſuche die Aeußerung einer andern Anſicht kund, 
welche meiner Dichtung günſtig ſchien, aber doch nicht 
verſchwieg, daß der Eintritt der Muſik und des Liedes in 
einem recitirenden Drama hier am Orte allzu unge— 
wöhnlich ſei und auch Diejenigen irre gemacht habe, die 
ſonſt geneigt und fähig geweſen wären, für einen am 
Erden-Leben untergehenden Dichter einige Sympathie 
zu zeigen. Die zweite Aufführung des nämlichen Stüdes 
fand vor leerem Haufe und wenn aud ohne Störung, 
doch auch ohne lebhaften Beifall Statt. 

Sein Todedurtheil für Münden war mittlerweile, 
ſchwarz auf weiß, von ſcharfer Feder gefchrieben, im 
Drud publicirt worden, mit einem Namen unterzeichnet, 
der in der Thcaterfeitif ded Tages zu wirken pflegte, wie 
im Ziegler’fhen Schaufpiele „Parteiwuth“ der Name 
des „guten alten Gottlieb Koke“ zu wirken gewöhnt-ift. 
Sapbir gab in Münden, wohin er nady manchem 
Kreuz: und Duerzuge gedrungen, eine Zeitihrift her— 
aus. Unfern letzten Berliner Zwiefpalt im Gedächtniß, 
hatte id vermieden, ihm zu begegnen, ja, was noch 
Ihlimmer, — und was fogar mehr ald unklug, was ab» 
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geſchmackt und eitel von mir war, — als id ihn gleich 
nad meiner Ankunft auf einer Promenade mir entgegen 
fommen fah, hatte id) durch laute, an meine Begleiter 
gerichtete Acußerungen ihn abſichtlich verlegt. Er hätte 
nicht ein Sournalift, hätte nicht er fein, und mein Stüd 
(von dem ich wahrhaftig nicht gering vente, über welches 
ich aber auch ein vollfommen unbefangenes Urtheil be» 
wahre) hätte nicht fo viel vermundbare Seiten darbieten 
müffen, als cd thut, wenn er nicht für fein Blatt reihen. 
Stoff und üppige Nahrung zur Beluftigung feiner Leſer 
hätte daraus faugen ſollen und wollen. Ich habe jene 
mir und meinen Baftrollen gewidmeten Aufſätze Saphir's 
nicht vor Augen befommen. Da ed aber nie und nir« 
gend an harmanten Leuten fehlt, die ſich Bbefleißigen, 
Einem unter der Maske ergrimmter Freundſchaft das 
Uebelſte eiligft mitzutheilen, fo ift, was ih den Augen 
entzog, meinen Ohren nicht gefchenkt geblieben. Ih 
babe erfahren, daß er ‚mich fürchterlich mitgenommen, 
und feine Krititen follen dabei fehr ergöglich gewefen fein. 
„Hanns Zürge,” der einmal vor einem großen Bal— 
let und dann einmal nad den erften Scenen des 
Göthe'ſchen Fauſt gegeben wurde, ſprach ſchon mehr 
an und brachte einige ſolide Applauſe hervor. Die 
Scenen aus Fauſt, von etlichen Punkten des Hauſes, 
namentlich aus den Logen, beifällig anerkannt, konnten 
mir eine andere, in Mitten des Parterre's aufgeſtellte 
Partei micht verſöhnen; ich vernahm das Ziſchen derſel⸗ 
ben deutlich und hell. 
Die fünfte Rolle war die des „Wallheim in Lenore.“ 
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Zu diefem wegen feiner Preußifchen Färbung für Baiern 
am woenigften paſſenden Stüde hatte ich in einer Art 
von refignirender Gleihgältigkeit gegriffen. Es war in 
Münden noch nicht aufgeführt, und da ed von all’ mei- 
nen Arbeiten am Paſſendſten zu befegen, ohnedies ſchon 
zur dereinftigen Aufführung deilgnirt war, fo lich ich mir 
die Wahl für's Benefiz gefallen, nicht ohne den jefuitifchen 
Hinterhalt, bet (mir fehr wahrſcheinlichem) Fiasko fagen 
zu können: „es ift wegen feiner Preußifchen Anklänge 
ungünftig aufgenommen worden!” Und fo täufht man 
ih: gerade Lenore gefiel am Meiften, und ich drang 
mit meinem alten Hufaren tiefer ald mit den Übrigen 
Stücken durd die Feinde! An diefem Abende lich ich 
mih von krankhafter Stimmung, Tangverbaltenem 
Groll und, zu meiner Entihuldigung fei ed hinzugefügt, 
von Aufregung, wie fie einer dad Gemüth angreifenden 
Rolle immer folgt, zu einer großen Ungeſchicklichkeit 
verleiten. Ich fagte, ohne zu berüdjihtigen, daß bie 
Königl. Loge gleibfam auf der Bühne liegt, beim Her- 
vorrufen am Schluſſe ded Stüdes mit ziemlih ſtarken 
Morten: daß mic die unbefangene und nicht irre zu 
leitende Gerechtigkeit eines nachſichtigen Publikums reich« 
lich entfchädige für jeden boshaften Angriff’) des feind: 
ſeligen Gegners. Kaum war diefe für meine Stellung 
und eine Hojbühne fo unpafjende Aeußerung gethan, 


*) Als ich ein Jahr nachher mit Herrn Saphir in Wien-über unfer 
Berhältnig und auch über jenen Mbend ſprach, meinte er: ich habe Sie 
oft und lange angegriffen; Ste aber haben mir die ganze Schuld auf 
einem Breite ausbezahlt. 
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ald ih auch ſchon zu ſpät die Webereilung bereute; 
weder die Wirkung, welche dadurd auf einen Theil des 
Publikums bervorgebradt wurde, noch die zweidentige 
Freude, die einige Mitglieder ded Theaters fund zu geben 
fi bemühten, konnte mich überreden, daß ich eine ‚Hel« 
denthat verübt. Alle Vernünftigen, auch die mir Wohl- 
gefinnten, tadelten, was ich felbft mißbilligen mußte, 
Zur Entihädigung für die Leiden, die ein fritifcher 
Gegner mir bereitet, war mir doch — außer den ziem- 
lich unparteiifhen und Tadel mit Rob anmuthig ver- 
zudernden Heinen Blättern — aud ein kritiſcher und 
literarificher Freund für Münden zugedadht, ein 
Freund, dem ich feit meinem Uebergang in die Breölauer 
Fünglingsjahre und aus denfelben nicht begegnet war, 
ein Freund, der ſich ſeitdem durch vielgelungene litera— 
riſche Beftrebungen empor gearbeitet und mir ſowohl 
feine alte herzlihe Sefinnung, als fich felbft den unver- 
wüſtlichen Humor bewahrt hatte, welder ihn zum 
gefelligften, umgängliften Genoffen macht. Auguft 
Lewald gab in Münden eine fauber gefchriebene, 
umfichtig redigirte, aber für weitere Verbreitung viel zu 
mäßig’ gehaltene Theaterzeitfchrift Heraus. Daß er in 
biefer vielleicht günftiger von meinen Reiftungen ſprach, 
ald er geiprochen haben dürfte, wär’ ich ihm ein ganz 
fremder Menſch geweſen, wer konnte es leugnen? Wer 
will ed tadeln? Das ift eben fo natürlich, ald daß 
Saphir's Tadel, hätten wir und nie gefannt, minder 
Iharf ausgefallen fein würde. Auch mußte ich bei 
etwaigen Ertravaganzen.von beiden Seiten, was ben 
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Einfluß auf mein Münchener Gaftfpiel betrifft, immer 
den Kürzeren ziehen; denn Lewald's freundichaftliche, 
bevorwortende Urtheile und Audmalungen meined Be— 
ſtrebens kamen nur einem kleinen Kreije gebildeter Xefer 
zur Kenntniß, während Saphir's Schattenriffe in aller 
Melt Händen waren und Karrifaturen gleich viel belacht 
wurden. 

Es blieb folglidh eine Wiederholung der „Lenore“ 
mein fechfter und legter Auftritt, ohne daß ich zu anderen 
Nolen aufgefordert worden wäre; mit dem balben 
Dutzend Schloß mein Gaftipiel in Baiern's Königlicher 
Reſidenz. Ich war nicht traurig, daß ed zu Ende ging. 
Auch foll ih — wie mein Neifegefährte, Baron St., 
mich verfiherte — am leßten Abend beim Hervorrufen 
und Dankfagen mid in einer Weile ausgedrückt haben, 
weldye den Zuftand meined Innern, mehr ald es fonft 
auf der Bühne Brauch ift, enthülltee Das mag leicht 
möglich fein. Es giebt überhaupt nichts Schwierigeres, 
als in ſolchen kurzen Anreden Har und natürlich dad» 
jenige zufammenzufaffen, wad man ausfpredhen will; 
gewöhnlich läuft die Zunge davon, und man verirrt ſich 
in dunklen Perioden. 

War, wie oben zu leſen, mein theatraliſcher Erfolg 
kein glänzender, ſo entbehrte doch der Aufenthalt in 
München jener Annehmlichkeiten nicht, welche Bekannt⸗ 
haft und Umgang mit ausgezeichneten Perfonen ver- | 
leihen mögen. Dur Baron St. wurde ih im Haufe 
feines Oheims, des vielgereifeten Profeffor v. Martiut 
eingeführt, bei dem ich noch verfchiedene berühmt‘ 
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Gelehrte, als: Ringseis, Thierſch und U. ſah. Der 
Generalintendant der Königl. Schauſpiele ließ es mich 
nicht entgelten, daß mein Gaſtſpiel der Kaſſe nicht 
gewährt, was wir davon gehofft hatten, behandelte mich 
vielmehr eben ſo artig und gaſtfreundlich, als er nur 
den berühmteſten und einträglichſten Reiſe-Mimen hätte 
behandeln können. Lewald zeigte ſich unverändert, wie 
er in Breslau geweſen; wir waren täglich zuſammen, 
und ich lachte bei ihm, mit ihm, über ihn, Alles Trübe 
weg, was mich umhüllen und mir den heitern Sinn 
darnieder drücken wollte. — 

Sophia Schröder hatte vom erſten Tage meiner 
Anweſenheit, voll von jener treuherzigen, vertraulichen, 
oft im Theatervölkchen lebenden Natürlichkeit, mir ange: 

boten, daß id oft in ihr Haus kommen, daß ich es ohne 
Zwang und Rüdfihten wie das meinige betrachten dürfe, 
daß man mid) nicht wie einen Fremden behandeln, viel» 
mehr wie einen alten Freund anfhauen wollte. Mit 
jenem feelenvollen Antheil, der nur wahren Künftler 
naturen eigen ift, der fie ſchmückt und dur feinen 
Sqhmuck gar manden irdiſchen Makel det und aus— 
gleicht, verfolgte die große Künftlerin meine tbeatralifchen 
Bemühungen. Sie wußte fo Iehrreich in jeden Irrthum, 
ſo freundfhaftlih in jedes Gelingen einzugehen, fe 
fühlte fo theilnehmend mit, was mich verlegen konnte! 
Und fie erhob mich und die oft erlöfchende, vor taufend 
Zweifeln finfende Liebe zur dramatiihen KRunft fo 
gewaltig durd einige ihrer mädhtigften Rollen, in denen 
noch die volle geiftige Kraft ihrer beften Epoche nach— 


— 384 — 


wirkte, zu ſo freudiger Begeiſterung, daß ich einige Male, 
wenn ich nach dem Schauſpiel an ihrem kleinen Tiſche 
ſaß, die Perſönlichkeit der ſchlichten Hausfrau, der bür⸗ 
gerlich einfachen ſchon bejahrten Freundin mit jener tra— 
giſchen Heroine, die mid auf den Brettern entzückt oder 
mir das Haar zu Berge getrieben, *kfaum vereinbaren 
fonnte. 

Ehen fo berzlih, eben fo gaftfrei und collegialiſch 
benahm fih Charlotte Birh-Pfeiffer gegen mid). 
Diefe reihbegabte Frau privatifirte damals, ohne bei der 
Bühne angeftellt zu fein, in Münden und [chrieb fleißig 
neue Stüde. Cinige derfelben, die fie mir Scenenweife 
vorlas, fah ich entftehen und mußte — obſchon ich ſelbſt 
aus eigener Erfahrung cinen Begriff davon habe, was 
fchnell arbeifen heißt — zweifelnd ftaunen über die ener- 
giſche Rapivität, in welcher fie, ihren Stoff beherrſchend, 
in einigen wenigen Tagen zu Papiere bradte, was 
immer Hand und Fuß hatte und fo audgerüftet bald 
nachher jeinen Weg über alle Theater fand. Ich weiß 
ſehr wohl, wie es bräudlich und literariich modern ift, 
mit kritiſch erhabenem Naferümpfen über die Dramen 
dieſer Berfafferin den Stab zu breden. Das aber kann 
mich nicht hindern, meine Gedanken darüber laut werden 
zu laffen. Ich kenne mande ihrer Stüde gar nid. 
Namentlich find einige neuere, deren Dramatiflrung ſich 
an den Bang gewiffer allgelefener Romane knüpfen foll, 
mir fremd geblieben. Doc von denen, bie ich Fenne, 
die id häufig an den verfchiedenften Orten aufführen 
lab, deren allgemeine Wirkung ich, wie an mir felbft, fo 
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auch an den mich umgebenden Hunderten und Taufenden 
erlebte, weiß ich genug, um ganz entfchiedenes Talent, 
Reihthum der Ideen, blühende Phantaſte, charakte- 
riftifhe Sprache und Beberrfhung der theatralifchen 
Form darin zu ſchätzen. Mögen berufene und gediegene 
Kritiker mit ſtrengem Ernft diefe für das tägliche Büh- 
nenbedürfniß gelieferten und zunächſt durd reſolute 
Praxis lebendig gewordenen Erzeugniſſe belehrend 
tadeln; mögen ſie beſonders mit unterrichtendem Scharf⸗ 
ſinn auseinanderſetzen, inwiefern das novelliſtiſche und 
epiſche Element darin nicht hinreichend verarbeitet wor- 
den, um kunſtgerecht im dramatiſchen aufzugeben — 
eine Analyfe, die fogar mandem Schaufpiel des ewigen 
Briten gefährlich werden dürfte, und zu deren Ausübung 
Etwas mehr gehört, ala heutzutage die meiften Recen- 
ſenten mitbringen! — das will ic mir ja gern gefallen 
laffen, und dazu wird aud Frau Charlotte felbft in 
Demuth fill Halten müffen. Aber wenn jeder Kaffe, der 
vom innern Bau und von Äußerer Ausführung eines 
Theaterſtückes fo viel gelernt bat, ald der Maulwurf 
von der Uhrmacherfunft, zum Ritter an ihr werden will; 
wenn Menfchen, die in’g Recenſententhum hineintölpeln, 
weil fie nichts Vernünftiges hervorzubringen vermögen, 
und doch gern Schriftfteller Ipielen möchten, ſich das 
Anſehn geben, ald wüßten fte, ald wären fie fähig, 
darzuthun, worin es fit, daß Dfefferröfel und 
„Käthchen von Heilbronn” aus verſchiedenen Regionen 
ſtammen; — da wollt’ ich doch gleich, fte felber wären, 


wo ber Pfeffer wächſt! Ich muß mic) bier wider Willen 
Holtei, Bierzig Jahre, IV, 35 


— 356 — 


an den Aufjaß eines ſolchen „Richters“ erinnern, der ein 
Birch-Pfeiffer'ſches Schaufpiel mit Sndignation abfer- 
tigte und förmlich ergrimmt ſchien, feine Schwanen- 
jeder zu diefer vernichtenden Kritif entweihen zu müſſen; 
und dabei muß ich dann cben jo widerwillig an ein 
Drama denken, welches jener erhabene Richter gefchrieben, 
und weldes mir durch Ungunft des Schidjale, um über- 
Iefen zu werden, in die Hand fam. D mein Himmel! 
Wie hoch, wie poetifh, wie vortrefflih nimmt ſich Die 
ſchwächſte Scene im ſchwächſten Birch-Pfeiffer'ſchen 
Stück gegen das gemeine, dumme, langweilige Produkt 
des kritiſirenden Nichtskönners aus! — Beobachtung 
hat mich gelehrt, daß faſt alle Schriftſteller, welchen 


Gott eigenes Talent verlieh, mild, beſchwichtigend, 


belehrend tadeln, daß hingegen alle Talentloſen roh, 
vernichtend, unbegründet recenſiren, das Kind gewöhn— 
lich mit dem Bade verſchüttend. Und täglich beſtätigt 
ſich auf's Neue: Tadeln und Schimpfen ſei leichter und 
bequemer, als Erfinden und Schaffen. 


Kurz vor meinem Abgange von München hatte ich 
noch die Freude, mit Berliner Freunden, unter dieſen 
Wilibald Alexis, die von einer größeren Reiſe zurück— 
kehrten, zuſammen zu treffen. Wir gingen dann, nach— 
dem wir im Vereine mehrere Tage den Muͤnchener Kunft- 
Ihägen gewidmet, mit einander bie ‚Hof, wo jene ben 


geradeften Weg nach Berlin nahmen, ich jedoch die Rich— 


tung über Drespen einſchlug, in keiner andern Abficht, 
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als meinem Gönner Tieck vorzuführen, was ich feit 
unferem legten Erſehen an neuen dramatifhen Arbeiten 
geliefert. Nicht nur die größeren, ernften Verſuche, auch 
die Heinen Farcen gewannen fi feinen und feiner Um— 
gebungen Beifall. Jene aud den Trümmern der 
„Droſchke“ zufammengefeßte Poffe „der berliner Droſch— 
kenkutſcher,“ die in Hamburg, wie gütig man fonft gegen 
mich war, nur eben fo durchſchlüpfen fonnte, erregte in 
Tieck's geweihten Hallen und bei den dort Berfammelten, 
Erelufiven,, fol’ herzliches Gelächter, daß ich fie an 
ein und demfelben Abende zweimal hintereinander vor: 
leſen mußte! Auch einige Liederſcherze wurden gern ge- 
hört. Wielleicht ift die Weife, in der ich diefe leichte, bei 
und Deutichen fo wenig Eultivirte Gattung nad) meiner 
eigenen Erfindung lebendig vorzutragen ſuche, nur mir 
angebörig? Ohne Werth darauf zu legen, ohne mir ein 
höheres Verdienft Dabei zufprechen zu wollen, als jenes 
harmloſer gefelliger Unterhaltung, hab’ ich doch bisher 
noch feinen andern Menichen gefunden, der ed der Mühe 
werth gefunden hätte, folch’ fubordinirtes Talent an ſich 
auszubilden; und daher mocht' ed denn auch fommen, 
daß ein vornehmer Mann, nachdem er zufällig an einem 
meiner Leſeabende bei Tief zugegen geweſen, des andern 
Zaged mir den Antrag machte, er wolle mich bei Hofe 
vorftellen und veranlaffen, daß ich den höchſten Herr- 
haften eine Probe des von ihm protegirten Genre’s ab- 
legen dürfe. Eine ſolche Soiree wäre mir wegen ihres 
nachwirkenden Einfluffes auf etwaige künftige theatra- 
liche Pläne gewiß fehr angenehm und erfprießlich ges 
25* 
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wejen. Ich aber zog ed vor, dem gutgemeinten Aner- 
bieten durch fchleunige Abreife mich zu entziehen, nur 
aus dem Grunde, weil ich befürchtete, Tief werde vielen 
Eingriff in feine anerkannten Dresd'ner Vorleferrchte 
nicht gern fehen: aus weldem Grunde ich auch man— 
cherlei früher an mich ergangene Einladungen, in Dres- 
den mit öffentlihen Vorlefungen aufzutreten, ftetö unbe- 
nüßt gelafien. Ich erwähne dies nur ald einen Beweis 
uneigennüßiger Anhänglichfeit für den mir freundlichen 
Meifter, von dem ich viel gelernt, und hoffe, Niemand 
werde jo böswillig und albern fein, aus diefer meiner 
Erklärung heraus zu budftabiren, daß ich etwas An— 
dered dabei im Sinne gehabt, als beicheidene Selbft- 
erfenntniß. 

Das Jahr 1833 ging feinem Schluſſe entgegen, wie 
ih in Berlin bei den Meinigen wicder. cintraf, Im 
Ganzen war meine Kunftreife glüdlih gewelen; ich 
brachte die Ueberzeugung mit mir beim, daß ih und 
meine Stüde fih Gönner und Freunde in der Fremde 
gewonnen! War ich jo jehr zu tadeln, wenn, auf dieſe 
Veberzeugung geftüßt, immer der Gedanke wieder auf 
lebte: was ich außerhalb Berlin errungen, werde mir in 
Berlin doch endlih noch einmal zu Gute fommen, troß 
allen vor einem halben Jahre fid) erhebenden Schwierig: 
keiten. — Sn ſechs Monaten kann ſich ja Vieles ändern! 

Vielleicht auch dachte ih, nun ſchon Fühner gewor: 
den, gar an eine Verbindung mit dem Königl. Hof- 
theater. Wenn Du nad) längerer Ubwefenheit und damit 
unvermeidlich verbundener Entbehrung vieler häuslichen 
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Annehmlichkeiten wieder in Deine ftille, freundlihe Woh— 
nung tritt'ft, von Weib. und Kind zärtlich begrüßt; wenn 
Du, Tebhaft erzählend, unter liebenden Zuhörern fißeft, 
zur trauten Winter-Abend-Stunde, die Räume betrad- 
tend, wo Du mit redlihdem Fleiße und beglüdendem 
Streben gewirkt; wenn Erinnerung an längft- und jüngft- 
vergangene Tage Dih ald Göttin vom Fleinen Haus: 
altare begrüßt, jammt ihren Schmerzen und wehmütbi- 
gen Freuden; — follte nicht in einem Winfelchen Deines 
Zimmers die Hoffnung Plab finden und mit lächeln: 
den Munde Dir zulispeln dürfen: „ih bin auch 
nod da?“ 


Ende des vierten Bandes. 


Chronologiſche Notizen zum 4, Bande: 


Pag. 27. Sophie Müller, geb. 1803 in Mannheim, 
eine der begabteften Darftellerinnen ihres Faches, ftarb 
1830 in Hißing bei Wien. 

Pag. 36. „La Chatte metamorphosee en femme‘ von 
Scribe ift neuerdingd wieder von Offenbach compo- 
nirt und bei den Bouffes parisiens aufgeführt worden. In 
Breslau wurde das Vaudeville nur einmal am 26. April 
1833 nad} einer Weberfeßung ded Bar. v. Perglaß auf: 
geführt. Frl Suto rius fpielte dad „Kätzchen;“ das 

Stüd fand aber feinen Beifall. 
+ Pag. 138. Der Pantomimenmeifter Levin aus Lon⸗ 
don gab mit feiner Gefellfehaft vom 24. März bis 8. April 
1824 acht Borftellungen ber beiden Zauberpantomimen: 
„Der goldene Schlüffel” und „Arlequin im Zaubergar: 
ten.” Ueber einin der leßteren getanztes Pas de deux fchrieb 
Stall: Es war ſchwach und dad leidige. Herumdrehen der 
Tänzerinnen auf einem $le ein fo leidiges, je weniger 
geſchickt es aus- und deshalb durchfiel.“ In Folge bie- 
fer Kritik machten ihm nun am 5. April die beiden Tänze: 
rinnen Mlle. Sonnleithner (in Breslau engagirt) 
und Mile. Levin in Begleitung einer Gouvernante jene 


- 
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v. Holtei erzählte antikritiſche Viſite, in der fie ihn baten, 
er folle ihnen ein Pas de denx einftudiren, denn cr habe 
ja auf das bereitd getanzte gefhimpft. Schall erwies 
derte ihnen: daß, da doch fo viel zu lernen ift, ihm fein 
Arzt den angreifenden Unterricht unterfagt habe. 

- Pag. 167. Holtei’d dramatifche Legende: „Robert 
der Teufel‘ wurde erft im März 1831 aufdem König- 
ftädter Theater zum erſten Male gegeben. Wahrſchein— 
li durch die Parifer Berichte über die bevorftchende Auf- 
führung diefer Dper Meyerbeer’s (fie erfolgte erfi am 
21. November 1831) angeregt, bemächtigten ſich drei 
deutſche Theaterdichter des Stoffes, — außer Holtei, 
— Raupach und Charlotte Birch-Pfeiffer. 

Pag. 189. Die General-Sntendanz des Großherzogl, 
Hoitheaterd in Darmftadt bildete: Herr Geheimrath ac. 
Freiherr Ferdinand von Türckheim und der Geheime 
Hofrath Herr Sarl Theodor Küftner. Der Nachfolger 
Holtei's, D. Fuchs, fagt in feinem chronologiſchen 
Tagebuch des Sroßherzogl. Hoftheatersin Darmftabtüber 
Holtei’s Wirkfamkeit: „Die aldbaldige Veränderung 
der Regie giebt Anlaß, von Herrn v. Holtei’d Verhält⸗ 
niffen einiges Nöthige zu berichten. Sein Ruf als Dich— 
ter, feine anerfannte hohe Bildung, Welt: und Bühnen- * 
kenntniß Ichienen ihn ganz für diefe Stelle zu befähigen, 
‚und ohne Zweifel hätte er unter anderen Umfländen und 
in anderer Gemüthsſtimmung recht heilfam auf das 
Ganze einwirken fönnen; aber er mochte fich die beftehen- 
den Berhältniffe anders gedacht haben, ala er fle vorfand, 
er konnte oder wollte ſich nicht in diefelben fügen, zagte, 


mit Eifer und Energie fein Gefhäft zu ergreifen, Tieß 
von Mißmuth und Unzufriedenheit ſich binreißen und er- 
lahmte bald in feiner Amteführung. Er war faum einen 
Monat in Thätigkeit, fo zog er fih von der Regie der 
Dper zurüd, die fodann vom 1. Dftober an dem Regiſ— 
feur Such 6 allein übertragen wurde.” | 

Pag. 249. „Der dumme Peter,” Schaufpiel in zwei 
Acten von Holtei, wurde am 20. Dftober 1831 zum 
erften Male auf dem Königl. Hoftheater in Berlin auf 
geführt und mit Devrient ſechs Mal gegeben. 

Pag. 284. „Margarethe, Poſſenſpiel in 1 Act von 
Holtei, wurde am 7. Mai 1832 zum erften Male in 
Potsdam, dann in Berlin am 17. Mai aufgeführt. 

Pag. 291. „Des Adlers Horſt“ wurde im Dezember 
1833 zum erften Male auf dem Königſtädtiſchen Then: 
ter in Berlin gegeben. Die vortrefflide Sängerin Häh— 
nel gab die „Roſa.“ 

Pag. 315. 1.3. G. Schwanfelder, geb. 21. Febr. 
1807 in Königsberg, ftarb 1838 in Berlin als Mitglied 
des Königſtädtiſchen Theaters. 

Pag. 368. Der Almanach der deutſchen Bühne auf 
das Jahr 1835 von Beurmann, welcher die Statiſtik 
«der deutſchen Theater von 1833 —1834 enthält, zeigt 
bei Leipzig unter den zum Zweck ded Gaftipield des Ver: 
fafferd einftudirten und aufgeführten Stüden aud den 
dummen Peter an. 


Drud von Robert Nifchtowokh in Breslau. 
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